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chjahr, in einigen Gegenden eine Benen: 
"9 nung bes Bnadenjahres. d. i. des erften 
Jahres nach dem Tode eines Erblaffers, in wel⸗ 
em deſſen Erben noch die voͤllige Beſoldung ge⸗ 
nießen. Im Niederſaͤchſ. iſt Nachjahr eine Bes 
Lanun⸗ bes Herbftes, fo wie der Fruͤhling das 
Vorjahr genannt wird. . 
Nachklage, in den Rechten, biejenige Klage, wel⸗ 
ce nad) ausgeklagter Sache. der Beklagte bey 
een deinſelben Gerichte gegen den Kläger ans - 
ſtelet. ©. im Art. Klage, Th..39, ©. 313: 
Nachkomme, der, eine Perjon,. welche nach ung 
fommt, d. i. lebt, welche uns im Leben, in ver 
Würde, in dem Befiße der Hoͤter ic. folgt. Es 
Oec. “ton En C,ch, ‘wird 


Nachlaͤſſig. —3 


Im gemeinen Leben iſt die Nachlaͤſſigkeit 
derer, welche fuͤr andere Geſchaͤfte uͤbernommen 


haben, unverzeihlich. Der Handlungs-Commiſ— 


ſionaͤr z. B. welcher durch Nachlaͤſſigkeit etwas 
verſieht, das dem Correspondenten zum Scha⸗ 
den gereicht, es ſey nun durch Nichtbefolgung 
der Geſetze und Verordnungen, durch ſpaͤtere Ue⸗ 
bermachung der in Haͤnden habenden Gelder, 
oder ſonſt eine Nachlaͤſſigkeit in irgend einem 
Puncte der uͤbernommenen Pflicht hat für den 
daraus erwachſenden Schaden zu flehen. Der 
Schiffer, der die an Bord genommenen Güter 


fo nachläffig verwahrt, daß fie Schaden nehmen, - 


fann darum verklagt er Denn der Mann 
it für das ihm bemilligte -Srachtlohn von dem 
Augenblick für das Gut verantwortlich, da er es 
in ‚jine Gewahrſam genommen hat; die Zälle 
natüzlich ausgenommen, wenn es durch Unge⸗ 
mitter und andere unabwendliche Zufälle, oder 
jur. Kriegszeit von den Feinden befchädigt wird. 

In Bearbeitung der Werke der Runft 
gibt es eine Nachlaͤſſigkeit, die von Unvollfom: 
menheit und vom Mangel des Fleißes und der 


Sorgfalt herruͤhret, und einen widerlichen Eins 


druck macht, und eine andere von guter Mirs 
fung, die deswegen von Cicero negligentia dili- 
gens, die mwohlüberlegte Nachlaͤſſigkeit, genannt 
wird: jene iſt wirklich, liegt im Künftler; und 
entftellt fein Werk; diefe iſt nur fcheinbar und 
von guter Wirkung in dem Werke. Die wirk- 
fihe, tadelhafte Nachlaͤſſigkeit iſt Mangel des 
Fleißes und der Genauigkeit, jedem Theile des 
Werks die in Nücficht auf das Ganze ihm zus 


fommende Bollfommenheit zu geben; fie entſte⸗ 
het aus dem Nachlaſſen der Beftrebung richtig. 


iu handeln oder zu verfahren. Es if} nicht Nach— 
at J Aa | laͤſſig⸗ 
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Nachlaͤſſig. 
laͤſſigkei, wenn in einer” Landſchaft entfernte 
©egenftände weder mit Fleiß ausgezeichnet, noch 
durch Licht und Schatten und alle Mittelfarben 
. naher Gegenftände ausgemahlt find, Wenn der 
Mahler die. Landſchaft fo malt, wie fie ihn in 
‚ber Natur erfcheint, fo muß man ihn deswegen, 
daß nicht jedes für fich deutlich und beftimme 
iſt, Feiner: Machläffigfeit beſchuldigen. Nachläfe 
.. fig aber ift der, der aus Trägheit, oder aus 
Leichtfinn, entweder dem Ganzen, oder einem 
Theil, nicht alle Vollkommenheit gibt, die fie 
nach der Abficht haben follten. 

Die Nachläffigfeit betrifft entweder die Ma- 
terie, die Gedanken und Bilder, die der Künft- 
fee zu feinem Werke zu erfinden und: zu wählen 
bat, oder bloß die Darftellung, den Ausprud 
und die Ausbildung derfelben. Sm erften alle 
Kann fie leicht unreife, nur ‚halb, richtige, unbes 
flimmte Gedanken, übel gemählte Bilder Hervor: 
beingen; im andern alle wird der Künftler halb 
unverſtaͤndlich, oder verworren, oder er fagt mohl 
gar etwas anders, als er gedacht hat. Es läßt 
ſich kaum ausmachen, welche der benden Arten 
der Nachlaͤſſigkeit fchlimmer ſey; wor beyden muß 
fi) der Künftler, fo viel immer möglich ift, in 
Acht nehmen. 

Sunge, im Denfen und Erfinden noch me- 
nig gehbte Künftler find deswegen in der Wahl 
. oft nachläffig, weil fie ihren Gefühl und dem 
erſten Eindruck, den die Sachen auf fie machen, 
zu viel trauen. Sie halten etwas für wahr, 

‚weil fie die Sachen nur einfeitig, oder aus einem 
zu eingefchränften Gefichtspuncte betrachten, ober 
für ſchoͤn, meil fie noch höhere Schönheit in der: 
ſelben Art noch nicht gefühlt haben. Diefes 
. zeuget eine Zuderfüchtlichfeit, aus’ welcher sie | 
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| Nachlaͤſſig. 5 
Nachlaͤſſigkeit in der Wahl entſteht. Das Wah⸗ 
re hat, wie das Schöne und Gute, mehrere Set: 
ten, und ändert gar oft feine Natur nach ber 
Verſchiedenheit der Geſichtspuncte. Es gehöre 
lange Erfahrung und viele Uebung dazu, ſich 
uͤberall in den beſten, oder eigentlichſten Geſichts⸗ 
punct zu ſetzen, aus dem die Sachen am rich⸗ 
tigſten zu beurtheilen find. Darum kann man 
junge Kuͤnſtler und Kunftrichter nicht genug vor 
dem Leichtfinne in Beurtheilung, der die Tach: 
läffigfeit in der Wahl herborbringt, warnen, 
Mancher gute. Künftler und Schriftftellee würde 
ſehr viel Dafür hingeben, wenn er feine erften, 


aus Lebereilung bingefesten Gedanfen wieder zur 


ruͤcknehmen koͤnnte. Zuerſt ift es ihnen unbe 
greiflich, wie andere daran etwas een fönz 
nen; nachher aber, wenn fie erſt mehr Kenntniß 
der Sachen bekommen haben, begreifen fie nicht 
mehr, wie fie felbft fo zuverfichtlich bey der Sa: 
che haben feyn koͤnnen. Ä 
Die Nachläffigfeit in Darftellung und Bee 
. arbeitung der Gedanken hat oft ein zu großes 
Seuer der Begeifterung zum Grund, in welcher 
«man alies beftimmt, lebhaft, ſchoͤn fießt oder em» 
pfindet, und fich "einbildet, daß man es eben fo 
ausdruͤcke, obgleich der Ausdruck gar fehr meit 
hinter der Empfindung zurüd bleibt. | 
Die Nachlaͤſſigkeiten, die ſich in einem fonft 
mit Fleiß und guter Ueberlegung verfertigten 
Werkte in wenigen einzelen Stellen finden, ma- 
hen zwar allemahl um fo mehr widrige Sieden, 
je fchöner und vollfommener das Werk über- 
‚haupt iſt; aber fie verdienen einige Nahficht, . . 
weil es ſchwerlich irgend einem Menfchen gege: 
ben worden, nie nachsulafien. . 


. U 43 | Die 


Nachlaͤſſig. | 


Die überlegte Nachläigkeit, deren wir oben 
erwaͤhnt ‚haben, befteht darin, dag unmichtige, 
aber doch des Zufammenhanges, oder anderer 


Umftände halber nochmwendige Theile mit weni⸗ 


gem Sleife oder ohne Genauigkeit hingeworfen 
werden, damit die Aufmerffamfeit fich nicht dar⸗ 


‚auf verweile. So behandelt der Mahler gar 


oft Die Nebenſachen etwas nachläflig, damit «8 
ihm nicht gehe, wie bem Gerhard Dom oder 
dem Sram; Mieris, deren Gemählde gar oft 
die Bewunderung unverftändiger Liebhaber in 
Trebenfachen erhalten. haben, da, die Hauptfachen 
unbemerft geblieben find. Auf eine. ähnliche 


Weiſe gehr es dem älteen - Adam, von welchem 


in Sans: Souffi vier Gruppen, bie vier Elemen- 


te vorftellend, find. Die meiften Menfchen ſehen 


N 


haftigkeit vor unfer Auge, daß wir felbft, . ohne 
| | nn | es | 


in der Oruppe, die das Waſſer vorftellt, bloß 


das fein und Fünftlich in Marmor ausgearbeitete 


Sifcherneß, und werden davon fo eingenommen, 


daß fie auf Das Ganze und auf die Erfindung 


gar nicht. achten. Alſo wäre es wiel beſſer ge: 
weſen, "das Netz nachläfliger zu bearbeiten. So 
findet man, daß die alten Bildhauer und Stein- 


ſchneider gar oft die Nebenfachen mit Nachläf.. 


figfeit behandelt haben. Der Medner, wer in ei: 
ner Miderlegung ſchwache Nebenbeweiſe feines 
Gegners mit eben der Senauigfeit.. zergliedern - 


und widerlegen würde, als die Hauptbeweiſe, wär: 


de feiner Sache fehr ſchaden. 
| Eines der. größten Geheimniffe der Kunſt 


beſteht darin, daß die Gemüther durch die Kraft 


und Nichtigkeit. in den: Hauptfachen fo fehr -ein: 
genommen werden, daß die Nachläfligfeit in Ne⸗ 
benfachen ihnen nicht merflid) werde. Oft fiellen 
wenige Meifterzüge ein Bild mit fo großer Leb- 
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es zu wiffen, das uͤbrige, was zur Genauigkeit 
der Nebenſachen noͤthig iſt, hinzudenken, und gar 
nicht merken, daß etwas fehlt.“ Ä 
©. Sulzer’s allg. Theorie der ſchoͤnen Känfte, 
Aet. Vachlaͤſſigkeit. 
Nachlauf, heißt 1) dasjenige, was von dem ſoge⸗ 
nannten Lutter, wenn der Kornbranntwein ſchon 
in erforderlicher Menge und Staͤrke abgelaufen 
iſt, noch gewonnen wird, und nachmahls, wenn 
wieder Lutter in die Blaſe gebracht, hinzugethan, 
und von neuem abgetrieben wird, damit der noch 
darin befindliche Spiritus voͤllig ausgezogen wer⸗ 
de; ſ. im Art. Brandwein, Th. 6, ©. 471. 
2) Ein fogenannter Liebestranf. ©. Th. 78, 
© 555. | . 
Nachlaufen, ſ. unter Laufen, Th. 66, ©. 42. 
Nachleben, |. unter Leben, Th. 66, ©. 686. 
Nachlenkgarn, Zubußgern, nennt ber. Tuchma⸗ 
cher dasjenige Garn, womit die geriffenen Ket: 
tenfaͤden wieber ergänzt werden. | 
Nachleſe, von leſen, auffanmeln, die nad) der 
vorher gegangenen eigentlichen Leſe angeftellte 
Lefe oder Einfammelung. Die Nachleſe erlaus 
ben, das Auflefen der Achren auf dem Ader _ 
nad) bereits fortgefchafften Garben. Die Nach⸗ 
lefe in dem Weinberge, die Einfammlung der 
von der Lefe zurücgebliebenen Trauben; die ge: 
naue Lefe der Fleinen und fchlechten Trauben, 
welche die Winzer in der Meinlefe an ben Stoͤ⸗ 
den hangen laflen, fo wie das Auffammeln ver. 
- abgefallenen Beeren, welches gemeiniglich von 
armen Leuten und Kindern gefchieht. “ 
Nachmahd, ein in einigen Gegenden für Br ns 
mer uͤbliches Wort, dasjenige getrodnete Gras, - 
welches nach der erſten Mahd, oder dem eriten 
| Ad gemähe: 
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. 
J 


8 Nachmaͤher. Nachoder Säuerling, 


gemäheren Graſe und daraus bereitetem Heue 
bereitet wird. ©. Nachgras und Grummer. 
Nachmaͤher, ſ. im Art. Ernde, Th. 11, ©. 410. 
Nachmaſt, in der Landwirthſchaft und dem Forſt⸗ 
weſen, die nach der eigentlichen Maſt in den 
Wuaͤldern noch übrige Maſt. Schweine in die 
Nachmaſt treiben oder fehlagen, zur Verzeh⸗ 
‚ zung ber von den bereits ausgefehmeen Schmei- 
nen uͤbrig „gelaftenen Mafl. ©. im Art. Maf,. 
Th. 85, ©. 372 
. ‚Fradmittag, die Zeit bes Tages zwiſchen dem 
Mittage und Abend. In den ſaͤchſiſchen Rech— 
ten die Zeit von 12 Uhr Mittags bis um 5 
Uhr. Daher die Nachmittagsſchicht, im Berg: 
baue, welche nad) Mittag verrichtet wird; der 
 Prechmirtagsfälaf: auch nur der Wirragsfchlaf 
ꝛrc. Sm ı5ten Jahrh. noch vollſtaͤndig nach mit⸗ 
ten tag. 
— Saͤuerling, iſt eine ſaͤuerliche, geiſtige 
und beiſſende mineraliſche Quelle eine halbe 
Meile von dem Flecken Nachod in Boͤhmen, in 
einem Walde, welche bey ‚neblihem Wetter trüs 
be, ben heiterem aber helle ift. Die Auflöfung. 
. des Operments in Kalf wird von diefem Waſſer 
bald zerftöhrt, und in turbitähnlicher Farbe zu 
Boden geroorfen. Mit. Hornlauge und Salpe⸗ 
tergeifte fiel ein Berlinexblau zu Beden. Das 
| Queckſi (ber hat es aus der Salpeterſaͤure in tur⸗ 
bitähnliche Farbe niedergeworfen. Drey Pfund 
.: abgedunfter gaben ein und funfzig Gran; davon 
hatte das Pulver breyzehn Gran, das übrige 
war Sal. Gas, abſorbirende und Eifenerde, 
ſehr viel alfalifches erdigtes Salz und etwas vom 
Glauberiſchen Wunderſalze find dieſes Waſſers 
Beceſtandtheile, und es dient daher im Kranfhei: 
:: ten, bie von Verſtopfungen herruͤhren. 
— | achord⸗ 


xNachordnen. Nachrechen. 9 
Nachordnen, ſ. Nachgeordnete, Th. 99, ©. g02. 
Nachraum, im Forſtweſen, ver Abgang, d. i. bie 

Späne und Aeſte von dem Zimmer: und Scheit⸗ 
bolze; der Abraum, Afterfchlag. 2. Auch das⸗ 
. jenige ſchwache Holz, alte Stöde ıc. welche von . 
einem abgeräumten, d. i. ausgeichlagenen Ge: 
hane ſtehen geblieben. In beyden Faͤllen, weil 
es in Abſicht der Zeit hernach weggetaͤumt oder 
weggeſchafft wird. | 
Nachrechen, in der Landwirthſchaft, nach aufge: - 


bundenen und aufgeftellten Garben die noch uͤbri⸗ 


gen Achren mit einem großen Rechen zufammen 
rechen, nachfchleppen; im Niederſ. nachharken, 
bungerharten. Daher diefer große Rechen felbft 
auch der Nachrechen, in Oberſachſ. der Her 
fchelrechen (vielleicht Haſchelrechen von Has 
(ben), im Niederſ. die Hungerharke genannt 
wird, S. Hungerrechen, Th. 26, ©. 607. 
und im Art. Ernde, (Aernte) Th. 11, ©. 436. 
Der am legten Orte angegebene und abge: 
bildete Rechen zum nachrechen der Feldfruͤchte 
hat manche Sehler, wenn man darauf fieht, die 
zerfireuten Aehren fo viel wie möglich rein vom 
Ader zufammen zu rechen. Theile ift er zu 
ſchmahl, theils find die Zähne zu entferne von 
einander angebracht, und der Mann, ver ihn zie- 
hen muß, hat gleichwohl ſaure Arbeit, wenn man 

nicht, wie es auf großen Landgätern im nörbli: 
chen Deutſchlande üblich ift, diefen Nechen gleich 
etwas groͤßer macht und ein Pferd vorfpannt, 
Diefe Umftände veranlaften Herrn Finanz⸗ Com- 
miffer Günther auf eine Verbeſſerung dieſes 
Selvgeräthes zu benfen, und berfelbe hat deshalb 
einen Sig. 5910 — 12 abgebildeten. doppeltzins 
tigen Nachrechen befannt. gemacht, der von 
zwey Pferden gezogen Bo und mit welchem er 
= | 5 in 
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in einem Tage 30 Aecker hat nachrechen lafſen. 
Die Laͤnge des Rechenhauptes von Tannen- oder 
Fichtenholz iſt 9 Ellen, die Breite 5 Zoll, und 
die Stärfe’4 Zoll. Er hat eine doppelte Reihe 
Zinfen, die eine Diertelelle lang find, und 4 Zoll 
gleich) meit auseinander fliehen. Aus dem Mes 
chenhaupte gehen zwey Arme hervor, zwey und 
eine halbe Elle lang, in ein eine Elle langes ei— 
‚henes Achſenſtoͤckchen mit 2 Rädern, bie eine 
Elle hoc, find. Auf den’ beyden Seiten des Ne: 
chenhauptes find 2 eiferne Hafen angebracht, da⸗ 
mit der Knecht einen Strang, oder feine Leine, 
wenn fie lang genug ift, hineinfchleifen, und fo 
den Nechen jeßt von diefer, dann von jener 
Seite geſchwinde ausheben fünne. Um den lan⸗ 
gen Rechen bequem auf das Feld zu bringen, 
find die Arme nicht feft in dem Stödchen, fon: 
dern haben Borfteder, fo dag man pas Mechen- 
haupt herausnehmen, es der Länge nad) auf das 
Stoͤckchen anbinden, und alfo auf das Feld fehler: 
pen kann. Das Ausheben des Rechens gefchieht 
nur am, Ende eines jeden Strichs, das Nachre⸗ 
chen überhaupt aber wird erft nach gefchehener 
Abfuhre der Mandeln, und zwar quer über den 
Rüden oder über die Beete vorgenommen, weil, 
. wenn es der Länge nach gefchieht, das meifte in 
den Furchen liegen bleibt, | 
S. Abbildung und Befchreibung zweyer neuerfuns 
denen, bequemen oͤkon. Inſtrumente, naͤhmlich 
- einer neuen Art von Nachrechen jun Gebrauch 
- in der Aernte, und eines Sturmfaſſes auf Räs 
dern, von J. Günther, mit 2 K. Lpz. 1799. 
Riem's neue Sammlung dfon. Schriften. 1800, 
ate Lieferung. | 0 
Diefen Machrechen wird freylich allerdings 
wohl wenig Aehren auf dem Felde liegen laſſen, 
weiche fonft dem Viehe, das die Stoppeln abs 
' u weidet, 


Nachrechen. It 


weidet, oder den-armen Leuten, bie in vielen 


Gegenden nach hergebradhter Weiſe im Beſitze 


des Aehrenlefens find, zu Gute kommen. Da 


nun aber der Armuth, die ben der einmahligen 


Verfaffung ihres Zuftandes auf diefen Fleinen 


Erwerb in manchen Gegenden zu rechnen gewohnt 
war, durch ein genaueres Machrechen biefer Er- 
werbzmeig abgefchnitten wird, fo follte man es 
vielleiht aus Menjchlichfeit einftweilen bey der 
fonftigen Art des Nachrechens laflen, wenn man 
den Zufland der armen Leute nicht auf eine 
andere Art verbeffern, und ihnen einen regelmä- 


figern Erwerb anweiſen kann. Go viel iff in«- 


‚teffen auf der andern Seite gewiß, daß das 
Aechrenlefen viele Veranlaſſung zu Diebereyen 
gibt, und aus diefem Grunde eben nicht in 
Schuß genommen zu werden verdient. ' 

Der Here Profeffor Leonhardt fagt bey 
Selegenheit des Guͤntherſchen Hlachrechensg, 


den er übrigens der Ubficht fehr angemeſſen 


findet: | Ä | 

Wenn man nun bedenft, daß der größte Theil 
der Einwohner jedes Landes feinen  Getreidebau 
treiben fann, und dag der aͤrmere Theil der Gtadts. 
und Dorfbewohner durch das ihnen vergönnte Ach- 
renleſen fich einen Theil ihrer Broͤdtung verfchaffer, 
fo weiß ich nicht ob man ſich über dieſe Vervoll⸗ 
kommnung freuen oder ber üben fol, Das von den 
Landwirthen jeit undenklichen Zeiten her vergönnte 
Achrentefen ‚ift offenbar aus wahrer Menfchenliebe. 
gegen die ärmern Mitbräder eingeführt worden und 
dat den doppelten Entzweck, theils die. Nichtfeldbes 


figer auch an dem reichen Seegen Gottes Theil neh⸗ 


men zu jaſſen und fie auf dieſe Art mit Beyhuͤlfe 
ju unterftügen, tyeild diefelben von der Beraubung 
er Feldfruͤchte abzuhglten, als wozu dieſe Armere 
Volkaͤklaſſe fo leicht durch theure Preife, Durch Mans 
gel an Verdienft 2c. verleitet werden kann. Daher 
habe ich auch immer bemerft, daß die Felder der 
gar zu gewinnfücdtigen LanBwirthe den meiften ®e, 


raubuu⸗ 
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12 — Nachrecht. 
raubungen ausgeſetzt ſind. Uebrigens gehoͤrt z. B. 
bey einer Einaͤrndie von tauſend Schock Getreide 
fhon mande Aehre dazu, wenn bey richtiger Uns 
wendung der biäherigen Nachrechen nur zwey Schock 
Aehrengebunde oder Garben nachgelefen werden fols 
len; und mehr wird man dur Anwendung des 
wirklich fehr vollkommenen Säntherfchen Nachrechens 
nicht gewinnen, Welder Geift von Kleinheit ragt 
aber hervor, fobald man diefe Art von Allmofen den 
ee rioen entziehen wolltes und ich hoffe da= 
ee von der allgemein berrfchenden Menfcenliebe, 
Daß man es bey dem bisherigen Nachrechen wird bes 
menden und die Bervollfommnung des Güntherfchen 
Nachrechens auf fi beruhen laflen. | 
©. Magazin aller neuen Erfindungen. N. 15. Leip⸗ 
up 09 Baumgärtner (1803) 4. E. 175. mit 
. i . u . Pr . . 


Eine andere Art von Nachrechen bat ber 
err Sommendator, Freyherr von Henne zu 
roßtinz bey Sordansmühle in Schleſien, der 

Öfonom. Gefellfhaft zu Leipzig im Modelle über: 
ſandt, welcher für breite und ſchmahle Beete ein- 
gerichtee if. ©. Anzeige der Leipz. Ödfonom. So: 
cietät, von der Ditermefle 1800. 
Nachrecht, 1. Rechte oder Gerechtfamen, welche 
ſich erft nach einer gefchehenen Sache zu Tage 
legen, wo es doc nur im’ einigen Gegenden ben 
Ertheilung eines Abfchiedes u. ſ. f. üblich ift, in 
welchem man’ fich die gewöhnlidyen Nach⸗ 
vechte vorbebält, ds i. die gegründeten Anſpruͤ⸗ 
de, welche man noch nad der Entlaffung ma: 
hen fönnte, wenn fich die Beranlaffung und Be: 
weife erft nach derfelben ergeben. 2. Sn ans - 
dern Gegenden ift das Nachrecht oder die Nach⸗ 
rechte, ein beflimmter Antheil, welchen die Jaͤ⸗ 
ger, Förfter und andere Unterbeamte von den 
eingehenden Strafgelvern genießen; meil fie den 
Rechten der Grund: oder Gerichtsheren unter: 
geordnet find, — oo . 
BE NVachrede, 


— 


Nachrede, Nachricht. 13 


Nachrede, 1. eine Rede, welche auf eine vorher⸗ 
gegangene Rede folgt. Sprichw. Vorrede macht 
keine Nachrede. In dieſem Verſtande wird 
den Buͤchern bisweilen am Schluſſe eine Nach⸗ 
rede beygefuͤgt, da ſie denn der Vorrede entge⸗ 
gen geſetzt iſt. In den Rechten einiger Gegen⸗ 
den iſt die Nachrede eine Schrift, welche auf 
die Widerrede folgt, und in den oberſaͤchſ. Ge⸗ 
richten die Duplik genannt wird. 2. Sofern 
nach fo viel als Hinter bedeutet, ift die LTache 
xede das mündliche Urtheil anderer uͤber jeman- 
des fittliche Befchaffenheit, fo fern dieſes Urtheil 
in feiner Abwefenheit oder hinter feinem Ruͤcken 
gefällt wird; mo es doch nur in nachtheiligem 
Verftande gebraucht wird. Jemanden in üble 
Nachrede bringen. Ä 

Nachreiſſen, bedeutet unter andern im Berg und 
Hüttenwefen 1. das in der Grube von der Stra; 
fe an ftebende Stuͤck des Ganges herausſchla⸗ 
gen; 2. Stollen, Streden oder Drte höher mas 
den. Bon reißen, zeichnen, ift nachreiffen. eis 
nen Riß auf eine andere Fläche übertragen, ihn 
copiren. Eine Teftung nachreifien. - 

Nachricht, die glaubwuͤrdige oder doch für glaub⸗ 
wuͤrdig ausgegebene mündliche oder fchriftliche 
Bekanntmachung einer in der Terne ‚gefchehenen 
Sache. Bey den Kaufleuten heißt Nachricht 
insbefondere eine jede, fomohl müntliche als 
Schriftliche Antwort auf eine infonderheit. die 
Handlung oder das Wechſelgewerbe betreffende 
Anfrage; vorzüglich aber, wenn fich einer bey 
dem andern nach eines dritten Handelsmanns 
Zuftande erkundigt hat. Und von diefem leßten 
Salle merfen mir an, daß dergleichen Nachrich⸗ 
ten, worin gemeldet wird, es fen dieſer dritte 
gut, unb fönne man ihm ficher trauen, Feines 

| wegs 


14: Nachrichten. Nachrichter. 


wegs als ein für einen folchen vritten gefchehenes 
Gutſagen auszulegen ſey, fontern nur anzeige, 
daß man einen folchen. dritten Handelsmann auf 
feiner Börfe Außerlic) und, fo viel dem Nach— 
richtgeber wiſſend, für gut und ficher Halte. Sn 
. Abficht auf das Aſſecuranzfach ift diefer Punct 
befonders wichtig. Es liegt dem Aſſuradoͤr fehr 
viel daran, daß er beftändig Mittel bey der Hand 
habe, von allen Umftänden, die feine, Affecuranz 
‚betreffen, zu Haufe und von auswärts fchleunige 
Nachricht zu erhalten; er muß die erhaltenen 
- Nuchrichten zu prüfen im Stande feyn :c., fonft 
wäre er alle Augenblicke dem Betruge oder fonft 
Schaden auögefeßt. Dagegen märe aber auch 
der Aſſuradoͤr frafbar, welcher auf ein Schiff, 
als auf der Reiſe feyend, zeichnete, wenn er 
Trachricht Hätte, daß es fchon mohlbehalten an 
Dre und Stelle angefomnien ſey. Der Affefu- 
rirte därfte dann auf Ruͤckgabe der Prämie” Ha: 
gen; denn Treue und Glaube verbietet jeder 
Partey, durch Verhehlung defien, was fie in der 
Sache weiß, die andere Purtey anzuführen. 
Nachrichten, ı. eine Sache, nachdem fie fehon ge: 
| richtet worden, nochmahls rihten. "Das Jagd⸗ 
zeug wird nachgerichtet, wenn man das un 
demſelben völlig in Ordnung bringe, was bey 
dem erſten Richten vergeflen worden. 2. So 
‘fern nach hinter bedeutet, werden auch die Ti: 
cher, Garne u. f. f. bey den Jaͤgern nachgerich⸗ 
tet, wenn fie hinter den Treibern aufgeftellt wer: 
den. 3. Mit dem Leit⸗ und Schweißhunde auf 
einer Sährte nahjuchen. 
Nachrichter, in der anſtaͤndigen Sprechart, derje: 
nige, welcher ein gefälltes peinliches Urtheil voll: 
jiehet; im gemeinen Leben, der Scharftichrer. 
Entweber fo ferm derſelbe nach dem Richter 
Ä | rrichtet, 


vn 


Nasrichteren. Nachſchlagehaken. 15. 


tichtet, d. i. beflen Urtheil vollziehet, oder auch 
fo fern ehedem der jüngfte und unterfle Nichter- 
oder Befißer eines Gerichts zugleich die Urtheile 
vollziehen mußte S. Scharftichter. . 

Nachri Sterey, ſ. Scharfrichterey, 

Nachriß, iſt ſo viel als Kopie. n 

Nachrupfen, Heißt bey dem Hutmacher das ſtehen 
gebliebene Haar eines fehon gefärbten Hutes mit 
dem Raufmeſſer wegſchaffen. 

Nachſacken, heißt bey den Fuhrleuten loslaſſen, 
wenn etwas angezogen oder angeſpannt iſt. 

Nachſatz, heißt unter andern im Deichbaue bie 
Diaffe des Waſſers, welche durch ihren Nach⸗ 
druck den Strom und deffen befländige hintere 
Höhe unterhäft.. - 

Nachſchau, oder Deichnachſchau, die Herbftbefich- 
tigung der Deiche, um zu fehen, ob alles mas 
in der Vorſchau angeordnet, ausgeführt worden 

MS. im Urt. Damm, Th. 8, ©. 696 fl. 

Nachſchießen, |. Nachſchuß. 

Nachſchirrhaken, ein eiſerner Hafen an einem Ian: 
gen Stiele, mit welchem der Seiler die ſtarken« 
Faͤden ausziehet, wenn er fie an den Nachſchla⸗ 
gehaken befeftigen will, damit er fich nicht die 
Hand beym Ausziehen verleße. | 

Nachſchlag, ein befonders in der Mufif übliches 
Wort, eine Fleine Mote zu bezeichnen, welche 
man nach einer größeren hören läßt, um fie mit 
dem darauf folgenden beſſer zu verbinden; im 
Gegenfaße des Worfchlages. , 

Nachſchlagehaken, ein Werfzeug bey den Geis 
fern, woran: die entgegengefeßten Enden der Faͤ⸗ 
den zu einem Taue gelegt werben, wovon bie an⸗ 
deren Enden am Klappergeſchirr angelegt find, 
und vermittelft deſſen am Geſchirr und dem Nach⸗ 

ſchlagehaken ausgefpannt ‚werden... Es iſt ein 

—. B Bee, 


/ 


16. Nachſchlagen. Nachſchreiben. 


Geſtell, das auf einem Schlitten befeſtigt i 
durch deſſen oberſten Riegel geht in I ine 
ber eigentliche eiferne Hafen durch, an welchen 
die Fäden des Taues vermittelft eines durchge: 
fledten Splintes eigentlich befefliget werben. Der 
Schlitten wird mit einigen zentnerfchweren Stei- 
nen ‚belaftet, fo daß derfelbe zwar nachgibt, und 


ſich dem Gefchire nähert, wenn fih das Tau 


eindrehet, aber doch auch das Tau. erforderlich 
ausfpannt. Der Hafen hat hinten eine Kurbel, 
toran er wmgedrehet wird. 
Nachſchlagen, 1. durch Schlagen nachbilden. Je⸗ 
manden eine Münze nachſchlagen. 2. Durch 
. Schlagen, d. i. Graben, verfolgen, auffuchen; in 
welchem Berftande es befonders im Bergbaue 
uͤͤblich iſt, und auch nachgewinnen heißt. Ins: 
ſondere bedeutet es, die Erze und Gaͤnze, wenn 
ſie verſchraͤmt find, hereingewinnen und losſchla⸗ 
gen. Es bedeutet auch ſo viel, als nachbrechen, 
oder auf eben demſelben Drum oder Ort des 
Ganges mit Schlaͤgel und Eiſen fortarbeiten. 
Ingleichen ſagt man es, wenn zwey Hauer vor 
einen Ort gelegt werben, daß einer auf ben 
Sang.verfchrämt und der andere nachſchlaͤgt. 


Nachſe leppen, bedeutet unter andern in einigen 


oberſaͤchſiſchen Gegenden fo viel als nachrechen. 
Nachſchluͤſſei, ein nach Art des rechten Schläffels 
zu einem Schloffe gemachter Schlüffel,. welcher 
nach und außer dem rechten ein Schloß jchließet; 


in einigen Gegenden ein ma GR | 
iebesſchluͤſ⸗ 


aͤchtlichen Verſtande ein Dieterich, 
ſel. S. unter Schluͤſſel. 
Naͤchſchoß, ſ. Nachſteuer. 
Nachſchreiben, bedeutet unter andern bey ben 
ndwerfern, wenn einer fich durch irgend ein 


Vergeben der Zunft verluftig gemacht hat, ie 
— | | en 


v 


Nachſchrift. Nachſchuß. 17 


fen Fehltritt durch Schreiben an alle mithal⸗ 
tende Zünfte an andern Orten befannt machen, 
welches bewirft, daß der Geſcholtene von, Feiner 
Zunft aufgenommen wird, bis er fich mit' der 
Zunft feines Ortes abgefunden hat, oder .von 
dem Magiftrate wieder redlich gemacht worden 
if. Die Handwerfer nennen dieſes nachfchreis 
ben auch fchelten (welches ehedem fo viel als 
anffagen hieß) und auftreiben. J 
Nachſchrift, in fo fern es fo viel als Poſtſcrip- 
tum bedeutet, |. im Art. Brief, Th. 6, ©. 681. 
Nachſchroter, ein großer Löffelbohrer, womit bie 


vorgeborten Löcher in den Brunnerizügen ermei- 


Nachſchub, von dem Zeitworte nachfchteben, d. 
i. nach einem andern fchieben, mo es doch nur 
im. Billard, und Kegelſpiele üblich if, wo der 
Naͤchſchub oder Nachſchuß, das Schieben oder 
Schießen nach einem andern if. Den Nach⸗ 

. (hub oder Nachſchuß haben, im Gegenjaße 
des Vorſchubs oder Vorſchuſſes. In einigen 
Gegenden wird es auch der Nachſitz genannt, 
im Gegenſatze des Vorſitzes. J 

Nachſchuß, von dem Zeitworte nachſchießen ı. 
Die Handlung des Nachſchießens, ein Schuß, 
welcher nad) einem andern. geſchieht. 2. Was 
nachfchießt oder nachgefchoflen wird. a) So fern 
nachſchießen nachbezahlen bedeutet, ift der Nach⸗ 
ſchuß nachbezahltes, hinterher bezahltes Gelb, im 
Shegenfrge des’ Vorfchuffes. Auch ein zweyter 
Beytrag zu einer Contribution wird oft ein 
Naͤchſchuß genannt, b) Sm Weinbaue iſt 
der Nachſchuß in einigen Gegenden derjenige 
Moſt, welcher ‘durch Preflen oder Treten herz 

ausgebracht wird, der Nachdruck; im Gegen, 

Oec. techn, Enc. C. Theil, B ſautze 


18 Nachſchwarm. Nachſpiel. 


ſatze des Vorſchuſſes oder Vorlaufes, welcher 

von ſelbſt heraus rinnt. 

Nachſchwarm, in der Bienenzucht der „weyte 
Schwarm von einem Bienenſtocke in einem und 
eben demſelben Sommer; im Gegenſatze des 

Vorſhwarmes. S. im Art. Biene, Th. 4, 

. 581.— FP en 

Glahfäwärsen, mit der Zeit ſchwatz merden oder 
ſchwarz machen. Wenn die Kupferftiche der 
Kuft ausgefest find, fo ſchwaͤrzen fie nadı. 
el Farben ift bey den Mahlern nachdunkeln 

uͤblich. 

Nachſetzen, bedeutet unter andern im Berg- und 
Hüttenwefen, dem im Fluſſe ftehenden Metalle 
noch etwas zufeßen.. Diefeg gefchieht mit einem 
eifernen Werkzeuge, YTachferzlöffel genannt, .: 

Nachſicht, die Unterlaffung der Forderung eines 
Rechtes und der Ahndung einer unerlaubten 
Handlung, um des andern Beten willen, und, in 
engerer Bedeutung, die Sertigfeit diefes Gemuͤths⸗ 
zuftandes., Nachſicht ift-Feine Bezahlung, d. 
i. fie befreyet ven Schuldner nicht von der Ber: 
nach) geforderten Bezahlung, gibt ihm -Fein Hecht, _ 
fih der Bezahlung zu entfagen. — 

Lied Sidi, |. Sicht. 

Nachſitz, |. Nachſchub. 

Nachſommer, angenehmes Sommerwetter nach dem 

eigentlichen Sommer, zu Anfange des Herbſtes. 

Nachſorge, die durch eine boͤſe oder doch unuͤber⸗ 
legte Handlung veranlaßte Sorge, nur’ in 
den ſprichwoͤrtlichen Redensarten, Vorſorge ver⸗ 
huͤtet Nachſorge, und Vorſorge iſt beſſer als 
Nachſorge. 

Nachſpiel, ein Spiel oder Schauſpiel, welches nach 
einem andern, gemeiniglich groͤßern aufgefuͤhrt 

wird. ©, im Art, Schauſpiel. i 
" . NMoachſpuͤ⸗ 


F 


| Nachſpuͤren. Nachſtellen. 19 


Nachſpuͤren, nachſuchen, bey den Jaͤgern 1) dem 
Wilde auf einer Faͤhrte, mit oder ohne Hund, 
nachgehen und ſolches aufſuchen. 2) Wenn 
man auch nur in die Weite ein Wild einſtaͤttet 
oder einfreifet. | | 

Nachſtachel. in der Bienenzucht einiger Gegenden, 
der Legeftachel der Bienen. und anderer Snfecten, 
vermuthlidy meil er ſich nach oder hinter dem 
zum Stechen dienlichen Stachel befindet. ©. 
Legeſtachel, Th.67, S. 735. und im Ar "ns 
fect, Th. 30, ©. 161. 

Nachſtand, nachſtehendes, d. i. ruͤckſtaͤndiges Gelb, 
doch nur in einigen Gegenden, mo man aud) 
das Bey: und Mebenwort nachftändig für ruͤck⸗ 
fländig hat. Die Nachſtaͤnde eintreiben, die 
Nücftände, die Mefte, die nachfländigen Geld; 

vpoſten. ©. Ruͤckſtand. 

Nachſtechen, 1. als ein Activum, ſtechend nachbil⸗ 
bilden. So ſtechen die Kupferſtecher ein Ge— 
maͤhlde, eine Zeichnung, oder einen Kupferſtich 


nad. Daber iſt der Nachſtich ein ſolcher nachh 


geſtochener Kupferſtich. 
2. Als ein Neutrum, iſt im Bergbaue den 
Haͤuern oder Bergleuten nachſtechen, ihnen 
nachfahren, um zu ſehen, ob fie ihre Arbekt ge⸗ 
hörig verrichten. Won ftechen, fo fern es im 
gemeinen Leben zuweilen für fehnell geben ges 

braucht wird. oo 
Nachſtellen, bedeutet unter andern bey den Jaͤ⸗ 
‚gern das Jagdzeug, welches bey dem aufgeftell- 
‚ ten Sagdzeuge noch vergefien oder verfehen wor⸗ 
den, in feine völlige Lage oder Ordnung brins 
gen; nachrichten. Ferner nach etwas ftellen, 
d. i. durch aufgeftellte Fallen, Schlingen, Netze 
u. f. f. in feine ‘Gewalt zu befommen fuchen. 
DB 2 Sn 
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‚jaße des. Vorſchuſſes oder Vorlaufes, welcher 
3 ibſt heraus rinnt,  _ } ie 
Nachſchwarm, in der Bienenzucht der zweyte 

‚Schwarm von einem Bienenſtocke in.einem und 
" eben demfelben Sommer; im Gegenſatze des 

©. im Art. Biene, Tb. 4, 

gr. N ER 

— mit ber Zeit ſchwarz werden ober 
ſchwatz machen. Wenn die Kupferſtiche der 

Luft ausgefegt find, fo ſchwaͤrzen fie nad. 

* darden iſt bey den Mahfern nachdunkeln 


Nachſetʒen, bedeutet unter andern im Berg⸗ und 
Huͤttenweſen, dem im Fluſſe ſtehenden Metalle 
noch etwas zuſetzen. Dieſes geſchieht mit einem 
eiſernen Werkzeuge, Nachſetzoͤffel genanut. 

Nachſicht, die Unterlaffung der Forderung eines 
Mechtes und der Ahndung einer unerlaubten 
Handlung, um des andern Beften willen, und in 

engerer Bedeutung, die Fertigkeit dieſes Gemuͤths⸗ 
zuſtandes. Nachſicht iſt keine Bezahlung, d. 
i. fie befreyet den Schuldner nicht von der herz 
nad) geforderten Bezahlung, gibt ihm Fein Recht, 
fih der Bezahlung zu entfagen. f 

Nach Sich, j. Sicht. 

Yadfis, ſ Nachſchub. 

Nachſommer, angenehmes Sommerwetter nad) dem 

* "eigentlichen Sommer, zu Anfange des- Herbftes. 

Nachſorge, die durch eine böfe oder doch unüber- 
legte — veranlaßte Sorge, nur in 
den ſprichwoͤrtlichen Redensarten, Vorſorge ver⸗ 
huͤtet Nachſorge, und Vorſorge iſt beſſer als 


Nachſorge. 
Nachſpiel ein Spiel oder Schaufpiel, welches nad) 

einem andern, gemeiniglich geößern aufgeführt 
wird. &, im Art, Schaufpiel, x 
x a Nachſpuͤ⸗ 
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in weiterer Bedeutung iſt es oft uͤberhaupt durch 
iſt zu bekommen ſuchen. 

Nachſteuer, 1. eine Steuer, d. i. Geldhuͤlfe, wel⸗ 
he nach einer ſchon gegebenen zu eben derſel⸗ 
ben Sache nochmahls gegeben wird. 2. Eine, 
Benennung bes Abzugsgeldes, welches ſchon 

im ısten Sahrhunderte fo genannt wurde, und 
auch Nachſchoß, Lat. Jus detractus, Cenfus 
emigrationis, und Gabella heift. Man ber 
fteht hierunter aber eigentlich dasjenige Geld, 
welches dem Landesherrn von demjenigen gege— 
ben werden muß, der feine Güter aus dem Lanz 
de nimmt. Der Altefte Abzug iſt der, den man 
von Erbfchaften, die an Fremde gefallen waren, 
nahm; anftatt daß man fie vorher.ganz behal- 
ten hatte. Der Wegziehungsabzug rührt daher, 
weil die Landesherrn ihren Landesbewohnern das 
MWegziehen abgewöhnen mollten. Im 14ten 
‚ Sahrhunderte lieſſen ſich die Neichstände über 
das Abzugsrecht Kayferliche Privilegien erthei⸗ 
Ten, und feit der Zeit wurde «8 allgemein einge 
führt. Der eingeführte Wegziehungsabzug gab 
Gelegenheit, daß man aud) bey andern Dingen 
einen Abzug einführte, wodurch der Verfaufsab- 
zug und der Heytathsgutsabzug enftanden find, 
- Es ift fange Zeit darüber geftritten wor— 
den, was die Urſache von der Einführung des 
Abjugs gewefen ſeyn möge, Einige Nechtslehrer 
behaupteten, die ehemahlige Leibeigenfchaft fey 
die nächfte Urfache da; geweſen. Allein diefe 
Meinung hat gar feinen Grund, weil die Leib: 
eigenſchaft nicht von der Befchaffenheit geweſen, 
wie fie vorgejpiegelt wird, und Überdies der Ab- 
zug viel neuer if. Andere fagen, die Steuern 
"würden dur, das Wegbringen des Vermögens 
aus dem Lande vermindert, und daher ſey es 
billig, 
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wur zu bekommen ſuchen. u 
Naͤhſteuer, 1. eine Steuer, d. i. Geldhuͤlfe, wel⸗ 
he nach einer ſchon gegebenen zu eben berfel- 
ben Sache nochmahls gegeben wird. 2. Eine 
Benennung bes Abzugsgeldes, welches fchon 
im ısten Sahrhunderte fo genannt wurde, und 
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emigrationis, und Gabella heißt. Man ber« 
ſteht hierunter aber eigentlich dasjenige Gel, 
welches dem Landesherrn von demjenigen gege: 
ben werden muß, der feine Güter aus dem Lanz 
de nimmt. Der ältefte Abzug ift.der, den man 
. von Erbfchaften, die an Fremde gefallen waren, 
nahm; anflatt daß man fie vorher. ganz behal- 
ten hatte. Der Wegztehungsabzug rührt daher, 
weil die Landesherrn ihren Landesbewohnern dag 
Wegziehen abgemöhnen wollten. Im 14ten 
Jahrhunderte lieſſen ſich die Reichsſtaͤnde über 
das Abzugsrecht Kayſerliche Privilegien erthei⸗ 
len, und ſeit der Zeit wurde es allgemein einge: 
führt. Der eingeführte Wegziehungsabzug gab 
Gelegenheit, daß ‚man aud) bey andern Dingen 

einen Abzug einführte, wodurch der Verfaufsab: 
zug und der Heyrathsgutsabzug enflanden find, 
Es iſt lange Zeit darüber geftritten tor: 
den, was die Urfache von der Einführung des 
Abzıfys geweſen feyn möge. Einige Nechtslehrer 
behaupteten, die ehemahlige Leibeigenfchaft fey 
bie nächfte Urfache da:u geweſen. Allein dieſe 

Meinung hat gar feinen Grund, weil die Leib: 
eigenſchaft nicht von der Befchaffenheit gemefen, 
wie fie vorgefpiegelt wird, und überdies der Ab- 
zug viel. neuer iſt. Andere fagen, die Steuern | 
‚würden durch) das Wegbringen des Vermoͤgens 
aus dem Lande vermindert, und daher ſey es 
u — billig, 
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billig, daß der Staat eine Verguͤtung durch den 


Abzug erhalte *). Es geben aber doch auch 


Perfonen, die nichts zu den Steuern beytragen, 
Abzug, z. E wegen verfaufter Nittergärer. Noch 
andere geben zur Urfache an, weil das Vermoͤ⸗ 
gen im Lande erworben worden, fo fen es billig, 
daß der Megziehende etwas davon zuruͤcklaſſe. 
: Wie denn aber, wenn man das Vermögen groͤß⸗ 
tentheils vorher durch die Voreltern mit ins Land 
gebracht hat, und nun will man wieder wegzie⸗ 
ben, braucht man in diefem Salle feinen Abzug 
zu geben? - Allerdings. Die bloße Derzehrung 
der Einkünfte außer Landes, ift Feine gegründete 
Urfache zum Abzuge, fondern nur die Veraͤuſſe⸗ 
tung der Grundſtuͤcke, nebfi der Veraͤnderung 
des Wohnorts. Der Abzug ift nicht erft durch 
die Veicheseſete eingefuͤhrt worden, als welche 
ihn nur erwaͤhnen, und als eingeführt vorausſe⸗ 
fen, ſondern er hat feinen Grund in einem faft 
allgemeinen Herkommen. Wegen der Allgemein: 
heit diefee Gewohnheit kann man mit Mecht bes 
baupten, daß auch derjenige Landesherr, in def- 
fen Landen er bisher noch nicht gemöhnlich ge⸗ 
wefen, denfelben einführen koͤnne. Da die Me: 
torfion in Deutſchland rechtmäßigermeife ges 
braucht werden kann, und die aus dem Lande ges 
zognen Güter. faft beftändig in Länder „gehen, 
wo der Abzug ebenfalls gebräuchlich ift, fo kann 
mit Grunde behauptet werden, daß vermöge der 
überall üblihen Retorſion auch der Abzug da 
eingeführt werden fünne, wo er zeither noch 
nicht gewefen. Es ift nicht abjufehen, warum 
Das, was jeder andern Landesherrichaft erlaubt 
— DB 3 iſt, 


er Seheimeratg von Selchow in dem Elem. Kur, 
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iſt, einigen wenigen Reichsſtaͤnden verſagt werden 
ſollte. Durch ſeine Allgemeinheit hat er einmahl 
die Vermuthung für ſich, und deſſen Gebrauch 
oder Nichtgebrauch iſt eine der Freyheit der da⸗ 
zu berechtigten uͤberlaſſene Sache, bey welchen 
Handlungen es, ausgemachten Grundſaͤtzen nach, 

jeder fuͤrs kuͤnftige halten kann, wie er will. 

Falls auch Jemand feinen Wohnort veraͤn⸗ 
dert, ſo macht er ſich dadurch zur Entrichtung 
des Wegziehungsabzugs immer noch nicht ver: 
bindlich, wenn er nur feine Grundſtuͤcke nad) wie 
por nicht veräuffert, und mithin immer noch ein 
‚wirflicher Unterthan bleibt. Aber auch der Vers 
fauf des Vermoͤgens iſt allein Feine Rechtsbe⸗ 
gründete Urfache zur Schuldigfeit den Abzug zu 
bezahlen, wenn der DVerfäufer im Lande bleibt, 
folglich nicht. aufgdrt ein "Untertban zu feyn. Je⸗ 
doch fann man unter diefen Umftänden angehal- 
ten werden, Sicherheit zu beftellen, daß man bie 
Abzugsgelder berichtigen werde. Diefe Sicherr 
beitsforderung iſt nicht ungerecht, weil man nies 
manden ins Herz fehen fann, und der Verkaͤu⸗ 
fer gleichwohl in der Folge fich megbegeben, und 
feine Abſicht nur zu verheimlichen fuchen Fünnte.. . 
Wer Abzug geben fol, muß fein Vermögen 
wirflih aus dem Lande weggefchaft haben. Vers 
fchenfte alſo Semand fein ganzes Vermögen im. 
Lande, der gibt fo wenig Abzugsgeld, als man 
e3 demjenigen mit Recht abfordern fann, der 
von Jemanden anders im Lande zum Univerſal⸗ 
erben - eingejeßt morden if. Hingegen kommt 
darauf nichts an, ob Jemand das Land verlaffen 
muß, weil er 3. B. der herrſchenden Landesreli⸗ 
gion nicht zugethan ift, und ihm daher die Emis 
gration, angebeutet worden, oder ob er ganz frey⸗ 
willig ſich auswärts niederlaͤßt. Die Reich 
nn | ſetze 
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fege mollen in beyben Fällen das gewöhnliche 
Abzugsgeld entrichtet wiſſen. 

. Der Verfaufsabzug wird nur da gegeben, 
wo Semand feine ‚bisher im Lande befeffenen 
Grundftücde verfauft, und fich fodann in ein ande- 
res Land begibt. Der Güter wegen war er zeits 
her ein Landesunterthan, von diefer Verbindlich⸗ 
keit will er. fi) aber fürs kuͤnftige durch den 
Verkauf der Güter frey machen, und deswegen 
kann er mit Recht angehalten werden, etwas da⸗ 
von im Lande zuräc zu laffen. 


Der Vererbungsabzug hat nicht eher ftatt, . 


als bis ein Auswärtiger Erbe geworben if, und 
er feine Erbfchaft wirklich veräußert hat. Wer: 
kauft er nichts von feinem ererbten Vermögen, 
fo kann ihm fo fange Fein DVererbungsabzug abs 
gefordert werben, als er nichts verkauft. 
Hinterläßt jemand einen Ausländer und Sn: 


länder zu feinen Erben, und leßterer nimmt das _ 


im Lande gelegene Vermögen ganz allein an, der 
Ausländer aber erhält den auswärts gelegenen 
Erbtheil auf feinen Antheil, fo muß dennoc von 
der Hälfte des inländifchen Vermögens Abzug 
gegeben werden, weil durch den Tod dieſe Hälfte 
auf den Ausländer gefallen ift, und er fie nur 


gegen die Hälfte, fo dem Snlänver an den aus 


märtigen Gütern gehörte, vertauſtht. Will aber 
der auswärtige Erbe ins Land ziehen, fo muß 
eben fomohl der Abzug wegfallen, ald wenn ber: 
- jenige, welcher entfchloffen war, fein Vermögen 
zu veräußern, und fodann ganz mwegzuziehen, ſei⸗ 
nen Vorſatz ändert, und da bleibt, wenn auch 


gleich Weräußerungen verabredet morden, ſolche 


aber wieder zurüd gehen. Wegen Aebnlichkeit 
der Urfache des eingeführten Abzugs, ift auch 
von dem Heyrathsgute eine Art Abzug einge- 

| B4 fuͤhrt 
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fuͤhrt worden, unter dem Nahmen Heyrathsab⸗ 
—zug; vermoͤge deſſen ein Vater von dem Hey— 
rathsgut, welches feine in das andere Land ver- 
heyrathete Tochter mitnimmt, etwas abgeben 
muß: Es geht dadurch ein. Theil des Landesver⸗ 
mögeng mit einem Unterthan ganz aus dem 
Lande, wodurch eine Verminderung der im Lanz 
- de-gelegnen Güter entfteht, und diefe muß durch 
den bezahlten Abzug vergütet werden. Bey dem 
völligen Hinwegziehen und bey Erbfchaftsfällen 
muß auch fogar von den im Lande befindlichen. 
Mobilien Abzug gegeben werden. Bewegliche in 
einem andern Larde gelegene Güter find vom 
Abzuge frey. Denn in diefem Falle geht ja 
nichts-aus dem Lande, worin der zeitherige Ei- 
genthümer fich als Unterthan aufgehalten hat, 
mithin -fehlt es an einer gefeßmäfßigen Werbind- 
lichkeit zu einem Abzuge. Aber auch in demjes 
nigen. Lande, mo der auswärtige Befißer dieſe 
Mobilien .bisper befeffen hat, ‚ohne daſelbſt ges 
. wohnt zu haben, fann fein Abzug gefordert wer: 
den, weil der Eigenthümer nie ein fefter Unter: 
than geweſen ift. In dem Lande feines Aufent: 
halts Fann jedoch alsdenn von dergleichen Mobi⸗ 
liarvermögen in fremden Ländern etwas als Ab⸗ 
jug gefordert. werden, wenn es bewieſen ift, daß 
diefe beweglichen. Sachen von dem Landesvermöd: - 
gen angejchaft worden, In Anfehung. der aus: 
geliehenen Capitalien treten eben die Nechtsfäße 
ein, die bey dem Mobiliarvermögen ihre Anwen: 
dung finden. Man muf- fie billig nur in dem 
Lande des Aufenthalts ihres Eigenthümers unter 
den Abzug ziehen, wenn fie im Lande ausgeliehen 
- find, oder. zwar auswärts angebracht, aber den: 
noch erft von dem inländischen Vermögen ˖genom⸗ 
men worden find. Sollten auswärtige Grund: 


ſtuͤcke 
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üde mit dem. inländifchen Vermögen angefchafe ' 
enn, fo. muß davon ebenfalls an dem Orte des 
jeitherigen Aufenthalts Abzug bezahlt werden. 
Ehe der Abzug in Berechnung gebracht und be: 
zahle wird, muͤſſen alle Schulden bezahlt feyn, 
weil das was man ſchuldig ift, nicht zum Wer: 


mögen eines Menfchen gehört, und doch. fol nur - - 


vom baaren Vermögen Abzug gegeben werden. 
Die Summe des Abzugs tft ſehr verfcie, 


den, gemöhnlich zehen vom hunter. Da zur 


Sicherheit aller landesherrlihen Anforderungen 
ein ſtillſchweigendes Unterpfand eingeführt wor: 
den, fo bleiben- dem Abzug untermworfene Güter 
damit als mit einer Grundbefchwerde behaftet, 
fie mögen hinfommen, wohin fie wollen. Es ift 
auch die auswärtige Landesobrigfeit, unter deren 
Gerichtsbarfeit der Beſitzer folcher Güter Iebt, 
die er heimlich und in der Abficht, den Abzug . 
nicht zu bezahlen, aus dem Lande mit weggenom⸗ 
men hat, fchuldig, dem hintergangnen Landes: 
heren zu dem völligen Empfang feiner Abzugss 

gelder zu verhelfen. Ä 
Mas die Trage anbetrift, wer das Necht 
habe, den Abzug zu fordern, fo muß megen des 
erften Urfprungs der Abzugsgelder nur vermu: 
thet werden, der Zandesherr allein fen berechtigt, 
den Abzug zu fordern, keinesweges aber eine bio: 
fe Gerichts: oder andere Obrigfeit. Nenn in: 
def durch rechtmäßige Wege die Unterthanen 
Das Abzugsrecht erworben haben, 3. B. durch) 
- eine Verleihung oder den langen Befiß, fo darf 
ihnen dieſes Abzugsrecht nicht wieder genommen 
werden. Sn fehr vielen Ländern ift e8 zur Me: 
gel gemacht, daß die mis der peinlichen Gerichte: 
barkeit verfehene Gerichtsbarkeit und Obrigkeit 
auch zugleich das Abzugsrecht ausüben koͤnne. In 
| B5 dieſem 
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dieſem Falle hat eine ſolche Obrigkeit das Recht, 
den Abzug zu fordern, wenn der zeitherige Ge— 
„'richtsunterthan fein Vermögen aus dem Gerichts⸗ 
fprengel mwegzieht, er bleibe übrigens im Lande 
oder gehe heraus, fo mie auch der Landesherr 
den Abzug ebenfalls fordern kann, wenn ein Un⸗ 
terthban aus Gegenden, die feinem habenden Ab: 
jugsrechte untermorfen find, das ihm zuſtehende 
Vermögen in andere Theile des Landes wendet, 
mo andere Obrigfeiten das Abzugsrecht ausüben, 
weil fonft der Landesregent gänzlich darum ge: 
bracht werden wuͤrde. " 
Bisweilen ift der Abzug durch gefchloffene 
Berträge zwiſchen Unterthanen verſchiedner Laͤn⸗ 
der aufgehoben worden, oder man laͤßt in einem 
beſondern vorgekommnen Falle die Guͤter ohne 
Abzug wegbringen, weil die fremde Obrigkeit den 
Revers ausgeſtellt hat, daß fie es in dem glei: 
hen Falle wiederum eben fo halten wolle. Doc 
kann zu dergleichen Meverfen Feine Obrigfeit die 
andere zwingen, indem es eine ganz freye Hand: 
Jung ift. Die Nechtslehrer behaupten mit Recht, 
daß feine Unterobrigfeit im Lande, fondern nur 
der Landesregent felbft. von einer auswärtigen ' 
Obrigkeit dergleichen Reverſales annehmen dürfe, 
ohne befonders dazu ertheilte landesfürftlihe Er: 
laubniß, weil diefes ein Vertrag eines Unterthas 
nen mit einem Auswärtigen über Staatsfachen 
iſt, diefe aber zu fchliegen nicht verftattet wer: 
den Fünnen. | 
So find auch einige Rechtslehrer der Mei⸗ 
nung, daß adeliche Guͤter vom Abzugsgelde frey 
waͤren, weil der landesherrliche Fiſcus dadurch 
nichts verliere, indem ſie ja keine Steuern zu 
geben ſchuldig. Nur. alsdann ſollen ſie verbun⸗ 
den ſeyn, Abzugsgelder zu bezahlen, wenn ſie 
ſteuer⸗ 
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ſtenerbares Vermögen veräußern, 5. E. an fich 
gefaufte. Bauergüter, Häufer in Städten u. f. 
f. Durauf antworten aber andere, man koͤnne 
das Privilegium der Steuerfrepheit nicht auf 
das Abzugsrecht anmenden, weil Diefes ganz ver: 
ſchiedne Dinge find, und die adelichen Güter fo: 
gar im Mothfall etwas zu den Öffentlichen La⸗ 
fien beytragen müßten. Ueberdies fey e8 in vers 
ſchiednen Ländern, als z. B. im Preuffifchen, 
Meflenburgifchen u. f. f. allerdings gefeßmäßig, 
von adelichen Gütern Abzug zu nehmen. Dars 
auf antworten die erftern wiederum, dergleichen 
Länder übten das Mecht nur als cin Retorſions⸗ 
recht gegen folche Provinzen aus, mo man von 
ihren adelichen Untertbanen ebenfalls Abzugsgeld 
nehme. Weil diefe Materie unter den Rechts⸗ 
lehrern ftreitig ift, fo haben fich verſchiedne Län- 
der Privilegien über die Freyheit vom Abzugs⸗ 
gelde geben laſſen. | | 2 
Auch den Seiftlichen wird hier und ba bie 
Freyheit vom Abzugsgelde + verftattet. Diefes 
Recht wird aber fehr eingefchränft, indem es nur - 
don folchen Gütern nicht genommen wird, die 
ein Domherr oder Geiftlicher ſelbſt zu’ feinem 
Unterhalte gebraucht hat. So läßt man auch 
das Kirchenvermögen frey pafliren. Weil man 
die Profeffores für Geiftliche hielt, fo feßte man 
fie ten Geiftlichen in Anfehung des Abzugsgels 
des gleich. Aber in neuern Zeiten ift man bey 
folhen Fällen nicht fo gar freygebig. Wenn es 
von dem Landesheren nicht ausdrüdlich den Prosx 
fefforen verflattet worden ift, fo müflen fie Ab: 
ug geben. Be 
Bihfiothefen werden auch nicht anders oh⸗ 


‘ 


ne Abzug weggelaſſen, als gegen einen Revers, | 


dag man an jenem Orte ebenfalls Fein Abuse: \ 
geld 
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geld nehmen wolle, wenn von da eine Biblio— 
Aihek in das Land kommen ſollte, woraus jetzt die 
Bibliothek weggeſchaft werden ſoll. 
Weil über das Abzugsgeld zu allen Zeiten 
bie größten Uneinigfeiten entſtanden ſind, ſo ha⸗ 
ben die deutſchen Reichsſtaͤnde mit einander Ver⸗ 
träge geſchloſſen, und dadurch das Abzugsrecht 
wechſelfeitig aufgehoben *). Wenn 'aber keine 
ſolche Vettraͤge vorhanden ſind, ſo muß das Ab⸗ 
zugsgeld gegeben werden, und zwar nach der her⸗ 
gebrachten Gewohnheit entweder der zehnte, oder 
der fuͤnfte, oder der dritte Theil des aus dem 
‚Lande gehenden Vermoͤgens. Auch durch die 
Verjaͤhrung kann das Recht, Abzuasgeld zu forz 
—* abgeſchaft werden. S. Handb. d. buͤrg. Rechts. 
1 


"Yrahfic, f: unter nahfichen. | 
Yradıftoß, bey dem Fechten derjenige Stoß, wel: 
hen man nad) dem Pariren thut. 
Nacht T. Sinfterniß, ber Stand der Dunfelheit 
Überhaupt. 2. Inrengerer Bedeutung diejenige - 
Zeit, da die Hälfte der Erdfugel verdunkelt wird, 
da die Sonne fi) unter unferm Horizonte ver- 
weilet; im Gegenſatze des Tages. Die zwölf 
Hachte, im gemeinen Leben, die zwoͤlf Naͤchte 
vom erſten Chriſttage an, aus deren Beſchaffen— 
‚ "beit der große Haufe die Witterung des ganzen 
Sahres vorher beftimmt, woben jede Nacht für 
einen Monath gelten muf. Die Ausdrüde 
woblfchlafende, wohlruhende, gerubfame 
Nacht, gehdren in die Sprache des großen Haus 
fens, wovon. die beyden erflern nicht einmahl 
grammatiſch richtig find. Mit dem angehängten 
adverbialiſchen 8 wird dieſes Wort haͤufig auch 
als ein Nebenwort gebraucht; Nachts, d dv. i. 
zur 
| *) de Selchow Elem, Iur, Germ. prin. &. 224, 
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zur Nachtzeit. Ungeachtet Nacht ein mweibliches 
Wort ift, fo fagt man felbft in der anftändigen 
Sprechart doch immer des Nachts, fo wie des 
Tages, des Morgens, des Abende. | 
Sn der im gemeinen Leben üblichen Ne 
densaͤrt zu Nacht effen, bedeutet Nacht den 
Abend, das Abendbrot eſſen, welches daher auch 
wohl das Nachtbtot, das Nachteſſen genannt 
wird. In Saftnacht bedeutet es den Abend ober 
in weiterem Verſtande den Tag vor einer gewiſ— 
“fen Zeit, fo wie Nox im mittlern Lateine häu- 
fig von dem Tage vor einem, Sefte gebraucht . 
wird. Sn dem Worte Weihnachten, ‚eigentlich 
die heifigen Mächte, ift die legte Hälfte ver alte 
oberdeutjche Plural Nachten für LTächte, mel: 
cher noch jeßt in manchen Gegenden Oberdeutſch⸗ 
lands gangbar fl. _ | 
3. Dad) einer fehr alten Figur ift die 
Nacht und Finfterniß überhaupt ein Bild der 
tiefen Trauer, des Elends, der Unwiſſenheit, des 
Todes und des Grabes *). | en 
Wenn die‘ Sonne in den Aequator tritt, 
fo find Tag und Nacht an allen Orten gleich, 
wo fie in 24 Etunden abwechfeln: wenn vie 
Sonne aber über den Aequator herauf tritt, fo 
machet fie längere Tage und Fürzere Mächte, 
. and wenn fie unter den Aequator tritt, Fängere 
Mächte und fürzere Tage, wechſelsweiſe auf der 
Norder- und der Süderbreite. Unter den Po: 
larzirkeln ift die längfte Macht von vier und 
zwanzig Stunden, und nimmt gegen die Pole 
immer 
. i eſes e 
—z3 — ————— at 


im Griech. vw&, im Lat. Nox, bey dem Alphilas Nahıs, 
bey dem Kers Naht, | 
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immer zu, bis ſie unter demſelben ein halbes 
Jahr mähret. | 

Die Alten theilten die Nacht in vier Nachtr 

wachen, deren jede ungefähr drey Stunden bau: 
erte. Die alten Deutfchen fingen bie Tage mit 

- der Nacht an, und rechneten die Zeit nicht nach 
Tagen, fondern nad) Mächten, wie die Englän: 
der noch thun, und vierzehn Naͤchte fagen, 
wenn fie vierzehn Tage andeuten wollen. 

. Man fagt im Sprichw.: die Nacht „bringe 
Rath, d. i. es gehöret Zeit dazu, ein Ding zu 
überlegen, oder wie ein anderes Sprichwort fagt: 
man fol ein Ding befchlafen, ehe man ſich 
dazu entſchließt. Die Nacht ift niemandes 
Steund, will fo viel fagen, duf man bey Nacht 
leicht zu Schaden fommen fünne.. Bey Nacht 
find alle Ratzen grau heißt, im Finftern find 

. alle Weiber gleich fchön. " Aus Nacht Tag, 
und aus Tag Nacht machen, wird venen 
Schuld gegeben, die bey Macht ihrer Wolluͤſte 
pflegen, und ven Tag mit Schlafen zubringen. 
| In den Rechten wird die Macht als eine 
Zeit angefehen, die füh zu. Handlungen nicht 
ſchickt; darum auch ben Naht fein Gericht ge: 
halten werden foll: und wenn ja freywillige 
‚Handlungen, ald Kauf, Teftament, u. d. gl. bey 
Nucht zu verrichten find, fo foll es bey genugfa: 
. men Lichtern gefchehen, damit einer den andern 
fennen möge, und mifle, mit wem er zu thun 
habe. Beſonders foll ein Notarius ein Snftru: 


ment nicht anders, als bey drey brennenden Lich): 


„ter, ausfertigen. Insgemein wird das, was _ 
bey Nacht gefchieht, für eine verſtohlene Hand: 
lung geachtet, und eine arge ft dabey vermu: 
thet; daher ein Gläubiger nicht fchuldig iſt, die 
„Zahlung, noch einer, der ein- Pferd bermiet hen 
daſ⸗ 
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baffelbe bey Mächt wieder anzunehmen. Mer 
bey Macht Seuer hält, wird einer groben Fahr⸗ 
laͤſſigkeit ſchuldig, wenn daraus Schade entfteht. 
Mer bey Nacht eine böfe That begeht, wird das 
für geachtet, daß er fie vorſetzlich begangen habe, und 
es wird durchgehends härter geſraft, was in der 
Nacht verbrochen worden. Ein Dieb bey 
Nacht, es fey im Haufe oder im Felde, konnte 
font ohne fonderliche Beantwortung auf fris- 
ſcher That entleibet werden. Mächtliche Zuſam⸗ 
menfünfte find ordentlich verbothen und ver⸗ 
daͤchtig. | 
Die Nacht wird vorgeſtellt, als ein nad: 
tes Stauenzimmer, mit einem fcehmarzen geſtirn⸗ 
ten Mantel, und einem Kranze von Mohnköps 
fen auf dem Haupte, weil fie eine Mutter und 
Erhalterinn des Schlafes ift; in ber Linken hält 
fie eine Faclel, in der Mechten eine dreyzinkige 
Gabel, wegen der Gefahr, welche die Zinfternig 
mit ſich führer, und meil ohne Licht in derfelben 
nichts Fann. ausgerichtet werben. Zumeilen gibt 
man {hr auch zwey ſchwarze Flügel, oder feßet 
fie auf einen Wagen, wo fie einen großen bes 
ftirnten Schleyer über den Kopfe hält. Der 
Wagen wird von zwen ſchwarzen Pferden oder 
Awey Nachteulen gezogen. 
Vachtaffe, |. Todtenkoͤpfchen. 
Nachtage, im Wechſelweſen, 1. Reſpeettage. 
Naͤchtangel, ein mit vielen oft zweyhundert An: 
geln und anderem Zubehdre verfehenes Seil, wel⸗ 
ches zur Nachtzeit quer uͤber die Stroͤme gelegt 
wird, Fiſche in Menge damit zu fangen; die 
Nachtſchnur, f. im-Art. Angel, Th. 2, ©. 114. 
Nachtanker, auf den Schiffen ein Anker, welcher 
in der Größe auf den Hauptanfer folgt, und ger 
braucht wird, wenn dieſer forttreibt; franz] 
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PAncre de veille. Vielleicht weil man ihn zur 
Vorſicht nebſt dem Hauptanker zur Nachtzeit 
auswirft. S. im Art. Schiff. 
Naͤchtarbeiter, fo werden unter andern in ben 
Städten in der anftändigeren Sprechart diejeni: 
* gen genannt, twelche die heimlichen Gemaͤcher zur 
Nachtzeit ausraͤumen. 
Nachtbecken, ein Becken, d. i. Geſchirr, zum 
“nächtlichen Gebrauche, d. i. zur Abfchlagung des 
Urins; der Nachttopf, das Nachtgeſchirr, der 
KRammertopf, das Rammerbeden: : 
Nachtblatter, Seuerblatter, Epinyctis, ſchwarze, 
ſchwarzgelbe, vothe auch weiße Blattern, welche 
zur Nachtzeit ausbrechen,. und zuweilen die Groͤ— 
fe einer Schminfbohne haben. Am Tage find 
fie wenig empfindlich, des Nachts aber ſtechen 
und brennen fie ſehr, und find mehrentheils mit 
einer Entzuͤndung verbunden. Wenn ſie ge oͤff⸗ 
net werden fließt ein ſchwarzes eyteraͤhnliches 
Waſſer heraus. Sie zeigen ſich an verſchiede⸗ 
nen Orten des Leibes zugleich, und entſtehen von 
innerer Schärfe. Die Kranken muͤſſen ſich vor⸗ 
zuͤglich huͤten, daß Jucken mit dem Nagelkratzen 
vertreiben zu woilen, weil fie fonft in eine fledy: 
tenartige Kraͤtze ausarten. Aeußerlich werden 
zur Heilung Bäder, und innerlich blutreinigende 
Mittel erfordert. | 
Nachtblindheit, das Taggeficht, Hemeralopia, 
ein Augenzufall, bey welchem ver Kranfe des 
Nachts entweder gar nicht fieht, es mag heil 
oder dunkel feyn; der er fieht bloß an. einem 
ſtark erleuchteten Orte, wenig oder gar nicht aber 
an einem weniger hellen Orte. Don der erften 
Art iſt der peridpifche ſchwarze Staar, deſſen 
Anfaͤlle des Abends kommen, und des Morgens 
wieder vergehen. Dfe fcheint biefe Art der 
| Macht, 
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Nachtblindheit von unterdruͤckter Ausdänftung - 
zu entftehen, und iſt in ben Gegenden häufig, 
wo die Tage fehr heiß, und die Mächte fehr kalt 
find. Aderläffe, Brechmittel und fchmweißtreibende 
Mittel find in folhen Faͤllen dienlich. Zur zwey⸗ 
ten Urt gehören die mwidernatürlichen Verenge⸗ 
sungen ber Pupille, die mehrften Arten des 
ſchwachen Gefichts, der anfangende graue, zus. 
meilen. auch "der fchmarze Staar. Mean ehe 
übrigens den Art. Staar. nn 
Ylacheblume, Nachtblumenbaum, ein Oftindifcher 
Baum, welcher feine Blumen des Abends gleich 
einem flrahlenden Sterne ausbreiter, weiche des 
Machts mit einer vortrefflihen Weiße glänzen; 
Nyctanthes Linn. ©. im Art. "Jasmin, Th. 
29, ©. 186. | 
Nachtblumenbaum, f. Nachtblume. 
Nachtbogen, iſt der Bogen, den die Sonne die 
Nacht über unter dem Horizonte nach ihrer ers 
fien Bewegung befchreibt. Won diefem Bogen 
hängt die Länge der Macht ab. Man pflegt 
auch bisweilen ven Bogen, den ein Stern unter 
dem Horizonte nach feiner erften Bewegung ber 
- fchreibt, gleichfalls mit diefem rahmen zu bele- 


gen. | 
Nachtbrand, ſ. Hisblafe, Th. 24, ©. 10. und 
Juckgeſchwuͤr im Art. Juden, Th. 31,,© 


- 279. 
Nachtbrot, f. Nachteſſen. 

Nachtbuͤchſe, war eine alte Art des ſchweren Ge⸗ 
ſchuͤtzes, welches, wie der Baſiliske, an 75 16 
Eifen jchoß. | 

Nachtcamiſol, |. Nachtkamiſol. 

Nachtcornette, ſ. Nachtkornerte. 

Nachtdrud, ſ. Alp, Alpdrücken, Th, 72, ©. 385, 
im Art. LZeibesftellung. | 

Oe. techn. Euc. ©, Theil, € Nacht⸗ 
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Nachteſſen, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
das Abendeflen, die Abendmahlzeit, das Nacht⸗ 
brot. , -. | ; 
Nachteule, |. Zule, Th. 11, ©. 680. | 
LTachteulchen, ‘oder Eulchen fchlehrhin, f. das 
ſelbſt ©. 687. und den folgenden Artifel. u 
Naͤchtfalter, folche alter oder Schmetterlinge, 
welche ſich nur Bes Nachts fehen Iaflen, und 
denn ihren Gefchäften nachgehen, Phalanae L., 
Nachtvoͤgel. Nachtſchmetterlinge; zum Unter; 
fchiede von den Dämmerungsvögeln oder Abend⸗ 
altern, welche man gewöhnlich ihres unruhigen 
—&* Fluges wegen Schwaͤrmer nennt, 
Sphinges Linn., und den Tagfaltern, ben 
Schmetterlingen, die vorzüglich des Tages. herum: 
fliegen, Papiliones Linn. oo. 
Da e8 in diefer Familie mehrere Arten gibt, 
die auf das gemeine Weſen von. großem a 
fe find, wie 5. DB. die Seidenraupe wegen ihres 
Eoftbaren Gefpinnftes, die Kiefernraupe und viele 
andere, die durch ihre unendliche Menge ganze 
Wälder verheeren ꝛc.: fo werde ich ‚bier eine ſy⸗ 
ſtematiſche Weberficht zur leichtern Zurechtfin⸗ 
dung. bey der faſt unuͤberſichtbaren großen An- 
zahl der Arten geben- uhd aus jeder Abtheilung 
einige Arten etwas näher befchreiben müflen. 
Sch will Hierbey der Linnefchen Anordnung, 
die doch auch Fabricius als Örundlage feiner 
Claſſification diefer Familie beybehalten hat, fol⸗ 
gen, daben aber die Fabriciusſchen Benennun: 
gen hinzufügen. Was man unter einem Schmet: 
terlinge berhaunt verfteht, ift fchon im Art. In⸗ 
fect, Th. 30, ©. 233 fl. gefagt worden, wor⸗ 
auf ich hier vermeife, | 
Linné belegt diefe ganze Familie, wie ge— 
fügt mit dem. Nahmen Phalaena; da die Zahl 
oo Der 
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der Arten aber fehr groß ift, fo hat er acht Un⸗ 
terabtheilungen gemadt, wie fie im folgenden 
näher angegeben werben follen. Diefe hat Fa⸗ 
bricius benbehalten und fie zu dem Range ver 
Gattungen erhoben; er hat indeß, theils wegen 
"Entdefung neuer Arten, .theild um noch genauer 
zu unterfcheiden noch ziwey Gattungen hinzuges 
fügt, fo daß alle Nachtfalter bey ihm in zehn 
Gattungen ftehen. 

Die Kennzeichen der Phalänen oder Wacht: 
falter, nah) dem Linnefhen Spfteme, find 
überhaupt nun folgende: Die Fühlhörner find 
borfienartig, und werden von der Wurzel bie 
‚an die Spiße allmählig dünner; (Antennae [e- 
taceae a balı ad apicem ſenſim attenuatae;) 
die Fluͤgel hangen wenn fie fißen größtentheils 
dachformig. (Alae [edentis [aepius deflexae.)) 
Sie fliegen alle zur Nachtzeit. (Volatu noc- 
turno). | 

Bey den alten Naturforfchern. hieß Phalae- 
na nur ein gewifles Inſect, welches bey Ber 
Pracht glänzt. Da nun diefe Gattung Zweyfal⸗ 
ter mehr bey Macht als Tage fichtbar werden, 
am Tage aber ſich ins. Dunfle verfriechen, und. 
an verftedten Orten ftille fißen, fo hat der Nite 
tee Linne diefen Nahmen für fie benbehalten ; 
viele find in ihrem Raupenſtande noch unbekannt, 
daher fi auch von der Verwandlung und übri: 
gen Lebensdconomie verfchiedener Arten nichts 
zuverläffiges Kom läßt, aufer daß fie fih in 
Tönnchen einfpinnen, und in felbigen bis zu ihs 
ser Vollkommenheit aufhalten. Was ihre Zeichs 
nungen und Farben betrift, ſo kann man übers 
- Baupt fagen, daß fie nicht fo zierlih und fchön, 
als die Tagefalter, fondern mehrentheils ven Far⸗ 
ben nach. traurig ausfallen, dennoch bat man 
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aber auch ſchoͤn und buntgezeichnete Arten un⸗ 
ter ihnen. 
a) Atlaſſe, (Attaci), mit weit ausgedehn⸗ 
. ten, oder ausſtehenden Fluͤgeln, (Alis patulis 
inclinatis). Fabricius rechnet dieſe und die 
folgenden Bombyces Linn. zu ſeiner Gattung 
Bombyx, von welcher er 250 Arten beſchreibt, 
ſtatt daß Linné im Ganzen nur. gr zählte. 
Atlaffe heißen fie wegen der vorzüglichen 
Größe, die einige Ausländer unter ihnen haben; 
Attaci aber, wegen ihres langfamen und fchleic 
chenden Ganges. Die einen Saugräffel haben, 
ben denen ift ee umgebogen; bie meiften Arten 
find Ausländer. Ä 
Phalaena Atlas Pavonia, alis rotunda- 
tis grileo-nebulolis [abfalciatis: ocello nic- 
titante [ubfeneltrato; var. minor. Linn. Sylt. 
‘Nat. ed Gmel. T. I P. V.p. 2405. Bombyx 
pavonia minor, pectinicornis eliuguis alis 
cinereo fulcis planiusculis, ſingulis ocello 
fafciaque fulca. Fabric. Entom, ſyſt. T. 
11.P. I. p. 417. Roefel Inſ. IL Phal, a. 
tab. 5. 
Im Junius und öfters noch im Auguft trifft 
man auf den Heidelbeeren, Schlehenftauden, 
Weiden und wilden, oder Holzbirnen, eine große 
grüne Raupe an, welche ganz mit runden erha⸗ 
benen, rothen auch gelben Knoͤpfchen beſetzt iſt, 
allzu häufig wird fie aber dennoch in unfern Ge: 
genden nicht gefunden, fie ift unftreitig die ſchoͤn⸗ 
fie unter den Nachtfalterraupen, und gehört zu 
den größten inländifchen; denn wenn fie völlig 
ausgemachfen und recht ausgeftredt kriecht, hat 
fie uͤber zwey Zoll in der Lange und fünf Li⸗ 
nien in der Dicke, fie ift übrigens faul und läft 
fih ohne alles. Schlagen und Heftige Bewegun⸗ 
on gen 
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gen’ ganz ruhig anruͤhren. Der erſte, der dieſe 
Raupe beſchrieben und es bekannt gemacht hat, 
daß daraus das Nachtpfauenauge komme, iſt 
Mr, Sedileau (Mem. de Mathemat. et de 
Phyfique An, 1692.) Roeſel 1. B. Nachtv. 
ste Kl. ©. 25 hat völlig recht, wenn er von 
ihr fagt: dag an feiner Raupenart gewiß nicht 
fo vielerley Deränderliches zu bemerfen fey, als 
an diefer. Ihre Zarbe ift das: fchönfte Gras: 
grün, und ihre vornehmfte Zierde find die auf 
den Ringen fchönen rofenrothen halbrunvden 
Knoͤpfchen, deren jeder ganz um und um mit 
- einem ziemlich breiten ſammetſchwarzen Zirkel 
eingefaßt ıfl, auf denen verſchiedene fchmarze, 
ſteife und ftachlihe Haare ſitzen. Einige diefer 
Raupey, die übrigens in allen Stuͤcken ven mit 
rothen. Knöpfchen gleich find, haben flat diefer 
prangengelbe mit fchmarzer ‚Einfaflung, und mit 
eben folchen Haaren befeßte Köpfchen, gehören 
aber, wie die Verwandlung zeigt, zu einer und 
eben derfelben Art. Sie freflen ftarf,. und man 
muß ihnen täglich zweymahl frifches Sutter ges 
ben, wenn man fie erziehen will, rollen fich oft 
in einen halben -Zirfel zufammen, und menn fie 
fill liegen, hängen fie insgemein den Kopf jo 
weit nieder, daß man ihn faft nicht fehen fann. 
Bor ihrer letzten Haͤutung haben fie eine ganz 
andere Farbe, als wenn diefe vorbey ift, fo daß 
man fie ſchwerlich nach der Häutung für eben 
diefelben Raupen halten follte, zuvor ift die Rau⸗ 
pe 16 Linien lang, wenn- fie ſich recht ausge: 
ſtreckt hat. She filchreufenförmiges Gefchinnfte, 
das fonderbar und feiner Struftur nach) ſehr 
merkwuͤrdig ift, hat Hr.von Reaumur (Mem. 
Tom. 1. Part. II. Mem. 14. p. 366.) genau 
. und angenehm ‚befchrieben; in dieſem Geſpinnſte 
Ä € 3 verwan-- 
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verwandeln. fie fich in Furzer Zeit zue Puppe, 
welche aber in Werhältnif der Förperlichen Groͤ⸗ 
fe der Raupe fehr Flein iſt; die Puppen kruͤm⸗ 
men das Schwanzende, das viele ſchwarze Dorns - 
frißen hat, vergeftalt, daß der Leib oben erha> 
ben, unten aber hohl wird. Im May des fols 
. genden Sahres Fommt der Kalter erſt aus, ja eis 
nige bleiben oͤfters zwey Winter hindurch in ihs 
rer Puppenhälfe, ehe fie an den Tag kommen, 
und Bier fieht man, daß beyderley Raupen zu 
einer Art gehören. Die Männchen find in der’ 
Sarbe von den Weibchen fehr verfchieden, und 
beyde find unftreitig unter den inländischen Pha⸗ 
lanen die fchönften. Uusgebreitet nehmen fie 
zwey Zoll ein, find daher von ziemlicher Größe, 
beyde Gefchlechter Haben die Pfauenaugen und 
‚andere. Schattirungen in gleicher Ordnung und 
Lage, find aber in den Sarben einigermaßen vers 
fhieden, Das Weibchen ift um 3 Linien größer 
als das Männchen, und die Grundfarbe ſowohl 
oben als unten grau mit braun melirt, Dieſer 
graue Grund tft. mit verfchiedenen Sieden und 
gemifchten Farben fchattirt, die an einigen Stel⸗ 
fen bald heller, bald dunkler find. Am meilten 
fällt auf jedem Fluͤgel ein großer. runder ſchwar⸗ 
zer Flecken in die Augen, der dem Auge in den 
Schwanzfedern des Pfaues fehr ähnlich, mes: 
halb” ihn Reaumur den Beinen Pfau nennt, 
Dieſe Augenfpiegel erfcheinen auf beyden Seiten 
aller vier Flügel, und in der Mitte Haben fie 
| einen dunkelgelben Zirkel, - über welchem wieder 
- "ein weißlicher Halbzirfel liegt, Sie ſind beynahe 
uf allen 4 Stügeln gleich groß, haben einen - 
"großen weißlichen Fleck, der bloße Haut if, und 
keinen Federſtaub hat, zum Grunde. Auf jedem 
" BDberflägel gehen zwey wellenfoͤrmige Due. 
| | en 
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fen von brauner Farbe uͤber ſie weg, die durch 
einen weißlichen von einander abgeſondert ſind, 
zwiſchen der erſten Binde und dem Anfange des 
Fluͤgel iſt die innere Haͤlfte ſeiner Breite braun, 
und mit vielen langen Haaren beſetzt; etwas 
weiter unter dem Auge laufen noch zwey wellen⸗ 
foͤrmige aber ſchmahlere Querſtreifen durch, da⸗ 
zwiſchen der Raum, den ſie einſchließen, weiß 
iſt. An der Spitze der Oberfluͤgel nach dem 
aͤußern Winkel zu ſind noch zwey große ins 
Dunkel oder Purpur fallende Flecken; die Unter: 
‚flügel haben eben dergleichen Flecken. Streifen 
und Zeichnungen, außer daß über den großen 
Yugenfleden feine doppelten, fondern nur einfache 
Streifen. zu fehen find, und daß man an dem 
aͤußern Winkel weder den rothen noch meißlichen 
Sie finder. Auf der untern Geite der Fluͤgel 
zeigen ſich eben die Streifen, Linien und Slecfen, 
welche aber eine hellere und fanfte Schattirung 
haben, .als auf der obern Seite. Die Tühlhör: 
‚ner find. zittonengeld, Kopf, Halskragen, Leib 
und Süße find fehr rauch, und mit fangen brau: 
nen Haaren bewachfen. Das Männchen ift bloß 
anders gezeichnet, und die Sarben find viel dunk⸗ 
- Ter, denn die Grundfarbe der Dberflügel ift oben 
dunkler braun, und die flammichten Querftreifen 
- beynaße ſchwarz, zwiſchen denen der Grund buns 
felroch ins Purpur fallende if. Das Feld mit 
den Augenfpiegeln ift gelblich. ‘Die Unterflügel 
haben oben einen fchönen ofergelben Grund, und 
‚.der binterfte. braune Rand ift mit Dunkelroth 
melirt. Kopf, Halsfragen und Leib find braun, 
unten aber graufih. Die Fuͤhlhoͤrner find zitror 
nengelb, allein da wo fle Fammförmig find, find bie 
Bärte braun._ Sie haben feinen merflichen 
Saugruͤſſel und es fehlen ihnen nah Reau—⸗ 
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mur's Beobachtungen die beyden Bartſpitzen, 
zwiſchen welchen bey andern: Zwiefaltern ver 
Saugrüffel liegt. Bon der Seide, welche die Raus 
pe fpinnt, wird unten bey Mo. 10. etwas erwähnt. 
u Es gibt noch einige Abänderungen hiervon, 
nähmlich Phal. Attacus Pavonia major und 
media. Die erftere iſt Bombyx — pectinicor- 
nis elinguis alis cinereo- fulcis iusculis, 
fingulis ocello major. Fabric. J c. p. 417. 
Das große Nachtpfauenauge, der Birnfpins 
ner oder der große Nachtpfaufalter. _ Diefe 
Abart hat erft eine fchwarze mit braunen Knöpf: 
hen und Haaren gezierte Raupe, welche nad 
der erften Hautung dunfelgraue Farbe, und 'eis 
nen fehwarzen Ring bey jedem Abſatze mit orans 
gefarbenen Knöpfchen, nach ver zweyten Häus 
. tung eine blaßblaulichgrüäne Farbe mit gelben 
RKnoͤpfchen, nad) der dritten Häutung eine gelb. 
üchgruͤne Farbe mit röthlichen oder violetten 
Knoͤpfchen, und endlich nach der vierten Haus 
- tung eine glänzend gelbgräöne Farbe mit ſchwar⸗ 
zen Haaren und fechs. blauen. pnramidenfdrmigen 
Erhöhungen gezierte erhält. Die Puppe if 
ſchwarzbraun. Diefe fchädfihe Raupe lebt auf 
Aepfels, Birn:, Pflaumen, und andern Bäumen. 
| Der mittlere Nachtpfau oder Schwarg 
Öornfpinner — Phal. Attac. Pavonia media — 
hat eine glänzend ſchwarze, erft mit ſtahlblauen 
und endlich mit hochgelben Knöpfen befebte, be⸗ 
haarte Naupe, deren Puppe mehr fchwärzlich als 
‚ die vorige if. Beyde erfcheinen im Julius. 
J 2. Phalaena Attacus Tau, alis teliaceis: 
ogello ſubviolaceo; pupilla haſtata alba, L. 
I. c. 2406. Fabric.l. c. p. 418. Roelel, 
Inſ. IV. tab. 7. f. 3. 4. und die Raupe und 
Puppe IV. tab. 68. Der T- Vögel, ee 
Br cu, 


Nachtfaltet. 41 
fleck, Bothbuchenſpinner, Thau⸗Nachtfalter. 
Die Fluͤgel ſind ziegelfarben, die vordern auf 
beyden Seiten mit einem violetten Auge gezeich— 

net. Die hinteren Flügel haben unten einen ges 
wiffermaßen T-förmigen Fleck. Diefer Nachts 
falter entfteht aus einer braunen flachlichten Pup⸗ 
pe. Die Raupe lebt auf Eichen, Buchen, Bir: - 
fen, Sahlweiden, Birn: und Apfelbäumen,- ift 
hellgruͤn und mit hochrothen Dornen befeßt. 
Mach der zweyten Häutung hat fie gelbe Dor: _ 
nen, nad) der dritten verliert fie diefelben ganz. 

*b) Spinner, (Bombyces), mit. Wen: 
defluͤgeln, (alis reverfis ), deren ‚hintere Fluͤgel 
vorne hervarragen, und die Zunge oder der Saus 
ger mangelt (Elingues). 

Weil die Seidenraupe (Phal, Mori) in 
diefe Abtheilung gehört, und die ganze Art große 
Seiventönchen fpinnen, fo haben fie. den Nah⸗ 
‚men Seidenfpinner (Bombyces) erhalten. In 
Muſ. Lud..Ulr. Reg. von Seite 366 an bis 
390 hat der Nitter die Spinner (Bombyces), 
und Eulen (Noctuae) ohne Ausnahme durch 
einander geftellt, aber erft im Sylt. Nat. unter 
gewiſſe Samilien gebradht. 

3.. Phalaena Bombyx. quercifolia, alis 
dentatis ferrugineis, ore tibiisque nigris. Lin. 
l. c. p.2408. Fabr. l.c. p.420. Der Rup⸗ 
fervogel, franz. Paquets de feuilles [eches, 
Frifch Inf. Germ. Tom. Ill. tab, ı. fig. 3. 
Roelel I. T. tab. 41. Ä 

Bom September his im Zunius des folgen: 
den Sahres findet man an den Stämmen ber 
Dpftbäume, Schlehenftauden, der Eichen, und 
auch im gemeinen Graſe, eine haarige und mit 
vielen Warzen und Zapfen bewachlene, erdfarbis 
ge, auch zumeilen dunkel am hellafchgraue Rau⸗ 

* | 5 Pt, 
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ve, mit zwey himmelblauen laͤnglichen Flecken 
auf dem Halſe und einem Knoͤpfchen auf dem 
feßten Gelenke. Sie lebt einfam und man finz 
det nur jederzeit an einem Stamme eine ober 
zwey, wenn fie ihre‘ wahre Größe erlangt hat, 
ſo iſt fie 4 Zoll fang, und 6 Linien did; am 
Tage fißt fie meifl' platt mit dem. Bauche an der 
- Winde der Stämme, niemahls‘ höher ala etwa 
einen Fuß von ter Erde an, mit dem Kopf uns 
ter fi, weil fie nur in der Nacht an den Bläts 
tern friße; fie weiß fich übrigens mit vieler 
Klugheit gegen diejenige Seite anzulegen, wo 
fie weder Stürme noch Wetter treffen koͤnnen. 
Sm Junius oder zu Unfange des Julius hören 
fie auf zu freffen, und fpinnen fich alsdenn uns 
ter den Bäumen oder an. den nächiten Zäunen 
ein; das Gefpinnft wozu fie viel von ihren eige: 
nen Haaren nehmen, ift filzig und röthlich grau, 
2 und einen halben Zoll lang und 8 Linien 
breit; inwendig im &efpinnfte findet.man fehr 
feinen weißen Mehlftaub, außer ver Größe aber 
hat die Pappe, oder Hülfe nichts befonders vor 
.- den gemeinen Raupenarten, ift aber eben fo 
voll folchen weißen. Staubes, der fie vor allem 
etwanigen Schaden der Schlupfweſpen fchüßt. 
Gegen die Mitte des Zulius Eriecht ber Pa-⸗ 
pillion heraus, deſſen Farbe zimmtbraun roch ift, 
bie ſich manchmahf ins blenfarbne abanbert, mit 
ſtark ausgezädten Bberflügeln, und . obliquen 
Schwarzen wellenförmigen Querftrichen, die eben: 
falls wie die Flügel 11 Spitzen oder Zaden ha: 
ben. Die. Unterflügel find rund und zehnmahl 
ausgezact, ‚und liegen an den Seiten der Ober: 
fluͤgel etwas vor, nah an der Erde, die Adern 
oder Nerven find fehmwärzlich, ver Buckel ift hoch 


und glatt, etwas heller als die Slügel, und es geht 
| | mitten 
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mitten durch ihn ein bleicher ſchwarzer Strich 
‚gegen die Slügel zu. Am Maule ftehen zwen 
violetſchwarze Bartfpigen, die wie ein Schnabel 
ausfehen,. aber es liegt Feine zufammengerollte - 
Zunge oder Saugräffel dazwiſchen. Die Fuͤhl⸗ 
börner find ſchwarzviolet, kurz und: auf der an: 
dern Geite wie Sederfielen gefranzt. Duch Er⸗ 
fahrungen ift man befehrt worden, daß diefe 
Raupe in einem Jahre aus dem Ene friecht, 
-auf den Blättern: afet, fich vermander, und ein 
Nachtfalter wird, daher fie fich nothwendig im 
Winter bis zum Srähling in einer Erflarrung 
unter dem Baummoſe aufhalten muß. Hat 
man ein Weibchen angeftecft, fo fann man bey 
offnen Fenftern einige Männchen damit anlor 
den, weil die Männchen die Weibchen ſchon in 
beträchtlicher Entfernung mittern, welches bey 
vielen Inſecten etwas gemöhnliches ift, 

3. Phalaena Bombyx pruni, alis denta- 
tis flavis, firigis duabus fulcis punctoque al- 
bo. Linn. I. c. p. 2409. Fabr. 1. c.'p. 424. 
Roefel. Jnf, I. Phal 2. tab. 36. Das Pflau: 
menblatt, oder der Zwetſchenſpinner, Pfiau⸗ 
mennachtfälter. Die Fluͤgel find gezähnt und 
gelb; mit 2 braunen Strichen und einem wei—⸗ 
ßen Punete. Die Raupe ift braͤunlich afchgran, 
gelögeftreift und weiß gefledt. She Rüden ıfl 
mit Furzen fammetartigen Haaren befeßt, und 
die Puppe vorn ſchwarz, binten aber braun. Die 
Raupe febt außer den Linden, Birfen und Ei: 
chen auf allen pflaumenartigen Bäumen, nahnı: 
ich Pflaumen, Kirfchen, Schlehvorn ꝛc. 

4. Phal. Bomb, potatoria, alis [ubden- 
tatis flavis: liriga fulva repandaque; punctis 
duobus albis. Linn. ]. c. p. 2410. Faphr. |. 
e. p. 425. Roelel, Inſ. I. Phal. 2. nn 
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Der Trinker oder Trespenfpinner, Brasvogel, 
Kinhorn, Trinknachtfalter. Die Fluͤgel find 
etwas gezaͤhnt und gelb; mit zwey weißen Pune⸗ 
ten und einer rothgelben geſchweiften Linie gezeich⸗ 
net. Die Raupe iſt ſchwarzbraun mit gelben 
Seitenlinien und weißen Flecken, hat fuchsrothe 
Haare und lebt auf Hundegraſe und Quecken. 
Die vun iſt ſchwaͤrzlich braun. 

Phal. Bomb. pini, alis grifeis: falcia 
ferrugieca punctoque triangulari | albo. Linn, 
l. cp. 2410. Fabr. l.\c. p. 426. Merian 
‚Europ. tab. 22: Wilks pap. 29. tab. 3. b. 
"3. Schaeffer Jcon. tab. 86. f. 1—3. Der 
Söhrenfpinner ”), der Sichrenfpinner '), die 
Fichtenmotte *), der große Waldraupenvo⸗ 
gel *), die Sichteneule ), der Fichtenwande⸗ 
rer °), die Tannengluch ’, ı | 

Micht leicht finden wir ein Inſeet, das ſo 
ausgebreitet iſt, wie der Foͤhrenſpinner; denn 
man findet ihn in den nördlichen Ländern ſo⸗ 
wohl, ale in den füdlichen. Seine Raupe ge: 
hört unter die fehr gefräßigen. Srifch nennt 
fie die Rienbaumraupe ’), und Roͤſel die 
große Kien- oder Waldraupe ’). Gie ifl 
eben diejenige, welche in. Deutſchland, vorzüglich) 
im Ehurbrandenburgifchen , Mellenburgiſchen⸗ 
Halber⸗ 
Sy em. Verz. d. Wien. Emettet, e. 8 


ser Schmetterlinge 3. Th ©. ‚il 
—8 Entomologifche Bentiäge” 3. Er oe Ä 


F 

ufnagel Berl. Das. 11. B. ©. 398. 
—— hiſi. —8 VI. In Alle p» ver. 
guesiy. Schweitzer njecten. n. sg. 
Diäller Linn. Nat sEnft V 6 037 a 24. 
Sladbach's —32 6 der Schmett 
— alleriey Sufekten —ã—˖́e x. ch ©. 


ab. 
— Änteten, Se figungen. » Th. 11 Kl. der Wachtwögel. 
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Halberſtaͤdtſchen, in einigen Orten Weſtpreußens; 
wie auch in Niederſchleſien und andern Laͤndern 
an den Foͤhren⸗ und Kiefernwaͤldern ſo uner⸗ 
meßlichen Schaden angerichtet hat. Nur allein 
im Churbrandenburgiſchen hat dieſe Raupe 1792 
gegen fünf Millionen Kiefernſtaͤmme zu Grunde 
‚gerichtet, u. im eben dem Jahre in Deutfchland auf 
fechzigtaufend Morgen Kiefernmälder verdorben *), 

- Sm Brandenburgifchen fammelte man dazumahl 
in achtzehn Forſten achtzehn hundert und fechzig 
:Scheffel Puppen ein, wovon vier hundert Süd 
in eine Berliner Mebe gehen, mithin in jene 
Scheffel 11,904,000 Stuͤck Puppen; und. Finf 
taufend drey hundert und ſechs und drenfig Pers 
fonen, meiftens Kinder und Weiber, brachren 
fieben Berliner Scheffel zehn Metzen voll Zwei⸗ 
ge mit Eyern zufammen,. ohne die zerquetfchten, 
welche man wieder auf dreyßig Millionen bered)- 
nen konnte. Kin folhes Snfect verdient durch 
alle feine DVerwandlungen von Jedermann, vors 
züglic) aber von Forſtmaͤnnern, gefannt zu wers 

Den. 

- Die ‚Kiefernraupe iſt die einzige, welche in 
verfchievenen Sahregzeiten erfcheint. . Man findet 
fie vom März bis in den fpäten Herbft, ja fo- 
gar in Falten Wintertagen, und. oft trifft man 
ausgewachfene, halberwachfene, die nur erft aus 
den Eyern gefrochen, und. eingefponnene Raupen, . 
nebft Phalänen und Eyer, an einem Baume beys 
fammen an. Sie häutet fi vor ihrer Verwand⸗ 
lung viermahl, und im Suni und Suli erreicht fie 
ihre völlige Größe, wo fie fo, wie auf Sig.5913. - 
erſcheint. Sie ift rörhlich afchgrau oder fieiſch⸗ 

farbig, 
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farbig, mit afchgratien oder fuchsrothen Baären 
befegt, und weiß und braun gefledt. - Aber nicht 
alle Kiefernraupen haben gleiche Zeichnung und 
Sarbenmifchung; fondern find hierin fo verfchiee 
den, daß. man faum unter zehn Eremplaren zwey 
findet, die fih in allem gleichen. Selbſt ver 
zinnoberrothe Fleck, deſſen Roͤſel gedenft, und 
die beyden blauen Querftreifen find bey den we⸗ 
nigften zu finden. Einige Entomologen lafjen 
aus denen Fig. B. nur männliche Schmetterlin; 
ge entfiehen; allein nach anderer Erfahrung erft: 
ftehen aus diefen eben fo gut weibliche, wie aus 
jenen, Fig. A., männliche Phalänen. Ihr Körs 
per ift nicht glatt, ſondern außer ihren langen 
braunen Haaren, noch mit Eleinen Haͤrchen be: 
‚ feßt, die gleichjam wie ein Filzſtaub aufgeitreut 
zu ſeyn feheinen. Durch ihre Warzen, die wir 
bey allen finden, und durch die Erhöhung auf 
dem letzten Abfaße, welcher gleichfam aus einer 
. von kurzen ſchwarzen Sederhaaren zuſammenge⸗ 


feßten Buͤrſte beftcht, zeichnet fie fich befonders. 


aus, 


im Steffen fehr geübt; indem fig fo zu fagen in 


einem Augenblicke ein hartes Nadelblatt verzehrt, 


welches gleihfam wie in den Mund. eingefcho: 
ben wird, Die packt fie ihr. Sutter unten oder 
in der Mitte, fondern allezeit oben an der Spitze 
an, Eine weiſe Einrichtung, ohne die fie gewiß 
noch größere Verheerungen anrichten würde, als 
fie zu thun fähig il. Man fann mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß. fie des Tags noch einmahl 


fo viel Sutter zu ihrer Nahrung braucht, als ihe 


eigenes Gewicht beträgt. Da wo diefe Raupen 
recht häufig find, fälle ihr Koch fo ftarf von 
den Baͤumen herab, ale ob es regnet, . Auf leß- 

| tere 
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tere Erſcheinung hat der Jaͤger beſonders zu ach⸗ 
ten, um vielleicht noch bey. geiten einer großen 
Derheerung. vorzubeugen. 

Die erfte Zerflörung - macht: ſie immer an 
den Hauvpttrieben der Jahrwuͤchſe, von da begibt 
ſie ſich in den Nebenaͤſte, und wenn ſie damit 

fertig iſt, packt ſie die alten mehrjaͤhrigen Na⸗ 
delblaͤtter an. Sie verzehrt eine jede Nadel, die 
ſie ergreift, bis aus der Rinde heraus, und be⸗ 
ſchaͤdigt dadurch die Rinde des. Maytriebes bis 
in die aͤußerſte Spitze dermaßen, daß die jungen 
Zweige davon zuſammen fchrumpfen, und bie 
Knospen verhaͤrten. Bey dieſer Nahrungsart 
verwuͤſtet dieſe Raupe, wo fie hinkommt, die Kie⸗ 
fernwaͤldet auf bie entfeßlichfte Weiſe, und fährr 
damit fo lange fort, bis fie nach überflandenen 
Häutungsperioden ihre völlige Groͤße erreicht. 
. Dan. hat von ihr viel Uebertriebenes, Fa⸗ 
belhaftes in der Natur dieſes Inſekts Ungegruͤn⸗ 
detes erzaͤhlt. Unter andern ſollen die weiblichen 
Raupen Eyer legen *), aus welchen abermahls 
junge Raupen entſtehen. Eine ſolche Bemer⸗ 
kung konnte nur ein Mann machen, der ganz 
unwiffend in der Natur if. — Keine Raupe 
legt Eyer, und das, was man für Raupeneyer 
angefehen hat, find nichts anders, al Puppen 
von den Maden der Schlupfwespen, die ſich in 
den Leibern der Raupen genährt, und bey ers 
langter Größe ſich durchgefreffen und in Puppen. 
verwandelt haben. Eben fo abgejchmadt ift es, 
wenn Dunfers in angezeigter Schrift behaup: 
tet: daß biefe Raupen ein bösartiges, alkaliſches 
Gift bey- fich führten, welches Menfchen he 
Die 


. Sur and sündliche Abhandlung über die große Kier⸗ 
* uf w Ton Mich. Wencesl, Dunke 


48 | Nachtfalter. | 
Dich todtlich ſey. Von Linfer hat aber ge 
zeigt *): daß Feine Raupe giftig iſt, und daß 
uns nur ihre Furzen flachelichten Haare unter 
mancherley Umftänden jchaden fünnen. 

Nah Gleditfh**) follen die Kieferrau: 
gen fich alle funfzig bis achtzig Jahre fo auffers 
. ordentlich vermehren, und. ſolche gräßliche Bere 

wuͤſtungen anrichten... Ob dieſes gegründet. ift, 
laͤßt fih wohl nicht entfcheiden ; "doch kann man 
. ficher behaupten, daß fie ſich haufig: vermehrt, 
ſobald ihre, mancherley Umftände günftig find, 
und fobald Mangel ihrer. natürlichen Seinde vor: 
‚Banden ift, ohne ſich gerade an eine beſtimmte 
Zeit zu binden... Eben fo wenig iſt es wohl ge- 
wiß, daß fie, bey. Mangel an Holznadeln ihre 
Zuflucht. zu andern Bäumen, ala Eichen u. dgl., 
nimmt. Man hat fie allezeit auf. Kiefern ge: 
funden, auch damit gefüttert und zur Verwand⸗ 
fung gebracht; hingegen alles- andere Kutter. vers 
-achtete fie eigenfinnig. Ihren Aufentholt nimme 
fie lieber auf hohen Bäumen, als in jungen 
Schlägen, und zieht die dicken Wälder den Vor; 
hoͤlzern vor. Sie bleibt nicht länger. als acht 
Tage im Eye eingefchloffen, und im Oktober hat 
fie jchon eine Länge von mehr als einem Zoll 
erreicht. Vor der Winterfälte und anderen Un: 
gemächlichfeiten weiß fie ſich unter den aufge: 
fprungenen Baumrinden, in Klüften der Baͤu⸗ 
me und ‚unter dem Mooſe zu fchüßen; ſobald 
aber die Srühlingswärme eintritt, kommt fie aus 
ihrem Winterlager hervor, fucht Nahrung, die 
fie im Uebermafe ohne viele Mühe finder. 

W Wenn 
*) Bemerkungen über die ſchaͤdliche Waldraupe, nebſt den 


Mitteln zu ihrer Vertilgung. Jena 179.  . 
ea nterlaffene Abbandiungen. das Forſtweſen betref⸗ 
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Menn die Naupe ihr völliges MWahöshum. 
erreicht hat, hört fie auf zu frefien, wird unrus 


big, und fucht fich einen bequemen „Drt zum 
Einſpinnen aus. Manche Raupen werden aber 
von der Spinnezeit fo übereilt, daß fie nicht 
Zeit genug haben, fich erft eine ſchickliche Stelle 
auszuſuchen; fondern da, wo fie find, einfpinnen 
muͤſſen. Die männlichen Raupen fpinnen fich 
lieber in ber Höhe ein; da Hingegen die ſchwe— 
‚ren weiblichen meift in der Tiefe. Ihr Gefpinns 
fe, Sig.5913 C., mworunter- fie etwas von ihren 
Haaren mifchen, befeftigen fie an die Stämme 
und Zweige der Bäume, und geben ihm eine 
länglichte Seftalt. Deffnet man ein folhes Be: 


fpinnfte, fo findet man eine beynahe anderthalb 


Zoll lange Purpe, Fig. D., darin, deren Vor⸗ 
derhälfte eine fchmarzgraue Farbe hat; der Hins 
tertheil aber, als der jpißige bemegliche, ift braune 
roth geringelt und fchwarzlichbraun gefärbt, und 
vermittelft einiger Faͤden mit der Spiße an das 
Gefpinnfte befeftige. Diefe Puppe ift h 

lich, und ftirbt bald ab, wenn man fie aus dem 
Geſpinnſte nimmt oder unfanfe anfagt, oder Die 
Zuftlöcher verjtopft. 

Der Schmetterling erjcheint zu Ende bes 
Suli und im Anfange des Augufls, und braucht 
nicht länger als vierzehn bis achtzehn Tage zu 
feiner völligen Bildung. Das Männchen, Fig. 
E., ift allezeit etwas Fleiner und von Farbe lebs 
hafter, als das Weibchen. Geine Sühlhdrner 
find mit einem breiten Federbart verjehen, und 
feine Worberflügel von der Wurzel an bis zur 
Hälfte mit einem angenehmen Grau beftäubt, in 
welchem fich ein länlichtrunder braunzother Fleck 
mit einem weißen Punft - befindet. Hierauf 
folge eine fchöne aurorgelbe, etwas zarfige, zu 
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ehr weiche - 
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benynden Seiten ſchwarz eingefaßte Binde, auf 
welche wiederum eine braunrothe Farbe folgt. 
Die Hinterfluͤgel ſind durchaus braunroth, ein 
wenig dunkler ſchattirt und mit hellern Adern 
durchzogen. Das Bruſtſtuͤck Hat mit den Hins- 
terflügeln gleiche Sarbe, und der Hinterleib ift 
mit aurorgelben Ringen, die. mit einem Brauns 
roth abmechfeln, bezeichnet. | 
Das Weibchen, Sig. F., hat graue Vor⸗ 
derfluͤgel, mit’ einer vochergelben und braunroth 
eingefaßten Binde, nebft einem ovalen Fleck von 
gleicher Zarbe, in welchem, wie bey dem Maͤnn⸗ 
hen, ein weißer Punkt befindlih iſt. Die Hin- 
terflügel find helle ochergelb, nach der Wurzel 
zu brauncoth, mit. hellern Adern durchzogen, 
Das Bruſtſtuͤck ift ein wenig dunkler als vie 
Vorderfluͤgel, und ver Hinterliib har eine helle 
ochergelbe Farbe mit dunflern Ringen. Die 
Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig, und die Süße gelb: 
lihtbraun. Es geht aber hier eben fo, wie bey 
den Raupen, man findet nur menige, die gleiche 
Forbe und Zeichnung haben;. daher die verfcier 
denen Befchreibungen und Abbildungen *). 
| Die Weibchen fißen am Tage an den Stam: 
men der Bäume, und find nicht fo flüchtig wie 
- Die Männchen. Des Nachts hindurch fuchen fie 
einander auf, um fich zu begatten; Doc, find 
‚die Männchen am Tage auch nicht mäßig, fon: 
dern da fo gut wie des Nachts zum Begatten 
geneigt. Das befruchtete Weibchen legt feine 
. | Eyer 


v 


22) Schaeffer fedn. Inf. Rat. Tab, LXXXVT. fir. ı, 2, 

3. Friſch a. a. D. Tab. X. Nöfela.a D. Tab. IX. 

. Esper ſa. a. D. Tab. X. Sig. ı. 2. und Tab. XIII. 
Fig.. Bechſteins Mufterung aller bisher mit Recht 

" ..gder Unrecht von dem Jaͤger als ſchaͤdlich geachteten Thies 
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Eyer, Fig. G., dicht an einander an die Aeſte 
der Kiefernbaͤume, bisweilen aber auch an die 
Stämme derſelben. Ihre Anzahl iſt ſehr vers. 
ſchieden; doch aber nie gering, ſondern belaͤuft 
fi) immer über 100 Stuͤck. 

Als Beweis ihrer entjeßlihen Vermehrung 
will ich aus Gleditſchen's Abhandlungen, dag 
Sorftwefen betreffend, eine Berechnung entlehs 
nen, wo die allerniedrigfte. Zahl von funfzig 
Machtfchmetterlingen als die erften vorausgefeßt 
werden, davon ein jeder jährlich hundert Eyer 
legt, obgleich nach Erfahrung ihre Anzahl hun: 
dere und funfzig bis zwey hundert feyn kann: 
fo würde U — 

von 50 Paar im Sommer des erften Fahres 
. die Vermehrung in Eyern 3000 betragen . 


Bon 2000 Paar im Sommer des zweyten Jahres 
' — rmeymah! hundert u. 
die Vermehrung in &yern!funfzig taufend 
Ä 9250,00 auömachen. 
Don 125,000 Paar im dritten Sommer 


12, 500,000 
die Vermehrung in Eyern 3woͤlf Mill. u, fuͤnfmal 
f hundert taufend. 
Weiter 


bon. 6,250/00 J3 
ſechs Mill, zweymal hundert | Paar imgten Sommer, 


und funfzig taufend 
000,000 


 1625,€ | 
die Vermehrung in Eyern Lfehemapl hundert u. 
| 425Millionen. 


Von 312 Mill, und 500000 Paar im 5ten Sommer. 


| J um: 
die Vermehrung in Eyern 231,250 Millionen 


Muͤſſen wir bey diefer Angabe, wo nur bie 
allerniedrigſte Zahl von 50 Paaren, ıınd die übri- 
ge große Menge ale Abgang berechnet worden, 
nicht erflaunen ? Dürfen wir uns wohl über 
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die Verwuͤſtungen wundern, welche die Naupen 
in ſechs bis ſieben Wochen durch ihren Fraß an⸗ 
zurichten im Stande ſind? Eine ſolche Menge 
erfordert wirklich ganze Forſten zur Unterhal-⸗ 
tung! | 

Der Raupenfraß felbft endigt fi mit dem 
Einfpinnen der Raupen bis zur Verwandlung in 
Schmetterlinge; nachdem vorher die meiften und 
beften Sahrtriebe find vermäftet worden. Durch 
den Verluſt der Nadeln gehen die Werkzeuge 
der Ausdüänftungen verloren, der flüflige Harzfaft 
verdickt füch, wird ſchwerer, und erhärtet zwiichen 


dem neßförmigen Gewebe der Ninden und Baft: . 


fagen fo, daß in diefem, der Stodung halber, 
Fein Durchgang meiter ftatt finden kann, und ein 

allmähliges Erſticken oder Abfterben des Baums 
nad) fich ziehen muß. So wird aud) durch den 
Verluſt der Nadeln ‚an den jungen Trieben das 
Mark verfelben fehlerhaft, es fchrumpft zufam: 
men, trodnet ein, und fann nicht mehr zum Le⸗ 
ben und Wachsthum gebracht werden. Männer, 


die gewohnt find, über jede Sache fogleich ein 


Urtheil zu. fällen, ohne die Natur der Sache 


felbft zu verftehen, laſſen ſolche Bäume nicht fter- 
ben, fondern nach einigen Sahren wieder neue 
Triebe machen, in der Meinung, weil der Baum 
nicht ganz abgefreflen if. Allein. fobald. der 
Maytrieb zerftört worden, muß der Baum fehlech- 
terdings zu Grunde gehen, wenn er aud) fchon 


noch Ttadelblätter genug hat. Bekanntlich ha— 
. ben die Kiefern allezeit ihre Knospen oben auf 


der Spitze des Maytriebes, und alfo ihren feft 
beflimmten Siß, ohne anderswo ausſchlagen zu 
fönnen; ‘die Raupen aber verderben allezeit die 


Mayhytriebe famt den Knospen zuerft, ehe fie bie 
vorjaͤhrigen Nadelblätter freffen, folglich feßen fie 
. ben 
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den Baum ganz außer Stand, neue Triebe zu 
machen. Bisweilen bleiben hin und wieder ein- 
‚zelne Knospen unbefchädigt, dieſe fchlagen zwar 
im folgenden Srühjahre aus, aber wegen Menge 
der zuſtroͤmenden hafb verborbenen Säfte kom— 
men nur monſtroͤſe Gewaͤchſe hervor, welche nach 


einigen Sahren wieder abfterben, ohne daß ſich 


der Baum auf irgend eine Art erholet hat, Die 


"alten Nadelblaͤtter fallen endlich nah und nah 


ab, feine andere fchlagen aus, und nad) drey bis 


vier Zahren fteht der vorher noch grünende Baum 


ganz Dürre ba. I 

Bey einer ſo ſchrecklichen Vermehrung und 
einer ſolchen Lebensart waͤren die Raupen faͤhig, 
alle Kiefernwaͤlder in ganz Deutſchland zu ver—⸗ 
derben, wenn die Natur nicht wirkſame Mittel 
genug hätte, ein fo ſchaͤdliches Inſekt von Zeit 


zu Zeit zu vertilgen. Anhaltende naßkalte Witz. 


terung, Stürme, frühzeitig oder fpät einfallende 
Meife, vieler Nebel, Hagelmetter und aller Froſt 


mit Naͤſſe verbunden, thut ihnen auferordentli- . 


hen Schaden, befonders wenn die Naupen im 


Seühlinge aus ihren Schlupfmwinfeln hervorgekro⸗ 


chen find. Ingleichen iſt auch viel auf ihre na⸗ 


tuͤrlichen Feiade zu rechnen, und diefe muß man _ 


auf allerfen Weiſe zu fchonen fuchen. Unter ihre 
vorzuͤglichſten Feinde find zu rechnen: einige Bat: 
- tungen Erdfäfer (Carabi), verfchiedene Schlupf: 
wespenarten, unter welchen fich der fchmwarze 
Maupentödter (Ichneumen' turionellae L.), 
per Steuerer (Moderator L.), der Enerbrüter 
(Ovulorum L.), und der Blattlauszwicker 


C(Aphidium L.) befonders auszeichnen. Ferner 
einige Arten aus dem Fliegen-Geſchlecht (Mul- 


ca), und verſchiedne Voͤgel. Es entfteht frei- 
lich wie Frage, wie follen diefe natürlichen Fein⸗ 
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de gefchonet werden? Dadurch, daß man biefen 
ihre Seinde zu vermisdern fucht, welches bewirkt .' 
wird, wenn man bie infeftenfreflenden Voͤgel, 
als die Sinfengattungen, wenn fie Junge haben, 
alle Bachftelzenarten und die Schwalben nicht 
äberhand nehmen laßt; indem dieſe Vögel Feine 
Kiefernraupen freffen, aber die nur gedachten 
Inſekten in Menge verzehren. Die Menfchen - 
fönnen freilich ihre Vertilgung am erften bemirs 
ten, aber nicht durch Arfana *), fondern durch 
folgende. Mittel: | | 

1) Abenn man bey trodner Witterung um 
den angeſteckten Diftriet einen Fuß breit und eiz 
nen Zoll hoch Afche ftreuet, nachdem vorhet das 
Moos mweggefragt morden; fo koͤnnen die Raus 
pen nicht weiter fommen, und muͤſſen fich alle in⸗ 


nerhalb diefes Bezirkes einfpinnen oder verhuns 
gern. | " 


2) Nehme man den Zeitpunft des Einfpins 
nens wohl in Acht, und leſe die Gefpinnfte von 
den Bäumen ab und verbrenne fie. Lim pieſes 
deſto leichter zu bemwirfen, ziehe man 

) um den angeftecften Dijteift einen Gra— 
ben von beliebiger Breite und Tiefe, und belege 
biefen dicht mit Reiſig von den franfen Baͤu⸗ 
men, fo werden die Maupen fich häufig in dafs 
felbe einfpinnen, Bernach verbrenne man bey wind: 


ſtillem Wetter das Neifig mit den eingefponner 


nen Raupen. Daffelbe läßt fich auch bewirken, 
wenn man in einer angeftecdten Gegend allent⸗ 
halben Reiſig ausftreut, und wenn die Raupen 
fi) in der Tiefe einfpinnen, fo wird durch Die 
ſes Mittel ihre Vertilgung um deſto ſchneller 
bewirkt. a J | 

| 4) 
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074) Wenn zu Ende des Juli und zu Anfans . 
ge des Auguſts der Schmetterling fih an Stam: - 
men der. Bäume. zeigt, fo fuche man ihn forgfäl- 
tig ab und verbrenne ihn. on 
Werden diefe Mittel zur gehdrigen ‚Zeit 
fhnell und zu wiederhohlten Mahlen angewendet, 
woben immer auf Lofalumftände Ruckſicht zu 
nehmen ift, fo wird diefes Inſekt bald vermin⸗ 
dert und cufleer Stand gefeßt werden, viel zu 
fhaden. Es ift auch gut, wenn die vorgeſchla⸗ 
genen Mittel vorbauungsmeife zur Verminderung 
- der. Raupen und zur Vermeidung anderer bevors 
ſtehender Berheerungen von Zahr zu Jahr mie: 
derhohlt werden, weil man da die beite Öelegen: 
heit bat, eine Menge dieſes Ungeziefers in Ge: 
fpinnften und Eyern zu tödten, welches nach eis 
. ner zweyten und dritten Vermehrung fehon fähig 
if, beträchtliche Verwuͤſtungen anzurichten. 


©. Joh. Jac Freyh von Linfer, der beforgs 
te Korftmann 2c. No. 11. Weimar. 1798. S. 143 fl. 


6. Phal. Bomb, trifolii, alis ferrugineis: 
primoribus firiga punctoque albis, polterio- 
. rıbus immaculatis. Linn Syſt. Nat. ed. Gmel, 
T. LP. VI p. 2411. Fabr. Ent. ſyſt. T. 


. Mi. P. IL p. 423. Roel. Inf. I. phal. 2. tab. 


38. a. f. 4. 5. und die Raupe tab. 35. b. f. 
1. Der Rleefpinner oder VWiefenkleefpinner, 
Feiner Quittenvogel. | 
Die Slügel find. roftfarbig; die vordern ha⸗ 
ben einen weißen Strich und einen folchen 
Punct. Die hinteren find ungefledt.. Die Puppe 
iſt bräunlich und gruͤnlich. Die Raupe lebt auf 
Wolfsmilch, Klee, Pftiementraut und Wege⸗ 
rich; in der Jugend Mt fie hellgelb mit ſchwar⸗ 
gen Pu.ften und hellblauen Einfchnitten gegeiche 
net; im Alter aber mehr oliven: als röthlichgelb - 
| D 4 mit 
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mit ſteifen pelzartigen Haaren beſetzt und mit 
ſchwaͤrzlich blauen Einſchnitten geziert. 
7. Phal. Bomb. guercus, alis ferrugine- 
is: ſtriga ſlava, primoribus puncto albo. Linn. 
1. c. Fabr. I, c. Roef. Inſ. I. phal. 2. t. 35. 
b. f. 4—6 und die Raupe t. 35. a, f. 1. Der 
Eichenſpinner, Buittenvogel, KKichenfteiger, 
Örasmotte. Die Slügel find roftfarben, mit eis 
nem gelben Striche; die vordern haben einen 
weißen Punct. Die Raupe iſt nad) den verfchies 
denen Häutungen theils blaͤulich ſchwarz, gelbge⸗ 
fleckt und haarig, theils auf dem Ruͤcken mit 
weißlichen und hellgrauen Haaren befeßt. Nach 
der vierten Häutung ift fie mit glänzend braus 
nen Haaren, fammetfchwargen und weißen Punes 
ten geziert. Sie lebt auf Eichen, Hornbäumen, 
Mandel: Apfel: und Quittenbäumen, Beiden, 
Pappeln, Sohannisbeeren, Stachelbeeren, Schle⸗ 
ben, Weißdorn ꝛc. die Puppe ift bräunlich, vorn 
aber ſchwarz. . 
9. Phal, Bomb, Yinula, alis [ubreverfis 
fuleo - venolis firiatisque, corpore albo nigro 
punctato. L, 1. c. p. 2412. ‚Fabr. |, c.p. 
428. Roef. Jnf. I. phal, 2. t. 19. Der Bas | 
belſchwanz, Hermelin, Bandweidenſpinner, 
Haarfluͤgel. Die Fluͤgel find braunaderig und 
geſtreift. Der Körper iſt weiß, ſchwarz punctirt. 
Dieſer Nachtfalter hat eine auf Weiden und 
Pappeln lebende in der Jugend ganz ſchwarze 
/ bey der erſten Häutung braune alsdann aber 
gruͤngefaͤrbte mit gelb eingefaßten Ringen gezier⸗ 
te Raupe mit weißen, grauen und ſchwarzen 
Strichen und Puncten. Die Puppe iſt dunkel⸗ 
rothbraun oder violett, welche Farbe auch die 
Raupe kurz vor der Verwandlung annimmt. 


9. 
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9. Phal. Bombyx wver/ficolora, alis. gri- 
feis: firigis nigro- albis, thorace anterius al- 
bo, L. 1, c. p. 2413. Fabr.l. c. 427. Roef. 
Inf, UI. t. 39. £. 3. Der Buntfluͤgel, die - 
- Buntmotte, Elſenmotte, der Hagebuchenſpin⸗ 
ner, bunte. Nachtfalter. Die Fluͤgel find greis, 
mit weißfhwarzen Strihen: Das Bruftfchild 
vorn weiß. Diefer Nachtfalter entfieht aus ver 
dunkelſchwarzen Puppe einer auf jungen Birken, 
Erlen, und Hafelftauden gefellfchaftlich lebenden 
anfänglich ſchwarzen haarigen, dann aber hells 
grünen meißlinirten ‚und endfich glängendgränen 
mit. weißem Ruͤcken gezierter Raupe, welche vor 
ber Verwandlung röthlichbraun und fledig wird. ' 
10. Phal. Bombyx mori, alis pallidis: 
Atrigis tribus obloletis fulcis maculaque luna- 
si. Linn. 1.c.p. 2414. Fabr. J c. p. 431. 
Der Seidenwurm, die Seidenraupe, Seidens 
fpinner. Roel. Inf. IL tab. 7. 8. Die Fluͤ⸗ 
gel find blaßgelb, mit 3 vermwifchten braunen Stri⸗ 
chen und einem mondförmigen Sieden. Don 
dieſem uͤberaus nmüßlihen Nachtfalter wird im ' 
Art. Seide ausführlich gehandelt werden. Nor: 
läufig bemerfe ich indeffen folgendes: 

Der Aſſyrifche Bombyx beym Plinius :c. 
ift wohl ficher unfere Seide; fie,fam aber ſchon 
zu Stoffen verarbeitet ‚heraus: und iſt ber 
Murm felbft erſt ſeit Suflinian’s Zeiten in 
Europa gezogen. Er bleibt 6 bis 7 Wochen 
ang Raupe; ſpinnt fich hierauf, nachdem er fich 
"vier Mahl gehäutet bat, in einen Coccön von 
weißer oder gelber Farbe, der wenn er drittehalb 
Gran am Gewicht hält, aus einem 900 Fuß 
langen Faden beiteht; (Deren 180 dicht neben 
einander gelegt erit die Breite von einer Linie 
ausmachen;) und Frieche endlich drey Wochen 

Ä '&5 nachher 
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nachher als Schmetterling aus. Nach der Pax 
rung fegt das überaus dide Weibchen ben soo 
Eyer, die im folgenden Fruͤhjahr um die Zeit 
wenn die weißen Maulbeerbäume zu grünen ans 
fangen, ausfriechen. Sie find wohl urfprünglich 

‚in China *) zu Haufe, gemohnen aber auch 
unſers Climas recht gut, und man zieht fie num 
aud in Mordamerifa. 

S. Blumenbach's Handbuch der Naturgeſchich⸗ 
— 5te Ausgabe. G. 357. 

Eine andere Art der Seide laͤßt ſich von 
der oben, S. 36, beſchriebenen Phal. Bomb. 
pavonis minor gewinnen. Die Raupe laͤßt ſich 

naͤhmlich dazu gebrauchen, ein floretartiges auch 
dickeres Gewebe auf eine große Tafel von 60ꝛc. Ell. 
lang und beliebiger Breite zu fpinnen, das man 
hernach abnimmt und zu Kleidungen verwendet. 

. Diefe Raupen haben das Eigene, daß fie ſich 
semeinfchaftfich unterflüßen, und daß eine da 
anfängt, wo bie andere aufgehört hat. Herr 
Menzel Heeger bey Wien hat vor einigen 
Jahren eine eigene Fabrik der Art gehabt, wo⸗ 
von ich gefärbte und ungefärbte Proben gefehen 
habe. Schön waren bie Zeuge nicht, auch nicht 

- dauerhaft. Man mußte ſie daher nur wie eine 
befondere Merfwürbigfeit betrachten, weshalb 

. man. fi aud) nicht wundern darf, daß'.die Fa⸗ 

brik bald wieder eingegangen ift. Herr Men: 

.. sel Heeger hat hierüber 1803 ein eigenes Fleis 
nes Buch herausgegeben, worin die Raupe fa- 

‚wohl als der: Nachtfalter abgebildet ind. 

11. 


*) Die Eeide woraus Dingegen in Japan die aͤußerſt zar⸗ 
ten, leichten und Doch ganz fetten Zeuge vwerfertigt wer⸗ 
© Dan kommt von einer ganz eignen Art Seibenwürmer, 
wähmlich von der pruuaeı:a (voctua) Serici, |, Thum 
Se erg in den Schwediſchen Abbandi. 1781. m D. Kab- 

ig. 1. 3 
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rı. Phal. Bomb. Neuftria, alis grileis: 
firigis duabus ferrugineis; [ubtus unica. Lin. 
l.c.p. 2414. Fabr.l.c. p. 432. Roel. 
Inf. | phal. 2. tab. 6. Der Ringelvogel, 


Weißbucenfpinner, Baumringelmoree. Die 


Fluͤgel greis, mit zwey roſtbraunen Strichen, uns 
ten mit einem dergleichen. Diefer Nachtfalter 
entfteht aus einer rorh, ſchwarz und blauftreifis 
gen mit röthlichgelben Ringen gezierten haarigen 
ſehr fehädlichen Raupe, deren Puppe dunfelbraun, 
mit gelbem Staube überzogen ifl. Sie lebt auf 
allen Dbftbaumen, Schlehen, Eichen und Horn 
baͤumen. | | on 
ı2. Phalaena Bombyx pityocampa, alis 
grileis: [irigis tribus oblcurioribus, pofterio- 
ribus pallidis: puncto anali fulco. Linn. 1 
c. p. 2416. Fabr. |. c. p. 431. _Bombyx pi- 
thyocampa. Wien Verzeichn. der Schmett. 
p- 58. n. 11. Der Pleine Sichtenfpinnev, Die 
Stügel find greis, mit, drey dunklern Streichen; 
die Hinterflügel biaßgelb. Am After ift ein brau⸗ 
ner Punnkt. u | 
Die Maupe des gegenwärtigen Schmetters 
lings gehört zu den Proceffionsraupen, darf aber 
nicht mit einer andern, die man oͤfters auf Eis 
hen findet, und woraus die Phalaena procel- 
ſionea L. entfteht, vermechfelt werden. Ihr Da⸗ 
feyn ward lange bezweifelt, und bag, mas ung 
die alten Maturforfcher erzählt Haben, für Zabel 
gehalten, bis. endlich Zofton *) und Reaus 
mur **)_eine genaue Beſchreibung davon lie— 
ferten und ung aus biefem Zweifel riffen. Sie 
ft bey ung nicht zu Haufe, und vielleicht in. 
u | Deutſch⸗ 
*) Theatr. Animai, De Inf, Libr, IT, p. 1344 
*®, Nemoires, Tom, Il p. 149. Tab. vYAll, Sg. 1— 1m, 
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Deutſchland nus ſelten zu finden; denn fie zieht 
„ die warmen Gegenden den Falten vor. Nach 
Fueßly iſt fie in den mehr mittägigen: Gegen- 
den der Schweiz, ale Cleve und Veltlin, anzu= 
treffen, und die Verf, der Mienerverz. haben fie 
aus den füdlichen Gegenden Tyrols erhalten. Man 
will freylich diefe Raupen hin und wieder in 
Deutſchland in großen Zügen gefunden haben, 
und bey Dresden follen 1779 bie Kichten? und 
Tannenwaͤlder von ihnen angefallen und verhees 
ret worden feyn *). Allein diefe Nachrichten 
find alle fo ungewif und mit fo vielen Unriche 
tigkeiten durchmwebt, daß .man billig zweifeln Fann, 
‚0b es ‚gegenwärtige, und nicht die Proceflionss 
rauvpe der Eichen, oder bie Kiefernraupe, oder 
- . die Waldraupe gemwefen iſt. Beyde letztere Ar: 
- zen find ebenfalls gefellige Raupen, fie mars 
fchieren aber niemahls in gefchloffenen Gliedern, 
ſondern unordentlich von einem Baume zum ans 
. dern, und laſſen ſich auf ihren Maͤrſchen nicht 
aufhalten. Aber eben das geſellſchaftliche Leben 
dieſer Raupen, und zu wenig Kenntniß der Be⸗ 
obachter, mag manchen Schriftſteller irre gefuͤhrt 
haben, die Kiefernraupe oder die Waldraupe fuͤr 

die Pityocampa der Alten zu halten. 
Ä Die Raupe des Fleinen Fichtenſpinners etz 
reicht Bey völligem Wuchſe Faum eine Länge von 
anderthalb Zoll. Die Haut ift auf dem Bauche 
—graulichweiß, auf dem Rüden ſchwarz oder Dun 
a Telgrau mit fuchsrothen Haaren befeßt, welche in 
= ber Seite weißlich ſehen. Diefe Haate ſtehen 
ze micht, mie ben andern Raupen, auf Waͤrzchen, 
.. fondern auf einem Wulſte, der, fi der Breite 
.bin- über jedem Ringe befindet. In den Seiten 
find - 





+9 nitonaer Merkur 1779. Pr. 218, 
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find diefe Haare buſchweiſe vertheilt, gehen leicht 
ab .und find ſehr bruͤchig. Der Körner beſteht 
aus zwoͤlf Abſaͤtzen, und die ſechzehn Süße haben 
eine roͤthliche Farbe. 

Sie kommt im Auguſt aus dem Eye, et: 
reicht noch vor Winters beynahe ihr völliges 
Wahsthum, und überwintert in Gefellfchaft un- 
ter einem Dichten Gewebe; frift noch bis in 


‚März und April, und ſchickt ſich dann zur Ver⸗ 


wandlung an. In waͤrmern Erdſtrichen ſind 
dieſe Raupen manches. Jahr ſehr häufig, und ih 
re DVerheerungen von traurigen Zolgen. Fichten 


und Tannen werden von ihnen angefallen, ihrer - 


Nadeln‘ beraubt, und mit einem: feidenartigen 
Geſpinnſte oft ganz überzogen, woran fie ſchon 
von Serne zu erkennen find. Ihre Gefpinnfte 
find von beträchtlihem Umfange; das Ffeinite 
bat acht Zoll in der Höhe, und vier bis fünf 
Zoll in ‚der Breite; von außen find fie dünne, 
inwendig aber dicht, und an die Gipfel der Baus 
me, oder an die Spißen der. Aefte befeitigt, mit 


Mabelblättern verwebt, und haben eine trichters 


förmige Geſtalt mit einer Oeffnung verfehen, 
durch welche die Naupen, vermöge ihres In⸗ 
ſtinkts, alle Tage in der wundervollſten Ordnung 


ein- und ausgehen. Ihr Aus- und Ruͤckzug ge⸗ 


ſchieht einmahl wie das anderemahl in der groͤß⸗ 
ten Ordnung. Sie haben allezeit ihren Anfuͤh— 
rer, nach dieſem folgt eine einfache Reihe Rau⸗ 
pen ungefaͤhr einen Fuß lang, alle dicht hinter 
einander angeſchloſſen, hierauf kommt eine Reihe, 
die paarweiſe geht, dann eine zu drey Gliedern 


\ 


neben einander, dieſen folgt eine zu vier &lies 


bern, und fo geht der Zug fort, bis fie alle aus _ 


ihrer Wohnung find. So mie der Anführer fich 
wendet, fo wendet fich auch der ‚ganze T —* 
nt 


x 
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Minmmt man dieſen weg, ſo ſtellt ſich gleich bie 
folgende Raupe an feine Stelle, und wenn man. 
ihre Ordnung flört, ftellen fie. felbige alsbald 
wieder her. Ueberall, wo fie hingehen, fpinnen 
fie Seide. Sie verbreiten fich in Gliedern über 
bie Nadeln, freffen fie, in Glieder geitellt, ab, 
und gehen in voriger Ordnung wieder zuräd. 
-. Des Abends und Meorgens halten fie diefe Pro- 
ceflion, gehen aber bey Megen und Naͤſſe nicht 
aus. 
Diefe Raupe war zu Matthiolus Zei: . 
ten unter dem Nahmen Fichtenwurm befannt *). 
Sie zeichnet ſich durch ihre Werheerungen ver 

- Sichtenbäume, und der in mwärmern Gegenden 
einheimifchen Pignofe (Pinus pinea L), wie 
auch durch ihr auffallendes Gefpinnfte,: vorzuͤg⸗ 
lich aber nach ihren gefährlichen Wirkungen auf 
den menichlichen Körper, ganz befonders ans. 
Die alten Aerzte und Maturforfcher hielten fie 
für giftig, fie führt -aber Fein. eigentliches Gift; 
nur ihre Haare erregen in dem menfchlichen 
Körper alleehand ſchmerzhafte Zufälle. Kommen . 
fie an die Haut, fo verurfachen fie ein beſchwer 
liches Sucen, worauf oft Entzündung, Geſchwulſt 
and Geſchwuͤre entſtehen. Werden fie in den 
Magen gebracht, fo geben fie zu graufamen _ 
Schmerzen, Brennen, UWebelfeit, Neigung zum 

‚ Erbrechen und Konvulfionen Anlaß. Sie reiben 
ſich auch fo leichte ab, daß man nicht ficher um. 
ter einem Baume mweggehen kann, wo biefe Ges 
Achöpfe ihre Wohnung aufgeſchlagen haben, ohne 
von gedachten Zufällen befallen zu werden. Die 
Giftmifcher bevienten fich ehedem diefer ſchaͤdli⸗ 
ben Eigenfchaft, und mifchten vie Flar gehad: 
| J ten 
) Matth. in Dioſe. L. II, Cap, LIV—LY. Venet, 1565. 
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‘ten Haare unter ‚bie Getraͤnke, womit fie bey 
der bezielten Perfon den fchmerzhafteften - Top 
bewirkten. Diefg fchädliche Wirkung blieb den 
römifchen Gefeßgebern nicht unbefannt, ſondern 
verurſachte eigene Geſetze * 

Bey erlangter Groͤße, Dder da, wo ſie ſich 
verwandeln wollen, bemerkt man unter ihnen ein 
großes Gewuͤhl. Hierauf gehen ſie von den Baͤu⸗ 
men herunter auf die Erde, aber nicht allemahl 
in Proceſſion, wie gewoͤhnlich, kriechen alsdenn 
auf der Erde herum, ſammeln ſich aber doch 
noch einmahl ig Proceſſion, trennen fi, und, 
fangen an, jede befonvers fich einzugraben. Ihre 
Begraͤbniſſe machen ſie meiſtens unter Steinen, 
in lockerer Erde und unter Mooſe. Im Anfan- 
ge graben ſie nicht gerade in die Tiefe, ſondern 
ganz flach, und kommen oft wieder zum Vor— 
ſchein. Zuweilen graben ſie ſich einen halben 
bis einen Schuh tief in die Erde, und verwandeln 
ſich allda in eine braune Puppe, welche nad) hine 
‚ten u fehe fpißig fl. 

Der Schmetterling erfcheint zu Ende Juli, 
doch hat ihn Fueßly auch im folgenden Jahre 
Des gedachten Monats ausfriechen ſehen. Er ift 
vom Kopfe bis zur Spitze des Afters, ungefähr 


drey Viertelzoll lany, und feine ausgebreiteten _. 


Fluͤgel meſſen etwa anderthalb Zoll, Der 
Kopf und Rüden find flarf behaart, aſchgrau; 
der Hinterleib bräunfichtgelb gefärbt, und um 
den After ſtark mit Haaren befeßt, welche aber 
jo dünne find, daß fie fi) beym geringften An- 
ftoßen in der Luft verbreiten. Die Grundfarbe 
der Vorderflügel ift ein ſchmutzig Grau, weiches 


beym Maͤnnchen mehr ins weißlichte, beym 
Weib⸗ 
3 6, Libr. XLVIU, Tit. VIII. Leg. 3, 


+ 
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Weibchen aber mehr ins braͤunlichte fällt. Schraͤ 
ge durch die Fluͤgel ziehen ſich drey verlohrne 
dunkſere Binden, davon die an dee Wurzel oft 

‚ Faum zu fehen if. Die Hirterflügel find graus 

lichtweiß, einfarbig; die Fuͤhlhorner dunkelgrau, 
fadenförmig, um beym Männchen ‚mit dinem 
Severbarte verfehen. An dem Kopfe zwiſchen 
den Fuͤhlhoͤrnern befindet fich ein hervorragender 
aus Haaren zufammengefebter Körper, der aus 

. fünf über einander liegenden Schuppen beſteht, 
welche die Form einer Treppe haben und fich in 
zwey Kanten endige. Bon der Geftalt ver Eyer 

haben ung die Beobachter noch keine Nachricht 
ertheilt. 


Die Vertilgung dieſer Raupen iſt leichter, 
als anderer; nur muß ſie mit gehoͤriger Vorſicht 
geſchehen, damit uns ihre bruͤchigen Häare nicht 
ſchaden. Sie verrathen ihre Gegenwart buch | 
ihe auffallendes Gefpinnfte ſchon von weitem, 
und fobald der Jaͤger einen Baum mit diefem 

. Sefpinnfte bedeckt findet, muß er dieſen bey naf- 
fer Witterung forgfältig fällen, und die Aefte, 
ohne vom Baume abzubauen, mit ſammt ven 
Raupen verbrennen laſſen. 


Ein anderes Mittel, was man zur Vertil⸗ 
gung diefer ſchaͤdlichen Raupen vorgefchlagen hat, 
naͤhmlich mit Prügeln unter fie zu ſchlagen und 
ihre Ordnung zu flören, wenn fie Proceffion hal- 
ten, indem Feine Raupe aufer der proceffionsma- 
pigen Reihe frefle, fondern lieber Hunger fterbe, 

widerlegt füch durch das, was ich vorhin ben 
Stoͤhrung ihrer Ordnung geſagt habe. 


Auch dieſe Raupen haben ihre Feinde. Faſt 
auf allen ihren Geſpinnſten ſoll ſich Koth von 
Voͤgeln 
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Vdgeln finden und 'die Sperlinge: Tolfen fie be: 
sierig freilen * 
S.Zinfeinv. Linkers beſorat. Forſtm. S. 156 fl. 
13. Phal. Bomb. proceſſionea, alis ci- 
nereo- fulcis: foemina liriga oblcuriore, ma- 
re tribus. Linn. 1. c.p 2416. Fabr. L. 
€. p. 430. Der Droceffionfpinner, Viereichen⸗ 
fpinner, die Ratzeneule. Die Fluͤgel find grau⸗ 
braun, das Weibchen hat einen, und das Männ: 
. hen drey dunklere Striche. Die Raupe ift bräun: 
lichgrau und mit langen filzigen meißgrauen Haa⸗ 
ten bejeßt, und mit einer braunfchwärzlichen Rz. 
denlinie nebft weißen GSeitenlinien und pomeran⸗ 
zengelben Knöpfen bezeichnet. Die Puppe ift 
ocfergelb. 
Die Raupe febt vorzüglich auf Eichen. Sie 
hat tag eigene, daß fie auf ihren Zügen immer 
in ungleicher Anzahl von Paaren wandert. Man 
muß fi tor ihren Haaren und abgeftreiften 
Baͤlgen fehr hüten, weil fie eine empfindliche . 
Entzändung erregen. 
** b) Spinner, mit plattem Rüden, ohne 
Saugräffel, deren‘ Fluͤgel dachfoͤrmig oder 
niedergedruͤckt liegen. (Bombyces, alis de- 
preſſis, dorſo laevi, elingues.) Unter 
dieſen werden diejenigen, welche roth und 
gelb gezeichnet ſind, edle pınner genannt 
—8 
. Phal, Bomb. bucephala, alis cine- 
reis: Tirigis duabus ferrugineis maculaque 
‘ terminali magna flava. Linn. L C. p. 2417. . 
Fabr. lc. p. 439. Roel. Inf. I. phal, «. t. 
14. Der Mondvogel, halbe Wiond, Waf⸗ 
fentraͤ⸗ 


0) Von Salis in Fueßly Magazin für d. Liebhaber d. 
Vento rn. ©. —X ‚on A iebaber 


Oec, techn. Enc. C. Ch. E 


\ 


66° Nachtfalter. 


fine: ger, Ochſenkopf. Lindenfpinner, Groß⸗ 
opf, Wappentraͤger. Die Slügel find afch- 
grau; mit 2 roftbraunen Strichen und am En- 
- ‚de einem großen gelben Fleck. Die Naupe lebt 
geſellig, iſt erft ganz ſchwarz, dann gelbgeftreift 
. and endlich fehmarzbraun und gelbgeftrichelt. Sie 
ift fein Behaart, und lebt auf. Weiden, Hafels 

- fiauden, Ahorn, Linden, Birfen, Erlen, Eichen, 
Pappeln und Obftbäaumen. Die Verwandlung 
gefchieht im der Erde, und die Puppe ift dunfels 

braun. = 

15. Phal. Bomb. Caja, alis fulcis: rivu- 
lis albıs, polterius purpureis nigro-punctatis, 
Lin.l.c.p.2418. Fabr. 1.c,p.470. Roel. Inf, 
phal, 2. tab. 1. Baͤrenmotte, Marder, "geb 
phaläne. Die Zügel braun, mit gefchlängelten 
weißen Strichen, die hinterwärtspurpurfarben . 
und weiß punctirt find. Die Raupe ift gläns 
zendſchwarz, mit weißlichen fchwarzbraun und 
fuchsroth behaarten Knöpfen auf den Ringen 
gejiert.. Sie frißt alles was ihr vorfommt, ber 
ſonders allerlen Cartengewächfe, und verwandelt - 
fi) in eine anfangs weiße, endlich aber ganz 
ſchwarze Buppe. — 
16. Phal. Bomb. villica, alis atris: ma- 

. eulis octo albis, inferioribus flavis nigro- 
: maculatis,. Linn. L c.p. 2420. Fabr. |. 
©, p. 468. Roel. Inf. IV. tab. 28. f. a. tab, 
29.6 1—4. Die fhwarze Bärmotte Auf 
den Fleinen. Neffen und im Grafe trifft man 
. vom Heibſt bis in den Frühling, an der Erde fries 
: dend, eine Naupe an, die anfänglich braungelb 
. mit langen Haaren iſt, Die auf einigen Reihen 
. brauner Knoͤpfe ftehen; der Kopf ift.gelb, nach: 
mahls bey ven. fernern Häutungen wird der Ruͤ⸗ 
den gelber‘ oder hellbrauner, und beiommt 12 

u N | Reihen 


‘ 
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Reihen ſchwarzer Knoͤpfchen, zwiſchen welchen 
mitten durch ein gelblicher — geht. Sie 
freſſen nur des Nachts; nach der letzten Haͤutung 
werden ſie ganz ſchwarz, daß man ſogar von dem 
gelblichen Ruͤckenſtreife nichts mehr ſieht. Der 
„Papillion iſt ausgebreitet 13 Linien lang, und -- 
ſchoͤn gezeichnet. Die Dberflügel find Ihwarz, - 
‚abwärts hängen (deflexae), und jeder mit 8 
weißen Flecken beſetzt. Der Kopf ift Schwarz, 
auch der erhabene Budel gan, ſammtſchwarz und 
rauch, Die Unterflügel find pomeranzengelb, mit 
ſchwaͤrzlich blauen Flecken, der Hinterleib ift auf 
dem erften Abfage mit gelbrothen Haaren befeßt, 
bie Übrigen 6 Abfäße find zinnoberroch, und has 
ben in der Mitte an jedem Abfaße einen ſchwar⸗ 
jen runden led, der After iſt rund herum 
ſchwarz, mit einem Winkel gegen die Ruͤcken⸗ 
flecken. Die uͤhlhoͤrner ‚find ſchwarz, und Das. 
Männchen hat längere Bärte daran... Zm Zus 
nius findet man den Vogel eben nicht allzu ſel⸗ 
ten an den Zaͤunen und Staͤmmen der Baͤume 


ſitzen. 
Phal. Bomb. Monacha, alis albis 


atro- undatis, abdominis ineifuris [anguineis. 
Linn. 1, c.-p. 2421. Fabr. Lc.p. 419. 
Die Nonne ), der weiße ſchwarz eſtreifte 
Spinner *), weißlicher Spinner ), Slechtens 


fpinner '). 
€Ez . Die 
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Die Raupe bes gegenwaͤrtigen Nachtvogels, 
welche anderwaͤrts fuͤr eine große Seltenheit ge— 
haften wird, iſt ſeit etlichen Jahren in den thuͤ—⸗ 

ringiſchen Wäldern zu Millionen zu finden. Sie 
ft eben diejenige, die Herr Zinfe unter dem 
Nahmen der fehädlichen Waldraupe bekannt 
"gemacht hat”), und die im Thäringifchen von dem 
gemeinen Manne Solzraupe genannt wird. Sn 
dem MWiener Verzeichniffe heißt fie die Knopf: 
raupe (Larva.nodola), auch ZAepfelfpinner: 
. raupe, und bey Kleemann °) die großkoͤpfige, 
breitleibige, haarige, mit einem dunfelblauen Ruͤ— 
ckenflecken und blauen Knöpfchen gezierte Baum: 
raupe. Gie hat die größte Aehnlichfeit mit der 
Raupe der Stammotte (Phalaena difpar L. f. 
im Artifel Worte, Th. 94; ©. 639.), und ift 
feicht mit ihr zu verwechfeln, bejonders wenn 
dieſe noch nicht ausgewachſen iſt. 
| Diefe Waldraupe, Sig. 5914. A., erlangt 
nie einem beträchtlihen Wuchs, welcher doch nach _ 
der Stärfe ihres Körpers und der Dicke ihres . 
- Kopfes zu vermuthen wäre. Bey völlig erlang⸗ 
ter Größe erſtreckt fich ihre Länge felten über 
‚anderthalb Zoll, und ihre Stärfe kommt alsdann 
- 'mit einer Gederfpuhle überein. Der Körper ift 
etwas breit gedruͤckt und befteht aus zwölf Ab- 
ſaͤtzen, ein jeder Abſatz aber mit. fechs dunfels 
blauen Warzen beſetzt, davon die auf dem erften 
. und zweyten Abfaße am größten und erhaben: 
fen, die folgenden Eleiner, und die auf beyden 
Seiten über den Füßen am Fleinften find. Eine 
- jede Warze ift wieder mit kurzen ſtachlichen Haas 
ren 


) J. angez. Schrift. r ©. oben, &. 48. die Anmerkung ). 
* zu Roͤſels Juſektenbeluſtigungen 1. Ch. ©. 
273. RAD. 33 0 
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ren verſehen, unter welchen die hinter dem Kopfe 
am laͤngſten ſind, und der Raupe das Anſehen 
geben, als ob ſie an dieſem Orte ein Paar Oh⸗ 
ren haͤtte. Betrachten wir eine ſolche Warze 
unter dem Vergroͤßerungsglaſe, ſo werden wir 
gewahr, baß ſie ganz rauh und ſchuppig iſt, und 
daß aus dieſen Schuppen die Haare hervorge⸗ 
wachſen ſind. Auf dem zweyten Abſatze, oben 
anf dem Ruͤcken, befindet ſich ein blaulichjchmars - 
zer nierenförmiger led, von weldem fi) eine 
dunfelbräunlichgraue zadige Binde über den Rüs 
den bis zum fiebenten Abfage zieht. Hier wird 
fie von einem weißlich, braun und grau gemiſch⸗ 
ten Fleck bis zum neunten Abjaße unterbrochen; 
von da zieht fie ſich über.die dren folgenden Ab⸗ 
fäße, in deſſen Mitte ſich drey Eleine erhabene 
innoberrothe Warzen befinden, bis zir Schwanz: . 
Flappe hin - Diefe Binde ſtellt gleichfam, ohne 
fonderlihe. Einbildung, an einander hangende 
Kreuße vor, und mird zu beyden Seiten vom 
zweyten bis zum bierten Abſatze von einem weis 
fen Flecke, in welchem ein wenig Braun und 
Grau eingemiſcht ift, umgeben. Der Kopf ift 
bräünlichgrau, mit Eurzen- zarten Haaren befeßt, 
und über die Stirn herab mit einem zarten bratıs 
nen Striche bezeichnet, der fich über dem Maule 
in einem dreyedigen Flecke von gleicher Farbe 
endigt. Die fechs fpißigen Vorderfuͤße und die 
acht breiten Bauchfüße, mie auch die beyden 
Nachſchieber, haben eine gelblichbraune, ins Grau: 
lihe fallende Sarbe. Das Uebrige der Raupe 
ift ein Gemiſch von braun, grau und ſchwarz. 
Man darf ſich aber nicht. einbilden, daß 
alle Waldraupen gleiche Farbe und Zeichnung 
haben. Es gibt unter ihnen öfters ganz ſchwar⸗ 
ie, Fig 5914.. B., ins röthlichte fallende, weiß⸗ 
| — Ez3 her 
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lichte, auch noch anders gezeichnete, und nur ſel⸗ 
ten finden wir ein Paar, die ſich in allem glei⸗ 
chen. Doch werden wir dieſe Spielarten, wor⸗ 
aus Unkundige beſondere Arten haben machen 
wollen, an ihrem breitgedruckten, mit Warzen 
beſetzten Körper, und an ihren hinter dem Kos 
pfe befindlichen langen Haaren gar bald erfens 
nen, und von andern Raupen zu unterjcheiden 
wiſſen. 
Sie hoaͤutet ſich viermahl, und erlangt zu 
- Ende Zuni und Anfangs Zuli ihren völligen 
Wuchs; doch findet man auch im Auguft noch 
- Maupen, aber diefes find Gpätlinge, oder ſolche, 
welche durch Kranfheiten und andere Zufälle an 
ihrem Wachsrhume find gehindert worden. So⸗ 
bald diefe Waldraupe ihre völlige Groͤße erreicht 
‚bat, hört fie auf zu freffen, und laͤßt ihren » 
ten Unrath, ber etwas weicher als gewöhnlich ift, 
von fich gehen. Hierauf macht fie fi) zwifchen 
Tannen: und Fichtenreifern, oder anderswo, von 
einzelnen Fäden ein ziemlich leichtes Gewebe, 
welches faft der Seide gleicht, zu ihrer Bede⸗ 
Aung. Unter dieſer Dede ſchrumpft ihr Körper 
ein, wird kurz und. Sic, und nach zwey bie drey 
Tagen. flreift fie ihre Haut, vermittelft einer 
- ausdehnenden und einziehenden Bewegung, rüds 
waͤrts ab, und ftellt ſich nun ala Puppe dar. 
. Die Puppe, Zig. 5914. C., ift anfangs ſehr 
weich, von Farbe grünlichtgelb, wird aber bald 
Härter, braunroch, hierauf dunffer oder ſchwarz, 
‚und ift hin und wieder mit Fleinen Haarbüfcheln 
befeßt, welche bald gelb, bald rorh ausfehen, und . 
aus ben zuvor an der Raupe befindlichen War⸗ 
zen ihren Urfprung zu haben fcheinen. Die 
. männlichen Puppen find etwas geftrecter, und - 
nicht fo dick, wie die weiblichen, beyde oben an 
... toren 
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ihren Endſpitzen mit kurzen hakenfoͤrmigen Bor⸗ 
ſten verſehen, womit ſie an das Geſpinnſte befe— 
ſtigt ſind. Kommt man ihr mit dem Finger zu 
nahe, ſo macht ſie, vermittelſt ihres Hinterleibes, 
eine lebhafte Bewegung und dreht ſich von eis 
ner Geite zur andern bin. Ein gleiches thut fie 
au, wenn. ihr eine Schlupfwespe, liege oder 
Muͤcke zu nahe kommt. Dieſer Puppenftand 
Dauert vierzehn bis fechzehn Tage; in dieſer Zeit 
erkält der Schmetterling feine vollfommene Bil- 
Bung. BE | 

Der Schmetterling gehört unter diejenigen 

- Machtoögel, welche einen glatten Ruͤcken, nieder⸗ 
‚ gedruckt liegende Slügel und feine Gpiralzunge 
oder GSaugrüffel haben. Er unterfcheivet ſich von 

" allen andern Nachtvoͤgeln durch folgende Kennzei⸗ 
hen: Die Grundfarbe der Borderflügel ift weiß, 
mit ganzen und unterbrochenen, ſchwatzen zuge: 
fpißten, Tappichen Streifen und Flecken bezeich- 
net, bie ſowohl nahe am Slügelgelenfe, als auch 
am Äuffern Rande, in, den Adern der Fluͤgel ſte⸗ 
ben. Die Hinterflügel find braͤunlicht weiß, 
und Haben am Auffern Rande fieben bis acht 
fhwarze Punkte. Der Kopf und die Bruft find 
weiß; doc) if feßtere vorne mit einem ſchwarzen 
Fleckchen, und binten mit zwey ſchwarzen Punk⸗ 
ten bezeichnet. Die Augen und Fuͤhlhoͤrner beym 
Weibchen, Fig. 5914. D., nebſt den beyden 
Vorderfuͤßen, ſind gleichfalls ſchwarz, und die 
vier folgenden Fuͤße weiß und ſchwarz gefleckt, 
alle aber mit Klauen und Stacheln bewafnet. 
Beym Männchen, Fig. 5914. E., find die Fuͤhl⸗ 
Hörner grau und mit einem breiten Federbart 
—8 Der Hinterleib oder Bauch iſt beym 
Maͤnnchen duͤnner, als beym Weibchen, und am 
letzten Abſatze mit ſchwarzen ſteifen Haaren bes 
€ 4 bewach⸗ 
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Die Raupe des gegennärtigen Nachtogels, 
‚welche anderwaͤrts für eine große Seltenheit ge 


“halten wird, iſt feit etlichen Zahren in den chi 


. zingifchen Wäldern zu Millionen zu finden. Gie 
iſt eben diejenige, Die Herr Zinfe unter dem 
Nahmen der ſchaͤdlichen Waldraupe befannt 
"gemacht hat”), und die im Thuͤringiſchen von dem 
gemeinen Manne Zolzraupe genannt wird. In 
dem Wiener Berzeichniffe heiße fie die Rnopf: 
taupe (Larvanodofa), auch Aepfelfpinner 
raupe, und bey Kleemann *) die grofföpfige, 
breicfeibige, haarige, ‘mit einem dunfelblauen Raͤ— 
enfleden und blauen Knoͤpſchen gejierte Baum: 
raupe. ie hat die größte Aehnlichkeit mit der 
Naupe der Stammotte (Phalaena difpar L; f. 
im Artitel Worte, Th. 94, ©. 639.), und ift 
leicht mit ihr zu berwechfeln,  bejonders wenn 
diefe noch nicht ausgewachſen iſt. 
Diefe Waldraupe, Fig. 5914. A., erlangt 
nie einen beträchtlichen Buchs, welcher doch nach 


der Stärfe ihres Körpers und der Dice ihres. 


“Kopfes zu vermurhen wäre. Ben völlig erlang⸗ 
ter Größe erſtreckt ſich ihre ‚Länge, felten über 
‚anderthalb Zoll, und ihre Stärfe fommt alsdann 
- ‘mit einer Federfpuhle überein. Der Körper iſt 
etwas breit gedruͤckt und beſteht aus zwoͤlf Abs 
fügen, ein jeder Abſatz aber mit, fechs dunkel— 


blauen Warzen befeßt, davon die auf dem erften 


und zweyten Abfage am größten tmd erhaben⸗ 
Ken, die folgenden: Eleiner, und die auf beyben 
Seiten über. ven Füßen. am Eleinften find. Eine 
jede Warze ift wieder mie kurzen fachlichen Haas 
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wachſen, aͤbrigens hat er bey beyden oben eine 
roſenrothe Farbe mit ſchwarzgrauen Qucrfleden. 
Auf der Unterſeite ſehen die Fluͤgel hellgrau aus, 
und am Rande erblickt man ſchwarz und weiße 
Fleckchen. 

Man trift unter ihnen aber auch mancher⸗ 

ley Spielarten an; vorzüglich ſolche, die nur we: 

nig oder gar nichts rofenrorhes auf ihrem Hin: 

‘  terleibe haben, fondern da, wo ſich die rofenros- 
the Sarbe befindet, ganz grau ausfehen. 

Diefer Schmetterling gt feine Eyer, Big. 

. 5914..F., dicht neben einander an die Stämme 

und Yefte der Tannen und sichten, felten in 

das Moos.- Sie haben ungefähr die Größe des 

Fiſchrogens, ſind oval rund, glatt, glaͤnzend, und 

"haben eine roͤthlicht-⸗weiße Farbe. Die unbe: 
fruchteren find etwas Fleiner, runder, auch etwas 
platt gedruckt, und erhalten nur alsdenn jene 
Geſtalt, wenn fie durch den Samen des Maͤnn⸗ 
chens in den Stand gefeßt werden, eine Raupe 
hervorzubringen. 

Dieſe Waldraupen kommen zu Ende des 
Auguſts und im September aus ihren Eyern; 
doch findet man auch bisweilen im Fruͤhjahre noch 
unausgekrochene Eyer, welche von Spaͤtlingen 
abſtammen. Sie naͤhren ſich Anfangs von dem 
Harzſaft der Tannens und Sichtennadeln, wenn 
aber die Tage neblicht und die Nächte Falt wer: 
den, verbergen fie, fi) unter das Moos, auch. 

unter bie Baumrinden, in alte Holzſtoͤcke und 
. Spaltenrißen der Baͤume, wo fie oͤfters zu tau⸗ 
fenden beyfammeh zu finden find. Hier bleiben 
fie den Winter über ohne alle Nahrung liegen; 
wenn aber die Srühlingsmärme. ihre erflarrten 

Glieder belebt, fommen fie wieder aus ihren 
‚ Sötunfminjen hervor, und im Day und Juni 
u kann 
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kann man ſie zu Billionen in manchen Waͤl⸗ 
dern finden. 

Dieſe Raupe verſchont kein Alter der Baͤu⸗ 
me, ſondern packt die ſtaͤrkſten ſo gut an, wie 
die jungen Stämmchen. Dabey iſt fie fo gefrä: 
fig, daß fie in vier und zwanzig Stunden noch 
einmahl fo viel Sutter braucht, als fie ſelbſt 
fhwer iſt. Mangelt: ihr das frifche Sutter, .fo 
verzehrt fie auch das halb verdorrte, und in Er: 
mangelung deſſen nagt fie auch die- Rinde von 
dünnen Aeſten ab, ja fie. ift fogar im Stande, 
Aefte wie ein Bindfaden ſtark zu zerbeiflen. 
Man fiehet es daher ſogleich umger den Bau: 
men, an mwelcheh Raupen find, indem gemeinig⸗ 
lich Aeftchen von einem bis zwey Zoll lang uns 
ter. den Bäumen liegen, welche die Raupen ab: 
gebifien haben. Außer den Tannen: und Fich⸗ 
tennadeln frift diefe Raupe auch mancherley an: 
‚ dere Blätter, fomohl von Laub: ‘ale Nadelholz. 

Diefe Raupe hatte bis zum Jahre 1797 
durch ihren Fraß in den Fürftlich: Kobeniteini- 
» fchen, Sräflich : Ebersporfichen, Schleißifchen und 

Seraifch: Saalburgifchen Zorften auf fünf Mil- 
lionen Stämme verwuͤſtet, und drohte alle dorti- 
ge Wälder zu verderben. “ Eine allgemeine- Ver: 
heerung daſiger Wälder war um defto mehr zu 
befür sten, da man in gedachten Forſten nicht 
die geringfte Anftalt zu ihrer Vertilgung machte, 
weil man fälfchlih glaubte: daß die Raupen 
nach‘ vier oder fünf Sahren von felbft aufhören. 
Bey diefem Grundſatze, verbreitete ſich Diefes, 
ſchaͤdliche Waldinſekt auch in die ‚benachbarten 
Länder, und zeigte fich auch fchon in dem an⸗ 
. . grenzenden Bapreuthifchen, Churfächfifchem Voigt: 

fande, in den Bambergifchen, Koburgifchen, 
Sacgoilfeldiſchen, Schwarzburgifchen, Altenburgi: 
| Ä 6 E 5 ſchen 
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wachſen, uͤbrigens hat er bey beyden oben eine 
roſenrothe Farbe mit ſchwarzgrauen Querflecken. 
Auf der Unterfeite ſehen die Fluͤgel Hellgrau aus, 
und am Rande erblickt man ſchwatz und. weiße 
Fleckchen. 

Man trift unter ihnen aber auch mancher⸗ 
fen Spielarten anz vorzüglich folche, die nur. mes 
nig oder gar nichts rofenrorhes auf ihrem Hinz 

terleibe haben, fondern da, wo ſich die rofenros 
the Farbe befindet, ganz grau ausjehen. 

Diefer Schmetterling wgt feine Eyer, Fig. 

"5914. F, dicht neben einander an die Stämme | 
und Aefte der, Tannen und Fichten, felten in 
das Moos.- Sie haben ungefähr die Größe des 
Fiſchrogens, find oval rund, glatt, ‚glänzend, und 
haben eine röthlicht «weiße Farbe, Die unbe 
fruchteten find etwas Eleiner, runder, auch etwas 
platt gedruckt, und erhalten nur alsdenn jene 
‚Geftalt, wenn fie durch den Samen des Männs | 
hens in den Stand. geſetzt werden, eine Raupe | 
hervorzubringen. 

Diefe Waldraupen kommen zu. Ende des 
Augufts und im September. aus ihren ‚Eyernz - 
doch findet man, auch bisweilen im Srühjahre noch 
unausgekrochene Eyer, welche von Spaͤtlingen 
abſtammen. Sie naͤhren ſich Anfangs von dem 
Harzſaft der Tannen« und Fichtennadeln, wenn 
aber die Tage neblicht und die Nächte kalt wers 
den, verbergen fie fi) unter das Moos, auch. | 

unter die Baumrinden, im alte Holzitöce und 
„Spaltenrigen der Bäume, wo fie öfters zu tau—⸗ 
fenden beyfammeh zu finden find. Hier bleiben | 
fie den Winter über ohne ‚alle Nahrung liegen; 
wenn aber. die Fruͤhlingswaͤrme ihre -erflarrten | 
1 Glieder ‚belebt, kommen fie wieder aus ihren | 
Schlupfwinkeln hervor, und. im May und Juni | 
a, ’ fann | 
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kann man ſie zu Billionen in manchen Waͤl⸗ 
dern finden. 

Diefe Raupe verfchont Fein Alter der Bäus 
me, fondern padt die ftärfften fo gut an, mie‘ 
die jungen Staͤmmchen. Daben ift fie fo gefra: 
fig, Daß fie in vier und. zwanzig Stunden nod) 
einmabl fo viel Futter braucht, als fie feldft 
ſchwer iſt. Mangelt ihr das frifche Sutter, ‚fo 
verzehrt fie auch das halb verborrte, und in Er: 
mangelung deſſen nagt fie auch die Rinde von 
dünnen Aeſten ab, ja fie ift fogar im Stande, 
Uefte mie ein Bindfaden ſtark zu zerbeifien. 
Man fiehet es daher fogleich umger den Bau: 
men, an welchen Raupen find, indem gemeinige 
lich Aeftchen von einem bis zwey Zoll lang uns 
ter. den Bäumen liegen, welche die Raupen ab: 
gebiffen haben. Außer den Tannen: und Fich⸗ 
tennadeln frißt diefe Raupe auch mancherley ans 
‚dere Blätter, fowohl von Laub: als Nadelholz. 

Diefe Raupe hatte bis zum Jahre 1797 
durch ihren Fraß in den Fürftlich: Lobeniteini- 
ſchen, Sräflich - Ebersporfichen, Schleißifchen und 
Seraifch: Saalburgiichen Sorften auf fünf Mit 
lionen Stämme verwuͤſtet, und drohte alle dorti— 
ge Waͤlder zu verderben. Eine allgemeine- Ver: 
heerung daſiger Wälder war um defto mehr zu 
befür sten, da man in gedachten Korften nicht 
die geringfte Anſtalt zu ihrer Wertilgung machte, 
weil man fälfchlih glaubte: daß die Maupen 
nad) vier oder fünf Sahren von felbft aufhören. 
Bey diefem Gruntfaße, verbreitete ſich Diefes, 
ſchaͤdliche Waldinſekt auch in die benachbarten 
Länder, und zeigte fich auch ſchon in dem an- 
geenzenden Bapreuthifchen, Churfächfifchem Voigt: 
lande, in den Bambergifchen, Koburgifchen, 
Saulfefvifchen, Schwarttaroiſchen, Altenburgi⸗ 
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ſchen und andern Wäldern, in arofer a. In 
allen diefen Ländern, mo man fchon bon der 
traurigen Naturbegebenheit des Voigtlandes un: 
errichtet war, fahe man die Erfcheinung der 
MWaldraupe nicht fo gleichanleig an, fondern for- 
„berte alle Sorflleute und Unterthanen durch Ber— 
ordnungen *) und andere Schriften **) zur 
Vertilgung derfelben auf, und dieſes hatte, vor⸗ 
zuͤglich im Bayreuthiſchen, den guten Erfolg, 
daß nur allein bey dem Königl, Preuß. Kreis: 
Directorium zu Hof im Sommer 1797. — 3676% 
Maß Puppen und Schmetterlinge eingeliefert 
wurden. Unter diefeh twaren zuberläffig 3 Theile 
Weibchen, weil die Männchen wegen ihrer Shüc)e 
tigkeit nicht zu fangen find; wir molfen aber nur 
die Hälfte annehmen, fo bleiben doch 
18384 Maß Weibchen übrig. 
Auf jedes Maß koͤnnen im Durchſchnitt 
1000 Stüd v 
gerechnet werden, fo machen diefe 
1838000 Stüd 
aus. Ein jeves Weibchen fegt, in einander ges 
rechnet, über / 
50 Eyer. 
Mehmen wie aber nur) die niedrigfte Zahl 
o an, fo wurde auf Fünftiges Jahr doc) eine 
achfommenfchaft von 
91,900,000 Raupen vertilgt, ohne was 
durch angezündete Feuer vertilgt ward. oe 
ertils 


"IM. f, die Verordnung der Koͤnigl. Preuß. Ober Kriege 
and Domainen Kammer zu Bayreuth vem 13. Sul. 1.97. 
Be die von Der och. Hof Kammer zu Banıs 

‚erg- don 10, Aug. 1797. m Ichterer hat man diefe 

„ Wafrraupe mit der Kıtyocampa vermechielt. 


) &, gintes Aufruf_an den Bhrget und Landmann 
2 ven der — Waldranpı, 
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ſchen und andern Waͤldern, in arofer Zap. In 
allen dieſen Ländern, wo man ſchon von der 
traurigen Maturbegebenheit des Voigtfandes un- 
terrichtet war, fahe man die Erfcheinung der 
MWaldraupe nicht fo gleichgültig an, fondern for- 
derte alle Sorftleute und Unterthanen durch Ver: 
ordnungen *) und andere Schriften **) zur 
Vertilgung derfelben auf, und biefes hatte, vor: 
züglih im Bayreuthiſchen, den guten Erfolg, 
dag nur allein bey dem Königl. Preuß. Kreis⸗ 
Directorium zu Hof im Sommer 1797. — 36763 
Maß Puppen und Schmetterlinge eingeliefert 
wurden. Unter biefen waren zuperläffig 3 Theile 
Weibchen, meil die Männchen wegen ihrer Fluͤch⸗ 
tigfeit nicht zu fangen find; wir wollen aber nur 
‚die Hälfte annehmen, fo bleiben doch. 
18384 Maß Weibchen übrig. 
Auf jedes af fönnen im Durchſchnitt 
1000 Stuͤck 
gerechnet werden, ſo machen dieſe 
183 8000 Stuͤck ' - 
aus. Ein jedes Weibchen legt, in einander ges 
rechnet, über . 
50 Eyer. | | | 
Nehmen wie aber nur die niedrigſte Zahl 
so an, fo würde auf.fünftiges Jahr doch eine 
Nachkommenſchaft von 
91,900,000 Raupen vertilgt, ohne was 


burd) angezündete Teuer vertilget ward. Dieſe 
Vertil⸗ 


) M. J die Verordnung der Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Kriege⸗ 
and Domainen⸗-Kammer zu Bayreuth vom 13. Sul 1:97. 
erner die von der KHochfürft kt. Hof: Kammer u Banm⸗ 
erg-vom 10. Aug. 17957. In letzterer bat man dieſe 
Waſdraupe mit der Pıtyocampa verwechſelt. 


er) S. Zinkes Aufruf an den Bürger und Landmann 
zur berg des ſchablichen Waldꝛraupe. 
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Vertilgung bewirkten meiſtens Kinder in einem 
Zeitraum von drey Wochen. | 

Diefe Waldraupe entitadelt die Gipfel der 
Bäume zuerſt, ehe fie auf die untern Aefte geht; 
daher ftellen fich die von Raupen angefallenen. 
Baͤume dem Beobachter fchon von weitem trau. 
rig dar. Kommt man erfi in eine folche Ges 
‚gend, wo die Raupen recht heftig find: fo über; 
fällt einen Furcht und Schreden, indem die 
Raupen zu taufenden mit Sefchwindigfeit an den 
gefunden Bäumen hinauffriechen, und in eben 
fo flarfer Anzahl von dem abgefreßenen wieder 
herunter fommen, während daß ſich andere jahf- 
reihe .Heere an Fäden herab und vom Winde 
auf die zunächft fiehenden Bäume wehen laſſen. 
Die Erde iſt allenthalben mit dieſem Ungeziefer 
bedeckt, und man ift nicht im Stande einen Tritt 
fortzuthun, ohne daß nicht mehrere ihren Tod 
Daben finden. Man hört in foldhen Gegenden 
ein immerroährendes Geräufhe und ein immer; 
währendes Träufeln, welches von dem Auswurf 
ihres Unraths herruͤhrt. Man empfindet einen 
ſehr übeln durchdringenden Geruch, der aber nicht 
fowohl von den Raupen, als vielmehr von ihren 
Ercerementen herrührt, bie das Mos unter den 
Bäumen dÖfters einen Zoll hoch bedecken. Es 
herrſcht in foldyen Gegenden eine fchauernde Stils 
le, indem ſich da nicht leicht ein Vogel hören, 
oder ‘ein anderes Thier fehen läßt, felbft Men⸗ 
. {hen ſcheuen fich dahin zu gehen, in ber Mei⸗ 
nung, von dem übeln Geruch zu erfranfen, oder 
von den Raupen Vergiftet zu werden. 

Daß dieſe Waldraupen zu den einheimifchen 
Gattungen fchädlicher Nadelholz-Inſeeten gehoͤ⸗ 
ren, und nicht, wie einige wollen, aus entferns 

ten Gegenden zu uns gefommen find, iſt eine 
| on ; ausge 
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ausgemachte Sache. Zinke hat ben Schmetter⸗ 
ling vor vielen Jahren ſchon in der thuͤringiſchen 
Gegen-gefunden, und von jener Zeit an alle 
Jahre haͤufiger bemerkt. So hat dieſe Raupe 
ſchon 1784 in ven Selber-Waldungen auf drey— 
Fig bis vierzig Tagemwerfe, und im Meichshof: 
Reußnersforſte, dann im Vaͤrenloch einige zwan⸗ 
zig Tagewerfe Tannen .und Fichten Fahl gefref. 
fen. Sener Naupenfraß hörte, nad) Kobs Be: 


. richt, zu Ende des Auguſts, nach ein Paar fal- 
. ten Mächten und darauf erfolgtem anhaltenden 


2 


Regen gänzlich auf, und die Puppen und Schmet— 


terlinge lagen zu tauſenden todt unter den Bäu- 


-men. Db aber die von Kob angeführten Urfa: 
chen auch wirklich dazumahl diefes Inſect toͤdte⸗ 
ten, und nicht eine andere Maturerfcheinung- fei. 
ne Vertilgung bemirfte? ift eine Srage, die fich 
aus folgendem beantworten läßt. Der Raupen: 


fraß dauert nie bis in den Auguft, ſondern läfit 


ſchon im Zuli mit dem Einfpinnen und Verpuppen 
nad, und zu Ende des Augufts trifft: man nur 
felten nody einen lebenden Schmetterling, viel 


“weniger lebende Puppen an. ‚Die Puppen find 


um diefe Zeit alle ausgefrochen, und die Schmet: 
terlinge alle eines ‚natürlichen Todes. geftorben, 
und liegen zu Millionen unter den Bäumen, 
wie Zinfe einige Sahre zu_bemerfen Gelegen- 


hefit hatte. | 


Das Leben diefer Waldfchmetterlinge ift von 


kurzer Dauer, Sie fcheinen nur deshalb da zu 


feyn, um ihr Geſchlecht fortzupflanzen, und wenn 
fie diefen Naturzweck erreicht haben, merden fie 


. matt und ſterben. Am Tage fißen fie in gro: 


fer Menge an Stämmen der Bäume, und des 
Nachts fliegen fie wie Schneefloden in den Waͤl⸗ 
dern herum, und fuchen einander zur Begattung 

V 00: “ | auf. 
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auf. Sie find im Muncte der Liebe ſehr hitzig; 
ſchneidet man ihnen unter der Begattung den 
Kopf weg: fo laſſen fie ſich deshalb im Werke 
der Liebe nicht flören, und das Weibchen legt 
noch Eyer. Zum Beweife, daß der Begarturigss 
trieb der einzige ihres Lebens iſt, und fie aufer 
dieſem feinen andern fennen. Oft ftreiten zwey 
bis drey Männchen um ein Weibchen, fo lange, 
bis die ſchwaͤchern matt werden, abziehen und 
die Beute dem Sieger überlaffen müffen. 

Ein fo furchtbares Heer fchädlicher Inſec⸗ 
ten, wie diefe Waldraupen und Schmetterlinge, . 
waren für die Landegeinmohner eine fchredliche 
Marurerfcheinung, welche zu mancherlen ragen 
DBeranlaffung gab. Vorzuͤglich entftand Die Sras 
ge: was iſt wohl die Urfache ihrer fehreclichen 
Vermehrung? Gemiß nichts, als befondere guͤn⸗ 
ftige Umflände der Natur, und Mangel ihrer 
“natürlichen Seinde. Außer den jehon oben, ©. 
53, gedachten feindlichen Inſecten hat Zinfe 
noch) folgende kennen gelernt, welcheydieſe Raupen 
allenthalben verfolgen, naͤhmlich 1. der Waldjaͤ⸗ 
ger (Cicindela ſylvatica L.). 2. Der Lederkaͤ⸗ 
fer (Carabus coriaceus L.). 3. Der Erb: 
glänzer (Carahus nitens L.). 4. Die Goldlei⸗ 
fie (Carabus violaceus L.).. 5. Der Raupen⸗ 
jäger (Carabus inquifitor L.). 6. Der Groß⸗ 
fiefer (Staphylinus maxillofus L.). 7. Der 
Schaͤnder (Ichneumon fugillatorius L). 8 
Der Räuber (Ichneumon raptorius L.). 9. 
Der Pflüger (Ichneumen exarator L.). ıo. 
Die Tannenmwespe (Ichneumon ſtrobilellae L.). 
11. Der Schwängerer (Ichneumon gravidor 
L.). ı2. Der Spührer (Ichneumon ralpator 
L.y. Der Puppenmörder (Ichneumon pupa- 
rum L.) - 14. Der LZarventödter Llehneumon 
J | | arva- 
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‚larvarum L.). 15. Der Sandwoͤlber (Sphex 
fabulofa L.) *). 16. Die Wunderwespe (Sphex 
viatica L)**) 17. Die Aasfliege (Mulca 
cadaverina L) 18. Die Brechfiege (Mulca 
vomitoria L.). ı9. Die Schmeißfliege (Mulca 
carnaria L.). 20. Die Rabenmuͤcke (Mulce 
corvina Fabr) | 
Diie "meiften Säger wiffen aber von allen 
biefen Inſekten nichts, fondern erwarten alle 
Vertilgung von Voͤgeln, befonders von Krähen, 
Rothkelchen, Meifen u. dgl. Selbſt in manchen 
Verordnungen wird Schonung der Voͤgel, vor⸗ 
üglich dee Meifen, gebothen, ohne zu wiffen, 
. baß alle diejenigen Vögel, welche Feine fchmwieliche 
te Haut in ihrem Magen haben, feine Wald: 
raupen frefien, aber den angeführten nüßlichen 
Inſetten fehr gefährlich find. Es ift zwar wahr, 
daß die Meifen bie. Schmetterlingseyer aufha: _ 
Ken; daß fie aber ängftlich darnach fuchen ift Feis 
neswegs ber Fall. Zudem muͤſſen wir auch be: 
benfen, daß die Waldraupen nicht länger als 
‚vier bis fünf Wochen in Eyern eingeſchloſſen 
liegen, und 'zwar zu einer Zeit, wo die Meifen 
anderes Sutter im Ueberfluß finden, ohne nöthig 
zu haben, fi) mit den Fleinen Schmetterlingsen: 
ern zu begnügen. Wenn die Waldraupen von 
Vögeln vertilgr werben foll, jo muͤſſen fich dieſe 
in ungeheuern Zügen einfinden, und, vom. Huns 
- ger getrieben, in die angefledten Gegenden fals 
len, - die’ fie außerdem forgfältig vermeiden. 
Schneller als von Vögeln wird ihre DVertilgung 


von Menfchen durch folgende Mittel bewirkt: 
| I. Wenn 


»). Diefe Urt fcharrt ein Loch in bie Erde und ver NT: die 
Raupen binein, wenn fie vorher ihre Eyer in felbige ges 


legt bat. . 
**) Bis hat mit dem Eanbwölber gleiche Eigenſchaft. 


2 Wenn ein, Diftrift,"Hon ganz mit Raupen 
engefülle ift, fo ziehe man um felbigen einen zwey 
Fuß breiten und einen halben Zuß tiefen Graben, 
nahdem man vocher rund um etwas gefunde, nahe 
an Franken fiehende, Bäume niedergefhlagen hat, 
und zände im Juni bey heifler Witterung das gans 
je Städ an, fo werden die Raupen von der Hıge 
und Dampf mit einmahl getödter werden. 

2. Wo die Raupen in einer Gegend noch nicht . 
fo Häufig find, räuchere man bey windftiller Wittes 
sung zu tiederholtenmahlen mit Schwefel,. oder 
man bediene fi des Windes zur Verbreitung des 
Dampfes gegen die angeoriftene Gegend. 

3. Sche man vor Aufgang der 'Fonne, nad eis 
aem Starken Thau, in den Wald und fehüttle die 
Bäume und Aeſte ab, zu welcher Zeit die Raupen 
halb erftarrt auf die Erde fallen und am leichteften _ 
koͤnnen getddtet werden j 

4. Kann man auch: am Tage die Raupen mit 
ſtumpfen Beſen abfehren und vernihbten. - 

. Befprige man die jungen Schläge ben trock⸗ 
ner Witteruag Öfters mir Seifenwaſſer Die Raus 
pen werden zwar davon freflen, aber auch fterben, 

6. Sammie man im Juli fo viel Puppen ein, 
als möglich ift, und toͤdte fie, | 
7. Wenn zu Ende Fulı und Muauſt der Scmets 
terling fib an den Etämmen der Bäyme zeigt, fo 
fuche man ihn forafältig ad und verbremie :hn. Bey 
dieſer Expedition muffen die ausgefchieften Keute mit 
Beſen und Kliegenflatichen verſehen ſeyn, um Diejes 
nigen Schmetterlinge, die He mit den Händen nicht 
erreichen fönnen, damit todt zu Ichlagen. 

$- Kann man aub eıne Menge Schmetterlinge, 
vorzuͤglich Männden, durch kleine angezündete Zeus 
er tödten *). 

9. Wenn die &chmetterlinge ihre Eyer gelegt 
baten; fo ſey man bemüht, fo viel Schmetterlingss 
wer zu fammeln, als man befommen kann, und 
derderbe fe. | | 

10. Schaffe man im März alles Moos, nebft 
den abgekallenen Tannen und Fibt nnadelı aus 


dem Walde zufammen auf Haufen uni ber benne | ſie. 
ar 
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Man thut auch wohl, die von Raupen zu Grun— 

de gerichteten Baͤume ſo bald wie moͤglich abzuhau⸗ 
en und aus dem Walde zu fhaffen; indem mit dem 
ällen und Wegfchaffey der abgeftorbenen und ab: 
erbender Bäume auch zugleich eine unglaubliche 

. Menge von diefen und andern fbäadlichen Inſekten 
"aus den Korften gefchaft wird, befondere wenn das 
Wegſchaffen zur gehörigen Zeit, nähmliih im Wins 
ter, aefebieht, wo dieſes Ungeziefer erftarrt in feinem 
Winterlager verborgen liegt. Vernachlaäſſigt man 
„diefes, in der Meinung eines Wiederausſchlagens 
"der Bäume, fo finder fih der Borfenkäfer ein, mel: 
der den Schaden noch mehr dergrößert. Endlich 
wird auch bey fpäternı Fällen der Bäume das Holz 
von den ftodenden und in Faͤulniß gegangenen Eäfs 
ten fo verdorben, daß es kaum zu Feuerholz zu 
brauchen ift, indem es richt gut brennt und wenig 


Hitze gibt. 
Gemeiniglich freffen diefe Waldraupen vie 
Bäume ganz ab, wenn fie aber von ber Ver; 
wandlungsperiode übereilt werden, laffen fie bie: 
..weilen einige Weberbleibiel von jungen Trieben 
und Nadeln fiehen. Männer ohne Sachfennt: 
niß glauben, daß folhe Bäume fich wieder erho:- 
. . Ten, und einige fchwache Triebe im folgenden 
Jahre laffen deshalb feinen Zweifel übrig. Allein. 
das Wenige, mas dem Maupenfraß entgangen 
ift, if nicht mehr im Stande die Säfte des 

. Franfen Baumes in Zug zu feßen, folglich auch 
nicht fähig ihm das Leben. zu erhalten. Bedenkt 
man noch, daß Durch den Raupenfraß nicht nur 

; die beften Sahrtriebe, fondern auch die meiften 
Nadeln verlohren gegangen find, welche die. Eins 
faugungs- und Aushbauchungsmwerfjeuge ausmas 
chen: fo ift jener Fleine Ueberreft von Nadeln 
und einzelnen Trieben nicht mehr hinreichend, Das 
natürliche Gefchäfte zur Unterhaltung der Nah⸗ 
rung und des Lebens hinlanglich zu. unterftägen; 
jumahl, da bie Bewegung der Säfte bey ven 

| immer: 
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Ä immergränenben Bäumen ohnehin Tangfamer ' 
geht, als bey andern; fo wird fie auch durch 
den Maupenfraß leichter geftört und aufgehoben. 
Ueberdies muß auch ein Nadelholzbaum beynahe 
ein Jahr flehen, bevor er, neue Triebe macht; in 
diefer Zeit muß die Verdickung des Harzfaftes 
und der Tod um defto eher erfolgen. 
S. NRaturgefhichte der ſchaͤdlichen Nadelholz : Ins 
ſecten, nebft Anweifung zu ihrer Vertilgung. 
Bon Herrn D. G. ©. Zinke zu Hirſchberg im 
Voigtlande, Steht in Herrn Kammerraths Joh, 
dee Freyh. von Linker Zeitfhrift: der bes 
orgte Forftimann. No. li. Weimar 1798. ©, 
162. fl. und Tab. IV, woraus obige Figuren 
entlehnt find. \ 


18. Phal. Bomb. di/par, die Stammes 
te, f. im Art. Worte, Th. 94, ©. 639. 

ı9. Phal. Bomb. chryforrhoea, . alis 
niveis, ano barbato ferrugineo. Linn. L c, 
N. 2422, Fabr. 1. c. p. 458. Roef, mL. I. 
phal.'2. Tab. 22. Der Boldafter, Brandreis 
tel, Brandeule, VVeißdornfpinner, Schwan. 
Die Fluͤgel weiß der After bartförmig und roſt⸗ 
braun. Entſteht aus der fchmwarzbraunen Pup⸗ 
pe der allen Obftbäumen fehr ſchaͤdlichen haaris 
gen fchmarzgrauen mit zwey pomeranzengelben 
Ruͤckenlinien gezierten Raupe welche mir ſchwar⸗ 
zen Warzen, Schwanzflappe, rothen Köpfchen 
und weißen Harbäfcheln geziert ift. 

20. Eine dieſer ziemlich nahe fommende 
auch auf Obſtbaͤumen lebende Art ift die Phal. 
Bomb. auriflua. Die Flügel find weiß, die 

vordern haben unten eine braune Rippe; der Af: 
ter ift bareförmig und gelb. Die Raupe ift be 
haart, mit rothen Linien, am den Geiten weiß 
punctirt, am Halfe und Schwanze mit einer 
Warze. | 

Oxc. techn, Enc.C. Theil, 5 ... 


’ 
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+++ 6) Spinner mit einem Kammruͤcken, 
ohne Saugrüffel. und niedergebogenen Flügeln. 
. (Bombyces. elingues,. alis depreflis, .dorfo 
criliato. ) | | Ä 
| 21. Phal. Bomb. CofJus, alis nebulofis, 
‚thorace pofterius’falcia atra, antennis lamella- 
tis. Linn. 1 c. p. 2431. Collus ligniperda 
Fabr.L ce T. Il. P. II. p. 3. Frifch Inf, 
Germ. T. VII tab. ı. fig. 2.!’Lyonnet Mo- 
nogr. Hag 1762. Phil. go. tab. 18, Der 
Holzdieb. — | 
", Sn den hohlen Weidenbaͤumen findet man 
„ kom September bis im Julius eine Raupe, vie 
Ahnen öfters fehr fchädlich ift; fie kommt aus 
den faufen Stämmen nicht eher zum Vorſchein, 
‘als bis fie ſich verwandeln will, fauft fehr ſchnell, 
.. und ift Schwer zu fangen.” Wie fpinnt ſich ges 
meiniglich gegen den September in faule Wei⸗ 
denerde in ein befonderes Gefpinnfte ein. , Mit 
allen andern Raupen hat fie die zehn Abfäße ger 
mein, ohne die, weran Hals, Kopf. und. die 
Swanzfuͤße find. Die ausgewachfene und ganz- 
lich vollfommene Raupe ift 2. Zoll und etwas 
. drüber fang, die Schilde und Flecken auf dem 
Ruͤcken find, wegen des Neibens und Kriecheng 
in der Erde, härter als die andern Theilg des 
Leibes, und fleifchfarbig oder mehr Faftanienbraun, 
an den Selten aber lack- oder zinnoberroth ac 
mifcht, übrigens. ift fie glatt und madenfdrmig, 
hat einen braunlichjchwarzen Kopf, die Zuftiöcher 
an jedem Abfaße auf beyden Seiten eins, haben 
eine ſammtſchwarze Einfaffung, und find inner: 
Nlich weißlih, über den Schwanzfüßen aber ift 
ein fchwarzer Fleck. Auf der Schwanztlapre 
‚und zwiſchen derjelben und dem letzten Schilde 
iſt der Kaum fleiſchfarben. Sie lebe einjaın, 
| | oo und 
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und man hält durchgängig dafür, daß fie wohl’der 
Coflus der Alten feyn möge, deflen Plinius 
( Hifi. Nat. Lib. 17. c. 24 ):: gedacht ufd ges 
fagt hat: man habe ihn zu ſeinen Zeiten gegeſſen. 
Es haben bereits verfchiedene: Schriftfteller von 
diefer Raupe gefchrichen, aber: nie hat einer mit 
mehrerem. Fleiße und Genautafeit die Traturges 
fehichte diefer Raupe ausgearpeiter als Lyommet, 
der jelbige unnachahmlich zergliedert, und- it: eis 
ner eigenen Schrift davon. gehandelt hat. C Das 
erfte Kapitel aus diefem fo fchäßbaren Werke 
bat M. Börner im erften. Theile feiner Samm⸗ 
ungen aus der Maturgefchichte u. ſ. w. “Dress 
den, 1774. 8. S. 157 überfeßt geflefert.) Sm 
Sunins des folgenden Sahres: frieche der Macht⸗ 
falter gewöhnlich aus, die Puppe wird. eigentlich 
erft im März in der Erde geformt; denn ſo kınz 
ge liegt die. Roupe in einem. befondern Lager 
ftill, che „fie ihr Geſpinnſte und Tönnchen baͤut. 
Man findet ihn in den Nachtſtunden -- an: den 
Stämmen der Bäume und an.den Säunen Füus 
fig, aber doch einjam, "und ver iff von deitter 
Größe. Er hat hangende Fluͤgel, die afchfärken, 
grau und weiß marmorirt find, und iſt ausges 
breitet: 17 Linien breit. Die Unterflügekfind 
ganz grau ohne Zeichnung, “auf. Den, obern -aber 
finden fich ſchwarze Querſtreifen, die gegen: den 
Hals zu zerftüct, gegen bas Ende aber biekter 
- and länger find, auf jedem ift.ein weißer Fleck. 
Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens ſind kammfoͤr⸗ 
mig geblaͤttert Pectinatae ſquamis ovatis), bey 
den Weibchen hingegen nur. etwas: defranzt. Bas 
: Bruſtſtuͤck oder der Halsfragen iſt "vorn tif, 
„-Binten. ‚aber: mit ‘einem weißen Bande beſeht, 
neben dem. Nüdenjchilde find zwey dreyeckige 

braungraue Mebenfchilde., Am Maul gehen zwey 
nz 52 breite 
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breite Fuͤhlſpitzen heraus, die gegen die Stirn 
zu gehen, um die Augen reinigen zu koͤnnen. 
Die Ringe des Koͤrpers ſind gelblich bandirt. 


Wegen ihrer madenfoͤrmigen Geſtalt wurde dieſe! 


Raupe unter die Bohrwürmer (Teredines) 
gerechnet, allein in der Folge hat man ſie als 


eine wahre Falterraupe kennen gelernt, indem fie 
eine pomerunzenfarbige Puppe macht. Das 


Weibchen des Kalters verlängert beym Eyerle⸗ 
gen das Zeugungsglieb fehr, weil fie die Eyer 
damit in die Spalten der Holzerde einfchiebt, wo 


.. die Zungen bey ihrem Ausfriechen fogleich ihre 


„Nahrung finden muͤſſen. 

**6) Spinner ı mit glattem. Rücken, oder 
"glatte Spinner mit einem Saugrüffel und nie. 
‚i. dergebogenen Slügeln. ( Bombyces fpirilingues, 
dorſo laevi, alis deflexis.) Sungige: 

Die vorigen vrey Samilien der Spinner bat: 
ten feinen Saugrüffel, und waren::ohne Kamm: 
‚ .süden (Elingues, absque lingua.manifefte ſpi- 


rali), hatten sheils Wendefluͤgel, theils‘ niederge⸗ 


. bogene (Alis reverlis, et depreſſis). Es fol⸗ 


gen nun zwey Familien —5* Art mit Saugern 
‚oder Spiralzungen (Lingua involuta [pirali), 
‚züngige; fie find aber entweder mit glatten 


RMuͤcken, —* Sauger, ever haben Kammrtuͤcken 


Haarbuͤ 


el auf. dem Ruͤcken), Kammſauger. 


PDorſo laevi, l. dorſo criliato. 


22. Phal. Bomb. Lubrieipeda. alba, die 


Tiegermotte Phal. alis- albidis: punctis ni- 


7, 


gris, abdomine quinquefariam nigro puricta- 


.- to, Linn. L c. Pr 2434. ''Bombyx lubrici- 


eda, Fabr. 1. c, T. III. P. I. p. 451. Roel. 
nl. I. phal, 2. tab, 47. Frifch Inl, Germ. 
. T. UI. tab, 8. Naturk, 8 P- 104 


uf 


Nachtfalte. 8 


Auf allerley gruͤnen Kraͤutern und an Baͤu⸗ 
men, z. B. auf der Melde, Neſſel, Portulac, 
- auch) auf den Eichen findet maͤn im Auguſt und 
September’ eine‘ braune rauhe Raupe mit 10 
Buckeln und mit hellbraunen Haaren beſetzt, die 
Reaumur wegen ihres ſchnellen Laufes den das 
‚fen nennt, ſo wie er. fie- auch, weil fie Weinfaub 
‘ and Coltus hortenlis frißt, die Weinraupe 
Heißt. Sie ift mittlerer Groͤße, ungefähr 14 bis 
15. Linien lang, ihre braunen Haare fißen auf - 
balbrunden Büfcheln, fie hat 16 Fuͤße. Zu En; 
de des Septembers gehen fie in die Erde, um 
fi) zur Verwandlung anzuſchicken, bleiben aber 
nur ‚an dex Oberfläche. Im Februar fangen: fie 
- erft an ein- ovales Gefpinnfte zu machen,‘ bas 
aus einer Art Seide mit Haaren der Maupe ver: 
miſcht, beſteht, auswendig -aber mit: Erdbluͤmp⸗ 
chen überzogen: und befeftigt ift, "hier verwanbeln - 
-“ Sie fih in eine dunkelbraun röthliche Puppe, vie 
an jeder Seite des Körpers auf den Fluͤgelſchei⸗ 
den eine Vertiefung hat, welches man an andern 
: Puppen gewöhnlich nicht findet: Im April und. 
». Anfange- Days kommen die 9 Linien breiten 
Nachtfalter aus, die weiße mit fehwarzen Punc⸗ 
- ten befeßte Slägel haben, jedoch find der Männs 
- chen ihre mehr "gelblich, worin Roͤſel geirret, 
“wenn er die gelblichen ſchwarz punctirten Voͤgel 
(1. Nachtv. S. 261) für eine befondere Art 
ausgibt, da es felbft Linne fchon durch eine 
x Anmerkung be der zweyten Art dieſes Mogels 
‚2:8 p. 830. Sylt. Nat. angezeigt hat. Der hin: 
‚ tere Körper iſt fuͤnffach ſchwarz punetirt, und hat 
bed dem Männchen oben eine fchöne nfergelbe 
Sarbe, bey dem Weibchen aber ift er weiß. Es 
„gibt. unter, diefen Phalenen gelbe auch weiße ‚bey: 
derley Gejchlechts durch einander, die alle einer ⸗ 
53 ey 
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zu geſpißt und mit zwey kurzen ſtumpfen Sta⸗ 
cheln verſehen, welche ihr zur Bewegung dienen. 
Shre.- Farbe ft - — braunroth, heller oder 
ſchwarz. Die maͤnnlichen Puppen, Sig. 5951. 
LD., ſind ein wenig kleiner, als die weiblichen, 
haben eine härtere Schale und auf dem Ruͤcken 
. eine kleine Erhbhung, in deſſen Mitte fich eine ' 
"Schwache Vertiefung befindet. Kop: hält viele 
‚ für. beichädigt, und fiehet tie Erhöhung als ein 
‚Merfmabl des Stichs von Schiupfmespen ober 
‚als. eine Narbe an; man hat aber nach genaues 
rer Unterfuchung gefunden, daß diefes Vorgeben 
ungegruͤndet iſt. Puppen, in welchen Maden 
son Schlupfwespen over Schmeififliegen enthal⸗ 
„ten find, laflen ſich Anfangs nicht. von den ge⸗ 
funden unterfcheiden, befenders wenn die Raus 
pen im ausgewachjenen Alter geftochen worden 
und die Maden in der Puppe noch Hein find. 
In der. Kolge. werden Solche Puppen dunfler, 
leichter, und weicher, und find benm Befüpfen 
nicht mehr fo lebhaft, wie die gefunden. Die 
J unbeſchaͤdigten Puppen koͤnnen nicht viel Waͤrme 
oder Naͤſſe vertragen. Im erſten Fall ſchrum⸗ 
pfen ſie zuſammen und vertrocknen, und im 
zweyten Fall werben fie moderig und verfaulen. 
‚Der Schmetterling, Fig. 5515. E., iſt nicht 

groß; ſeine ausgebreiteten Fluͤgel ineffen von et: 
ner Spiße zur andern -einen Zoll vier Linien, 
. und feine Länge vom Kopfe bis zum After be: 
trägt etwas über einen halben Zoll. Bey mars 
mer Witterung bricht er fchon im Apeil aus der 
. Puppe hervor, die gersöhnlichfte Zeit feiner Er- 
cheinung aber iſt der Day; doch findet man 
ihn auch noch zuweilen im Juni. Die Grunds 
farbe feiner Vorberflügel ift ein blaſſes roͤthlich 
Gelb, das bey cinigen: ins. bellere und bey an— 
dern 
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dern ins dunklere faͤllt. Laͤngs dem dufern 
Rande ſtehen in einer Reihe acht bis zehn laͤng⸗ 
liche braͤunlichrothe Fleckchen mit zarter weißer 
Einfaſſung. Hierauf folgt ein gleichfarbiger ge⸗ 
bogener Strich, und auf dieſen kommt eine wei⸗ 
ße ſchmahle zackigte Binde, die ſich nach oben 
an einen broͤunlichrothen Fleck anſchließt, ber: 
gleichen noch zwey andere, ein wenig kleinere, 
am obern Rande der Fluͤgel in einem weißen 
Felde ſich befinden. Der untere Rand der Fluͤ⸗ 
gel: iſt gleichfalls mit drey hraͤunlichrothen Fleck⸗ 
chen beſetzt, zwiſchen welchen drey weiße ſtehen. 
Uebrigens erblickt man auf dem gelben Grunde 
‚Kin und wieder, ſchwarze Punkte. Die Hinter⸗ 
‚fluͤgel find graulich braun, und am: Rande abs 
wechſelnd mit ſechs weißen und eben fo vielen 
-.. fehmwarzen Punkten beſetzt. Die untere Ceite 
.. af einfarbig grauficht roͤthlichbraun; doch ſiehet 
man bey den meiften in ber Mitte‘ der Vorder⸗ 
flügel einen dunklern Fleck, und in einiger Ent: 
fernung vom äußern Stande einen gleichfarbigen 
. GStreif. . Der. Kopf ift ſtark mit Haaren bededt, 
„unter welchen bie braunen Augen fehr tief lie⸗ 
gen. Das Bruſtſtuͤck ift ebenfalls ſtark mit roͤth⸗ 
lihbraunen Haaren bedeckt, die zumeilen in dag 
Schmärzliche fallen. Der Hinterleib hat Fürzere 
- Haare von graubräunlicher Karbe, und die Fuͤße 
find rörhlihbraun und ftarf behaart. Die Sühl: 
hörner find weißlichbraun und mit feinen Sets 
tenfajern befeßt. 


.: Das Männden iſt etwas Eleiner als DaB 
. Weibchen, von Farbe dunkler, hat ftärfere Fuͤhl⸗ 
börner, und die Haare um den After find mehr - 
bverlaͤngert. Sm ruhenden Zuftande legt diefe 
.Phalaͤne ihre Fluͤgel, Big. 5915. F., Be 
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1: fehr eng s hufanmen und ſtreckt bie Fuͤhlhoͤrnet vor 
J ft hin. 
mie: Ym Tage fißen fie an Stämmen und Ae⸗ 
ſien der Kiefern, doch mehr in der Hoͤhe als in 
der Tiefe, und des Nachts ſchwoͤrmen fie in den 
Woaͤldern herum, gehen aber nie auf Blumen. 
Ohr Flug iſt ſchnell, vorzüglich der Männchen, 
E ‚welche immer in Unruh find. und allenthalben 
pie Weibchen auffuchen, um ſich mit ihnen zu 
— Gegatten. Das befruchtere Weibchen legt feine 
"Ener, über: vierzig an der Zahl, einzeln: an: bie 
dr Nadelblatter der Kiefern, und zwar gemeiniglich 
an die Spitzen derſelben. “Die Eyer, Fig. 5915 
G. ſehen anfangs blaßgruͤn aus, werden aber einige 
Tage vor dem Ausbruche der Raupen bunffer, 
und haben eine ovale: Geſtalt. In diefen ern 
:; bleiben die Raupen nicht länger ‘als vierzehn Ta⸗ 
*ge eingeſchloſſen, und fehen vor der erften Haͤu⸗ 
tung meißlich, grün oder gelblich aus. Mach:der 
zweyten Häutung befommen fie mehr Farbe. Ha: 
ben fie dag drittemahl ihren: Balg abgeſtreift/ ſo 
fallen‘ bie Ruͤckenſtreifen mehr in die Augen, und 
‘: nach der vierten Haͤutung erſcheinen fie fo, wie 
ſie e Sig. 5915. A. abgebildet find. 
Auch diefe Raupen haben ihre - mächtigen 
Feinde, von denen fie uͤberall aufgefycht und ver: 
: folgt werden... Abbildungen -davon bat Panzer 
"hen Kob geliefert.-: Nur iſt zu bemerken, daß 
unter ben von Kob angeführten Feinden der 
Forlraupen manche ganz unſchuldige Inſecten vor⸗ 
kommen, wie z. B. die Langfuͤße (Tipulae), die 
"Yihre Eyer nie in die Raupen; jondern in bie 
Erde, an die Wurzeln der Pflanzen, in Moraſt, 
Miſt und Waſſer legen. 
::.....Da die Sorliaupen ſich in der Erde ver- 
wandeln und als Puppen überwintern, fo find 
fie 
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fie auch weit leichter als andere Arten der.den 
." Kiefern fhädlichen Haupen durch folgende einfa⸗ 
“che Mittel zu vertilgen. 
| 1. Reiſſe man im October und November 
mit eiſernen Rechen alles Mos und die Erbe 
zwey Zoll tief:in den angeſteckten Revieren auf, 
ſchaffe viefes auf. Haufen zuſammen, um es ver- 
« brennen: zu koͤnnen. Bleiben ja auf. der GErde 
‚ Puppen zuräd: fo find fie doch aus ihrer natür- 
- Tichen Lage gebracht, und werben theils von den 
Voͤgeln aufgefucht, theils aber auch von der ein: 
tretenden Winterkaͤlte und Mäffe verderben. Ä 
2. Lafle. man in gebachten Monathen die 
Schweine in die angefteckten Wälder treiben, ſo 
"werden fie das Mos und die Erbe aufrühlen, 
und: die verſteckten Puppen: in. Menge freien, 
“welche dieſen Thieren nichts ſchaden. Benyde 
"Mittel koͤnnen auch beym_Sichtenvogel, Sphinx 
pinaſtri L., eine Art der Schwärmer, mit Nut: 
zen angewendet werden. 
| Ueberhaupt find die Sorlraupen etwas jhrt- 
fich, und werden, wenn in ihrer Tugend naßkal- 
te Pitterung eintritt, von: derfelben auch bald 
vertilgt.: - - 
SBinte invon Linker's heſetot. Forſtmann; 
. 279 fl. mit einer Kupfertafel. 
on ver großen Zahl ber übrigen Nacht: 
„falten, aus ber. Abtheilung Bombyx, nenne ch 
nur noch 
24. Die Grasraupe,. Phal. Bomb. gra- 
minis, welche zu ber Unterabtheilung: alis.in- 
"."gumbentibus gehört. Das ift die Ph. alis gri- 
u eis: linea trifurca punctoque. albidis. Lin. 
2440. Fabr. 1. c.p. 483: Mit grei⸗ 
* * nn die eine dreyfache meiße Linie und 
‚einen en ſolchen Ranct ‚haben... ‚Die. Raupe. iſt ſehr | 
Ün. gefrafig 
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gefroaͤßig und. verheert hier und da die Seäfer 
auf Wiefen und ‚Weiden. . Bloß das Hunde: 
gras (Cynolurus) verfchont fie. Sie ift glatt, 

"von: Dunfler Sarbe, an den Seiten und auf dem 
Ruͤcken hat fie einen gelben. "Streifen. Die Pup⸗ 
pe verwandelt. fich in.ı4 Tagen in den Macht: 
falter. Ihren Verheerungen -feßt man durch 

“Heine aufgemorfene- Gräben. :Schranfen. Auch 
bie Schweine und Kraͤhen freſſen jie begierig. 

j Spannenmejler, deren Slügel im fißen 
ausgebreitet flady liegen. (Geometrae alis pa- 
tentibus horizontalibus quielgentes ).. 

| Zu der Benennung dieſer Art Hachtvoͤgel 
gibt ihre Raupe Anlaß, denn dieſe haben vorne 
und hinten Fuͤße, und in der Mitte zwey, über: 
haupt aber theils 8 theils 10,die Horn⸗ und 
——6 en genommen, daher fie den 

Örper beym Fortſchreiten in einen Bogen bie: 
gen, ba ſie alsbenn, fo weit ihre ganze Länge 
austrägt, fortſchreiten müffen, -fo wie man eine 
‚Lange durch Spannen auszumeſſen pflege: weg: 
halb fie Phal. Geometrae, franz: Chenilles Ar- 
penteules genannt werden. 

Spannenmefier ( (Exkflügler), deren. Fuͤhl⸗ 
hoͤrner kannnfoͤrmig, und die Hinterfluͤgel eini⸗ 
germaßen eckig find. Geometrae, pectinatae, 
alis poſticis lubanguloſis. 

Linné hat die Spannenmeſſer in zwey Gas 
milien eingetheilt, davon dieſe die erjte ift, die 

- andere bat boritenartige Fuͤhlhoͤrner und ebens 

"falle Edflügel .(Seticornes,. alis ar: gulatis), 

..wndlich finden: ſich noch Arten mit abgeſtutzten 

Slugeln (Alis rotundatis). Es gib: iudeſſen 

“.aud viele mit gauzrandigen Fluͤgeln, weiche don 
bedden Abtheilungen verſchieden find. CA: ;inte- 


u Die latriniſchen Nahmen bien, erſten 
Aothei⸗ 


⸗ 
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Altheilung der Spannenmeſſer endigen ſich alle 


auf aria, ber andern aber auf ara. Es ifl dies 
fes eine Unterfcheivungabenennung - des Linne, 
um die mit Fammartigen Fuͤhlhoͤrnern, von. bes 
nen mit borftenförmigen_ auszugeichnen; jedoch 
diefes zu beftimmen, muß man beyde Sejchlechter 
beyſammen ‚haben, weil die Weibchen derfelben 
nur borftenartige Antennen führen, weshalb mans 
he Irrung dabey ſtatt finden kann. 

25, Phal Geomet. vernaria, alıs vire- 
fcentibug: firigis duabus 'albis repandis, an- 
tennis apice fetaceis. Linn. I. c p. 2447. 
Phalaena vernaria, pectinicornis alis angu- 
latis virelcentibus: 35 is duabus albis re- 
pandis, antennis apice —— Fabr. En- 
tom. ſyſt. T. III. P. I. p. 129. Der Fruͤh⸗ 
lingsvogel. Er entſpringt aus einem Span⸗ 
nenmeſſer, deſſen Exiſtenz einige Entomologen in 
Zweifel haben ziehen wollen. Sie wird auf dem 
Wachholder gefuͤnden; doch hat man ſie auch auf 
jungen Fichten angetroffen. Esper hat ‚fie ziems 
lich richtig vorgeſtellt ). Sie ift ungefähr Drey⸗ 
viertelzolt lang, anderthalb Linien did, und bis 
auf den Kopf und letztes Gelenk, weiche braun 
find, ſchmutzig geäulichgelb gefärbt. Die Pup⸗ 
pe ift fünf Linien lang und durchaus braun. 
Der Schmetterling hat ein grünes Bruſtſtuͤck 
und grüne Fluͤgel, davon die vordern mit zwey, 
und die hintern mit ejner weißen Binde bezeich⸗ 
net find. Die Unterſeite der Flügel iſt hell 
blaulihgrau, und der. Rand verfelben iſt mit eis 
ner ſchwarz und weißen Kante eingefaßr, Der 
Hinterleib hat, eine fchwefelgelbe Farbe. Die 
Raupe frißt die Nadeln junger Triebe, it aber 
nur felten häufig zu finden, 


ö J 46. 
*) A. a. D, 5. FTh. G. 19. Tas, 1. zig. sg, | 
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26. Phal. Geom. Thymiaria, der Web 


lenſtrich. Phal, alis denticulatis viridibus: 


firiga undulata obfoleta alba lesquialtera. 


Linn. l.c. p. 2448. Phalaena thymiaria. 


Fabr.1. c. p. 130. Fri[ch Inf. Germ. T. | 


X. p.. 19. tab. 17. 


Auf dem Thymian findet fich im May eine 
Sparinenmeflerraupe, die von ſchmutzig bläulicher 
Sarbe, an dem Bauche und Seiten aber weif- 


lich, der Nackenſchild braun mit drey gelben Stri⸗ 


den ifl. : Sie ift ohne Haare und glatt, aber 
- jeder Abfag Kat 12 Knoͤpfchen, welche fo hart 
» aß Horn oder Glas find, wegen der feharfen und 


rauhen Erde, in welche fie oft, wenn fie gefref- 
fen’ bat, geht; an dem gelblichen Kopfe fiehen 


zwey ſchwarze Fleden als Augen. "Die Freß—⸗ 


ſpitzen ragen etwas länger neben- dem Maule 
hervor, als bey andern Raupen. Sie Fommt 


nur des Nachts aus der Erde, um die zarten 
Blätter der Pflanze zu freſſen; braucht nicht laͤn⸗ 


—ger als 3 Tage Zeit, um die VBerwandlungshälfe 


zu formiren, die nach abgeftreifter Haut heil Fa- 
ftanienbraun ausfieht. Anfangs Suli kommt ver 
Vogel aus, davon das Männchen ſchwarzbraun 
und grau, mit einem weißfprenglichen Slügefflede 


- und weißpunctirter winfligen Saumlinie iſt. Das 


weißlichbraune Weibchen zeigt die Zeichnung der 


Fluͤgel deutlicher. - Der franzige Fluͤgelſaum ift 


wie bey den Motten, und hat über den Franzen 


jhmwarze Puncte, von welchen die Slügelenden 


ſchlaͤnglich umzogen find. Auf: jedem der Ober: 


flügel ſteht ein herzförmiger Sieden, der ſchwarz⸗ 
braun: mit einem ‚weißen Ninge eingefaßt ift, 


- Männchen trifft man ihn aber nicht fo deutlich 


über dieſem ein ovaler Flecken mit einem eben 
folhen Ringe und von gleicher Farbe, bey den 


an, 
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an, die fhlängliche Borte von 3 Bogen, bie über 
diefem ovalen Fleck queer -über die Fluͤgel hin- 
weggeht, ift beym erſtern Sefchlechte fchmarzmit . 

weißgrau gefüäumt, beym Weibchen aber--weißs 
lich ſchwarz geſaͤumt. Die Foͤhlhoͤrner find‘. oh⸗ 
ne Haare und duͤnne, und die Fuͤße weißgerin⸗ 
gelt. 2. — — 
**) Spannenmeſſer, Rundfluͤgler, (viele 
von dieſen werden ˖Spannenmeſſer mit ganztan⸗ 
digen Fluͤgeln genannt‘) mit fammartigen.. Kühl 
hoͤrnern und runden Slügeln. (Geometrae pec- 
tinicornes, alis rotundatis vel integris)..: 
Die Weibchen haben aber mehrentheißs- nur 
borftenartige Süplhörner. (Setaceae). .. ... 
“a7. Phal, Geom. piniaria, alis -fuleis 
flavo-maculatis fubtus nebulofis: falciis dua- 
bus fufcis. Linn, l. c. p. 2456. Phalaen...pi- - 
niaria Fabr. L c. p. 141. Der Sichtenfpane 
mer, Wildfang *,, die Bruchlinie **). 
Die Maupe, aus welcher gegenmärtiger 
Schmetterling. entfteht, ift ein Spannenmefler, 
und durch ihre Verwuͤſtungen, die fie 1780 in 
Pommern und einigen Gegenden Oberfachfens 
- an den Zichten und Kiefern anrichtete, ſattſam 
befannt **). Auch im Thüringfchen finder fie 
fi) häufiger als fonft ein, und in den Werdauer 
Waldungen hat fie bereits mehr als zwanzig 
Acer dreyßig bis vierzigjähriges Kiefernholz vers 
dorben. Sie ift fehr verheerend, indem fie nicht, 
wie andere Raupen zu thun pflegen, oben an 
der Spiße des Nadelblatts zu frefien anfängt; 
fondern die Nadeln nur hie und da benagt, und 


— | in 

J agel, a. a O. 4. B. S. 506. n. 2. 

EN ih es. ” Baninlae FE fchichte der 

“er, von v ge e de 
Juͤſekten. Im Nasurforfcher 18. &t. ©. 67 — 7%. 


Dec. sechn. kenc, C, Theil, & 


in ber Mitte oder an der Wurzel wohl gar ab: 
beißt. Bey dieſer Lebensart verbirbt fie die 
- Bäume auf eine fehändfiche Art. Sm ruhenden 
Zuftande liegt fie ganz geftredt dichte an dem 
Nadelblatte angefchloflen, und wenn fie frißt, 
erhebt ‚fie fich mit dem Vordertheile des Körpers 
über daſſelbe. Sie iſt ſchwer zu. finden, theils 
: wegen ber Aehnlichkeit ihrer Farbe mit der Sut- 
- terpflanze, theils aber auch darum, weil fie fo 
. gedrängt an den Nadeln liegt. 0: 
Sie erreicht bey völligem Wuchſe eine Län- 
ge von anderthalb Zoll, und ihre. Stärke be: 
: trägt alsdenn zwey Linien, nähmlich im Durch: - 
fihnitte gerechnet. Die Grundfarbe iſt ein an: 
:. genehmes Grün; auf dem Ruͤcken befinden ſich 
dee Länge nach ein fchmahler weißer Streif, 
-. nach diefem folgt zur Seite ein gelblichweißer, 
: amd ber den Süßen ift ein gelber zu fehen. 
Der Kopf und die drey Paar Vorderfüße ha: 
‘ben eine braune oder grüne Sarbe; die Hinter: 
fuͤße aber, nebft den beyden Nachfchiebern, fehen 
': ganz grün aus, a 
25. Mäfie kann .biefe Raupe nicht gut, . aber 
;. Kälte defto beſſer ertragen. Einfallende kalte 
Witterung von ein bis zwey Grad unter o nad) 
dem Neaumürfchen AWärmemeffer. tödter fie 
: "noch nicht. Des Morgens find .fie öfters mit 
Reif überzogen und ganz flare, aber Sonnen: 
fchein macht fie in wenig Minuten wieder belebt. 
Ben Windſtuͤrmen werben fie ‚häufig auf die 
... Erde geworfen, :und bann Fommen fie meiftens 
um das Leben. Im Auguft und September er: 
langen fie ihre völlige Größe; fie laffen fich als: . 
denn an Zäden von den Bäumen herab auf die 
Erde, graben fich hierauf unter das Moos, und 
machen fich allda sin leichtes Gefpinnfte zu drer 
Ba RN GER > 
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Bedeckung, im welchem fie fih in eine ſchwarz⸗ 
bene, ‘einen halben Zoll lange Puppe verwan⸗ 
ein. .n Ä u — 
Der Schmetterfing erfcheint im Way und 
Juni. Seine ausgebreiteten Fluͤgel meflen von 
einer Spiße zur andern etwas über anderthalb 
Doll, und die Länge vom Kopfe bis zum After 
eträgt einen halben Zoll und zwey Linien. Ih⸗ 
re Sarbe ift braun, mit hellgelben Sieden und 
Zeichnungen geziert, welche bey Den Männchen 
hochgelber ausfallen. Das Weibchen hat borftene 
artige Sühlhörner, die bey dem Männchen: mit 
einem Federbarte verfehen find. Männchen und 
Meibchen haben einen fchnellen Flug, und be: 
gatten ſich des Nachts an den Stämmen ver 
Bäume, Eine Abbildung davon hat Schäffer *) 
geliefert. u 
Die Vertilgung dieſer Raupe laͤßt ſich da⸗ 
durch bewirken, wenn nach dem Einſpinnen das 
Moos in den angeſteckten Revieren aufgeriſſen, 
auf Haufen zuſammengeſchaft und verbrannt 
wird, oder mern die Schweine in die angeſteck⸗ 
ten: Gegenden getrieben werden. | 
28. Phal. Geom. Papilionaria, ber 
Tagmeſſer. Phal, alis viridibus [ubrepandis : 
firkga lesquialtera repanda, Linn. L. c. p. 
2457. Phal. papilionaria Fabr. |, c. p. 139. 
Frilch, Inf. Germ. Tom. X. tab, 17. p. a0, 
Naturf. U. tab. 1. fig. 11. 12. 13. p. . 63. 
An den Ellern, am feltenften auf dem Thy: 
mian, trift man im May und Junius eine Rau⸗ 
pe an, die 1 Zoll lang, dunkelbraun als Plüfch- 
fammt, und mit weißlihen Winfeln auf den 
Abſaͤtzen beſetzt ift, fie fleht ganz oblique ſieif 
Zu " 2 aufrecht 
"yg, a. O. Vom. 11,, Tab. 159. fg. 1. 8. 
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“aufrecht auf den dier Hinterfüßen, und iſt dem 
Scheine nah gänzlich unbiegfam, fo dag man 
fie für ein kleines Aeftchen halten muß, wozu 
noch ihre braungraue Farbe wie Baumrinde ſehr 
“ vieles beuträgt: man nennt diefe Art Raupen 
Stcockſpanner. (Chenilles & bäton). Wenn 
- fi dieſe Raupe zu ihrer Verwandlung anſchickt, 
fo zieht fie einige Blätter mit ihrem Gefpunnfte 
über ſich zuſammen; die Sfügelfcheiden der Pup⸗ 
penhülfe werben etwas braun, wie auch die uns 
tere Spiße am Leibe, das andere bleibt grünlic). 
In der Mitte des Junius Friecht der Zwiefalter 
heraus, der dem erften Anfeben nad) viel Ähnlis 
ches mit einem Tagefälter Hat, und den man bie 
zu Ende des Auguſts an den Blättern ber Wei— 
Ben, jedoch nur felten antrift, er iſt ausgebrei: 
tet ı Zoll 9 Linien breit, grasgrün mit drey 
fchmahlen gelblichweißen unterbrochenen parallels 
laufenden Querftreifen. Alle 4. Flügel. find ge: 
franzt, der Leib unten weiß, auf dem Rüden 
- ein brauner Strich, und die Unterflügel haben 
eine ftumpfe Ede. Roͤſel führt bey dieſem 
Nachtfalter, aus vem 1. B. die ı2te Tab. und. 
aus dem 4ten die, ıgte Fig. 3. an, ob’ aber 
beybe ein und ber nähmliche find, möchte noch 
ſchwer zu glauben ſeyn; beym Hufnagel (Tab. 
‚ber Nachtv. ©. 506). heißt er Ph. Prafinaria, 
das gruͤne Blatt. u 
29. Phal. Geom. fa/siaria, alis omni- 
- bus rufelcentibus: falcıa lata ferruginea, mar- 
ine albo. Linn. l, c. p. 2462. Fabr I, c. 
..157. Der Sichtenmefjer *), Rienbaum⸗ 


ſpanner**). 
| Dan 


‘ 8 ufna el, a. a. O. 4. B. 5 St. ⸗ Ce‘ 29 « 
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Man trift dieſe Spannerphalaͤne im Mah 
und Juni in unſern Waͤldern an. Ihre Raupe 
iſt Die einzige. welche oft nicht den geringſten 
Unterfchied weder in ber Farbe och in ver Groͤ⸗ 
fie zeigt, und doch Schmetterlinge liefert, die oft: 
in Abficht der Farbe ganz verfchieden find. So⸗ 
wohl Männchen als Weibchen ‚haben bald eine 
bunfelgrüne, bald eine jimmerbraune Zarbe auf 
ben Flügeln, und fönnen von Ungeuͤbten leicht 
für zmeyerley Gattungen gehalten werden. Ihre 
Länge beträgt vom Kopfe Bis. zum. After einen 
halben Zoll drey Linien, und die ausgebreiteten 
Slügel meffen von einer Spiße zur ander nicht 
ganz anderthalb Zoll. Auf ven. Borberflügeln 
befinden fich zwey, und auf ben Hinterflügeln 
- eine weiße gebogene Binde. Uebrigens ift der 
Körper und. ver Fluͤgel entweder ganz dunkelgruͤn 
oder zimmetbraun. | | 
- Das Männchen ift ein wenig kleiner .al®. 
das Weibchen, und hat kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 

Die Raupe erreicht .eine Länge von anderts 
halb Zoll, und dann beträgt ihre Staͤrke drey 
Linien im Durchſchnitte. She Körper befteht 
aus zwölf Ringen. Auf dem Rüden, gegen das 
Ende eines mittlern Ringes, ſtehen zwey Fegels 
foͤrmige ſtumpfe Spitzen feitwärts gerichtet, und 
hinter dieſen zwey kleinere, mit weißen Puncten 
bezeichnete, naͤher beyſammen. Beyde ſind mit 
einzelnen kurzen, ſchwarzen, ſteifen Haaren ber 
ſetzt. An den Seiten befinden ſich mehrere klei⸗ 
ne Waͤrzchen und runzliche Erhoͤhungen. Des 
Kopf und die Züße haben eine roͤthlichbraune 
Sorbe. Der Bauch ift gelb gefärbt; das Liebri« 
ge ift ein’ Gemiſche von gelb, weiß, braun und 
ſchwaͤrzlich. Bey einigen Raupen ift die gelbe, 
bey andern die braune Farbe vie herrſchendſte. 

B3 Sie 


102 Nachtfalter. 


Sie kommt im Auguſt aus kem Eye, frißt 
fid) vor Winters beynahe noch groß, denn man 
findet fie öfters im Marz fchon völlig aus ' 
gemachten; duch trifft man fie auch noch zuwei⸗ 


“In im May und Juni an. Kiefern, Tannen: 


und andere Nadeln dienen ihnen zur Speiſe. Sie 
braucht wenig Futter zu ihrer Mabrung, und 


frißt fieber bie alten harten Nadeln, als bie fafe 


- tigen der jungen Triebe, aber jedes Blatt vers 


zehrt fie bis aus dem runde heraus, Ihre 


Vermehrung geht langſam, und noch ift fein Bey- 


fpiel einer großen Verheerung von ihr bekannt, 
Sie [hit fich im April und May zur Ver: 
mwandlung an, und macht ihr Sefpinnfte von 


wenig Süden zmifchen den Madelblättern. Die 


Puppe it von Sarbe braunroch, und etwas über 


“einen halben Zoll lang; an der Spike befinden 


fih ein Paar kurze ausmärts gefrümmte Haͤk⸗ 


- chen, mit- welchen fie an das Geſpinnſte hefeitigt 


. iſt. Sie ift fehr lebhaft, wenn man fie berührt. 


Der Schmetterling entwickelt fi in dreyßig big 
ſechs und dreyßig Tagen, und wird im Zuni und 
Suli an Tannen: und Fichtenſtaͤmmen gefunden, 


- Eine gute Abbildung der Raupe und Puppe fo: 


wohl, ald auch des Schmetterlinge har Efper 
geliefert *). 


39. Phal. Geom. beiularia. alis omni- 


bus albis; atomis nigris, thorace falcia nigra, 


antennis apice fetaceis. Linn. ].c. p. 2462. 
Phal. betularia. Fabr. 1. c. p. 158. Der 


Birkenſpanner. Diefes if eine der ſchaͤdlich⸗ 


an 
- 


fen, anfehntichften und größten Spantaupen, 
und fie ‚erreicht nach vollendetem Wachsthume 


J kurz vor dem Verpuppen eine Länge von 23 Zoll, 


O8 4. Enofinenttend S. 50-66 Ref LRARK. 


Ihren 





. ” 


ges ſtumpfen Fiſchſchwanzes befommen. Unten 
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Der erſte Abſatz hat vorn gleich hinter dem 
Kopfe zwey' eckige Erhöhungen, und auf dem 

- achten und eilften Abſatze ſieht man bisweilen 
ein Paar braungelbe Hoͤrner. Einige dieſer Rau⸗ 
pen ſind mit vielen, doch kaum merklichen, hell⸗ 
blaßgelblichen Puncten und braͤunlichen Flecken 


.beſetzt, alle⸗aber haben achtzehn kleine Köcher, bie 


rauf beiden Seiten werthetlt find, Von denſel⸗ 
ben ſteht das erſte im erften Abfage, das zweyte 
x bis neunte Hingegen tim vierten und den folgen: 
- den Abſaͤtzen. Sie haben das Anfehen dunkler, 
 pranlengelber, branneingefaßter Pünctchen, mel: 
"die aber an einigen Raupen mehr roth als ora: 
nien⸗ und beilgelb umzogen find. | 
ie Die ſechs fpißigen‘ mit Fleinen Klauen ‚vers 
1. fehenen Vorderfuͤße ftehen unter den drey vor: 
iderſten Abfäßen, und haben .meiftentheils eine 


hraungelbe Farbe; und‘ wenn die Raupe ihre ru⸗ 


*: bie ausgeſtreckte Stellung: annimmt, fo pflegt 
fie diefe Fuͤße dergeflalt nahe an einander zu 
3. ziehen, Unfies. faſt das Anfehn hat, als wenn 
dieſe ch⸗ :Büße: ihren Stand allein an den bey: 
pen vorderften. Abſaͤtzen hätten. | 
x Die zwey flumpfen Bauchfüße haben unter 


dem neunten. Abſatze ihren Stand, und nebft 


den am Ießten Abjaße ſich befindenden beyben 
.MNachſchieberfuͤgen gemeiniglich .mit der Raupe 
einerlen Farbe. Die Nachſchieberfuͤße find ziem⸗ 
Nlich Breit, "und laufen unter der ebenfalls, brei⸗ 
ten Nachſchubklappe hinter ſich in eine. Spitze 
2. aus, fo daß fie nebft der Klappe. bas.Anfehn eis 


an. jeder Seite des Bauches fieht man zwifchen 


ben vier. -Iehten" Süßen vinige kurze, zarte, weiße 


- 
» 


Hoͤrchen an diefer:übrigens völlig‘ glatten Raupe. 
| Ya . In 
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In Anſehung der Farbe gehoͤrt dieſe Raupe 


unter diejenigen, an welchen man die groͤßte Ver⸗ 


ſchiedenheit findet. Denn es gibt z. B. auf Him⸗ 


beerſtauden und Pflaumenbaͤumen ganz ſchlecht 


gelb⸗ oder olivenfarbig gefärbte mit etwas Roth 


vermengt; auf Kirſchbaͤumen theils ſchwarzbraune 
theils hellbraune; auf Johannisbeeren recht hell⸗ 


aſchfarbige oder braͤunlichgraue und auf Birken 


L 
D_ 


ꝛc. bald gelbe bald gelblichgrän, bald btaungelb 
gefärbte. Uebrigens ift noch zu bemetfen, daß 
die Raupen won gelblihgräner Farbe gemeinig- 
ih auf dem Ruͤcken und an der Vereinigung 
der Abfaͤtze braunröthlich angelaufen find, . und 


unten am Bauche eine grünere Sarbe als: oben 


haben. | | 

Die Raupe hat wie alle Spannraupen ei⸗ 
nen langfamen Gang, und macht dabey einen 
Hochgebogenen Rüden; gemeiniglih aber klam⸗ 


- mert fie fid) mit ihren Wwey Dachichieber» und 


zwey Bauchfüßen bald oben, bald unten an. ei- 
nen Aft, und heftet ſich auch wohl zur Sicher: 


‚heit vor dem Herabfallen mit einem zarten aus 


ber oben gedachten Spinnwarze gezogenen Baden 
an, wo fie: ihren ganzen ‚Leib fleif und ‚gerade 
ausſtreckt. In dieſer fteifen Stellung bleibt fie 


ſo lange, bie fie entweder Hunger oder Furcht 
vor Mefpen, Muͤcken oder andern Feinden wei⸗ 


ter treiben. | 
Mit dem Anfange des Octobers nah er: 
fangter völligen Größe ſchicken fich dieſe Raupen 


- zu ihrer Verwandlung an, hören auf zu frefien, 


reinigen ſich von allem innern Unrathe und wer: 


pen fehr unruhig. Ihr Leib ſchrumpft etwas 
zuſammen, fo daß man die Abfäße befler als 
vorher unterſcheiden fann. Sie laſſen fih nun: 


mehr on einem felbft gefpennenen Faden, Sig. 
G 5 5916. 


N 
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5916. B., von den Baͤumen auf die Erde, und 
‚Dergeaben fidy gemeiniglich an den Wurzeln ver. 
Birken, Beiden, an. ven Sartenzäunen ꝛc. Hier 
verfertigen fich viefelben eine Höhle, legen ihren 
Balg ab und vermandeln fich vor und nad) dem 
ıgten October in die, Fig. 5916. G. abgebildete 


0 glänzend fchwarzbraune Puppe, wovon der Vor⸗ 


| berthei diefer und It rzer als ber Hintertheil 


In dieſem Zuſtande uͤberwintern ſie, und 
im May und Junius erſcheinen die Schmetter⸗ 
linge, Sig. 5916-D., welche überhaupt eine 
ſchmutzigweiße, ober weißgelbe mit bräunlichen 
» Gpielungen vermifchte Grundfarbe haben. Die 
vier ziemlich großen Flügel find bey ihrer Ein- 
lenkung etwas fchmabl und auswärts gegen ben 
.: "äußern Rand zu breiter, aber. niemahls ausge: 
zackt; allein alle äußern Fluͤgeiraͤnder haben eis 
nige ſchwarze Sieden zur Einfaffung, und bie 
Border und Hinterflügel fink mehr oder weni⸗ 
ger mit vielen -fchwarzen Fleden und Puncten 
beſprengt, bie fi) jedoch insgefamme in lauter 
a8: oder einmärts laufende Eden quer über 
vom bordern bis-zum innern Flügelrande ziehen, 
‚und worunter auf jedem Worderflügel zwey, auf 
jedem Hinterflügel aber. einer am deutlichſten ſich 
‚auszeichnen. Die: vier Flügel find uͤberdieß mit 
zarten Adern burchjogen, und an ihrem innern 
ante, befoßders bie Hinterflügel ‚mit Haaren 
| bewachſen. 
2.2 .Der Kopf; der etwas haarige Rüden. und 
Hinterleib, weicher beym Weibchen dicker als 
beym Moaͤnnchen iſt, find ebenfalls mit ſchwar⸗ 
zen Zeichnungen und Flecken geziert, und am Kos 
pe findet man ein. Paar gewoͤlbte ſchwarze Aus 
. gen und unter. denfelben einen kurzen braunen 
Saug⸗ 
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Saugruͤſſel; beym Weibchen aber Überbieß noch 
‚auf dem Kopfe. ein Paar haardünne in ſchwarz 
und weiße Glieder abgetheilte Zühlhörner, und 
- beym Männchen einen bräunlichgrauen Teer: 
bart, weicher fich jedoch nicht bis an bie Außer: 
ſte Spiße der. Fuͤhlhoͤrner erſtreckt. An der Bruft 
ſtehen fechs Fuͤße, deren Schenfel mit meißlichen 


" Haaren befeßt, die Fußglieder aber halb ſchwarz 


. und halb weiß find. Nach vollendeter Begat⸗ 
tung legt das Weibchen an die Aeſte und in die 
Achſeln der. Zweige und Blätter eine Dienge an 
einander geflebte, mit einer dichten Maſſe über: 
zogene gelblichgrüne länglichrunde Eyer, woraus 
nach einigen Tagen die Raupen entfchlüpfen und 
ihre viermahligen Häutungen durchleben. 

S.- Kerl» und Jagdtaſchenbuch. Leipzig 1798. ©. 

250 fl. mit der dazu gehörigen tab. 7. 

* 3: Phal. Geom. grofjulariata, alis .al- 
bidis; macaulis rotundatis nigris, primoribus 
firigis luteis. Linn. l, c.p. 2472. Phal. grof- 
fulariata. Fabr. 1. c.p. 174. Der Typer, Ann. 


la Mouchetée. Frifch, Infect. Germ. Tom. - 


III. tab. 2. fig. 4. Roelel, ı. 3. tab, a. 

Im Junius afet ziemlich haufig auf. den 
Johannis: und Stachelbeerfträuchen, eine Spann: 
mefjerraupe von. weißer Sarbe, mit vielen fchwar: 
zen Flecken von verfchiebener Größe beworfen. 

An beyden Enden. des Körpers ift fie ockergelb, 
- und hat an jeder Geite einen. langshin gehenden 
Streifen von ähnlicher Sarbe. Der Kopf und 
- BVorderfäße find ſchwarz. Im Julius geht fie 
zu ihrer Verwandlung über, hängt ſich mic dem 
Schwanzende an einem Aeſtchen fefte, ſpinnt ein 
duͤnnes, weitlaͤuftiges Gewebe ‚über fi, um nur 
Darin -Tiogen, und vor Gchütteln gefichert. zu 
Jean; die Verwandlungshuͤlſe, Die fie in een 
| agen 


£& 
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Tagen formt, iſt ſchwarzbraun mit gelben und 
erhabenen Ringen, die wie Reifen herumgehen. 
Der Nachtfalter der alsdenn zu Ende des Zuli: 
us herausfommt, ber bon zweyter Größe und 9 
Linien breit iſt, Hat im Mücficht ver Farben die 
völlige Aehnlichkeit mit der Raupe, "denn ber 


‚ weiße Grund feiner Slügel iſt fchwarz gefleckt, 


. quer über jedem. Oberflügel get ein ockergelber 


- Streif, und beym Anfange deſſelben fieht man 


. 
- 
mn 


einen Fleet von gleicher Farbe, ver Leib ift eben 

: fo. gelb.und ſchwarz getpgert, Kopf aber, Fuͤße 

und Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Sein Saugrüflel 
rt ziemlich lang; an ben Zäunen und Stämmen 
der Bäume findet man ihn häufig in den Mor⸗ 
genſtunden fißen. 


Die, Samilie der Spannenmeſſer iſt übris 
gens fehr zahlreich, wie denn Fabricius, der 


dieſe mit dem Oattungsnahmen Phalaena bes 


leöt, deren 427 Arten auffuͤhrt. Da es hier 
nur darauf anfommt, cine kurze Weberficht bier 
fer Snfecten zu geben, und einige der am mei: 
ften auf bag gemeine "lBefen nfluß habenden 
näher Fenntlich zu machen, fo kann ich mich na: 


tuͤrlich nicht darauf 'einlaffen, fie alle auch nur 


zu nennen. Die angeführten Werke geben aus: 


age Belehrung ‚darüber. 


Blattwickler. Die Slägel find fehe 
flumpf, und deren Vorderrand meiſt bogenför- 
mig. ( Tortrices, alis. obtufillimis, margine 


exteriore curvo). 


Weil ihre Maupen die Gewohnheit haben, 
die Blätter worauf fle. afen, zuſammen zu wi— 
deln und fich darin zw verbergen, fo Heifen fie 
Blattwickler, (Tortrices). Beym Linne ba: 
ben ſie mehrentheils die Nahmen von den Entde⸗ 


Kern oder der Pflanze, auf ber fie ſich naͤhren, 


erhal: 


' 
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- erhalten. Die Raupen dieſer Nachtfalter find 


flein, aber dach in verfchiedener Abficht, eben’ fo 
merkwuͤrdig und hauptfächlich wegen ihrer Le 
‚bensart: und ‚verfchiedener Werke, die fie machen, 
noch merfwürbiger, als die vorhergehenden Arsen. 

Außer Reaumur haben fich ‚wenige mit ' 


- Der Unterfuchung berfelben abgegeben. . Diefer 


berühmte Nadrforſcher hat fie der Aufmerkſam⸗ 
feit würdig. geachtet, mit vielem Fleiß ‚beobachtet, 
gend alles Merfwürbige von ihnen "gezeigt. Im 
arten Bande im zten. Stüde handelt er. ganz 


. von ‚diefen Raupen, wo ererflärt, wie fie: ihre 


bequemen Wohnungen bauen, die fie nicht nur 
vor der ‚Witterung - fhüßen, fondern vie ihnen 
auch zue Nahrung dienen, indem fie felbit ihre - 


. Mohnungen, die Blätter, zerfrefien und aufzeb- 


ven. Es ift kaum ein Baum zu finden, an dem 


man nieht durch dergleichen zufammengeroflte 


. 


ko p. 244. Roel.L tab; 3, & 4. Der Wei: 


Blätter, auf diefe Art Raupen ſchließen Fünnte, 
oder wo man nicht ihre Haut, Puppe und uͤber⸗ 
haupt das Werk eines ſolchen Blattwicklers ſin⸗ 
den ſollte. | 
32. Phalaena Tortrix fagana, alis viri- 
dibus: ftrigis tribus obliquis albis, antennis 
pedibusque fulvis. Linn. lc. p. 2498. Py- 
ralis fagana. Fabr. I, c. T. IIL B; U. p. 243. 
Die Flügel find grün, mit drey fchiefen weißen 
Steihen; die Sühlhörner und Fuͤße fuchsrorh. 
Der Rand der Fluͤgel iſt bisweilen blutroth. Die 
Raupe iſt gruͤn mit einer gelben Seitenlinie. 
Der Schwanz iſt zweytheilig. Sie lebt vorzuͤg⸗ 
lich auf Buchen. Die. Puppe iſt eiſengrau. 
33. Phalaena Tortrix clorana, alis rhom- 
beis: primeribus viridibus, margine albo, 
Linn: l. c. p. 2499. Pyralis clorana. Fabr. 


dem 
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denwickler. Die Raupe haͤlt ſich im Julius auf 
den Blaͤttern der Weiden auf, iſt dick, gruͤnlich 
grau und rauchhaarig. Der Schmetterling bat 
: zautenförmige Slügel, welche grün find und ei— 
nen weißen Rand haben. 
| ‚34. Phal. Tortrix piceana ,. alis primo- 
ribus grileo nigroque varäüs: dorlo ferrugi.- 
. nei. Linn. L.c. p. 2304. Ber, Pechflügel, 
NMadelwickler. J U 
Die Ranpe des Pechfluͤgels iſt im Thuͤring⸗ 
ſchen unter dem Nahmen Streuwurni ſattſam 
bekannt. Man findet fie im Juni auf den Fich⸗ 
ten, felten auf Tannen. Bisweilen ift fie fo 
. bäufig, daß fie, ihrer Kleinheit ungeachtet, an 
den jungen Trieben vielen Schaden thut, wie Die: 
fes dee Tall vor verfchiednen Jahren auf einigen 
Forſten in dafiger Gegend war. Sie fucht nur 
‚. bie weichen faftigen Nadeln der jungen Triebe 
. zu ihrer Mahrung aus, und hat die Eigenfchaft, 
die Mavelblätter, vermittelft feidenartiger Faͤden, 
. bie fie aus ‚ihrem Munde fpinnt, mit einander 
fo zu verbinden, daß fie das Anfehen gewinnen, 
als ob fie zufammen gebacken wären. Eben da: 
durch gibt fie ihre Gegenwart auch ſchon von 
weiten zu erfennen, 
Ausgewachſen beträgt ihre Länge beynahe 
drey DViertelzoll, und ihre Stärfe im Durchmef: 
. fer etwas über eine Linie. Ihr Körper iſt glatt, 
von Farbe fehmußig gelblichgrün, und hat einen 
ſchwarzen, braunen oder braͤunlichen Kopf und 
ſechzehn Fuͤße. Die Puppe fieht braun oder 
ſchwarz aus, und aiſt innerhalb der zuſammenge⸗ 
zogenen Nadeln zu firden. Die daraus kom⸗ 
. mende Phaläne hat weißgraue Vorderfluͤgel mit 
ſchwarzen Punften- und Streichen. Die Hinter 
fluͤgel find dunkelglaͤnzend grau, und wie Die 
Ze | Vorder, 
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Vorderfluͤgel am ande mit: zarten filberglänzens 
ben Sränzchen.befeßt. Das Bruſtſtuͤck iſt roͤth⸗ 
lichbraun, der Hinterleib grau, und die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner gleichen zarten Borſten. Am Tage ſitzt ſie 
an den Aeſten der Fichten, und die Nacht hin⸗ 
durch fliegt ſie in den Waͤldern umher und ſucht 
ſich zu begatten. Ihre Eyer legt ſie an die Na⸗ 
bein und an vdie Knospen der. Fichte.— 
35. Phal. Tortrix refinana, alis fulcis, 
falcüs cinereo -argenteis. Linn..l.c. p. 2516. 
Phalaena Tinea reüinella. L. Sylt. Nat.: ed. 
XU. p. 892. n. 406. Pyralis relinana, Fabr. 
lc T. UL p. II. p. 284 Frilch, Inlect, 
Germ. Tom. X. tab, 9. Degeer, Inlect, I, 
‚tab. 33. fig. 12.13. n 
An den aͤußerſten Enden der Fichtenzweige, 
- arbeitet fich ein kleines Raͤupchen im Zulius bins 
ein, bleibt darin feft Fleben, daß es weder vom 
Thau noch Megen. befchädigt werben fünne, und 
. findet zugleich. feine Nahrung. Sobald es etwa 
8 Tage lang: darin gelebt hat und vollfommener 
geworden ift, fo beißet es fich in dem noch jun: 
gen Triebe bis an das Mark hinein, und wird 
daſelbſt noch mehr vervollfommnet; der zufließende 
harzige Saft dringt zu dem von dem Ränpchen 
gemachten Loche heraus, das es .heftändig ‚offen 
zu erhalten fucht, um fich den Zufluß. ves nachs 
fommenben Safts, und hierdurch Nahrung und 
Bedeckung zugleich zu verfchaften. Die Beule 
die durch. den Stich nothwendig entfleht, muf 
immer .größer werden, inwendig aber wird fie 
don ver Maupe ausgehöhlt, und man kann diefen 
Wohnungen folher Räupchen den Nahmen Fich⸗ 
tenbeulen oder Ballen nicht verſagen. Man 
ndet fie zu allen Zahrszeiten, im Herbfte_aber 
fi die beſte Zeit, fie zu unterficchen, denn als: 
on | . dann 
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u denn haben fie ihre rechte Groͤße, und man trift 


auch darin die Raͤupchen an, im Sommer ſind 
ſie ledig, und die Motten ſind ſchon ausgeflogen. 


Zerſchneidet man eine dergleichen Galle, fo fin: 


det man In der Mitte derfelden das Näupchen 


das 1 und einen halben Zoll lang, und.an den 


mittleren Theilen ziemlich plump und vide ift, 


‚und gzwoͤlf Abfäße hat, fie haben eine ins Keil 
odergelbe fallende Sarbe; der Kopf hat Zangen: 


gebiß, Spinnmwerfzeuge, und alle gewöhnliche 
: Maupentheile, ferner haben fie 16 Fuͤße. Diff: 
net man’ diefe Beulen oder Gallen im October, 
oder noch fpäter gegen den MBinter zu, fo findet 
man die Raupen darin mit niederhängenben: Kos 


. 


pfe unbeweglich und gleihfam in einer Erftar: 


‚rung, man mag fie berühren wie man will. Ih⸗ 


re Farbe hat fich ins bräunfiche verwandelt, und 
fie Haben ein zartes Gefpinnfte von weißer Sei⸗ 


de gemacht, um fich deſio beſſer vor der Kälte 


ju verwahren. Im April des folgenden Jahres 


erholen fie fih und befommen ihre ehemahlige 


Munterkeit wieder; in den erften Tagen des 
Mahyes verwandeln fie ſich in Puppen, die nichts 


befonders, ald die gewöhnliche Geftalt haben; fie 
find dunfelbraun,. beynahe ſchwarz, auf den Rin⸗ 


"gen fißen zwey Meihen kurze Stacheln, die mit 


den Spißen nad) dem Hintertheile zu fliehen. 


Die Puppe liegt mit dem Kopfe bichte an der 
- inneren Oberfläche der ‚Galle, um dem ausfoms 


menden Balter den Fürzern Weg zu befürdern, 


und in einem zarten weißen Gefpinnfte. Mitten 


dm May Fommte der Nachtfalter der 5 Linien 


breit if, aus der Puppe und zugleich aus der 
Salle, worin fie. bis hierher noch geſteckt hat. 


Bon ihrer Geſtalt und Zarbe, laßt ſich nicht 


viel vorzügliches fagen, weil fie ‚nicht viel beſon⸗ 
| | Ders 


2%, 


b 
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Ders noch auszeichnendes Haben, die langen Fuͤhl⸗ 


A) 
’ 
* 


hoͤrner ſind koniſchfadenfoͤrmig, ber. Saugruͤſſfel 
gelblich, einigemahl ſpiralfoͤrmig gewunden, die 


Fluͤgel hangen auf-begden Seiten. herunter; die 


Oberfluͤgel bilden auf dem Ruͤcken ein rundliches 


Dach, und bedecken die Unterfluͤgel ganz. Die 


Dberflügel fehen oben afchgrau aus, und find 


mit vielen braunſchwaͤrzlichen Flecken und Strei⸗ 


fen ſchattirt, die Unterflügel oben ſchwaͤrzlich und 


einfaͤrbig. Der Leib und: die untese. Seite der 


Unterflügel, Halsfragen, Kopf und Füße find 
graulich. Die Fuͤße fchwarz geringelt; Sie flie⸗ 


= gen fehe lebhaft und gefchtind, und feßen ſich 


fehr felten. Man muß die Puppen niemahls aus 
den Beulen oder Gallen herausnehmen, -um fie 


zu der Verwandlung aufzuheben, denn fie vers 


trocknen und fommen nicht aus, weil fie in der 
freyen Luft zu flarf ausdünften Die Motte 


weiß fchon fich- felbft aus der Galle. durchzuboh⸗ 


"zen, und ans Tageslicht zu fommen; über dieſe 


Art zu erfcheinen fefe man im Degeer (1. Th. 


3tes Quart. ©. 65. u. f. deutfche Ausgabe ) 


nach, wo man die Beobachtungen hierüber -fins 


den wird. 


Bon ver Abtheilung Tortrix zählt die von 
Gmelin beforgte : Ausgabe des Linnefchen 
Naturſyſtems 170 Arten. Fabricius hat von 
der Sattung Pyralis 180 Arten aufgeführt. 

e) Seuervögelchen, Seuerlecher, -fie haben 


- eine membrandfe Zunge, borftenartige Fuͤhlhoͤr— 
ner, und die Seftalt ihrer Flügel ift im Sitzen 


Orc, techn. nc. C. Theil. 


deltaformig, (Pyralides, lingua membranacea, 
antennae filiformes, alae conniventes in ſigu- 
ram deltoideam forficatam ). 
Da fie theils die Gemohnheit haben, bey 
Abend in das brennende Licht zu fliegen, Fr: 
au 


— 
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auch einige auf ihren Fluͤgeln einen Silder- Gold: 
. oder Seidenglanz führen, fo heißen fie Pyrales *), 
Zuͤnsler, nad) Leske, (Anfangsgrände ber Nas 
turgeſchichte, x. T. S. 463. D.) Sie find uͤbri⸗ 
gens ſehr Flein. | 
35. Phal. Pyralis Roftralis, die Langſchnau⸗ 
tze. Dh. palpıs porrectis thorace longionbus, 
alis (ubgrileis: punotis duobus muricatia li- 
“ ‚neaque apicis nigris. Linn. I. c. p. 2520. 
- Phalaena rofiralis. Fabr.. c. T. BL p. II. 
ı p. 222. Roelfel, 1. 4. tab. 6. Müller, Nas 
turſyſt. 5. T. Tab. 22. Sig. 15. 

Auf den Hopfenftauden und Hagebuchen 
finder ſich im Auguft eine Feine grüne Raupe, 
deren DBögelchen ausgebreitet 4 Linien breit ifl, 
und deffen Zlügel etwas graulichweiß find, und 
zwey erhahene Punfte haben, die Spitzen der 

Flluͤgel find mit einer ſchwarzen Linie bezeichnet. 
: Die Zühlfpigen find länger als das Bruſtſtuͤck. 
. Die Puppe -üt braun und flumpf, vorn Fielfdes 

mig. — Die Zahl aller Pyraliden ift über go, 
Man. muß die Pyraliven des Herrn Fabricius 
hiermit. aber nicht vermechfen. 

£) Zulen, Noctuae. Diefe haben borftens 

| fermige. ungefämmte Sühlhörner. Die Zunge 
iſt gerade ausgefirerft und hornartig. (Anten- 
nis [etaceis. (Lingua porrecta cornea.) Dies 
fe. Abtheilung ift auch fehr flarf, wie dem Fa⸗ 
briciug in feinee Entom. [yliematica emend.. 
et auota 380 Arten davon auffuͤhrt. Die 
Unterabtheilungen find nach der Lage der Fluͤgel 
und der Beſchaffenheit des Bruftitüces geordnet. 
aa) Mit aus einander flehenden Fluͤgeln 
(alis patulis), Si 
| ie 


. °) Don dem ariechiſchen Worte weg, Feuer. i 


. 
2 
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„Die Zierz— ehtigen Nachtfalter find - alle 
nie in entfernten Weltgegenden einheimifch, wes⸗ 
. halb ich Gier keinen anfuͤhre. ** 
nr BYE Über einander Tiegenden Slügeln 
(alis incumbentibys), _.... 
a) Mit Alattem Bruſtſtuͤcke (thorace 
J gevi — nn. oo. 
7. . Die hierher gehdrigen Nachtfalter find gleich. 
falls faſt alle nur in entfernten Weltgegenden 
"zu Haufe; die wenigen europaͤiſchen darunter 
‚ zeichnen ſich nicht beſonders aus, 0 
=... DM). Das Bruſtſtuͤck it mit einem Kamm 
befeßt (thorace criliato ), \ 

M 36. Phal, Noctua Spon/a,' alis cineral- . 
 centibus .fulco - undulatis, polterioribus ru- 
bris: falciis duabus nigris, abdomine undi- 

que cinereo. Linn. 1. c p. 2536. Noctua 
ſponſa. Fabr. I. q. Tom. IH. P. II. p. 53. 
| Hoef. Inf. 4. t. 19. Braut, auch torhe Phas 
lane. Die Fluͤgel ſind aſchgrau und braun.ges 
wellt; vie hintern roth, mit 2 ſchwarzen Bin⸗ 
“den. Der Hinterleib iſt rund herum grau. Die 
Raupe lebt auf Eichen, iſt hoͤckerig und auf dem 
Ruͤcken watzig, der Kopf blaͤulich, der Koͤrper 
geſprenkelt. Die Puppe iſt blaͤulich. 
"37. Phal, Noct. Nupta, alis eineralcen- 
: tibus, polterioribus rubris: falciis nigris, ab- 
° domine cano [ubtus albo. Linn. 1. c. Fabr, 
‘Loc. Roel. In. 4. tab. 15. Die Bachwei⸗ 
° deneule, oder. junge : Scan, Schlangenmotre. 
. ©ie entfleßt aus ver eBthjiehbraunen Muppe der 
auf Weiden lebenden 23 Zoll langen braͤunlich⸗ 
"* grauen mit eingemengten oeferfarbigen Streifen 
und Flecken gezierten und dunfelbraunen Rüden: 
* finien verfehenen Raupen. Der Nachtfalter ift 
ver Braut fehr ähnlich; unterfcheidet fich vor⸗ 
. - . oo... . 52° “ zuͤglich 


— 
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ns bedurche daß det. ginterich ui unten weiß 


oc) Mit herabgebeuglen Flügeln. (Ali 
deflexis. ) oe 
- a) Mit glatter. Brufiftäde. 
"38) Phal. Noct. güadra, :alis luteis: 
. primoribus punciis duobus, atro- caerulelcen- 
tibus. "Linn. L.c. p. 2553. Fabr. L c..p. 
54. Roel, Inf, * phal. 2, t. 17. Der Vier⸗ 


punct, die Strablmotte: Die Fluͤgel find geb; 


die vordesn haben, 2 ſchwarzblaue Puncte. Die 
Raubpe lebt auf Obſtbaͤumen, Nadelhoͤlzern, Bu⸗ 
hen, Eichen und Linden. Sie iſt haarig, auf 
‚bem Rüden mit blauen Puncten und. einem 
chwarzen Flecken gezeichnet. Die Seiten haben 
J Linien. Die Puppe iſt Schwarz. 
8) Das Bruſtſtuͤck har einen Kamm. 
39. Phal. Noct. Gamma, alis —— 
bus aureo inſcriptis. Linn. L.c. p. 2555. 
"Eabt l,.c.p. 79. Roel. Iol IL ohalı 4 5, 
amma⸗Eule, die Zußererbfenenle, de 
* Nachtfalter. Die vordern Fluͤgel ſind 
aun und mit einem goldenen y bezeichnet. Die 
*Rauvpe if‘. ſehr efraͤßig, und lebt auf Erbſen 
und andern: © aifengemächfen, wie auch auf ders 
ſchiedenen A Pflanzen. Sie gleicht den 
.. Spannmeften, ‚hat. ı2 Fuͤße, iſt grün und auf 
. dem Ruͤcken mit weißen. Strichen ne Zin 
"den Eeifen hat ſie einen gelben Strich. 
= nf f braun. Ihre Puppe iſt tiefbraum, - 
Noct. Pfi. alis Cinereis: ri- 
moribus lineola baſeos characteribusque ı ni- 
‚gris, pedibus immaculatis. Linn. l. c. p. 
2559. Noctua Pfi Fabr. l..c. p. ı05. Roél. 
Inl, I. phal. 2. tab. 7. 8. Das griechiſche pfi i, 
‚die Pfeilmotte. Die Fluͤgel ſind aſchgrau; die 
vordern 
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"sorbern. haben: am. Grunde eine ſchwarze Linie 
und fonft dergleichen Kiguren,. welche dem Bries 
hifchen Buchſtaben ı) ähnlich find. Die Füße 
- find ungefledt.._Die Raupe lebt auf: Obfibäus 
men, Linden, Weiden und Hageborn. Auf:dem - 
Ruͤcken iſt fie ſchwefelgelbgeſtreift, an ben Sei⸗ 
ten ſchwarz ins Blaue ‚fallend und am Bauche 
weißlich gefaͤrbt. Sie iſt ganz mit duͤnnſtehen⸗ 
den grauen "Haaren beſetzt. Die Puppe iſt roth⸗ 
braun. 
A41. Phal. Noct. oleracea, alis primori- 
- bus ferrugineis: lunula lutefcente [trigaque 
alba, polierius bidentata. Linn. l. c. p. 5271. 
| a: l. c. p. 99. Roel, Inſ. I, phal. 2. tab, 
Die Rrautenle, Rrautnotte, der Wur⸗ 
zelnager, die Kopflattigeule. Der Kopf, das 
Bruſtſtuͤck ſo wie die. vordern Fluͤgel find roſt⸗ 
braun, mit einem gelben mondfoͤrmigen Fleck. und 
.." einem weißen. Steiche. : Hinten haben fie zwey 
. Bäbnden. Dieſer Nachtfalter entſteht aus der 
ſchwarzbraunen Puppe einer 15 Zoll langen, auf 
:.., der Melde; dem Waſſerpfeffer und allerley Kohl⸗ 
und andern Gewmuͤſearten lebenden entweder zelb⸗ 
lichgruͤnen oder rothbraunen Raupe, wovon bie 
2. gelblichgruͤne Spielart weiße Ruͤcken und Seiten: 
linien, eine. Reihe Heiner weißer Puncte und el- 
‚nen heilgelben Bauchftreif hat, die rothbraune 
: aber mit: bunflersm: Ruͤcken und blaſſeren Bauch⸗ 
7 reifen. Het iſt. 
2. . Phak. Noot. piſi. alis: ferrugineis bi- 
meculatis:. ſtriga 'polieriore ;undata pallida, _ 
».. Aion, 1-6. p.agqa. — Piſi. Fabr. I. 
ni p. 93. Roqͥl. Inf, I. phal. 2. tab, 52. Rrb⸗ 
ur. ſeneule. Ssälfeneule,- Sie ei find rofibraun, 
ab and. mit: Flecken gezeichnet: hinterwaͤrts iff 
. ein geweliter blaßgelber Erich, Die Rauße if 
* a 53 nadt 
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.. nadt und roftbraun und: hat 4 gelbe Linien. 
Der Kopf ift fleifchfarben. Sie lebt vorzuͤglich 
auf Erbjen und andern Huͤlſengewaͤchſen,/ mo 
*. fie die Hülfen verzehrt. . Die Puppe ift braun 
:: mit bluteochen Einfchnitten. " 
2 43. :Phal. Noct. pyramidea, alis fulcis, 
Hrigie tribus undatis flavelcentibus repandis 
:polterioribus 'ferrugineis. Linn. L c. p. 2574. 
abr.l.c. p. 97. Roef. Inf I. phal. 2. tab, 
11. Pyramideneule. Nußbaumeule, Slam» 
-  menflügel.. Die :Slügel find. bralın, mit 3 ge⸗ 
wellten gejchweiften gelblichen Streichen ; die vor⸗ 
bern Slügel. fallen ins Roſtbraune. Die Raupe 
lebt auf Pflaumen., Wallnuß: und Eichenbäu- 
men. Sie iſt nackt, grün und ı4 Zoll lang. 
- Auf dem Ruͤcken und an den Seiten hat fie 
Weiße Linien. Mach hinten ift fie fegelfdrmig und 
hoͤckerig. Die Puppe ift braun. J 
Zu ) Motten. Das: iwefentliche Kennzeichen 
dieſer Abtheilung ift nach: dem’ Linnefchen Sy⸗ 
ſteme eine hervorgeſtreckte Häutige Zunge... (Ti- 
- Reae, lingua porrecta ‚memmbramacen)...Gas 
bdricius gibt in feiner Entomologie als Kenn: 
zeichen der Gattung Tinea an: vier ‚urigleiche 
. Sühlfölbhen und borftenfbrmige: Fuͤhlhoͤrner. 
‘* (Palpi quatudr inaequales.“ Antennae [eta- 
. zone.) Bey Linn merden indeß zwey Unter: 
rabtheilungen von den Motten gemacht mit 4 un 
gleihen und mit 2 getheilceht: Fuͤhlkoͤlbchen. Die 
mehreſten Motten find nur lein:Verſchiedene 
leben in Pelzen und wollenen Zeugen, wodurch 
‚fie ſehr ſchaͤdlich werden, goie «es im Art. Wotte. 
Th. 94, ©: 590 fl. gezeigt!iſt. Viele leben ins 
deſſen von Pflanzenbhaͤttern und audern vegetabi⸗ 
uiſchen Theulen;. einige vonWachs x. sudBiele 
Motten Pinnen fh in gracinſchuftliches Meſt, 
u worin 
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worin fie bis zu ihrer Verwandlung leben, ande⸗ 
ve verfertigen-fich eine Hülle, die fie immer mit 
ſich fchleppen, und fo wie fie wachſen esweitern,‘, 
andere leben unter der Haut der Blätter ıc. _ 
aa) Mit ungleichen Fuͤhlkoͤlbchen. 

44. Phal. Tinea cerella, alis grileig po- 
fierius ermarginatis, dorlo canaliöglato Fulko. 
Linn. |. c. p. 2584.. Tinea cerella Fabr. 
Entom. ſyſt. Tom. III. P. I. 9.287. Wachs- 
motte. Die Slügel find greis und hinten aus- 
geferbt. Der Rücken ift rinnenförmig und braun, 
Die Raupe oder Motte haft fich in den Bienen 
ruͤmpfen auf und lebt vom Wachſe. Kine gleis 
che Lebensart führen noch. andere Motten; z. B. 
die Phal, Tin, fociella, und mellonella L. 

45. Phal. Tinea Pinetella, alis primo- 
sibus tlavis: maculis duabus albıllımis; an- 
terigre oblonga, polteriore ovata. :- Linn. |, 
€. p. 2589. Tinea Pinetella Fabr.lLc.p. 

"294. : Die Sichtenmorte. Die Vorderfluͤgel find 
mit einem angenehmen Gelb belegt, mit rothen 
Adern - durchzogen, und mit zwey oder dtey Gil: 
berflecfen. bezeichnet, Davon der erfte fang und 
der oder die andern oval find. Die Hinterflügel 
find glänzend grau, größer als die Vorderfluͤgel, 
und am äußern Rande mit zarten Sränzchen bes 
feßt. Im ruhenden Stande fchlägt fie ihre Fluͤ⸗ 

gel um den Leib herum. Eine gute Abbildung 

.davon hat Elerf geliefert *). on 

Diieſe Motte entjpringt aus einer Fleinen, 
geönlichgrauen, mit einem dunklern Striche 

bezeichneten Raupe, welche ungefähr die Länge 
eines halben Zolls erreicht. Sie wohnt unter 

‚dem Baummofe, auch in den Knospen und uner 

. nn 4 = er 
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"ver Rinde der ſchwachen Fichtenaͤſte, wo ſie Baſt 
und Splint zernagt und die Fichtenknoſpen vers, 
dirbt. Ze 
46. Phal. Tin; ftrobilella, alis fulco ar- 
genteoque undatis, polterioribus fulcis: mar- 
gine albo Linn. I. .c. p. 2597.. Fabr. l, 
©. p. 310. "Die Zapfenmorte. Ein Fleines ſchaͤd⸗ 
liches, Inſect, deffen Raupe in ihren Naturtrie⸗ 
ben don den andern Fichtenraupen ganz verfchies 
‚den iſt. Sene lichen die Nadelblaͤtter zu ihrer 
Speife, dieſe aber nicht, und darf alfo nicht da 
geſucht werben, wo jene zu finden find, Gie 
hat fich einen fichern Aufenthaltsort in dem Mar: 
ke der Tannens oder Kichtenzapfen zu verfchaffen 
gewußt, wo ihr nur wenig feindliche Inſecten 
“ oder Voͤgel (den Kreutzſchnabel, Loxia curvi- 
roſtris L., ausgenommen‘) fchaben koͤnnen. Sn 
dieſer Wohnung frißt fie den Samen der Rich: 
-:ten ungehindert aus, und hat Gelegenheit, ſich 
pft fo zu vermehren, daß man unter fünf Tanz 
nenzapfen Faum einen findet, der nicht voll Yon. 
diefen Naupen ſteckt. Sie frißt fich allezeit an: - 
ten an der Gpiße des Samens ein, verzehrt den 
Kern, und wenn fie damit fertig if, kriecht ;fie 
wieder in das Marf des Tannenzapfens zuräd, 
zuhet da aus, bevor ſie ein friiches Samenfern 
anzubohren pflegt. ‚Auf. diefe Weiſe verdirbt fie 
oft mehrere: Sabre nach:.einander faft allen Sa⸗ 
men. obne bemerkt zw werden. Der Schabe, 
welchen dieſe Raupe anrichtet, ift größer, als wir 
dem 'erſten Anfchein nach glauben; indem durch 
ben Verluſt des Samens die Sortpflanzung der 
- Mälder oft mehrere Sahre unterbrochen wird 
3Die Raupe ſelbſt iſt einen halben Zoll dang, 
"eine Linie dick, im Durchſchnitt gerechnet, und 
über den ganzen Körper fchmußig gelb .aefin 
Ihr 
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Ihr Kopf. iſt hart, von Farbe braun, ‚und, ihr 


Da) 


Leib befteht aus zwölf Ringen, Sie. bat. He 


zehn Füße, und nicht zwanzig, wie fie bey 
dermuͤller abgebildet if. * I ‚Sie fann or: 
und tuͤckwaͤrts laufen - „Bey: erlangter- Größe - 


macht. ſie ſich innerhalb des Markes der Fichten⸗ 


zapfen ein kleines weißes eyfoͤrmiges Sefpinnite, = 
und verwandelt fich den dritten oper vierten Tag 
in eine vier Linien lange und. anderthalb Zinien 


ſtarke Puppe, welche anfänglid eben bie Tarbe 


wie die Maupe hat, in der Kolge aber braun 
und endlich ſchwarz wird. Wen dem Puppen⸗ 
ſtande an dauert die Zeit der Verwandlung bis 
zum vollkommenen Infect zwanzig bis vier und 
zwanzig Tage Das Bruſtſtuͤck und die Vorder⸗ 
fluͤgel dieſer Motte ſind glaͤnzend weißlichgrau, 
mit ſchwarzen Puncten befprengt, die Hinterflüs 
gel bunfler,. und wie die vordern am äußern Ran⸗ 
de mit zarten Federchen beſetzt. Ausgkbreitet 
mefien fie von einer Spige jur andern ſieben 


Einien. . 


7. Phal. Tin. Turionella, alis griſeo- 
albis nitidulis, thorace luteo. Linn. l. c. p. 
2597: Die bellgraue Maywuchsmotte. An⸗ 
flugmotte. In dem jungen Anfluge der Fich⸗ 
ten: und. Kiefernwaͤlder hält ſich eine einen hals 
ben Zoll lange, bräunlichgrau. und weißgeftreifte, 


‚mit braunem Kopfe und einzelnen kurzen Haͤr⸗ 


chen. bejegte Raupe auf, aus weicher ‚gegenwi rti⸗ 
ge Motte entſteht. Sie zerſtoͤrt die jungen Trie⸗ 


be, und hat ſich dadurch ſchon fange als ein ſchaͤd⸗ 


liches Inſect ‚der Nadelhoͤlzer befannt gemacht. 
Die Duppe iſt etwas ‚über drey Linien. lang, ans 

ee decthalb 
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derthalb Linien dic, von Farbe braun oder ſchwarz 
und fehr lebhaft. Die Motte hat glänzend weiß⸗ 
graue, oder roftfarbige und meißgemölfte Vorder: 
flögel mit einem. geflederten Rande. Die Hins 
‚terflügel find breiter und dunkler als bie obern. 
Das Bruſtſtuͤck iſt bräunfichgelb und der Hinter: 
keib grau. | 
48. Phal. Tin. pratella, alis primori- 
bus cinereis: linea albiflima polterius ramo- 
fa, epice firiis obliquis: Linn. ]. c. p. 2300. 
Fabr. l. c. p. 294. VWiefenmorte. Die Bor: 
derflügel find afchgrau, mit einer fehr weißen 
hinten -äftigen Linie, und an der Spike mit 
fhiefen Strichen gezeichnet. Die Raupe febt 
in großer Anzahl auf den grasreichen Wieſen 
Deutfchlands und anderer etwas noͤrdlich gelege- 
‚nen europäifchen Laͤnder. Die Phal. Tin. eul- 
mella führt eine Ähnliche Lebensart: 
49. Phal. Tin. veftianella, alis cinere- 
— is: cofta alba apicibusque adlcendentibus 
- plumofis, palpis recurvatis Linn. L. c. p. 
2592. Fabr. J. c. p. 304. Rleidermotte. Die 
Fluͤgel afchgrau, mit: einer weißen Rippe, und 
- in die Höhe fiehenden befiederten Enden. Die 
Fuͤhlhoͤrner fiegen nach Hinten übergefrämmt. 
Die Motte lebt fo wie die Tinea larcitella, in 
wollenen Zeugen, welche fie zerftört. : | 
so. Phal, Tin. zapezella, 'alis uieris po- 
fterius albidis, capite niveo. Linn. |. c. p. 
".2592. Fabr. 1 ec. p. 303. Taperenmotte. Die 
Fluͤgel find ſchwarz, hinten weiß. Der Kopf . 
ſchneeweiß. Die Motte -Tebt in wollenen Tapes 
ten und fonft in allerley Pelzwerk. Sie verfer: 
tigt ſich eine cnfinderförmige Hülle, in welche fie 
ßht und fich Gaͤnge in den ‚Zeugen. oder im 
Pelzwerke frißt. In 
Ä Su 


‘sr. Phal. Tin. . pellionalla, alis canis: - 


medio puncto nigrö, capite grileo.. Linn. 
l. c. p. 2593. Fabr. l..c. p. 304. Die Pelz 
motte. Die Flügel grau, in der Mitte mit ei: 
nem fchwarzen Puncte. Der: Kopf greis. Die 


Motte lebt auf Pelzwerf und mollenen Zeugen, 


und verfertigt fi eben fo mie die verwandten 
Arten eine cylindriſche Hülle, worin fie ſitzt. 


Die Motte (Raupe) ift übrigens weißlich, 


- auf dem Rüden mit einer rothen Linie. Die 
Puppe gelblich. 

52. Phal. Tin. fargiteila, Linn. l.c.p. 
2593. Die gemeine Ieidermotte. Diefe Mots 
‚te it im Art. Worte, Th. 94, S. 591 fl. aus⸗ 
führfich. beſchrieben. And), iſt Dafelbft der Scha⸗ 
de gezeigt, den fie anrichtet, ſo wie die Mittel, 
die man zu ihrer Vertreibung anwenden kann. 


Da die im vorhergehenden genannten Pelz: und. 


Kleidermotten mit diefer..in ihrer Lebensart und 
ſonſtigen natürlichen Eigenheiten viel übereinftims 
mendes haben, eben ben Schaden ‘anrichten und 
ich eben fo vertreiben laflen, fo kann man in 
fonomifcher Hinficht alles das, mas von der 
Tinea. larcitella gejagt, worden, auch auf diefe 
andern verwandten Arten beziehen, weshalb id) 
bier nichts weiter uͤber ſie hinzuzufuͤgen habe. 
bb) Mit zwey Fuͤhlkoͤlbchen, welche bis 
auf die Mitte getheilt ſind. (Alucitae 

F7Tabricius). 

53. Phal. Tin. granella, alis albo mi- 
groque variis, capite niveo, Linn. | &. © p 
2608. ‚Alucita granella Fabr. Entom, zit. 
: emend. at auct, Tom III. P. II. p. 334. Der 
weiße Aernwurm. ©: im Art. * Pen 
ER 4 © 296: m) 


en “. 
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‚Eine andere Ast des ſo denahnten weißen 
* Kornwurme, iſt die Phal. Noctua tritici,; de: 
ren- Befehreibung. man im Art. Kornboden, 
* 44, G. 803 fl. findet. 
“& .h) Sächerfalter, oder Federeulen, ( Aluci- 
tae, Pterophorue Lihn. Prerophorus F abr.) 
u "Fran, Phalaerie Tipule. ° 
| Die Flügel diefer Eulen beftehen aus einze⸗ 
len ſteckenden Federchen, die gleichſam muͤckenar⸗ 
tig find, oder: dieFluͤgel ſind aͤſtig, die Aeſte 
haarig, oder ihre Fluͤgel find bis an die Baſis 
»geſpalten wie Federkiele. CAlss:. digitatis fiſſis 
ad baſin usque;) die Fuͤhlhoͤrner ſind borſten⸗ 
auͤhnlich, die Zunge iſt membrands und hervorſte⸗ 
hend. Bey Tage fliegen ſie mit. einem faſt tͤp⸗ 
“ fenden Stuger + 
54. Phal.' Mucita keradacıyda . "die 
Seche feder Phal. aBs patentibus ſiſſis: agu. 
lis fexpartitis 'cittereis..Lieni'l..o-p: 2616. 
= ' Preröphorüs hexadactylus Fahbr. L.c. p. 349. 
Frifch, : Infeot; Germ. Tom. Ill’pag. 19. tab. 
. 7. fie: 2. te 
2. Auf den‘ von Fruhlingsfroſten matten Blaͤ⸗ 
»then des "Caprifelium findet man ein. ‚weißes 
KRoaͤupchen, welthes ſich durch den langen. Canal 
der noch nich‘ aufgegangenen Blüthe.: hindurch 
frißt, hineinkriecht, und die kleinen gruͤnen Sten⸗ 
gel der aufgeſchloſſenen Bluͤthe aufzehrt; geben 
‚ihm dieſe Stengel in-einer Bluͤthe nicht genug- 
“ fäme Nahrung, fo'geht fie zu eben: diefem Los 
» he wo fie hinein fam mieder. heraus, und nagt 
in eine nächftgelegene andere‘ Bluͤthe .an: der 
Seite ein Yoch. Wenn fie völlig ſatt if, fo 
*haͤlt fie ſich eins Zeitlang · draußen auf, und ſpinnt 
ſich an, einem bequemen Orte in. ein weitlaͤufti⸗ 


es Ge pinnſte mit großen Maſchen ein, es ge⸗ 
PER ſpinnſt groß ſch / * 


. 3 
Nadiräte- i25 
ſchieht vieſes um Johanats gerinn. Sie bealt 
die roͤthliche Farbe der Bluͤthe' worauf” fie! aſet, 
und durchſichtig "und fleifchfarben 
98 dem Geſpihnſte hindurchIhre. Puppe hat 
vor ondern B—————— mchts beſonders. 
3m Sullis ‚Foltnit An Heiherz ‚und eine halbe 
5, Zinie breiter Haffer Gerälie)""ber auch beyꝰ Zuge 
einen. schnellen Slug hat; "Aber fehr Die Dumbel⸗ 
it Tiebt, und fich unter Yle’ Blätter verkriecht. 
Leib und Süße diefer Eufe' ſind lang und ſilber⸗ 
j glänsen, die zwey haarigen Baztfpigen am Mens 
‚ de, haben „aber. fih, faſt dorn wieder andere zwey, 
bie nicht ‚hadrig find, heraug ſkehen. Der Leib 
if bey feiner Länge ſeht v m, die Fluͤgel haben 
bas beſondere aller Federer dab ſie· aus eins 
zelnen Kielen beſtehen, ‚Die neben einander ſtehen, 
das mittlere dber, woran. ſix als an einer Nippe 
I ftehen, hat braune Abfäge uitd. glänzt wie Sil⸗ 
"ber, ber vorderſte hat mul" auf,der einen Seite 
"bie Spißen heraus, gegen die folgenden zu, "bie 
"andern aber haben” fie auf beyden Seiten von 
"gleicher, Lärige, Auf der obern Seite find die 
Fluͤgel halbbraͤunlich mit dunffern braun einiges 
“ mafl, aerdägfekt. Oft hät er die Flügel im Si⸗ 
tzen ausgebreitet wie er, fliegt, legt er aber dieſe 
einzelnen Kfeld, Über, einander, hat er das Anſe⸗ 
. fin einer anderh Motte. Beym Geoffrbi, 
Cnlect. paril. 2. pag. 92). heißt er Preroplo- 

rus 'cinereus), Ba a 
1) Baumfpinner. Hepiali. Die Fuͤhlhdr⸗ 
ner find kurz und roſenkranjfoͤrmig. (Antennis 
. moniliformjbus brevibus.) Hepialus Fabri- 
cius, Diefe ind die vorhergehende Abtheilung 

enthalten nur wenige Arten. 

55. Phal. Hepialus Aumili, alis flavis, 
.. fulvo "Rriatis, maris niveis, Lian, l. o. ip. 
_— 2617. 
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“zer hift. inſ. tab. 22. f. ı. 


2617. Hepialus. humili Fabr. Lc. p.5. Sul 


An den. Hopfenwurzeln findet man eine x 


- Zoll 8 Linien lange Raupe mit. 16 Fuͤßen, die 

mit ber Raupe der Phal. Coflus viele — 

‚.feit hat. Die Farbe iſt weiß und fälle no age 

. liche, oben aber auf dem erften Ringe und Kos 

.. pfeift K& gelblichbraun und dunkel glänzend ofers 
e 


gelb. fer braune Theil des erſtern Ringes iſt 


—8 der zweyte hat auch eine eben derglei⸗ 
e 


n ‚Heine hornartige Platte wie der Kopf. Ans 


"erachtet diefe Maupen fehr behaart find, kann 


man fie doc wegen der Kürze diefer Haare uns 
ter die glatten rechnen. Sie haben ein ſtarkes 
Bannengebiß, womit fie die Hopfenwurzeln an« 
eifien, verberben,und ber Pflanze ſelbſt den groͤß⸗ 


sen Schaden thun. Will man die Raupe ans 


eöhren oder beunruhigen, fo fucht fie fih mit 


dem Zangengebiß zu wehren, kruͤmmt und beugt 


ſich mit dem Leibe mie eine Schlange, geht im: 
mer ruͤckwaͤrts, und läuft ziemlich geſchwind. 


Wenn ſie ſich gehäutet, veränderg fie die Farbe 


er 


in Weiß, außer Das Zangengebif, das röthlich- 


braun iſt. Dach ihrem Geſchlechte find fie von 


aerjhiedener Größe, denn dig fleinern find vie 
iſt. Zu Ende des April und gegen den An: 
fang des May’s machen fie ganz. befondere Ges 

pinnfte, worin fie fi in Puppen verwandeln, 


anchen, deren Raupe faum 11 Linien lang - 


die mehr walzen« als Fegelförmig,, auc) beynahe 


überall sie dick ſind. Die Farbe ift gelbbraun 
ober fuchsröchlih, unter dem :Bduche heller. 


Man hat noch bey feiner einzigen Puppe . eine 
foldje Art von Bewegungen gefunden, als bey 
Biefer Art; denn fie koͤnnen eben fo wie im Rau. 


dpenſtande fich drehen und Frümmen, und ein or: 


bents 
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dentliches S_formicen, ‚ober. fhlangenartige Wen⸗ 
dungen machen. ie. formiren ſehr large Ges 
fpinnfte, , ifiger. als die Yupe, ob -müh, feich 
die Urfache davon zur Zeit noch nicht einfehen 
Fann. Das Gefpintifte ſelbſt gleicht einer lang⸗ 
lichen Walze mit ungleicher Dberflädhe, ‚die aus 
einer diden Schicht Erdfliiimpchen mit Oride zus 
ſammengeſponnen beftegt. „ Inwendig iſt es mie 
einer Schicht feſter und dünner, grauer Seide 
uͤberzogen, das eine, Ende iſt nicht fo feſt als 
das andere verſchloſſen, und einige leichte Faͤden 
faffen alles, was hinein will,.durch. Gewöhnlich 
liegt die Puppe mit der Schwanzjpige an diefem 
halboffenen Ende, damit fie bey der Verpuppung. 
den Raupenbalg halb. aus dieſer Deffnung "here 
aus werfen koͤnne. Dieſes Gefpinnft legen fie 
dicht an die Hopfenwurzeln an, da fie es ober 
unter der Erde formiren, - fann man ihnen in 
diefer Arbeit nicht zufehen. ' 
Wenn der, Vogel bald ausfchlunfen will, 
bohrt die Puppe mit dem Kopfe das eine Ende 
des Gefpinnftes durch, und begibt ſich auf die 
" Oberfläche der Erde, öfters findet man den gans 
zen Vordertheil des Koͤrpers bis an die Flügel: 
fcheiden außer der Erde. Diefes Durchbohren 
geſchieht blos durch wiederholte Bewegungen mit 
dem Kopfe, und es foftet ihr nicht viel Mühe 
hindurch zu fommen. Zu Anfange des Junius 
ſchluͤpfen die Nachtfalter aus, welche in verſchie⸗ 
dener Abſicht merkwuͤrdig und fonderbar find; 
beyderley Gefchlechter haben verfchiedene Farben. 
Sie find ausgebreitet 16 Linien breit, die Flaͤ⸗ 
gel lang aber ſchmahl, und hangen dachfoͤrmig 
über den Rüden, (Alae deflexae, incumben- 
tes), der Saugruͤſſel iſt kaum zu bemerfen, und 
bey dem Weibchen ift der Kopf, Halskragen, 


Leib, 





N 
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Erib, und das obere ver Oberfluͤgel gelbweißlich, 
beyndähe ockergelb, auf“ den Fluͤgeln aber liegen 
noch einige hellrothe oder. gelbe ins roͤthliche fals 
lende oblique Flecken und Schattieungen; welche 
man aber nicht "bey allen einerley findet, denn 
"einige haben mehr, andere weniger. Die Unter⸗ 
- flügel find hell leberfarben, und alle 4 obere und 
uuntere, auf der untern Geite hellbraum. ‘Der 
“ Hinterleib, die Fuͤße und die Fuͤhlhoͤrner find 
fuchsroͤthlich, das Männchen im Gegentheife, ift 
mit ganz verſchiedenen Farben gezeichnet, denn 
fein Kopf und Halsfragen tft hellgeld, etwas ing 
zittongelbe fallend, "der Bauch aber nebſt den 
Fuͤßen und Sühlhörnern find fuchsrörhlich, wie 
‚ bey dem Weibchen. Da Hingegen find’ die Obers 
. .and’Unterflügel ganz weiß, und zwar recht -gfäns 
" gend Silberweiß. Die untere Seite ift dunfel: 
"Braun, am hinterſten Rande und an der Innern 
Seite mit einem blaßroͤthlichen Streifeeingefaßt. 
+ Histaug fieht man, daß in Rüdficht der Ders 
fehiedenheit der Sarbenzeihnung nicht allein zu 
fchliegen ift, daß fie zu einer Art gehörten. Die 
Fuͤhlhoͤrner find an beyden Gefchlechtern gleich, 
haben aber etwas ganz befonders in ihrer Ge⸗ 
ftalt, dag nur an etlichen diefer Art Eulen zu 
bemerfen ift, weswegen Hr. Sabricius (Sylt. 
Enrom. p 585. und Gen. Inf. p. 162.) biefe 
Eufen des Linnẽ unter einer befondern Familie 
und Nahmen Baumſpinner (Hepialus) anges 
führt hat. 5 
Es befteht aber das Merkwuͤrdige dieſes und 
anderer Dachtfalter von feiner Verwandtſchaft 
erfilich in der außerordentlichen Kürze ihrer Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, denn fie find höchftens 15 Linie fang, 
welches faum die Lange des Kopfes beträgt; fer: 
ner find es geförnelte oder fchnurfürmige Sien 
ü | (Fili 
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(Filiformes, articulis plurimis diftindtis, ro- 
tundatis, ſ. moniliformes), "die in ihrer gans 
‘zen Länge beynahe gleich did find, nur daß fie 
am Ende ruͤndlich zugehen. Das Vergedfgrungse 
glas lehrt uns ihre Gelenke, dereu an der Zahl 
19 bis 20, und bie kurzen Härchen kennen, wo— 
mit fie-befeßt find. Das leßte Paar Hinterfüße 
ves Männchens hat nöd) diefes befondere, daß 
- der Schenkel auswendig einen gewaltigen Buſch 
langer fahlgelber Haare hat, dergleichen man beym 
“andern Gefchlechte nicht ee deren Ahſicht 
noch zur’ Zeit unbefannt it. " 
Die Weibchen legen Feine den Sandkoͤr⸗ 
nern ähnliche Eyer, indem fie ſelbige geſchwind 
‚gu zwey und drehen auf eihmahl aus dem Leibe 
“heraugfollern laſſen, ohne daß fie fie, wie die mei⸗ 
ſten andern alter, mit einiger Sorgfalt ordent⸗ 
"ich bey einander legen folkten;. fie müffen aber 
Bloß an den Hopfenwurzeln liegen, die oͤfters 
wie mit feinen Schießpulverfötnern beſaͤet zu 
ſeyn ſcheinen. Ueberhaupt haben wohl wenig 
Zwiefalter fo viel Merfwürdiges an fich, als der 
jetzt beſchriebene. (S. Schmiedlein’s Einl. 
in die Inſectenlehre. ©. 32° fl.) 

Im Jahre 1794 zählte Fabricius in den 
10 Gattungen, worein die Linnéiſchen Phalänen 
nad ihm zerfallen, folgende Anzahl von Arten: 
Bombyx 250 Arten, Coflus 6, Häpialus 10, 
Noctua 380, Hyblaea 6 *), Phalaena 427, 
Pyralis ıgo, Tinea 182, Alucita 53, Ptero- 
phorus 13, Diefes find zufammen 1507 Ar 

ten. Es find in der Folge aber noch mehrere « 
in ven Supplementen befchrieben worden. 9F 
Nachdt⸗ 
— — 
) Zietr — Irheerrreu⸗ neuentdeckte Juſecten z ein vn 
‘Dee. sechn, inc. 6, Ch. - 3 


ab 
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Nachtfeger, fo heißen in Böhmen gewiſſe Leute, 
welche das umgefallene Vieh bey Seite fchaffen. 
Nachtfernrohr, Sternſucher, Kometenſucher, 
x heißt ein Sternrohr, das eben nicht ſtark vergroͤ⸗ 
Bert, aber ein deſto größeres Gefichtsfeld und. 
viel Helligfeit bat. Diefe Abficht erreicht man, 
wenn man dem Vorderglaſe mehr Deffnung als 
gewoͤhnlich, und dem Augenglafe eine große 
. - Brennweite gibt. Lambert befehreibt ein fol: 
ches in feinen Benträgen, II. Th. ©. 204. wo; 
ben das Objectiv 7 Zoll, das Augenglas ı Zoll 
; Brennweite hat. Die Deffnung des Augengla: 
ſes iſt 1 Zoll, die. des Objectiveg am Tage 8, 
bey Nacht 12 Linien im Durchmefler. Es faßt 
..6— 7 Grad am Himmel, und laͤßt bey hellen - 
- Mächten die Yupiterstrabanten fehen, ob «8 
gleich nur 8 Zoll Länge hat. 
—Drer Ritter v. Lömwendrn hat einen Vor: 
ſchlag Befannt gemacht, wie man Nachtfernröhre 
bey Hadleyfchen Spiegel: Sertanten anbringen 
fönne. Die gewöhnlichen bey Sertanten befind> 
lichen Sernröhre werden durch den Ring, ver 
fie trägt, eingefchoben, und dann eingefchraubt. 
Die Deffnung des Ringes iſt dann beynahe fo _ 
groß, wie jene des Objectivs; da aber bey Nacht⸗ 
- . fernröhren, um ein großes Geld und viel Licht 
zu erhalten, die Deffnung des Objectivs etwas 
groß. ſeyn muß, fo kann ein folches Nachtfern⸗ 
rohe nicht auf die obige Art in dem an dem- 
Sextanten befindlichen Ring angebracht werden. 
Ritter von L. ſchlaͤgt demnach eine coniſche Saf- 
0. fung des Objectivs vor, welche ſich in einem 
Schraubengewinde endigt, das in den GSchraus 
bengang des Ringes oder -Ternrohrträgers ein 
greift; das Ocular-Stuͤck kann dann von der 
andern: Seite durch den Ring in das. Objectiv- 
J = u. Stuͤck, 
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Stuͤck, nach erforderlicher Brennweite, eingeſteckt 
werden. Die Abbildung eines ſolchen Nachtfern⸗ 
rohrs findet man in der Monatl. Correſpondenz 
z. Befoͤrder. der Erd- und Himmelsk., kerauss 
geg. von von Zac, 1800. Nov, ©. 5 | 
Nachtfeuerzeiger, ein Inftrument, bermicelft deſ⸗ 
E man des. Nachts bey einer. ausgebrochenen 
eueräbrunft von, einem beftimmten Standorte 
aus den. Det, wo das Feuer ifl, mit Sicherheit 
ae a ©. im. Art, Seueranflalten, Th. 


——— Nachtſtucke, ſo nenn. inan in ber 
Mahlerey folhe Gemählde, die von dem Monde, 
“einem Feuer oder Kerzenlichte, und nicht von 
der Sonne oder dem Tageslichte ihre Erleuch— 
tung zu erhalten ſcheinen. 

Nachtfink, ein weſtindiſcher Vogel, welcher mehren⸗ 
theils des Nachts herum fliegt. Fringilla. noc- 
tis Linn. 


Vighifiſcherey, ſ. im Art. Siſchfang 2. 13," 


©. 
— Ceſtrum — L, f. Sammer» 
firaudh, Th. 21, S. 3 
Nachtfroͤhne, heiße biejenige Dienſtleiſtung, zu 
welcher an einigen Orten die Unterthanen ihrer 
Herrſchaft auch des Nachts verpflichtet ſind. In 
der Regel ſind dergleichen Dienſte nicht zu lei⸗ 
ſten; es muͤßte denn die aͤußerſte Noth vorhan⸗ 
den ſeyn, oder ſolches an einigen Orten durch 
langes Herkommen zur. Gewohnheit geworden 
fen, wie. denn an: vielen Orten, während ber 
Aernte die Unterthanen wohl einen Theil »er 
Nahe arbeiten müflen, wenn das Wetter under 
ftändig zu ſeyn fcheint, und es dem Herrn des 
Gutes fehr darum zw thun iſt, Diefes oder jenes 
"Getreide, was. oerade zum Einfahren trocken ge⸗ 
‘2 nug 


m Rachtfroſt. 


vag iiſt, unter Dach zu bringen. Man verſteht 
ware Nachtfroͤhne gemeiniglich aber die Der 
rflichtung, wo die. Unterthanen mit Wagen und 
Pferden einige Tage von ihrer eignen Haushal⸗ 
tung wegbleiben, und auf entfernten Höfen bes 
Gutsherrn. arbeiten müflen, toelches -doch on we⸗ 
nigen Drten der Fall iſt, und immer mehr. gb: 
ejchafft wird. Doc laͤßt es fich nicht füglich 
ndern, daß an vielen” Drten bie Unterthanen, 
bie überhaupt zu Spannbienften verpflichtet, fin 
das Getreide des Gutsherrn nicht zum Verkaufe 
nad) der Stadt fahren müßten, auf welchen 
Reiſen fie nicht felten mehrere Tage zubringen 
Es läßt fich hierüber aber im Allgemeinen nichts 
- fagen, weil jedes Land und faft jeder Ort feine 
befondern Gebraͤuche und herfömmlichen Einrich⸗ 
tungen ‚hat. | ya 


Nachtfroſt, wird diejenige Falte Witterung genannt, 
welche im Fruͤhlinge und zu Anfange des Herbr 
ſtes, in einigen Ländern zum Theil auch im Som⸗ 
mer des Nachts.einfällt, obgleich die Page: ziemis 
lich gemäßigt oder wohl gar etwas warm find, 
Solche Froͤſte find den Feld- und Gartegr 
früchten, befonders wenn fie in der Bluͤthe fie 
ben, zum Theil ſehr ſchaͤdlich, fo daß fier öfters 
ganz zu: Grunde gehen. - Von ben Wirkungen 
bes Froſtes auf die Gewaͤchſe fehe man im Art, 
rofl, Th 15, ©. ‚E91 fe Lo 

Unter den Mitteln, die man in Vorfchlag 

gebracht hat, die nachtheiligen Mirfungen der 
Nachtfroͤſte auf Baume und andere Gewächfe 
ju verhüten, verbient befonders folgendes genannt 
zu werben, daß man vorzüglich in einigen Wein⸗ 
ländern, wo bie Nachtfröfte bisweilen fo großen 

Schaden anrichten, ſchon mit Nutzen verache 

nt F at, 


Nachtgänger. Rachtgeiſt. 133 


“Kat, das aber im Großen {immer ‚etwas ſchwer 
auszuführen iſt. 
0 Menn naͤhmlich zu einer. Zeit, wo viele 
Gewaͤchſe durch den Froſt beſchaͤdigt werden koͤnn⸗ 
.: ten, kalte Nächte einfallen„fo muß man in den 
2 Weinbergen und Gärten, befonders an ben Sei: 
-. ten, wo die Luft berfommt, von 12 Uhr in der 
Nacht bis Sonnenaufgang, Semauchfeuer uns 
terhalten, bie vielen Mauch geben, und deren 
Dampf ſich über die zu beſchuͤtzende Gegend vers 
. breitet. Der Rauch mildert die Kälte, nad 
ſichern Erfahrungen, ungemein, und: man kann 
. mit einem wenig foftenden. Borrathe von Reiſig 
und anderm ſchlechten Brennmaterial fih einen 
bedeutenden Nutzen verſchaffen, indem man ſein 
Odbſt, und andere Pflanzungen vor Schaden ber 
wahrt. Wo viele Obfibaume nahe um. die. Häus 
: fer eines Dorfes fliehen, wie es der gewöhnliche 
Fall iſt, werden Schmauchfeuer, auf dem Feuer⸗ 
herde während, der genannten Zeit unterhalten, 
wenn der Dampf fic über Die zu ſchuͤtzende Ges 
gend verbreiten kann, auch gute Dienfte leiften. 
Was in Anfehung einzeler Gewaͤchſe gegen 
"pie Nachtfroͤſte zu beobachten iſt, findet man in 
dieſen und jenen. Artikeln bemerkt, wo bon ſol⸗ 
: hen Gewoͤchſen gehandelt wird. Wie lange im 
RFruͤhlinge bey uns pe wohl Nachtfroͤſte einzu: 
falten: pflegen, ‘davon fehe man. ben Art, May. 
Yladiigänger, [. Nachtwanderer. 
Nachtgarn, ein Lerchengarn, mit welhem bie Ler⸗ 
hen, Wachteln und Hühner zur Nachtzeit ge 
ſicichen werden. Das Nachtnetz, Deckgarn, 
— S. Lerchen engarn, Th. 77, ©. 259 
: und Lerchenſtreichen, daſelbſt, ©. 262 fl. 
Vredıgeit, in ber Gr bes grofen — * 
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ein Geiſt, welcher‘ ſich des Nachts in Fbrperlicher 
Seftaft jehen laͤßt; ein Geſpenſt. 

Nachtgeld, fo hieß ein gewiſſes Gelb, welches ches 
dem bie Krandenburgifchen Vaſallen bey den Mus 
ſterungen für jede’ Nacht auf ein Pferd befa- 

. men. Zü-hen Zeiten des Ehurfürften Johann 
Sigismund (im. Anfange des ızten Jahr⸗ 

. hunderts‘) betrug uk Geld auf ein Pferd für 

“ jede Nacht 12 Silbefärofchen. , 

Nachtgeſchirr, f. Nachtbecken *). J 

Nachtgeſchwulſt, eine Geſchwulſt, welche beſonders 
im Geſichte, zur Nachtzeit waͤhrend des Schla⸗ 

ffes entſteht, und bon einer Anhaͤufung und Sto⸗ 
ckung der Feuchtigkeiten herruͤhrt. 

Nachtgleiche, diejenige Zeit, in welcher Tag und 

Nacht gleich find, das Aequinoctium, welches 

; am häufigften die Tags und Nachtgleiche ge⸗ 
nannt wird. Genauer genommen ift €8 diejeni⸗ 
ge Zeit, da die Sonne im dem Aequator fich 
befindet, weil alsdann der Tag und die Nacht 
auf der ganzen Erde gleich lang find. Es ges 
. ö en . ſchieht 

* Tand tt d_ 30. Sahten” 
kai, er „ehe Dieien nahmen 
erhielten fe Durch ſoigende ——— Der Twif 
atte ſich durch einige Stellen in feiner Reife durch Ite 
jand den Unmillen. der Seländer zugezogen, befonders hat 
€8 fie verdroffen, daß er von den dortigen Frauenzimmern 
fagte, fie hätten dicke Berne, Um ſich an ibm au rächen 
machte man in Ighr 1779 Nachtgefchirre, auf deren Bor 
den ein Manuskopf mit offenem Maule und einer unans 
fändigen Devife gemahlt war. Man nannte ein fölches 
Gefchirr nach ‚feinem. Nahmen Twig, umd es gehörte zung 
guten. Kan det dortigen Damen fich eines folchen Tmwiß 

jenen. 

# Dey uns fehlt es auch nicht am befondern Devifen, 

J Mahlereyen und anderen Verzierungen, die man diefeni 

. Seſchirte gibt. Cie find gemeindin aber zu Pa 

als daß man fie füglich mittheilen Könnte. jor mehre⸗ 
ven Jahren waren die porzelanenen Nachtgeichirre mit 

. einem Spiegel auf dem -Aoden bey Leuten, die den Scherz 
lieben, ſehr bekannt, Jeht hat man fie feltener.. 


Nachtoleiche. 13 
ſchieht dieſes des Jahres zwey Mahl; einmahl, 


wenn die Sonne in den Fruͤhlingspunct, das iſt, 


ben uns in den Anfang‘ des Widders kommt, 
wo denn zugleich der Fruͤhling angehet. Daher 


heißt auch diefer Zeitpunct die Fruͤhlingsnacht⸗ 


gleiche, Aequinoctium vernale Das andere 
Mahl ereignet fi, wenn die Sonne in ben 
Herbfipunet, d. i. bey uns in Die Mage tritt, 


und alſo ver Herkft angeht, weshalb man biefen 
Zeitpunct auch die Herbſtnachtgleiche, Aequi- 


noctium autumnale, nennt. Um im der Aſtro⸗ 


nomie die Ausrechnung des Sonnenlaufes (d. i. 


bef@hntlich der Lauf unſerer Erde um die Son⸗ 


ne) richtig zu machen, und die wahre Größe des’ 
Gonnenjahres zu finden, iſt es nörhig, daß man 


die Zeit fehr genau wahrnimmt, wo die Sonne 
in die gedachten Puncte tritt. Was die hierzu 


noͤthigen Werkzeuge betrifft, fo haben die Aftro- 
nomen zu unfern Zeiten viel beffere und bey weis 


tem richtigere als bie Alten, - daher .auch ihre, 


Beobachtungen einen ungleich größeren rad 
von Genauigfeit und Zuverfäffigfeit haben, als 
die vormahligen aftronomifchen' Obfervationen. 
- Dan gebraucht dazu Regulas parallacticas, be: 
ſonders aber die großen auf das genaueſte ein: 


getheilten Quadranten, ingleichen die großen Gno⸗ 


moñen. Die Alten gebrauchten dazu (nad) Pto- 


lem. Almag. Lib. III. c. 2.) ihre Armillas 
aequatorias, welche, wie es Ricciol. Alm, 


“ Nou. Lib. II. c. 14. fhon zeigt, aber ſehr um: 


fihere Beobachtungen eben. — — —. 

Es iſt indeh als etwas befonderes zu bes 
merken, daß die Srühlings- und Herbftnachtglei: 
chungspuncte nicht immer auf eben diefelbe Stelle 
fallen, wie in den vorhergehenden Sahren. Eine 


Vergleichung der alten und neuen aſtronomi⸗ 


S 4 | ſchen. 


Ev 
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ten Deckfedern der Fluͤgel mit kleinen weißlichen 
Spitzen; die Schwungfedern graubraun roſtgelb 
‚ eingefaßtz; die breiten graden Schwanzfedern 
ſchmutzig braunroͤthlich. 
Das Weibchen iſt nur dem Kenner kennt⸗ 
‚lich; denn äußerlich hat es Fein deutliches Merk— 
mahl, außer daß die Kehle nicht fo fchön weiß 
A Wer aber auf. Gang, Stellung und aͤuße⸗ 
res Betragen der Vögel zu merken. gewohnt ift, 
. ber wird es.gar bald vom Männchen unterfcheis 
den koͤnnen. | 
Die größte Aehnlichkeit haben bie Nachti- 
gallen mit den . Weibchen des gemeinen Noth- 
ſchwaͤnzchens (Motacilla Erithacus Linn.), wel: 
che auch: oft für Nachtigallen verfauft werden, 
Man muß daher,.um nicht hintergangen zu wer; 
“den, die Unterfcheidungsmerfmahle beyder gehoͤ⸗ 
. zig fennen, Das Rothſchwanzweibchen ift nahm: 
fich immer Fleiner ; feine Sarbe dunfler; die duͤn⸗ 
‚nern Süße und der Schnabel ſchwaͤrzlich, Die 
Farbe des Schwanzes heller und ‚Die zwey mitt- 
lern Federn deſſelben ſchwaͤrzlich. Es zittert 
auch in einem weg mit dem Dünnern: und län- 
gern Schmwanze, da ihn hingegen die Machtigalle 
. ame zumellen, 3. DB. wenn: fie einige Schritte ges 
hüpft ift, in die: Höhe ſchlaͤgt, und ihn. faft im: 
mer Über. die Slügelfpißen erhaben trägt... Gie 
zeigt auch in ihren Geberden und Gtellungen 
mehr. Stoß, und, in. ihren Handlungen mehr 
Ueberlegung als das. Rothſchwaͤnzchen. ‚Denn 
fie träge fich. immer hoch und aufgerichtet, hat 
einen hüpfenden Gang, und, beobachtet in dem: 
.. - jelben ein gewiſſes Maß und Ordnung. Wenn 
ſie eine Anzahl Sprünge gethan hat, fo bleibt 
fie flehen, fieht fi bedeutend um, bemegt die 
Fluͤgel, fchlägt den Schwanz mit einem‘ gen 
Anſtan⸗ 


jJ 
—8 
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Anſtande in die Hoͤhe und breitet ihn ein wenig 
aus, beugt ſich etlichemahl mit dem Kopfe, er: 
hebt ven Schwanz und häpft nun erft wieder 
weiter. Die Gegenflände, welche ihre Aufmerf: 
ſamkeit an fich ziehen, fieht fie meift nur mit ei- 
nem Auge, ‘den Kopf auf die Seite haltend an. 


Mach den Infecten, die ihre zuc Nahrung dienen, 


hüpft fie zwar geſchwind hin, ergreift fie - aber 
nicht gleich gierig, wie andere Vögel, fondern 
bfeibt mehrentheils erft ein Weilchen vor ihnen 
ftehen, betrachtet fie, ald wenn fie Aberlegte, ob 
es auch tathſam fey, fie zu verzehren... Leber: . 
haupt ift ihr ganzes Betragen bedächfig, ernſt⸗ 
haft und freylich zumeilen etmas unvorfichtig, 
weil fie faft unter allen Vögeln am leichteften in 
die, Schlinge geht, die ihr gelegt wird. Man 
nennt. fie deshalb neugierig; allein dies ift fie im 
"der That nicht, denn man Fann ihr allerhand 
ungewohnte Dinge binfeßen, und fie wird fir 
nie des Anfehens würdigen; wenn man aber 
freylich die Erde entblößt oder aufgräbt, fo eilt 
fie ſogleich herbey; aber aus fehr gegründeten. 
Urfachen, weil fie aus natürlichen Triebe und 
langer Erfahrung weiß, daß fie an folhen Dr: 
ten Inſecten antrifft, die ihr eine befondere De: 
ficateffe find. Dies thun aber auch andere Säne 
ger z. B. der Mönd, das Mothfehlchen, der : 

Rothſchwanz, Braunelle u. a. mr. : I 


Ihre verſchiedene Leidenſchaften gibt ſie 


durch mancherley Toͤne zu erkennen. Der unbe⸗ 


deutendſte Ruf ſcheint ein pfeifender Ton Witt 
zu ſeyn, wenn fie ihn einzeln hören laͤßt. Wird 


aber noch die ſchnarrende Sylbe Kerr! dran ges . _ ö 


hängt, fo ift das Witt⸗Krr der Laut, durch 
“welchen Männchen. und Weibchen fich einander 
anzulocken pflegen. Wenn fie ihren Unwillen 
| | gder 


\ [ 
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Nachthaus, das von Bretern mit hölzernen Naͤ⸗ 

geln zufammengefchlagene Behältnif auf den 

Schiffen, in melchem der Schiffskompaß nebft 

den Sanduhren, welche zu dem Log gehören, 

fteht, und. welches. des Nachts. von einer Lampe 

. ‚erhellet wird. . Auf großen Schiffen find zwey 

von der Art. Genauer genemmen befteht ein 

ſolches Nachthaus aus drey Abtheilungen mit 

Schiebern. Sn der .mittelften fteht eine kupferne 

in beweglichen Buͤgeln hangende Lampe, und in 

den ‚beyden andern ein Steuerfompaf. Die 

Lampe ertheilt diefen beyden durch eine Glass 

koche Licht. . Diefes Nachthaus fleht in der 

itte des Schiffes gerade vor dem Steuer, fo 

daß die beyden an dem Mörfer oder der Büchfe 

des Kompaffes bemerften Striche parallel mit 

bem Kiel find. Es muß ganz von Holzwerk ge 

macht ſeyn, und nicht das geringfie Eifenwerf 

haben, auch‘ muß man alles Eifenwerf wegen der 

anziehenden Kraft der Mlagnetnadeln von ber 

‚ Mähe veffelben entfernen. Eigentlich follten die 

beyden Kompafje diefer Urſachen wegen auch we⸗ 

nigftens 7 Fuß von einander feldft entfernt feyn, 

‚oder man follte nur einen Kompaß gebrauchen, 

den man leicht, und ohne ihn flarf zu bewegen, 

bon der. einen: Seite bes Schiffes zur andern 

bringen könnte. _ _ | 
Nachtherberge, eine Herberge, in welcher man 

uͤbernachtet. S. auch Nachtlager. 

BVachthirte, auf dem Lande, ein Hirte, welcher die 

u auf der Weide befindlichen Pferde des Nacht 
Ruoͤtet; zum: Unterfchiede von dem QLagebirten. 

Nachthorn, ein gedecktes Floͤtenregiſter bey den 

Orgeln, faft wie Duintatön, doch über 2’ 4° 

oder 8’ nicht groß. Auch Heiße die Dftave von 

. ‚ ber-Quintatön alſo. Es wird die Feine Quin- 


- 
- 


taton 


3 
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taton an der Menſur auf gewiſſe Maße erwei⸗ 
tert, daher fie einen Hornklang erhält, und die 
—Quinte darin wird fliller. Im Pedal heißt fie 
zumeilen Nachthornbaß: iſt aber ebenfalls 4‘ 
und 2’. Zumeilen ift das Rachthorn 4° oben 
wie eine Davidsharfe etwas ſchnarrend intonirr, 
Einige arbeiten das Nachthorn offen, mie “ine 


Hohlflöte, doch oben etwas enger, und brechen - 
fie immer allmählig etwas ab, ift auch in dee 


Lefze (Labium) nicht fo hoch aufgefchnitten, ale 
bie Hohlflöte; daher bekommt es einen befondern 
Klang. Ettliche nennen aud) die Fleine Hohfflöte 
at auch Nachthorn, weil fie als ein Hornkiang 


im Refonanz angibt. Sie werben am beften von 


Metall gemadhte. . 
Vachthoſe, f. im. Art. Aofe, Th. 25, ©. 304. 
Nachthuͤtte, f. im Art. Hütte, TH. 27, ©. 331. 


Nachthuͤttenmeiſter, ein Höttenbedienter im Bergs 


weſen, welcher die Verrichtung eines Hüttenmeis 
fters des Nachts hat. - | 


Naͤchtig, bedeutet eigentlich ‚Nacht oder Nächte 


habend, aber nur in einigen Zufammenfeßungen, 

öreynächrig, aus Breyen Mächten beftehend, übers 
N nah was über Nacht geflanden Kat. Bey 

den Säge | 

näcdrig, welche wenig Geruch haben, ‘und folgs 

lich auch von den Jagdhunden wenig geachtet 
werden. nn nn ; 
Nachtigalle, ein Sangvogel welcher zu der Cats 

tung der Bachſtelzen gehört, und wegen feines 


angenehmen Gefanges, melchen er fehr oft auch . 


zur Nachtzeit hören läßt, fehr hoch gefchäßt 
wird; Motacilla’ Lufcinia Linn. Auch eine 


en heißen folche Gänge oder Faͤhrten 


, 


Art eines groben Gefchüßes, welches 45 ib ſchoß, | 


‚war ehebem unter dem Nahmen ber Nachtigalle 


pder Singerinn befannt. u. 


| Dieler 
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Dieſer Vogel Heißt bey den Schwaͤbiſchen 
Dichtern Nahtegal, im Daͤn. Nattergal, im 
c. Angelſaͤchſ. Naectegale, Nightgale, im Engl. 
Nigbtingals, im Schwed. Naectergal; alle von 
Nacht und dem alten Ball, gälfen, fingen; weil 
ſich dieſer Vogel durch fein. nächtlihes Singen 
von fo vielen andern unterſcheidet. Die Nah—⸗ 
men welcher dieſer Vogel in andern Sprachen 
"führer, find gleichfalls von feinem Geſange her: 
3 genommen. Dahin gehören die Griech. Ads und 
eireuma, der Lat. Lulcinia.von -Lux und cane- 
re, weil er bey Licht fingt, das Ital. Roflignuo. 
lo-und andere mehr. In einigen beutfchers Ges 
genden fagt man aud) der Nachtigall, fa wie 
*der Kibitz der Seegall, genannt: wird. Die 
* ‚YTachtigall, ohne das weibliche e am Ende, hat 
= "feine "Analogie für fih, und ift daher als eine 
Sdyrachunrichtigkeit anaufehen. | 
7. Obgleich dieſer Vogel nach dem Linnefchen 
:teeSpfteme zu: der Gattung Motacilla, Bachſteize, 
“tigehört, und bie neuern Ornithologen dieſer Gate 
——— den Nahmen Saͤnger geben, ſo muß ich 
dee Machtigalle hier doch wohl einen eigenen Ar- 
2Aikel vibmen, Da ihr eigener Nahme ſo uralt 
tr und fo allgemein bekannt if. Ich werde, wenn 
ich an den Art. Sänger komme, in Anfehung 
2: per Machtigalle hieher zuruͤckweiſen. 
70 Die Sateungsfennzeichen, welche die Mache 
tigalfe mit andern Gattungsverwandten gemein 
par, beſtehen in folgenden: : Der Schnabel ift 
O1 gerade, pfriemenförmig, duͤnn, zugefpigt, mit fait 
SEI gleichen Kinnladen, wovon’ die obere mehrentheils 
‚einen Ausfchnitt Hat. Die Mafenldcher find vers 
X fefit‘e fbemig. "Der Ragel ber Hinterzehe ift 
Be; 40 tehmäßig fäng. 
v 66 Die 
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Die Nachtigalle gehört zu dee Unterabthej⸗ 
Jung dieſer Gattung, die einen runden, faͤſt gleich 
ſtarken Schnabel und ſtarke Fuͤße haben, welche 
man ſonſt auch Grasmuͤcken nennt. 
"Bey Linné wird die Nachtigalle nun. 
unterſchieden: Motacilla Zufeinia, rufo-a- 
nerea, armillis cinereis. Linn, Syſt. Nat. ed, 
Gmell. T. LP. I. p. 950. Sylvia, Lulcinia: 
Seop. ann. J. n. 227.  Rollignole Buff, 
Nightingale. Brit; Zool. I. m. 145. Frifch 
Bög, tab. 21. fen. | 


Die Nachtigalle ift oben rörhlichgrau, unten 
hellgrau, und der Schwanz braunräthlich *).- 

An Groͤße gleicht fie dem Yausfperling,:ift 
fehs Zoll zehn Linien alt .parifer Maß lang, 
und zehn Zoll ſechs Linien breit, Der Schwan; 
mißzt zwey Zoll neun Linien, und..die zufammen: 
gelegten Klügel, reichen ‚bis auf. bie Mitte up 
felben. Das Gewicht. iſt eine halbe Unger. 

Der Schnabel ift acht Linien. lang, ‚grabg, 
hinten etwas breit, vorn fpißig, der Oberfigfer . 
etwas vorfiehend, oben dunkelbraun unten. pe | 
graubraun und an der Wurzel fleiſchfarben, in⸗ 
wendig gelb; der Augenſtern nußbraun; die ge⸗ 
ſchilderten Fuͤße braunfleiſchfarben, die Klauen 
dunkelbraun, die Beine 9 Linien hoch, die, Mit⸗ 

telzehe acht Linien, und bie hintere ſechs Linien 


ang. ‚are. 
Der Oberleib iſt graubraun roftfarhen uͤber⸗ 
laufen, bey den ſehr alten röthlichafchgrays: dr 
Steiß braunroth; die Kehle, der. Bauch und Me 
langen Afterfevern weiß; die Bruft und Seiten 
woeißlich aſchgrau; die Kniebänder grau; die größe 
Ä M fen. 


.*)®&. Behkeins einnuͤtzige Naturgeſchi De 
— — vn . Beipkig 1795. 9 Br il Di Dt , 


\ 


/ 
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ten Deckfedern der Fluͤgel mit kleinen weißlichen 
Soitzen; die Schwungfedern graubraun roſtgelb 
eingefaßt; die breiten graden Schwanzfedern 

ſchmutzig braunroͤthlich. 
Das Weibchen iſt nur dem Kenner kennt⸗ 

‚lich; denn aͤußerlich hat es Fein deutliches Merf- 
mahl, außer daß die Kehle nicht fo ſchoͤn weiß 
iſt. Mer aber auf Gang, Stellung und aͤuße— 

28. Detragen ber Vögel zu merken. gemohnt it, 

. ber wird es gar bald vom Männchen unterfcheis 
den fönnen, : 

: Die größte Aehnlichkeit haben die Nachti- 
gallen mit den Weibchen des gemeinen. Noth- 
ſchwaͤnzchens (Motacilla Erithacus Linn.), wel⸗ 
he auch oft für Nachtigallen verfauft werden. 
Man muß daher, um nicht hintergangen zu mer; 
den, die Unterſcheidungsmerkmahle beyder gehd- 
zig fennen. Das Rothſchwanzweibchen ift nahm: 
lich immer Fleiner; feine Farbe dunkler; Die dün- 
nern Füße umd der Schnabel fhmärzlich, die 
Farbe des Schwanzes heller -und Die zwey. mitt- 
lern Federn deſſelben ſchwaͤrzlich. Es zittert 
auch ın einem. weg mit dem duͤnnern und laͤn⸗ 
gern Schwanze, da ihn ‚hingegen die Nachtigalle 
une zumeilen, 5. B. wenn. fie einige Schritte ges 
huͤpft ift, in die Höhe fchlägt, und ihn. faft im: 
mer uͤber die Flägelfpigen erhaben trägt... Sie 
zeigt auch in ihren Geberden und Gtellungen 
mehr. Stolj, und in ihren Handlungen mehe 
Ueberfegung als das. Rothſchwaͤnzchen. Denn 
fie träge ſich immer, Hoch und aufgerichtet, hat 
einen hüpfenden Gang, und, beobachtet in dem⸗ 
felben ein gewiſſes Maß und Ordnung. Wenn 
fie eine Anzahl Sprünge gethan har, fo bleibt 
fie ftehen, fieht ji bedeutend um, bewegt bie 
Flügel,‘ fhläge den Schwanz mit einem’ Zn 

nſtan⸗ 
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oder ihn Furcht zu erfennen-geben, fo rufen ſle 
das Witt vielmahl hurtig uns" [kur hinter -ein- 
ander auß, ehe fit einmaͤhl Rer'däzu fchnarren. 
Wenn fie? vergnägt: und zufrieden find, z. B. 
über eine gute Mahkeie oder über die Freund⸗ 
lichkeit des Gatten, fo laffen fie ein. leiſes Fied 
und Tact: hören, weiches Teßtere man nachäp- 
men kann, wenn man die Zunde gegen den du: 
men drucket, oder fchmaßet. Im Zorn und der 
Eiferfucht über ihres” Gleichen, "oder: bey "Aufflo- 
fung etwas ungemwöhnfichen, Heben fi: einen un⸗ 
angenehnien fehregehden Ton,’ wie: verfchiedene 
mit, ihnen verwandte Voͤnel . B. der Moͤtich 
‚von ſich, der dem Geſchrey des Hehers, oder gar 
dem Dlanen der Rabe gleicht. Si Thür vies 
auch im Bimmei;; wenn eine vor det Kiribern“ fm 
Geſange einen Vorzug zu Haben ſcheint, und fü: 
chen ſich dadurd, irre zu machen.” Ih der Wäa- 
rungszeit, wenn fie ſich neden und herum jagen, 
welches oft von dem Gipfel des’ Baums bis zur 
Wurzel und wieder hinauf geht, geben: fie ein 
. ganz leifes Zwitſchern von ſich. Dies fünh,, Die 
Töne, melde die Natur beyden Gatten ‚gleich 
‚gut verliehen hat. Allein das Männchen zeichnet 
ſich noch beſonders durch. feinen ſchoͤnen Gefarlg, 
den man feiner Staͤrke und ber abgeſetzten Stro— 
phen halber einen Schlag nennt, vor. andern 
Singvdgeln aus, und heißt mit Hecht die, Kd⸗ 
niginn derſelben. Es. ift- erflaunend, wie piefe 
„Kraft er in den Werkzeugen feiner Stimme .bes 
ſitzt, da er in der Nähe dem Zuhörer ein Schmess _ 
tern und Gellen in den Ohren, verurfachen Fann, 
Wirklich find auch bey ihm die Muskeln ver 
Sehle flärfer als bey jedem andern Gingvogel. 
Aber .nicht nur die Stärfe der Stimme, 
ſondern vorzüglich die vielen und anmuthigen 2 
E wechſfe⸗ 


d 
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ſelungen und die ſchoͤne Harmonie in dem 
83 machen die Nachtigalle fuͤr jeden Men⸗ 
ſchen, der nicht ganz unempfindlich if, ſchaͤtzbar. 
Bald zieht fie Minuten lang eine Strophe eins 
jener melancholiſcher Toͤne hin, die leiſe anfan⸗ 
gen, nach und nad) immer ftärfer wachſen, und 


ſterbend ſich endigen, bald ſchmettert fie eine 


„Reihe gerader, fchirfer Moten haftig aus, und 
ſchließt dann dieſe und viele andere Strophen, 
woraus ihr Lied befteht,. mit den einzelnen, Th: 
nen eines auffteigenden Accords. Vier und, zwan⸗ 


sig und mehr verfchiedene Strophen hat ihr Ger 


fang, die Fleinen Varietaͤten nicht mit gerechnet, - 
und man ift im Stande diefelben durch artieulirz 
te Sylben und Worte freylich aus der Nachti⸗ 
gallenfprache auszuoräden. Hier find fie: 

Tiuu tiuu tiuu tiuw 
Spe tiu zgna, 
Tio tio tio tio tio tio tio tix; 
Quuo qutio qutio quiio, 


| Zquo zquo zquo zquo 


Tzü tsü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tz tei, 


—* zorre zorre zorre hi; 
Tzatu tratu tzatu tzatu tzatu tzatu tzatu gi. 
Dio dio dio dio dio dio dlo dio dio‘ dos 
Quio tr rrrrrrrr itz. 


Liklü ü ly ly ly Iy ill, 
Quio did! li lülyli. 
Ha gürr gürr quigio! 


Qui qui qui qui gi gi gi gi gi gigi; 


Sollgoligoilgou gia hadadei. 


Bb sehn, Enc.C. hell, 8 Qig 
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Oigi horr ha diadiadillhi! 
Zen. TEL a ZELLZEZERCZEZELFZELEZEZE quarrhazeloi; 
Quia quia quia quia quia quia quia quia ti: 
Oi gi gi io io io, ioioioio gi — | 
Lü Iy ii le lä la lö lo didl ia quia, 
Higaigaigaipaigaigeigai Baigaigaitzai 
J Qräot aiozio pi. | 
Die Nachtigallen fingen nun zwar an allen 
Drteh' in Stalien, wie in Deutſchland, auf einer- 
ley Art, es ift aber doch ein. fo merklichet Un⸗ 
. terfchied in der mehr oder: weniger. ansgebifdeten 
Vollkommenheit ihres Geſangs und ihrer Stim— 
me, daf man immer einer einen größern Vorzug 
vor der- dndern zugefichen muß. Doch Fommt 
. es hierbey auch oft, mie bey vielen Dingen in 
der Welt, wo vom Schönen die Rede iſt, bloß 
auf den Liebhaber an. Denn wenn die eine 
ihre Töne langſam und anmuthig ‘zieht, "fo. bat 
die andere gewoͤhnlich ganz etwas eigenes’ An ih: 
tem GSchmettern, eine dritte webt - eine'xeigene 
Strophe, die jene beyden gar nicht habenjig. B. 
‘ein angenehmes Schnarren oder Klingeln mit in 
ihr Lied, und die vierte übertrifft alle drey durch) 
den Silberklang ihrer Stimme. -Ale Mlagen 
in ihrer Art vortrefflich, jede finder ihrem Lieb: 
baber, und es ift fchmer einer unter ihnen den 
Vorzug zu geben. Treylich gibt es Virtuoſen 
unter denjelben, bie alle Vollkommenheiten der 
Melodie und der Stimme in ſich vereinigen. 
Dies ſind gewoͤhnlich Voͤgel aus dem erſten Ge⸗ 
Nhecke, die bey ihren guten natürlichen Anlagen 
der Stimme und bes Gedächtniffes in einer Ge⸗ 
gend erzogen find, wo eg viele Nachtigallen gibt, 
daß fie aus dem Öejange der einen dieſe, aus 
dem der andern jene angenehm klingende Töne 
ſich aneignen, und dadurch dem chrigen diejenige 
Voll⸗ 
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Vollkommenheit geben koͤnnen, bie wir am dem⸗ 
ſelben fo ſehr bewundern. on Ä 
, Menn die Männchen von. ihren Wanderun⸗ 
gen, zurüchfommen, melches allezeit fechs bis acht 
Tage vor der Ankunft des Weibchens gefchieht, 
fo fingen fie alle des. Nachts vor und nad Wiite 
ternacht, um bey hellen Nächten die vorbey flreis 
chenden Weibchen zu fich zu Inden. - Sind fie 
ihres Waunſches gewährt, fo hört. man fie nicht 
alle mehr des Nachts jchlagen, fündern viele bes 
grüßen nur den herannuhenden Morgen mit ihs 
ren Liedern, und ſetzen ſolche den Tag. über abs 
wechſelnd fort. 
Es gibt aber auch Nachtigallen, die, dabey 
bleiben, mie fie angefannen haben,, immer vor 
und nad) Mitternacht fingen und, Klachroögel 
genannt werden *). Man fan daher nur in 
der Folge erfl, wenn eine Nachtigalle IR ſchon 
etliche Tage an einem beſtimmten Oxrte aufge⸗ 
halten, ſagen, ob fie ein Tag⸗ odgr. Nachtvo⸗ 
gel ſey. urn | 
Bechftein bezeugt aus vieljähriger Erfah 
zung, daß fich die Nachtſaͤnger als eine eigene 
Race fortpflanzen. Nimmt man: 3..B. unge 
aus einem Machtigallennefte, wo der Vater ein 
Nachtſaͤnger iſt, fo werden gewiß die Zungen 
auch Nachtſaͤnger, zwar nicht das .erfte Jake, 
wo fie lernen, aber in der Folge; hingegen eine 
junge Nachtigalle kaus eines Tagfängers Neſte 
wird nie ein Dactlänger, und wenn fie mit lau: 
2 ter 


*) Man muß aber nad Bechſt ein die Nachtſaͤnger von 
den Repetiervogeln untericheiden, jene fingen die ganze 
Nacht ununterbrochen, wie die Zagfänger am Tag:, fortz 

‚ Diele aber laffen wur je zuwetlen Des Machts, eine oder . 
etliche Strophen hören. Daher glaubt maucher einen 

totroget zu beſitzen, der doch nur einen Repetierr ogel 
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ter Nachtſoͤngern umgeben woͤren. Auch hat or 
bemerkt, dafidie Machtfänger gern die gebirgie 
gen Gegenden lieben amd an Bergen. fißen, . da 
hingegen die Tagfänger ſich ger ‚in ebenen Gär- 
ten, an Fluͤſſen und in. Thälern aufhalten. Ja 
er getrauet es ſich zu behaupten, daß ſich die 
Machtſoͤnter, die man zuweilen in ebenen Begen⸗ 
den zugleich antrifft, ſich nut verflogen haben. 
©» got anan nach ihm z. B. in den Vorbergen 
des Thuͤringerwaldes lauter Nachtſaͤnger, da hin⸗ 
gegen in den ebenen Gegenden um Gotha here 
um nichts als Tagfänger. angetroffen. werben. 
Ich ‚glaube.isfveflen,. dag ‚man, dieſes nicht. alger 
mein behaupten ‚Eönne, iahen- man in den ganz 
ebenen ERNST des. nörblichen, Deutfchlandes auch 
Machtſagger findet, y 


Mr ——— —— 
ge datgert; denu ſie ſchlaͤgt in ihrer, Freyheit ‚nicht 
volle —————— und dieſe kurze Zeit üben 
nicht. mit, gleich .bielem, Eifer. Wenn fie, an⸗ 
Kommt, ‚alt, fie,amafleibigften, und dies währet, 
.biß big; Sungen aus den Eyern geſchluͤrft fand. 
Alspann up, ‚fie, die zmeifte., Zeit auf die Ver⸗ 
‚forgumg. der ſelben verweuden;;, ‚man, hört, fie,Alfo 
‚schon ſeltener. Erhebt ſie zuweilen ihre Stimme 
wieder/ ſo geichteht es doc), nicht mit dem euer, 
welches ihren Gefang „bey ihrer Ankunft ‚belebt. 
Kommt endlich Zohannistag herhey, ſo hoͤrt fie 
gar ‚auf,,umb man hört. von dieſer Zeit an bloß 
das Zwitſchern der Jungen, die den Geſang ih⸗ 
res DVaterg-zu lernen anfangen, welches man. ihr 
„Dichten nennt. an 
. m Zimmer fingen. fie .fänger,. farigen zus 
- weile im November an und hören nad) Oſtern 
auf. .. Dieg thun..diejenigen, die man ‚gsmashfen 
gefangen Katz die jung aufgezogenen aber ſchla⸗ 
= - — gen 
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"gen söohl fieben ganze Monache, muͤſſen aber al- 
> lem’ Gäfgen"und von' einer Afteh unterrichtet 
ſeyn, fonff werden fie Stämper; Ichlagen nicht 
nur ihren natürlichen Geſang night gut, fordern 
“nehmen auch etwas von ben Gelingen anderer 
Voͤgel an, die fie hören; haben fie aber einen 
5 a deſee und ein gutes Gedaͤchtniß. fo 
"fingen ‘fie dieſem nicht nur nach; fonderh vervoll- 
"Fommnen auch, wie alle aufgezogene Sfubenvägel, 
woch ihr Lied. mt 
Man ſteckt fie in einen längfichen ungefähr 
"pe Fuß langen, einen Fuß tiefen und ein und 
*rinen Viertel Fuß hohen Kaͤfich, der drey Spring- 
"Höher und auf dem Boden ein Kaͤſtchen, das, um 
ihkteinlich zu halten, aus» und eingefhoben wer: 
ya kann, hat, und oben gemölbt inid mit Tuch 
biedohen iſn, weil fie als ein wilder Wogel fonk 
ah einer" harten. Dede den Korf zerſtoßen wär: 
de. 2Berin man fie im Ffuͤhſahr fängt, und 
nofh zum Singen bringen will, fo muß man fie 
nicht nur gut füttern, fonderh auch an einem 
fillen Orte hängen, und fie, fo fange ihre Sing: 
deit. dauert, mit einem dünnen gruͤnen Tuche oder 
mit gruͤnem Tannenreifig verdeden. Sie liebt 
uͤber aupt die Verborgenheit, hüpft daher beſtoͤn⸗ 
dig in dicken Bäumen und Büfchen herum, und 
"Han fieht fie felren frey herum fliegen, obgleich 
Abe Flug ſchneil ift. 

“ 3% Am Zimmer fönnen fie höchftens ein Alter 
vou acht Jahren erreichen; im Freyen bemerkt 
man fie faum fo lange an einem Örte, . doch 
fliege dies nicht in’ fih, daß fie nicht. älter 

— werden. können, weil eines Theils felten eine des 
natürlichen Todes flieht, fondern immer ein Raub 
der Zalfen und Sperber wird, andern Theils fie 

830000 u 
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auch den Nachftellungen ver Voelſteller fe fr 
ausgeſetzt find .* 

„Die Hachtlgallen find in ganz Europa bis 
in die Mitte von Schmeben und in gang Aften 
bis zu dem nemäßigten Theile von Eibirien md 
felbft an. den Ufern des Nils verbreitet. In 
Deutihfand, mo fie faft allenthälben gehegt wer⸗ 
ben,“ finder man fie in manchen Gegenden “tr 
großer Anzahl. 

Sie wählen ‚zu ihrem Aufenthalte dicht bes 
wachſene ſchattige und nicht zu kalte Gegenden 
aus, es. mögen dies nun Wälder, 'Belohöffer, 
Gärten oder. auch nur Feldhecken ſehn. Im den 
Waͤldern zieht fie das Laubholz dem Nodelholze 
„por, bewohnt in Kettengebirgen nur die Vorwal⸗ 
der. uud, vermeidet die rohen tauhen Gebir 
liebſte find. ihnen’ die „Befohöfger, amd" Hirdere 
"ebene J— Derter, «vie mit segiefth"” ’And 

Aeckern vermijcht find. "In Gärten” alte ' 
ſich vor zghch gern da auf, mo Horn umh 

find, tele, mern Tie nicht zu Kunz 

39 teinligh, breit uid big auf Di 

„warhfen cken Daß fie ſumpfige und äh fer: 
reiche Gegenden äen andern vorgögen’e ig" ohl 
ungegründet ; denn" fie woͤhlen ſolche Stäeitben 

nicht des Wofſees halber, fondern_ bloß Besihei een, 

weil fie me vielen dichten Gebüfchen‘ bei fen 

find. Wenn fic eine Nachtigalle elnmäl en 

Standoͤrt gewählt hat, fo beſucht ſie ihn, wie 

“der; Fink, alle Jahr wiedet, fie mößre‘ denn un⸗ 
terdeſſen gefangen worden fenn, oder Die Gegend 

muͤßte ihre gehdtige Beſchaffenheit berfoßren bar 

en 


®) Was noch Aber den Gefanı die er Vögel merfrodrdie iſt, 
fintet man in Bechſte ins Naturgeſchichte der, Stuben⸗ 
Wael Gotha 1795. © 3:7 mu er and) Die.fchöne teile 
Suifows über den Srjang der Nachtigake uͤberſetzt hat. 
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Ben. Dies letztere gefhhicht in Hoͤlzern oft, wenn 
Das Holz entweder abgetrilben oder zu hoch ge⸗ 
worden iſt, wodurch, es unten licht und Kell wird, 
welches ſie nicht leiden kann. Sie waͤhlt als⸗ 
dann den naͤchſten ihr bequemen Ort. Bleibt 
"aber in einem großen Bezirke alles unverändert, 
und es bezieht cine Nachtigalle eine Stelle, wo 
im vorigen Jahre feine faß, fo iſt dic eine un: 
ge vom vorigen Sommer. ‚Ungeachtet es ader 
nun gewiß iſt, daß jede Machtigalle ihren einz 
mahl bezogenen Wohndlatz, jo lange fie lebt, 
nicht verläßt: ſo kann man drdy nicht behaupten, - 
daß die Nachligalle, Die dieſes Jahr an dem 
nähmfihen Orte Schlägt, wo voriges Jahr eine 
ſchlug, eben dieſelbe ſey. Denn pi fann ja ' 
. amgefonmen ober gleich bey ihzter Ankunft weg⸗ 
„gefangen feyn, und eine. Zunge ihre ‚Stelle ein: 
o.genommen haben. Da es ja befannt ift, daß 
samen nad). der Ankunft der Nachtigallen eine 
2. Zlte, von ihrem Stande weugt angen wird, fo 
AMñ geipiß den folgenden Tag, metnıy es ein ‘gut 
Bi —F Ort iſt, eine andere wiedet da. Wird 
sin. Vogel nach ‚der Strichzeit gefangen, fo 
muß;der Platz wenigſtens den Gotlinier' über feer 
8 es muͤßte denn ein Nachbar fein Weib⸗ 
HHen bexlieren und ſich mit dem Weibchen des 
MWesoffangenen begatten. Der Kenner des Ges 
fangss der Nachtigallen wird hier am beften ent- 
: ‚Sheiben Eönnen, ob eine folche Veränderung vor⸗ 
gegangen. je) oder nicht. . . 
1. 2. DIE Trage, warum e8 in manchen Gegen: 
den, 



















. ie doc) ſehr ſchicklich zu ihrem Aufenthalte 
"wären, gar feine oder doch fehr wenige Nachtis 

gallen gebe, wird folgendermaßen beantwortet. 

. " Einmapl, können fie in einiger Entfernung 

‚hohe Berge oder ſolche Dexter erblisfen oder fonft 

84 vermu⸗ 
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vermuthen,die fie verabfcheuen,: und die fiei al: 
‚fo, wenn. die. Richtung. ihres Weges nicht im 

Ganzen darunter feidet, lieber auf der Seite 
. liegen laffer, folglich auch einige Gegenden Hicht 
. treffen, die ‚onen fonft angemeſfen und angenehm 
geweſen waͤren. 
Zweytens koͤnnen auch von weitem erblicte 
Wälder und Buͤſche Schuld daran feyn, wenn 
fie Luſt haben, ihrer Ruhe und Nahrung wegen 
daſelbſt einzufallen. Diefe bringen fie: einigenma⸗ 
fen von der Linie ab, die fie außerdem: wohl 
würden genommen haben... - | 
Drittens kann ihnen an ſolchen Drten: al: 
‚lerdings die Temperatur der Luft zuwider, ind 
ihre Nahrung zu. ſparſam fegn, ob wir: Dies 
gleich nicht bemerken, und ndih --...n 
‚ Biergeng. find fie auch. wohl einmahl an ſol⸗ 
chen Orten ausgerottet worden, und est haͤlt⸗da⸗ 
ber ſchwer, daß ſich wieder andere, wenn fonfich 
nicht verfliegen, daſelbſt einfinden · foltenz denn 
es iſt di e gegruͤndete Erfahrung, daß ſich nücht 
nur se Sungen. non „allen. Zugvoͤgeln wiedex in 
‚der! Gegend winfluden, - 100 fie. erzogen finbynten® 
ſich allezeit in dep. Näne:sihres Cebuntspriens ih⸗ 
ren eignen, Stand wählen,:-fonneen daß maucha die 
Zugvoͤgel/ immer einerley Meiferontaichemsögren 
Wanderungen verfolgen, und daß affe ha;fıwo 
ſie einmahl ausgerottet ſind, auch gar Arinesader 
gar ſelten wieder Nachtigallen, hintorsimenschders 
den. Die einmahl angenommene Marfhrete iſt 
. bey dieſen Voͤgeln um jo noͤthiger, da ſie begz ih⸗ 

ren langſamen und ungebrochenen Reifen immer 
‚ Sole, bekannte Derter aufſuchen muͤſſem, no 

fe wiſſen, daß ſie eine gedeckte Tafel antreffen. 

Wenn die letztere Urſache ſtatt hat, und; man 

. macht Das Ohusefahr erwarten will, fo kaun man 
die 


x 
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: Die Gegend‘ dadurch wieder mit dieſen angench- 


men Sängern bevölfern, daß man. einige Neſter 
Stungen aufzicht, und fie nach der Zeit Ihres 
Wiederzuges im Frühjahr in Freyheit laͤßft. Nicht 
ſowohl das Gefühl der vergangenen Strichzeit, 
als der durch die Zähmung ganz unterdruͤckte 


° Trieb jegt Ju wandern, wird maden, daß fie in. 
. der Gegend bleiben, mo man fie fosyelaffen "hat, 


fi fortpflangen, und menn fie vor Verfolgung 


. ficher geweſen find, fich das fommende Jahr wie⸗ 


der. mit. ihrer ganzen Familie dafelbft einfinden. 
Sn Thüringen erfcheinen fie nah" Bech⸗ 


ftein’s Bemerkung gewöhnlich in der Mitte des 
. Aprils, felten eher oder fpäter; allezeit aber nenn 
die Knospen des Weißdorns gebrochen find. Sie 


maändern nicht in ganzen lügen und ın einem 


- "Steich fort, fondern gehen einzeln und zwar von 
Strecke zu Strede, daher fie auch uͤnter Diejenis 
. gen Zugvoͤgel gehören, die nicht leicht "wor der 
., ſchlẽchten Witterung mas leiden müffen, yote'ans 
, "x dere, denen diefe Vorſicht nicht eingepflanzt iſt. 
1 Sn der Mitte des Auguſts ſtreichen ſie wieder 
Ffamilienweiſe von einem Gebuͤſch zum andern, 
md zwar in aller Stille fort. Man⸗ faͤngt fie 


alsdann in Sprenfeln, vor welchen Zohdnnisheeren 
oder Hollunderbeeren als Lockſpeiſe hangen. Hoͤch⸗ 


o ſtens bis in die Mitte des Septembers find fie 


noch in unferer Gegend; alsdann ber entwi⸗ 
chen fie uns ganz unverfehens und ohne Gejells 
haft,.und man fann eigentlich nicht mit roͤlli⸗ 


„ger Gewißheit fagen, wie lange ihr Herbflitrich 


dauere. Krankheit, fpätes Ausbrüten, Verirrung, 
wenn es junge find, die noch Feine Meife mit 
gemacht Haben, und andere Umflände machen zus . 
wWeilen, daß man wohl noch eine Machtigalle 


- dar September und October bemerkt, Doch ges 


5 ſchieht 


3 
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ſchieht bies Auferfi ſelten, imd es iſt ben allen 
| ehe gewöhnlich, daß einige früher wieder 
fommen, andere fpäter wegziehen. Andere Mös 
gel, die in großen Geſellſchaften reiſen, wie 3. 
Bi die Schwalben, fünnen dem Ange des aufs 
merkſamen Maiurforfchers nicht fo leicht: entges 
hen. | 
7 re Nahrung beſteht in Inſecten, vorzuͤg— 
lich in kleinen grünen Raͤupchen, die ſich auf 
den Eichen, dem Weißdorn und andern Geſtraͤu⸗ 
ſchenabefinden, in kleinen Nachtſchmetterlingen, 
in Fliegen, und Inſectenlarven, die unter dem 
Moſe und unter der Oberflaͤche der Erde ber- 
borgen find, und wenn dieſe aufgegraben wird, 
bloß da’ fiegen. Auf ihrer Reiſe genießen fie 
auch Johannisbeeren ſchwarze Hollunderbeeren, 
und Berghollunderbeeren (vrothe Hoellunderbee⸗ 
"zen ), welche fie auch im Zimmer: aernifrefien:: 
©. Km Zimmer muß man, ſobald mMan ejne 
Tgiendefangehe -erhüft, fie etliche Tage omit frifchen 
ni Ameijtnehern und: Mehlisirmern -Rintern;: Mer 
en mar erſtere noͤch nicht hatte ſMuß man 
N ikten ein Gemengſel von’ Rinderherz; hanten En: 
BEA ind Semmeln, des Tags enichemaklteinfto: 
pfen, ind auf dies: Futter das auchram Tapge 
"lege," etfiche Mehlwuͤrmer "fegen Alskann meh⸗ 
"men fie auch mit abgekochtem Rinderherz, ma: 
germ Rind. oder Schöpfenfleifche, :geiban Moͤh—⸗ 
Ben, bendes Elar gemacht und mit. Ameifenegern 
zi Rermiſcht vorlicho Wenn fie aber-dut: und, fleis 
casgig! fingen follen, verlangen fie :tägfich einige 
AnNehiwuͤrmer. on 
Mach dem Mauſern baͤckt man'ihnen einige 
Ackleine Broͤdchen aus Erbſenmehl, das mit Eyern 
Rits angemacht iſt, zerreibt ſie auf dem Reibeiſen und 
feuchtet fie mic Waſſer an. Sie nehmen aber 
nn . , auch, 


— 
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“auch, wenn man fie fren herum laufen laͤßt, — 
Gerſtenſchrot, das mit Semmeln- und Diiich.. 
miſcht iſt, vorlieb, und befinden fich wohl. ** 
Nur muß dies, wie alles Futter, alle Tage 
frifch gegeben werden, weil es ſonſt leicht jader 
und ſchaͤdlich wird, und die Krippe täglich. gerei⸗ 
nigt werden. 
Herr Lieutenant von Schaurothei in Mei⸗ 
ningen hat Herrn Bechſtein auch mit einem 
Futter vefannt gemacht, wobey ſich die Nathti⸗ 
gullen, fo wie andere zaͤrtliche Vögel fehr. wohl 
" befinden, wenn man ihnen zumeilen Amelſeneyer 
zur Abwechſelung reicht. Fuͤr ‚andere weniger 
zaͤrtliche Stubenvoͤgel iſt es ein Univerſalfutder. 
Man laͤßt ſich nach Verhaͤltniß der Anzahl Voͤ⸗ 
gel, auf ein Wierteijahr ungefalgene - Semmeln 
backen. Dieſe muͤſſen beym Baͤcker altbacken wer⸗ 
deny und wenn abgebacken iſt, noch einmahl in 
en Ofen gefegt und mit dem Ofen kalt wer; 
"bin Dann Saffen fie ſich im Mörfer gar. leicht 
zu Gries ſtoßen, welcher: fi ein Vierteljahr fang 
"one Machaefchmad erhält... Won biefem Griefe 
Nimmt“ man auf jeden Vogel des Tags einen 
ſtarken: Teelöffel voll, und gießt auf denfelben 
“ Tate,‘ der kalte, nur nicht. fiedende Milch und 
ywar Dreymahl fo viel als Semmelgries ift, wenn 


. die · Semmeln von gutem Wichl find. Dies laͤßt 


mantmun quellen, woraus ein ſteifer Teig wird, 
Bon-tman:auf einem Brete klar hackt. Dies Fut—⸗ 
tes tzuͤltuſich auch in der heißeſten Witterung lan⸗ 
2.6, ohne —* zu werden, wird nie ſo klebend 
als Semmeln und Wiilch, ſondern bleibt: immer 
* xtvcen und broͤcklich und iſt ſehr nahrhaft. 
Mean kann auch allen Eingvögeln bey - Dies 
ſem Univerſalfutter täglich eine Meſſerſpitze voll 
gequetſchten Hanf geben, wobey ſie ſich F 
wo 
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wohl befinden; nur muß der Hanf recht reif 
ſeyn, fonft ift er Siftl. | u 
Man hat noch viele Fünftlihe Sütterungss 
arten, für die Machtigallen, die aber, wie die 
Erfahrung lehrt, mehr fhädlich- als nuͤtzlich find. 
Friſches Waſſer verlangen fie nicht nur täglich 
zum Tranke, fondern auch zum Baden. 
Jede Nachtigalle behauptet ihre Gebiet, Und 
wo ihrer zur Begattungszeit mehrere .zufammen 
- tommen, führen fie die hikigten Kriege, verfol—⸗ 
gen und verjagen fi unter einander, und die 
ſchwaͤchere muß allemahl weichen. . Gemöhnlic) 
- erfolgen diefe Kriege zwilchen Eitern und Kin: . 
. bern, da letztere in der Gegend erzogen, -fich 
auch. daſelbſt haͤuslich niederlaflen wollen. Aber 
alsdann ift diefe ſo nahe Blutsverwandtſchaft ver- 
loſchen und fie kennen ſich nicht mehr, nehmen 
alſo auch keine Ruͤckficht auf die elterlichen und 
kindlichen Bande, die fie ſonſt zuſammenitnuͤpften. 
u .Die- Nachtigalle bauer ihr Neſt m Falıbhdfl- _ 
.. ger oder Hecen, in einen. zufammengelegten Reiz. 
fighaufen, in einen Dornbuſch, auf 'einen mit 
dichten Gebuͤſch umwachſenen niedern Baum: 
ſtrunk, oder auch auf die bloße Erde, wenn der 
- Drt- mit hohem Graſe oder dichtem Buſthwert 
umwachſen iſt. Es iſt ohne Kunſt verfertigt, 
beſteht "äußerlich aus vielem duͤrren Laube, nad) 
innen zu’ aus Grasmurzeln und Grashalmen, 
und hat zuweilen inwendig noch einige Thier- 
haare zur Ausfütterung. Sie kegtvier bis ſechs 
gruͤnliche braun angelaufene Eyer, und brätet fie 
. in viergehn Tagen aus. Mtänrichen und Weib⸗ 
chen: füttern nicht nur ihre Sungen gemeinfchaft: 
- Sich, vorzüglich mit grünen Kaupchen auf, fons 
dern brüten auch wechſelsweiſe die Eyer aus. 


. Bu Die 
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Die Zungen verlaffen das Neſt, ehe fie. Bies 
gen fönnen, und das eine fest. fich in Dielen, 
das andere in jenen Buſch und laſſen ſich Yon 
den Eltärn, ‚die fie durch einen zwitſchernden 
- Ton herbey locken, fuͤttern. Dies geſchieht ver⸗ 
muthlich deswegen, damit die Jungen, da das 
Neſt fehr, nahe an der Erde ſteht, vor den Raub: 

. thieren. ‚mehr gefichert find. Vor ben Augen der 
, Menfchen iſt es faſt immer. verborgen genug; 
aber dem. feinen Geſicht umd Geruche der Raub: 
thiert mag es wohl nicht fo leicht entgehen... 

u Die Zungen fehen vor dem erflen Maufern 
den Alten in nichts ala. dem rothbraunen Schwanz 
‚ahnlich; denn am Oberleibe find fie roftgrau, am 
Kopf und den Deckfedern der Fluͤgel gelblichweiß 

efleckt, am. Unterleibe of an. der Bruſt 
dunfelbraun geſprenkelt *). Mac) dem Maufern 
‚können, ‚fie, aber faſt gat nicht von den Alten 
unferishieben. werden. Wenn daher gegen den 

H.rbft ‚King. ‚gefangen pird, und der Beſitzer gern 

Dr enspill,. 2b es eine junge oder alte ſey, fp muß er 
fee ben. qm Hinterfopfe, um die: Augen, auter 
Schnabel und am. Halſe betrachten; findet 
BZ i g einziges’ gelbes Federchen oder Puͤtret⸗ 
e⸗ zuverlaͤſſig eine junge Nachtigalle. 
en ‚gibt gs. fein Kennzeichen, und man 
Br denn ‚einige Tage warten, wo.das. junge 
Maͤnn er \ogleich zu dichten anfängt, ° .n 
ir ME Nachtigalle niftet gemöhnlich des Jahrs 
PHP Ela; kommt Ne aber, wie im Se: 791 


AIR IJ rn; ' | Er and 
ar ı7 a si * 
— hieſeaig en Liebhaber, die gern jung e 
Aa word Race Henerfung nicht ve Kon, 


.. Wenn: man ein. Neft voll Nachtigallen weiß, vo in 
X ayrıch. die beilfarbigen oder weißen: ur N 
die ARännchen. ie Weibchen fehen tnsmer dunkler, 

"de eigentlich röthlicher und brauner aus. 


n - 
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I. Rachtigae, 


Be 1794, ſchon zu Anfange bes Aprils, fo macht 


“sifie: auch! wohl zwey Bruten, legt alsvann: das 
erſtemahl fechs und das zweytemahl vier ‚Ener. 
"Daß, fie. wohl drenmahl des Jahrs Eyer legt, 


wenn ihr die erjten. zerſtoͤrt werden, tft bekannt, . 


‚: aber ‘Feine Folge, daß fie auch dreymahl Junge 


aufziehe, welches ohnehin megen ihres: Furzen 


Sommeraufentdalts unmöglich if. Wenn. man 
Junge aus dem Neſte nimmt und aufzieht, jo 


fuͤttert man fie mit friſchen Ameifenenern,. unter 


welche man zerriebene und angefeuchtete Sems 
meln mifcht. 

Man Fann fie. aber auch, tete anbate ſehr 
zoͤrtliche Singvoͤgel, mit Fleiſch und andern jun⸗ 


u ‚gen Bögeln aufziehen, z. B. von Sperlingen, 


jungen Tauben, welches han um .dieje Zeit ims 
mer feifch haben Fand. Sogar junge Sttegliße 


“find mit diefem dleiſche aufhefürtert: worden. 


Math had es nähmfich klein. Fangen die jun: 
gen Vögel aber an, bald alleinrızäftefien, fo 
verachten es die meiften, fogar der Dorndreher. 
Artig ift eg, daß dieſe jungen Vügelzide: lange 


‚fie noch felbft im Mefte bleiben, und welches we⸗ 
nigſtens fo. lange dauert, als die Schwangfedern 


noch nicht ein Viertel Zoll aus. ver: Kiriſcheide 
gefchoben find, die mit dem Fleiſche klanegehack⸗ 
ten Fleinen Knochen verbauen, hernach Aber nicht 


mehr. 
Die Maͤnnchen fangen ſchon an gs bichten, 
ehe ber Schwarz; ausgewachfen ik, man fann fie 


alfo ficher erfennen, und die Weibcheursfliegen 


laſſen. Wenn man die Alten auf:dem Neſte 


| J fängt, fo siehen fie die Zungen noch im Kaͤfich 


auf. 
Man behauptet auch, daß bie Nachtigalle 


ſehr leicht im Zimmer niſte, allein dies iſt aus 


mehrern 
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+ mehrern Gruͤnden unwahrſcheinlich; doch hat man 
.* Beyſpiele, daß man fie da, wo man jeinem Paͤr. 
chen eine eigene Kammer, mit grünen Tannen 
befeßt, eingab,: und fie gut fütterte, zu dieſer 
kuͤnſtlichen Kortpflanzung brachte. - Auch in: gros 
Sen Wogelhäufern, vie in Gaͤrten fich befinden, 
niſten vie. Auf diefe Art find auch mit dem 
Rothkehlchen ſcheckige Baftarde gejogen worden. 
> Zur ˖ Mauſezeit find fie gewoͤhnlich kraͤnk⸗ 
lich; ſie verlangen alſo alsdann nicht. nur gutes 
Futter, ſondern auch zuweilen eine Spinne. 
Wenn die Nachtigalle einen verdorbenen 
»Magen hat, fo macht fie ſich dic‘, verſchließt die 
Augen halb, und ſteckt den Kopf ſtundenlang zwi⸗ 
ſchen die Fluͤgel. Ameiſeneyer und einige Spin⸗ 
wen gegeben, und Saffran ins Trinfgefchier ges 
than, ‚aber nur fo viel, daß er dem Waſſers eine 
gelbroͤthliche Farbe gibt, und fie zwey⸗- bigsf drey⸗ 
mahl. davon trinken laſſen, kurirt ſie gewoͤhnlich. 
Man faͤngt oft Nachtigallen, die: in der 
Freyheit mit der Verſtopfung der Fettoruͤſen 
behaftet geweſen zu ſeyn ſcheinen, und fie@erben 
dann gewoͤhnlich in der Stube nach drey bis 
bier: Tagen daran. Am haͤufigſten finden man 
die MBachholder- und Schwarzdroſſel inm Winter 
von dieſer Krankheit leiden, die vermuthlich von 
unnatuͤrlicher Nahrung herruͤhrt. .;® 
In der Stube iſt dieſe Krankheiteine ber 
gewoͤhnlichſten. Sie ruͤhrt am meiſten vom Ue⸗ 
berfluß des Federoͤhles in denſelben ‚ber, und eine 
Gaͤhrung oder Geſchwuͤr verurſacht das Stocken, 
wodurch die Druͤſe unter ſich eitert und oft die. 
Nieren anſteckt Voͤgel, die ſich oͤftars ba⸗ 
den koͤnnen, bleiben geſund, weil fie tie anges 
trockneten Federn wieder mit Oehl beſtreichen 
— muͤſſen; welches auch. in. der Freyheit, in der 
. | on Stube 


160 Rochrigaile, 

Stube aber nicht allegeit geſchieht. Auch der 
Regen zwingt die freyen Voͤgel mehr, ſich dieſes 
Gehls öfterer zu bedienen. Doch haben auch, 
wie gefagt, die Nahrungsmittel Antheil. Wenn 
dieſe Krankheit noch nicht Üüberhand ‚genommen 
bat, fo ift fie leicht zu curiren. Man öffnet mit 
‘einer Nadel behutſam die Drüfe und drüdt fie 

“ aus. Mehr als zwey Jahre aber überleben fol: 
che, Meconvalescenten nicht. - Die Haupthuͤlfe iſt, 
wenn man fieht, daß der Vogel ven Schwanz 
in Ruhe abwärts beugt (welches das Merfmahl 
dieſer Krankheit ift , daß man ihm die Schwanz: 
federn ausruft. Hiert urch befommt die Drüfe 
keinen Zufluß von Nahrung mehr, welche nun 
jur Bildung der Federn verbraucht wird. 

Bey der fallenden Sucht ſchneidet man 
an einer von den Hinterzehen die Nägel fo weit 
‚ab, daß etliche Tropfen Blut peraus fließen, oder _ 
taucht fie mit dem ganzen Körper etlicheinahl im 
taltes Waſſer ein, wenn fie gerade den Paroxye⸗ 
mus haben. 

Eine befondere Krankheit, womit auch die 

: meiften Stubenvögel befallen werden, find auch 
die Speckgeſchwuͤre, die ſech außerhalb und ins 
‚nerhalb der Luftröhre befinden. Man hält dies - 
beym er en Anblick für eine Art Schnupfen. 
Wenn fie heftig wird, fo wird der Mogel ganz 
hinfällig, fperrt den Schnabel oft auf, kann fich 
nicht auf den Beinen erhalten, und muß efens 
Diglich erfliden. Wenn man ſolche todte Voͤgel 
unterſucht, ſo findet man die aͤußere Luftroͤhre 
mit Seinen zuſammenhangenden Fettkoͤrnern in 

der Gröfe des Rettigſamens überzogen, inwendig 
auch einen Kettring in der Mündung der Luft⸗ 
röhre und gemeiniglic ein Fetttoͤrnchen in der 

Deifnung ber Auftebüre hinten ber Zunge, pr 
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3: ches den Tod- unmittelbar -befdrbert. Bey diefen 
Hund andern zärtlihen Voͤgeln ift die Krankheit 
nieht zu heilen und wenn man auch im Anfange 
"perfelben eine Nachtigalle Fliegen’ läßt, fo heile 
8. fie Doch auch die Freyheit nicht; denn kiner von 
7 Bechſteins Freunden ließ in der- Mitte des 
Sr Mayes eine Machtigalle deshalb in feinen ars 
"ten fliegen und fing fie zu Anfange des Julius 
' wieder, wo er denn fand, daß fich die Krankheit 
. eben fo geſchwind als in der Stube vermehrt 
“ Hätte, Sie dauert mehrentheils gegen zwölf Wo⸗ 
hen. : Die Vögel find übrigens dabey gefund 
und fett. Den flärfern Vögeln kann matt diefe 
Krankheit operiren. Bechſtein ift. ein Benfpiel 
bekannt; daß ein Liebhaber fer Stubenvoͤgel eine 
"ML Operation an einem kranken Rreusfchna: 
Mona. Diefer konnte den Schnabel fchon 
cheiiäent Schließen. Wenn er athmete: ſo drück. 
aA beym Ausathmen ein Fettkluͤmpchen her⸗ 
ala Welthlsr en mit einer, an der Spitze krumm 
gebogenen, Stecknadel anfpiefte und behutſam 
herauszog. Es war ein langes Streifchen Fett, 
* welcheß zufammengelegt fait fo groß als ein: Yal- 
betb Hanfkorn war. Der Vogel wurde fogfeich 
dead. Es dauerte aber das: Wohlbefinden nicht 
+ Tagejl'öonn in Zeit von adıt Wochen hatte das 
Fetideſchwuͤr ſo uͤberhund genommen, daß er er⸗ 
A. gickenomußte, ohne daß ihm geholfen werden 
fe 1 
AR... i Ä 
en Die alten Nachtigallen find keinen beſon⸗ 
dern Verfolgungen von Aaubvögeln audger 
ſetzt, da fie fich immer in dichten Gebüfchen ayfe 
halten, und ihre Wanderungen des. Nachts vor: 
nehmen; deſto mehr aber hat die Brut vom 
Fuchs, Baummarder, Wiefel, Iltis, ver Katze 
Der. scchn. Enc. C. Theil, L "und 
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und andern Raubthieren augjuftehen, die fie oft 
zerſtoͤhren. PHP 
7 75n den erſten Fruͤhlingemonaten "befonbers 
due Zeit” der Paarung ift ‚die .Nachtigalle fehr 
leiht zu Fangen. Wenn man in ſchwarzen Bos ' 
den eine Heine Grube gräbt, und: im diefelbe et 
liche Mehlwuͤrmer oder Ameifenener wirft, fo 
wirv fie ſogleich herbey geflogen kommen, und 
dieſe ed en wegholen. Stellt man nun 
äber dieſen Platz Leimruthen oder"ein Buͤgelnetz 
Vallgarn) welches aus zwey Bügeln, die mıt 
Garn umftrict find, befteht, und mit einem Sale 
.: Hoße, wie ein Meifefaften, aufgeftellt wird, fo 
kann man fie fehr leicht befommen, Man’ braucht 
auch nur über eine folhe Grube ein Brettchen 
- aufzuftellen, unter welches ein Hoͤlzchen geftellt 
wird, das, ſobald fie darauf hüpft, umfällt, ſo 
fängt man fie auch. Sie iſt fo wenig fen, daß 
fie dem, welcher ihr die Salle ftellt, zufiebt, und 
0 bald er nur einige Schritte weggeht, fi vor . 
Keinen Augen fängt. Wenn fie nicht gerade auf 
dem Plaße fißt, wo für fie aufgeftelle ift, fo laͤßt 
fie fi auch, wenn man langfam und -fanft zu 
Werke geht, nach bemfelben bintreiben, , Daher 
iſt es einem gefchisften VBogelfteller Leicht; in’ etli- 
den Stunden eine ganze Gegend von: diefen vor: 
trefflichen Sängern zu entvölfern, Man Fann 
ihnen aber ihre Mühe dadurch vereiteln, daß 


man die Machtigalle welche man in einer Ger 


gend gern zu feinem Vergnügen zu behalten 

wuͤnſcht, auf die oben befchriebene Weiſe befons- 

dders mit .Leimruthen fängt, und wieder loslaͤßt, 
da fie ſich alsdann fo Teiche nicht wieder fangen 
laͤßt. Es ift auch ohnehin in den meiften Läns 
dern Deutſchlandes bey großer Geldſtrafe der 

Nachtigallenfang verboten. . 

“ .. " ⸗ | *D Auch 
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Auch ‚in Holland wird der Raub einer Nach⸗ 
igalle oder die Zerſoͤrung ihrer Brut, mit huns 
pre Biiden beitkaft, Jedoch ift es underivehet, 
„su, feine Vergnuͤgen eine Nachtigalle im Käfig 
gu hatten. Liebhaber wenden fich alsdann an 
einen Forſtbebienten,· der unter eben. den Bedin⸗ 
ginden dus Recht Kat, fie zu fangen und ‚zu ver⸗ 
u? Hafen,’ wie das andere dehegte Wild. 
ea kann fie auch, wie ſchon oben erwaͤhnt 
"wurde, in Sprenkeln fangen, vor’ welchen man 
2 im Fruͤhfahr einige zappelnde Mehlwürmer hänge, 
Nlleim diefer Bang iſt deswegen' uͤnthunlich, weil 
"= fie ſehr leicht, und wenn die Sprenkel noch fo 
aloſe ſind, an den Füßen beſchaͤdigt werden koͤnnen. 
te gehen auch in die Meiſenkaſten, wenn 
"een. Mehlwürmer- in diefelben Tegt, oder an das 
 .. Speingpolg bindet. . 
ee RE Schonen werden fie auf diefe Art ge 
: 2 Sarigen, daß mar unter den Bäumen, auf tel 
‘ chen‘ fie- finger, : ein Paar Schlingen befeftigt, 
und wenn die Nachtigalle fingt,. dahin geht, und 
ein Inſeet, z. B. einen Mehlwurm, in die Gruͤb⸗ 
den. wirft, da denn, wenn man ſich nur ein we—⸗ 
nig entfernt, die Machtigalle, um das Inſect zu 
“nehmen, mit den Züften feft fißen bleib. 
75. Die Machtigalle geht des Sommers über 
> Hine-Tränfe vorbey, wo fie Waſſer rauſchen 
= Hört, und wird daher auf dem Traͤnkherde, und 
zwar am liebſten zwifchen fieben und neun Uhr, 
" und nur zumeilen-auch Nachmittags gefangen. 
“29 gleich das Fleiſch der DMachtigalle fehe 
gut fehmerfen und gejund feyn follen, fo wird es 
Doc) ſchwerlich jeßt noch einen: fo verſchwenderi⸗ 
fchen Wollüftling geben, der nach demfelben ge: 
‚ lüften follte. Bon Heliogabal iſt befannt, da 
‚ee fih mebrmahls ein Gericht von Nachtigal⸗ 
... 2a lenzun⸗ 
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lenzungen hat. machen laſſen. . Die Nachtigalle 
follte wohl vorzüglich nach der gütigen Abſicht 
des Megierers der Natur durch ihren Befang 
und durch ihre Nahrungsmittel nüßen. Durd) 
ihren Geſang follte fie (wenn man das Vergnü: 
gen noch abrechnet, das fie im Käfich gewährt ) 
dem, der im Zimmer. den Tag über ben. fehme- 
rer Arbeit ermüder war, in den Erholungsftun: 
den des Abends bey einem angenehmen Spazier⸗ 
gange erquicken, und dem, der in den Srühlings: 
monaten in der freyen Natur feine Arbeit ver: 
. sichten muß, des Tages Laft und. Hiße erleich⸗ 
‚ tern. helfen. Daß fie diefen. Zweck aud) das mei- 
ſtemahl erreiche, fieht man daran, daß der Reich 
ſte fo.wie der Aermſte Gefühl für diefes Der: 
gnuͤgen hat. Schaͤndlich ift es, wenn manche 
Liebhaber fo graufam ſeyn Fünnen, ihnen, um . 
noch einen vollfommnern und längern Genuß die: 
fes entzücdenden Gefangs zu haben, die Augen 
zu blenden oder gar auszuftechen. Ze 
In Zapan follen fie gewöhnlich fchlechter 
als in Europa fingen; und wenn man daher eine 
bekommt, die vorzüglich Schon fingt, fo wird fie 
von vornehmen Liebhabern bisweilen mit mehr 
als zwanzig Cobang bezahlt. 
Da wo fie in Gärten wohnen, vertilgen fie 
; viele ſchaͤdliche Obfträupchen, Bluͤte- und Blatt: 
| wicler. Eben dies chun fie in Wäldern. | 
Ehemahls empfahl man ihr Sleifch, wie von 
- allen merfwärdigen Vögeln in der Arzeney. — 


Außer den vorfiehenden Bemerfungen über 

die Trachtigalle, welche von dem berühmten Bed: _ 
ftein *) entlehne find, muß ich noch verſchiede⸗ 

. . . . 1P— nes 


| "man fehe das oben, S. 141. in der Note angejeigte 
u 0 
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nes uͤber dieſelbe hinzufuͤgen, da ſie ein ſo belieb⸗ 
ter. Vogel iſt, daß man fie gern nach’ ihren an⸗ 
derweitigen Eigenthümlichfeiten Fennen zu lernen 
ſucht. U 
Die Nachtigalle gehört zu den Vögeln die 
ihres Gleihen zu allen Zeiten baffen; auch 


+, können fie fogar ihre Verwandten, die Nothfels 


chen nicht. leiden, fondern fie verfolgen fie, wenn 
fie ihnen zu nahe kommen. Diefe Teinpfeelige 
feiten find vor und in der Brutzeit am heftig: 
ſten. Wenn ſie im Frühjahr, ‚nach ihrer Wie⸗ 


. - berfunft, fih Stände wählen, darf fich Feine der 


andern nähern, ohne fich dem erbitterteften Ans 
.. fällen auf beyden Seiten blos zu. ftellen. Sind 
fie einmahl in der Brut begriffen, fo fommen 
fie fich nicht fo leicht in das Gehaͤge, weil ale: 
denn jede ihr eigenes Mevier fchon eingenommen 
und mit ihrer Wirthſchaft zu thun hat. Ein fo 
großer Fehler dieſer Haß zu feyn fcheinet, fo 
“wenig ift er zu tadeln; ja ich getraue mir zu bes 
haupten, daß es nothmendig fey; denn ba die 
Nachtigalle nicht alle Würmer genießt, die fie 
anteift, fondern eine Wahl darunter anfteller, 


fo würde bey einem gefelligen Leben der Vorrath 


an einem Ort bald- aufgezehret werden; bleibe 
aber jede in einer gehörigen Entfernung von der 
andern, jo wird feine Mangel leiden. Gelbft 


unſer Vergnügen genieft Vortheile von biefem 


Haß. Wuͤrden wir wohl. das reizende, das rüfs 
rende, mas uns eine einzige zufingt,. fühlen und ' 
empfinden koͤnnen, wenn in einem engen Bezirk 
von wenigen Bäfchen fünf bis fechs Nachtigallen 
zugleich fchlügen? Es würde ohngefähr fo ange: 
nehm flingen, als wenn von mehreren Virtuo⸗ 
fen zu gleicher Zeit, und zwar von jedem ein 
anderes Stuͤck geſpielet würde, 

| 23 So 
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F Sp feindfelig" eine Nachtigalle gegen Alte 
ihrer Art gefinner if, tell fie von beririzu ndei. 
hen Nachbarſchaft Nachtheil zu beugen Katz fo ; 
mitleidig (went man’ fich dieſes Ausdrucks bedie⸗n 
nen darf) dentt ſie im Gegentheil gegen fremde 
Zunge. Diefe leidet fie nicht nur in iren Graͤn⸗ 
den, fondern mirhme‘ ſich der Huͤlfsbeduͤrftigen an... 
Sie naͤhret, deſchuͤtzt und hebt fie, ohne allen 
WBortheil, wie ihre eigenen Kindern 


Herr von Diefkauw fing veinft ein altes , 
Weibchen nebft einen ihrer Zungen, und noch drey 
ungen “aus inem andern Meftes’ biefe that. er 
bes Abends znfänimten in ein großes Vogelhaus, 
worin man Eangtienvogel brücen zu laflen pflegt, 
Des folgenden Wor gens fürterte das Weibchen 

nicht nur ihr elgeies,; ſondern duch bie fremden 
"Zungen. " Nach 'ingefähr acht Tagen befam er 

. ud den Vater der brey Zungen, und that ihr 
ur ebenfalls in diefes Wogelhaus. Ungefähr zwen 
.., Stunden 'Blieb er auf kiner Stelle fißen; her⸗ 
„ nad) aber’ fütterte et ſowohl ſeine eigene Familie, 
. als auch das Zunge, belches ihm nicht zugehörs 
Nach Berlauf von vierzehn Tagen brachte 





zer genen "jungen Rothſchwanz in diefe Gefell- 
ſchaft. Anfangs vermuthere er, er würde nicht 
. „wohl aufgenommen werden, weil die beyden alten 
Nachtigallen in beſtaͤndiger Feindſchaft gelebt hats 
. sen bis dgs Weibchen ſtard; dieſe Sorge aber 
war vergeblich, denn das Maͤnnchen wollte ihn 
x uch füttern, und fuchte ihm quf alle nur erſinn⸗ 
fie Weiſe zum Auffverren des Schnabels zu 
betvegen. Er that es aber nicht, weil er ſchon 
* einige Tage mit der Hand war gefättert warden. 
D6 die Nachtigallen dieſe Vorforge für frems 
de Junge, wenn fie befonders von nl . 
. \ r 
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Art find, auch in des Freyheit aͤußern, tft, nicht 


entjchieden.. Ä ee 
. „Die Neigung gegen fremde Jungen iſt bey 
ben meiften Vögeln eine feltene Eigenſchaft, * 
iſt die Nachtigalle nicht bie einzige, Die damit bes 
gabet il. Das Mothfehlchen, welches als eu 
Geſchlechtsverwandter der Nachtigalle feines, gleis® 
chen eben fo wenig. wie fte leiden kann, erzieht 
gleichfalls fremde Jungen; auch zu der Zeit, wenn 
es gleich felbft Feine eigene. hat. Wenn ein jun: . 
ges Nochfehlchen zu einem Alten in die Stube 
gebracht wird, fo. vertritt dieſes fegleich der Ar 
tern Stelle. Die -Liebe zu jungen Voͤgeln bat 
es mit.der Machtigalle ebenfalls gemein, wenn 
es. auch folche find,. die mit ihm und. feinen Ger. 
ſchlechtsverwandten gar Feine Aehnlichfeit haben, 
Sonſt kann indeflen faft jeder Vogel durch Be⸗ 
trug verleitet werben, andere Zungen zu erziehen, 
wenn ihm andere Eyer, oder ganz Fleine, erſt 

. „ausgekeochene Vögel in das Neſt gelegt werden. 
.In Anſehung des Schlages der Nachtigalle 
iſt eine Serung mancher Leute zu berichtigen. Sie 
‚glauben nähmlich, daß die Nachtigalle ſich gern. 

. zuhören laſſe und deſto befler fchlage, wenn Leu⸗ 
‚te in der Mähe find. Das iſt der all. nicht, 
... Sie fohlägt, weil es ihrem Naturtriebe gemäß 
iſt; fie fchläge für ihre Gartinn und zu ihrem, 
eigenen Vergnuͤgen. Sie fliegt uns. aber doch 
nach und ſingt imnter dabey? Go viele Mühe 
gibt fie fih nicht. Ein Menfch it entweder 
nur dahin gegangen, wo die Machtigalle für fich 
binfliegen wollte und moran er biefelbe, einer 
binlängfichen Entfernung wegen, nicht. hinderte, 
der die Nachtigalle ein wachſames Auge auf 
ihn haben mollte, ob er ſich auch von dem Dre 

- te weit .genug entfernen wuͤrde, wo fie feine Ge⸗ 
| 24 genwart 
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im ‚sus sine Reife. von vielen hundert Mei: 


genwart nicht wuͤnſchte; wäre er ihe aber zu 
nahe gefommen, fo wuͤrde fie aufgehört haben 
And hinwe geflogen ſeyn, oder wenn ihre Jun⸗ 
«gen, oder Mer in der Nähe find, mit einem zer: 
nigen Rufen ihn verfolgt, ihm aber gewiß nichts 
vorgefungen haben. 
. Wenn die: Nachtigalle ſich nicht gleich ſtoͤ⸗ 
tn laͤßt, ſobald fie einen Menſchen gewahr wich, 
jo rührt es bloß daher, weil fie nicht fo wilb.ift, 
. wie mancher anderer Vogel. Verſchiedene ande: 
“re. Arten ‚Feiner Wögel find, nicht nur eben fo 
zahm, ſondern einige ‚find noch zahmer. Nenn 
fie in ihrer Singbegierde find, jo fingen fie fort, 
Sale: man ſich ihnen bis. auf einige Schritte 
- nähert. — . 


Bu Wo iſt denn wohl die Nachtigalle im Win⸗ 


de? Bey uns bleibt nicht eine. Won ihren 


- ‚Berwanpten, ‚den Amſeln, Rothkehlchen x. findet 
man wohl des Winters einige; von der Nachti- 


J galle aber wird. niemand fagen koͤnnen, daß er 


F in der rauhen Jahreszeit des ſpaͤten Herbſtes und 
:. Winters auch nur eine in der Freyheit bemerft habe. - 
. Verſtecken fie fich etwa in Loͤcher und hob: 


vle Bäume? oder ziehen fie in fremde Länder? 


Ä Manche find für, bie erfte Meinung, mans 
che für die. zweyte eingenommen, 

Diejenigen, welchen e8 wahrſcheinlich ift, 
 baß die Nachtigalle den Winter an verborgenen - 
Orten in einer ‘Art des Schlafes und gewiſſem 

. Grade der LUnempfindlichfeit zubringe, führen bie: 
ſes zum Örunde an: 
Einmahl, fey ‚es, nicht wahrfcheinlich, daß 
ein ſo kleiner Vogel, der doch waͤhrend ſeines hie⸗ 
ſigen Aufenthalts nicht ſehr weit zu fliegen pflegt, 


len 
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len thun ſollte. Ein fo weiter weg fen aber 
nothivendig, wenn die Nachtigalle ihren Winter: 
aufenthalt unter einem waͤrmern Himmelsflriche 
fuchen wollte. | 
Z3Zweytens, habe noch niemand zu der Zeit, 
wenn die Nachtigallen unfere Himmelsgegend ver: 
: Jaffen, in warmen Ländern einige angetroffen ; 
"da doch fat alle AWinfel der Erbe von Schif—⸗ 
. fahrenden, auch Naturforſchern durchkrochen 
werden. J | 
Drrittens fen e8 ausgemacht, daß die Schwal: 
. ben, die doch im fchnellen und. anhaltenden Flu— 
ge die Nachtigallen weit übertreffen, den Win⸗ 
ter durch zum Theil in Löchern und auch im 
Waſſer fchlafenz es fey alfo die Muthmaßung, 
daß es fid) mit benfelben eben fo- verhalte, nicht 
zu verwerfen. 
Die Vertheidiger der entgegengeſetzten Mei. 
nung fönnen folgende Gründe wider den. Win⸗ 
terfchlaf. anführen: | 0 
Erftlich ift bey der Nachtigalle Fein fo Fake . 
tes Blut zu vermuthen, als es den Thieren, die’ 
. den Winter verfchlafen, eigen iſt. Die Nachti- 
galle gibt, wenn fie in einem Vogelhauſe ift, 
nicht. das geringfte Zeichen von fich, daß ihr nur 
der geringfte Grad von Unempfindlichfeit im Win⸗ 
- ter anmandele, wenn es aud) gleich fo kalt ift, 
daß es bey vergangener Dfenwärme in dem Zim- 
mer, worin fie fich befindet, Eis friert. Viel⸗ 


.. mehr fohlagen fehr viele im Winter fo munter u | 


und feurig, als in den erften Fröplingstagen, _ 
Zweytens iſt ed gar nicht unmöglich, daß 
die Nachtigalle im Striche einen fehr weiten 


Weg zuruͤck legen fonne Nah Buffons Be- 


rechnung fann ein Vogel in einer Minute mehr 
- als. fieben hundert Suchen weit fliegen; es wi 
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ſe ihm alſo nicht ſchwer fallen, bey ſechsſtuͤndi⸗ 
gem Fluge, in einem Tage zwey hundert franzoͤ⸗ 
fifhe Meilen zu vollenden. Er ſetzt dazu noch: 
viele Zwifchenzeiten am Tage und die Nacht⸗ 
zum Nuhen aus. Das feßte koͤnnen wir nicht’ 
-sinmahl annehmen; denn da andere Voͤgel, die: 
aufer dem Strühe.bey Macht fich flille und ru⸗ 
ig verhalten, auf ihrer Meife bekannter maßen 
| FR munter find, daß fie mehr in der Nacht, als 
am Tage die Luft durchwandern, weil fie am 
Tage auf ihren Unterhalt bebacht feyn. müffen,s 
im. Dünfeln aber durch ‚nichts an. ihrem Fluge 
gehindert werden; wie ſollte die wachſame Nach⸗ 
tigalle in der Strichzeit auf einmahl fo. ſchlaͤfrig 
werden und die zu ihrer Reiſe ſchicklichſten Stun⸗ 
den verfchlafen? Das thut fie gemiß nicht. 
Wir wollen annehmen, daf fie in vier und 
zwanzig Stunden nicht einmahl jehs Stunden 
zum Slieaen verwende, wie lange wird fie denn: 
reifen müffen ehe fie die afrikaniſchen Küften,: 
oder andere füdlich gelegene Länder erreicht? 
. Drittens ift die Einmwendung, daß Neifende 
unſere Voͤgel in fremden Ländern „nicht angetrofs- 
fen, nicht von ſolchem Gewicht, daß man ihren 
Winteraufenthalt in gemäßigtern Himmelsgegens- 
.. ben: Deswegen feugnen fönnte. KEEP u 
Es ift wahr, der Erdboden ift Faft: überalf: 
durchreiſet. Mer find aber- diefe, Neijenden 2, 
Schiffer, oder Leute die der Kaufmannsgeiſt 
treibet; deren Seele, wenigftens bey den größten 
Zahl, nur einen Gedanken hat, naͤhmlich Wu⸗ 
her. Don diefen koͤnnen wir ung wenige Ent: 
deckungen diefer Art verfprechen. Sch will zuge⸗ 
ben, daß unter ihnen Naturforſcher waren, bie 
eine ausgebreitete Kenntniß hatten; find .eben 
dieſe an die rechten Orte und zu gehörigen Be 
| on ' . dahin 
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dahin gefommen, da einige umferer Strichvoͤgel 
ſich daſelbſt aufbielen? öl 
Es ift uͤbrigens wohl gegründet, da im 
Winter dfrers Schwalben in erſtarrtem Zuſtan⸗ 
be angetroffen werden, die, wenn ſie in die Wär⸗ 
me kommen, ſich voͤllig ermuntern, und gleichſam 
wieder lebendig zu werden’ ſcheinen. Dieſes iſt 
aber noch Fein Beweis, daß alle Schwalbenar⸗ 
ten ſich auf dieſe Weiſe verbergen; ja es iſt das“ 
durch noch nicht einmahl ermwielen, daß es alle 
von einer Art thun, ‚Können es. nicht nur et: 
wa ſpoͤt alisgeflogene Zunge fenn, bie, wenn die 
Strichzeit vorhanden ift, zu eimem anhaltenden 
Fluüge die erforderlichen Kräfte noch nicht erlange: 
haben? Es ift befannt, daß von der Hausfchwal: - 
be oft noch gegen die Hälfte des Septembers 
Sunge im Neſte figen; dieſe verlieren ſich aber 


im Detober ſowohl, als die. Alien, © = =" 

Wenn fi alle Schwalben, auch nur! von‘ 
einer ‚Art, im Winter bey uns verftecten; fo 
glaube ich, man ‚müßte weit mehrere finden, aß; 
in der That geſchieht. Uebrigens ift — daß 
wirhlich viele Schwalhen im waͤrmere Gegenden 


ziehen. | \ 
' Buffon fchreibt: er Adanſon Hat: - 
an der Kuͤſte von Senegal’ ſchon am neuriten Oc⸗ 


e 


tober, das iſt: acht oder neun Tage nad) ihrem’ 


Abzuge aus Europa Schwalben gefehen und ſelbſt 
*  befeffen, Schade ift es, daß nicht dabey Bemerfe 
"worden, won welcher Art fie Fa 3 
| Hätten mir niehtere Adanſong, - mehrerk: 
reiſende Kenner, wir’ wuͤrden auch den - Aufents 
Halt der Nachtigalle im Winter’ bald erfahren. # 
Daß unſere Strichvoͤgel, wenigftens foldhe 
die ganz und ar verfireichei, die afrikaniſchen 
Länder zu ihrem NWinteraufenthalt erwäglen, iſt 
araus 
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daraus wahrſcheinlich, weil ſie im Herbſt bekannt⸗ 
Nlich zwiſchen Suͤden und Weſten hinſtreichen. 
Daß ſie an ſolchen Orten, wo ſie ſich des 
Winters aufhalten, ſchlagen, iſt nicht glaublid) ; 
fonft würden es diejenigen, die man in Häufern 
‚und warmen Stuben hat, noch eher thun. Es 
zeigt fi) aber das Gegentheil. Eine im Fruͤh⸗ 
jahr gefangene Nachtigalle, die in dem erfien Ta- 
gen ihrer Gefangenſchaft ſchon zu fchlagen kei⸗ 
“nen Anſtand nimmt, ſchweigt gewiß zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit wieder ſtille. Faͤngt ſie nun gleich weit 
eher wieder an, als ſich der Fruoͤhling einſtellt, 
fo iſt der Grund davon in ihrer durch das Ein: 
fperren veränderten Lebensart, in ihrer guten 
Verpflegung zu ſuchen; keinesweges aber auf ans 
Dere ein gleiches zu ueßen deren natuͤrlicher 
Zuſtand keine ſolche Veraͤnderung erlitten, die 
noch keinen Schritt gethan haben, zu den Haus⸗ 
thieren uͤberzugehen. 

Vielleicht kann man die Nachtigalle eben 

deswegen im Winter in waͤrmern Gegenden 
nicht finden, weil der Geſang vermißt wird, und 
der Seefahrer ſowohl, als mancher Naturfor⸗ 
ſcher, den Vogel ſelbſt nicht genau kennt. 

Auch iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Nach⸗ 

tigalle an den Orten bruͤte, wo fie die rauhe 
Jahreszeit zubringt. 

Die Nachtigalle mag nun im Winter ſeyn 
wo fie will, fie mag ſich verſtecken, oder wegzie⸗ 
hen, welches uns die Zufunft vielleicht noch ent: 
beit; fo wiſſen mir doch dieſes zuverläflig, daß 
fie in gedachter Tahreszeit in unfern Gegenden 

unſichtbar ift, und ſich erſt im Srühjahr wieder 

zeiget. 

| Ungeachtet die Zeit, wenn fie wieder kommt, 

mit von der Witterung abhaͤngt, ſo iſt ur 
doch 
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doch nicht vermoͤgend, fie allein zu beflimmen, - 
Es mag zu Ende des Märzes und in der erften 
Hälfte des Aprils das Wetter noch. fo warm: 
feyn und manche angenehme Sommertage übers 
treffen; fo wird fich dadurch doch felten eine 
Machtigalle bewegen. laffen,. fi) eher an bem 
Drt ihres Sommeraufenthaltd einzufinden, als, 
gewoͤhnlich. Bleibt die Witterung gut, fb ftellt 
ſie ſich den 16, 17 bis 18 April zuverläffig ein. 

Sollte das Wetter auch erft in dieſen Tagen gut 
werden, fo ift fie gewiß zu beftimmter Zeit da.’ 
Hält aber die Kälte an, fo kommt fie nicht eher 
bis diefe nachläßt; follte e& auch bis weit in den 
May hinein währen. Vermuthlich empfindet die 
Nachtigalle die Veränderung des Wetters fo gut 
wie andere Vögel einige Zeit voraus. Es ift 
ihr alfo etwas leichtes, den ıgten April im un- 
fern Gegenden zu ſeyn, wenn es auch gleich den 
—* erſt warm werden ſollte. Denn einmahl 
kann fie oberwaͤhnter Maßen in kurzer Zeit eis 
nen weiten eg zurüc legen; zweytens braucht, 
fie diefe Reiſe nicht auf einmahl zu thun. 
ift befannt, daß fie ſich in ſuͤdlichen Yeovingen 
eher einftellt, als bey uns. - Sollte fie nun da: 


felbft bereits angefommen feyn und merken, dag 


die MWitterumg in noͤrdlichern Gegenden ihr. noch 


nicht zuträglich. fey, fo kann fie daſelbſt fo fange 


verziehen, bis fie eine Aenderung des Wetters 


rt. 
Di Wahrſcheinlichkeit diefer Meinung er. 
hellet aus. folgendem noch mehr. Wir voiffen 
nähmlich, ‚daß, wenn die Nachtigall‘ zu rechter 
Zeit anfommt, ihr Strich ungefähr 14 Tage 
- währet; und daß die Wiännchen alsdenn allemahl 
eher da find, als die Weibchen. Muͤſſen fie 
aber bis in den May warten, fo ift der Strich 


nicht 
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nicht nur in wenigen Tagen vorbey, ſondern 
Waͤnnchen und Weibchen kommen mit einander. 
Hieraus läßt ſich ſchließen, dag fie in nicht 
weit ‚entfernten, doch etwas waͤrmern Orten ber 
reits alle verſammelt gewefen, daſelbſt aber fo 
lange haben warten müffen, bis ihnen eine guͤn⸗ 
ige Witterung ihren Strich zu vollenden vers 
attet hat. zo 
" Wollte mancher dagegen einwenden: es falle 
vdoch pft, „wenn die Naͤchtigallen ſchon da find, 
noch rauhes Wetter ein; wenn ſie nun die zus 
Tünftige Witterung vorher empfaͤnden, fo wuͤrden 
ſie ih lange meggeblieben ſeyn: — fo folgt hier: 
„aus weiter nichts,. als daß dieſe Borempfindung 
„von. der, Wirterang ſich nur auf eine kürze Zeit 
.. don wenigen Tagen erſtrecke. Wollen wir von 
einet Nachtigalle mehrere: Weiſſagung verlangen, 
als von einem. richtigen "und ſehr empfindlichen 
Metterglafe? ; Wie oft werden nicht auch ande⸗ 
te Dögel, durch, nachfolgende rauhe Witterung, 
die fie nach, ihrer Strichzeit Überfällt, in Verle⸗ 
genheit gefeßt? a ur 
u So merklich der Fruͤhlingsſtrich der Nachti⸗ 
galen, if, „indem fie ducd ihr Schlagen ihre 
" Ankunft laut verfündigen; fo.ftill Hingegen, wie 
.„.88 borhüt bemerkt worden, ° verlieren. fie ſich im 
Ausgange des. Sommers. Andere Vögel, welche 
gemeinſchaftlich oft zu vielen Hunderten mit einz 


ander reifen, ſchleichen dem aufmerffamen Auge- 


bes Naturforſchers auf ihrer Wanderſchaft nicht 

unvermerkt vorbey. Die Machtigalle aber, . die 

keine Geſellſchaft liebt und ihren Weg allein fin 

. den kann, entwiſcht uns ganz unverfehens,. daß 

es alfo nicht. mit völliger Zuverlaͤſſigkeit zu ber 
ſtimmen iſt, tie lange ihr Herbſtſtrich dauere. 

Die 
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Die Jungen ſtreichen ſchon, ſobald fie der 


" Worſorge der Alten nicht mehr bebürfen, von eis 


nem Orte zum andern. ie find alsdenn am 
folchen Orten anzutreffen, wo im Sräbjahre und 


 :angebenden Sommer feine waren. Sie halten 


ch an feinem Orte lange auf, fondern geben 
mmer von einem Gebüfche in das andere, bis 


“fie fih endlich: ganz. verlieren. Diefes Herumir⸗ 


zen. der Zungen kann vor der rechten Zeit kein 


Strich genannt werden. Der rechte Strich, wo 


.. 
4 
= 


[8 
“ 


° -Ate und Junge unfere Gegend veriaffen, gehe 


ſchon im Auguft an, und danert bis in den Gep« 
tember | Zn 


> Daß einer Nachtigalle am Streichen aufers - 


ordentlich viel gelegen Feyn müffe, erhellet dar⸗ 


aus, weil auch die, welche man in Haͤuſern hat, 
ſobald fie.merfen, daß die Strichzeit vorhanden 
iſt, die -ganze Nacht nicht ruhen, fondern beftäns 
dig Bin und wieder huͤpfen. Gie thun in dem 


Vogelhauſe, ihrem Beduͤnken nach, eine, eben: fo 
weite Reife zu Fuß, als ihre Cameraden draußen 
im Sluge. Ben Tage fcheinen fie ganz ermuͤdet 


gu ſeyn, indem fie fich weit fliller und, ruhiger 
“verhalten, als zu anderer Zeit. Sollte hieraus 


Snicht Faſt mit Zuverläfligfeit zu fchließen feyn, 


daß die. Nachtigalle bloß in der Macht ftreiche, 
am Tage aber niemahls? 


Biele halten dafür, daß die Nachtigalle gern 


an Baͤchen ſtaͤnde; dieſes geſchieht nur zufaͤlliger 


Weiſe. Sind die Buͤſche ſonſt behalten, wie 
fie ſolche verlangt, fo ‚fragt fie nichts barnach, 
0b ein Waſſer vorbey fliegt oder nicht, Gibt 
es nicht oft tief in den Hoͤlzern die ſchoͤnſten 
Bäche? vurchfirömen fie aber Feine Blößen, fo 


- wird die Nachtigalle ihre Ufer gewiß nicht bes 


wohnen, fondern die Vorhoͤlzer erwaͤhlen; ja kin 
— n 
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in dieſen wird ſie, wenn auch gleich ein Waſſer 
vorhanden und die daran graͤnzende Gegend ſich 
zu ihrer Wohnung zu ſchicken ſcheint, oft weit 
von demſelben entfernt ſich aufbalten. Der auf⸗ 
merkſame Schüler der Natur wird dieſes nicht 
felten bemerfen und dabey zugleich einiehen Fön- 
nen, daß die von dem Aufenthalte der Nachti: 
galle hergeleitete Eintheilung in Waſſer⸗ Berg⸗ 

und andere Nachtigallen mehr, die von vielen 
angenommen wird, ein bloßes Hirngeſpinnſt ſey. 
Will man an einem Drte, wo Gisher feine 
Nachtigallen waren, welche einheimiſch machen, fo 
müflen es nicht folhe Drte ſeyn, wo es zu rauf 
iſt und im Frühjahr zu fange kalt bleibt, oder 
wo es an hinlänglichem Geſtraͤuche von gehoͤri⸗ 
ger Beichaffenheit fehle. Hier liegt die Schule 
an der Gegend felbfl, daß feine Nachtigalle da 
bleiben mag. Es würden alſo alle Anitalten, 
fie dafelbft anzupflanzen, unter die vergeblichen 
Bemuͤhungen gehören; denn-die Natur läßt fi 
zwar leiten, aber nicht zwingen. 

Solche Gegenden müflen es fenn, wo ber 
Mangel an Nachtigallen nur zufalliger Weiſe 
entfieht, wo es ihnen an Eeinen Bedürfniffen 
gebriht. Nur in diefem alle leider die Wahr⸗ 
fheintichfeit, den Nachtigallen das Bürgerrecht 
ertheilen zu fünnen, feinen Widerſpruch. i 

Der Verfafler eines Altern Werkes gibt ei- 
ne Art an, wie biefes ins Werk zu jeßen ſey. 
Er fagt: man folle ein Neſt mit jungen Nach: 
tigallen, famt den Dazu gefangenen beyven Alten, 
an fo einen Drt, der mit Nachtigallen befegt 

. werden foll, Hintragen; die Alten, jede befonders 
in einem DBogelhaufe, ungefähr dreyßig Schritte 
weit von dem Neſte hinſetzen, und, wenn die 

Jungen eine XBeile gefchrien, erft das Weibchen, 

| hernach 


f 
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hernach auch das Männchen, vermittelt eines 
‚ an die Thüre des Vogelhauſes gebundenen Fa— 
dens, heraus. laflen. Ob dieſe Merfahrungs ırt 
wirklich den gehoften Nutzen habe, müßte indeß 
durch Verſuche wohl erſt beſtaͤtiget werden; denn 
wenigſtens die Alten möchten im kuͤnftigen Jah— 
‚ ze wohl ihren fonft gewohnten Ort wieder auf 
fuchen, wie es auch von Dießkau meint. . 
Wollen wir unfern Wunfch erfüllt fehen, . 
N muͤſſen wir die Machtigalle dahin zu bringen. 
uchen, daß fie ſich an. dem verlangten Orte felbft 
einen Stand wähle und ihn alfe, ihrer Natur 
gemoͤß, jährlich twieder ſuche. | 
j Alte Vögel, die ſchon ihren Stand haben, 
merden wir nicht leicht dazu vermögen; und bey 
Jungen, die ſchon verftrichen find, fällt: es oh⸗ 
ne dies weg. Bir müffen alfo junge Nachti- 
gallen nehmen, denen die Gelegenheit zu verftrei- 
Sen und fih im Fruͤhjahr beliebige Stände zu. 
wählen, benommen ift. | | | 
Dieſes wird dadurch bewirkt, wenn Zunge 
entweder aus dem Neſt aufgezogen, oder, ehe 
fie ſich vermauſet haben, gefangen werden. Diefe 
"bringe man in eine Stube oder Vogelhaus, wel- 
cches aber fo groß und geräumig feyn muß, def 
ſie darin fliegen koͤnnen. In enge Häufer dür: 
‚fen‘ fie durchaus nicht eingefperet werden, weil 
fie darin die Fluͤgel zerftoßen, und durch: den 
. ‚Junge ermangelten Gebrauch derſelben zum Fluge 
auch: zu unſerm Vorhaben untauglich gemacht 
werben "würden. Iſt der März 'vorbey, fo 
laſſe man fie in einem unbewohnten Gemach 
‚ Berum. fliegen. Weil fie hier bey einander feyn 
möffen, fo iſt es nöthig, daß fie auch den ganz 
zen Winter über beyfammen gemwefen find; denn 
wenn jede in einem Haufe allein geweſen ws | 
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ſo wuͤrden ſie ſich jetzt nicht mehr wieder zu der 
Geſellſchaft gewöhnen, ſondern lauter Feindſee⸗ 
ligkeiten gegen andere ausuͤben, und dadurch woͤhl 
das ganze Vorhaben vereiteln. Vor das Fenſter 
befeſtige man ein großes Vogelhaus, in welches 
fie durch eine ausgehobene Tenftericheibe, oder 
befier, durch einen eröffneten Stügel hinaus kom⸗ 
men und der freyen Luft gewohnen können. Die 
Stube halte man zu dem Ende nicht zu warm, 
fondern heiße ben gelindem Better lieber gar 
nicht ein. Sollten fich aber, wie es. im April 
‚nichts feltenes ift, zu Fa.te Tage einftellen, fo it 
freylich einige Erwärmung noͤthig, auch muß das 
offene Zenfter zugemacht werden; denn eine Nach⸗ 
tigalle, befonders eine folche, die der Wärme ge 
wohnt ift, fann wenig Kälte vertragen. 
Iſt nun im May der Strich vorbey, fo 
koͤnnen fie den achten oder zwölften Tag defiek 
ben Monathg, wenn es ein fchöner warmer Tag 
it Cin deflen Ermangelung man aber länger 
warten muß), an einem folchen Drte, mo vieles 
hohes und dickes Gebuͤſch iſt, der überhaupt bie 
Eigenfchaften hat, die zu einem Nachtigallene 
fidnde erforderlich find,. des Morgens früh aus—⸗ 
gelaffen werben. . Nun muß man aber nicht vers 
langen, daß diefe Nachtigallen gerade an eben 
dem Flecke, in, dem engen Bezirfe eines Gars _ 
tens, wo ihnen die Freyheit gefchenft worden, 
bleiben ſollten. Wenn ihnen ber Drt vorzüglich 
gefällt,. fo kann es wohl gefchehen, daß ein Paar 
da bleibt; mehrere würden ſich ohnedies nicht 
"nahe bey einander. vertragen. Sie werben aber 
gewiß in der Gegend bleiben; es müßte denn 
Fein anderes Gebüfch von der Befchaffenheit, wie 
fie es verlangen, daherum vorhanden feyn. Ja 
aud) in diefem Galle werden fie nicht weiter, ale 
bis 


nun ift die Strichzeit vorbey, ſie denfen alfo 
nicht mehr an das Streichen, fondern der nächfte 
Schritt, den fie jeßt zu thun vor fich haben, iſt 


der, fich Stände zu wählen und fich zu begatten, 


welches fie auch ohne fernern Auffchub thun wer: 
den.” Da nun dieſe Voͤgel ſich in einer ſolchen 
Gegend einmahl Stände erſehen haben, fo wer: 


den fie diefelben im . folgenden Srühjahrsftriche 


wieder ſuchen: und ſollten ſie auf der Reiſe gleich 
durch einige Gegenſtaͤnde von der rechten Bahn 
abgeleitet werben, fo merben fie ſich doc), bemuͤ⸗ 
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bis an den naͤchſten ſchicklichen Ort gehen; denn 


J 


hen, ſobald es möglich, diefelben wieder zu finden; 


denn die Erinnerung eines-Drts, 100 ein Vogel 


im vorigen Jahr Mann und Vater war, und 


wo er es wieder zu werden hofft, iſt ihm viel 
zu reizend, als daß er ihn mit einem andern 
vertauſchen ſollte. 


Weil aber mancher Vogel unter Weges 


verungluͤckt, ſo iſt zu rathen, daß jaͤhrlich einige 


Paare Nachtigallen erwaͤhnter Maßen burchge⸗ 


wintert werden. 


Ferner iſt zu bemerken, daß erſtlich nicht | 


mehr Männchen als Weibchen ausgelafien wer⸗ 
ben, weil. basjenige Männchen,, welches fein Weib⸗ 


4 


hen befommt, in Hoffnung nod) eins zu befom= * 


‚men, hin und- her ſchwaͤrmen mürde, und fih- 


aus dem Grunde wohl eine ziemliche Strede weit 
hinweg begeben Fünnte. 


Zweytens wird die Abſi cht desjenigen fehl⸗ J 


ſchlagen, der ſchon eine Nachtigalle, oder meh⸗ 


rere in feiner Gegend hat, und noch einige da⸗ 
hin zu bringen gedaͤchte. Die alten Standvoͤgel 
würden die neuen Ankoͤmmlinge ſehr übel em⸗ 


pfangen und fie gewiß weit genug hinweg jagen. 


10 Nachtigalle. 


Alle aber find nicht mit einer Art allein zufrie— 


Drittens leide man an dem Drte, wo han 
feine Nachtigallen ausfeßen will, Feine Raubthie— 
re, beſonders feine Katzen; dieſe würden fie ger 
wiß gleich wegfangen, denn folche Vögel, die ans 


ge, ja von Zugend auf in menfchlicher Gefells 


Schaft gemeien, find befonders im Anfange, wenn 
fie in Freyheit kommen, fehr unvorfichtig. -: 

Aus diefer der Natur gemäßen Behandlung 
erhellet, daß der davon gehoffte Vortheil die we— 
gige damit verfnüpfte Muͤhe, ben anzuftellender 
Probe, ohne Zweifel mit Wergnügen belohnen 


werde. 0, F | 
Haben wir in einem Stuͤcke der Naturge⸗ 


U —* wenige Kenntniß, ſo iſt es gewiß in den 


ahrungsmitteln der Voͤgel in ihrer Stepheit. 


ir wiffen, daß fich einige von Körnern, andes 


* von Inſecten, noch andere von beyden zugleich 


naͤhren; worin aber alle und jede, oder die zu 
ihrer Geſundheit beſonders erforderlichen Arten 
von Futter beſtehen, dieſes wird uns, auch ſelbſt 
bey den bekannteſten Arten, wohl mehrentheils 
ein Geheimniß bleiben. oo 

Unerfahrne glauben, daß die Vögel, welche 


ſich der Inſecten zu ihrer Speife bevienen, alle 


bie, welche ihnen nur vorfommen, ohne Unter⸗ 
fchied verzehren. Aber weit gefehlt. Mancher 


Wogel fucht die eine Art ganz vorzüglih, und 
nimmt die andere nur im Mothfall, oder gar 
. nicht an, welche hingegen andern Arten deſto 


angenehmer iſt. Die Schwalbe fchmwebt beftän- 


"dig ir der Luft, um Fliegen, Mücen, kleine Pas 
tr pllions und Käfer zu fangen. Die Bachftelze 

ſchnappt die Sliegen und Waſſetinſecten im Laufe 
weg. Andere wählen nur folche, die fie an den _ 


Blättern, im Gebuͤſch und auf der Erde finden. 


ben, 
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den, ſondern lieben den Wechſel unter gewiſſen 
Inſectenarten. | | 

Man gebe einem gefangenen Vogel die Gor: 
te, die er am liebften frißt, eine Zeit lang ganz 
allein, fp wird er, ohne Abwechfelung' diefes Fut⸗ 
ters, nicht lange dauern können. Unſere Wach: 
tigalle fieht.fich nicht in Der Luft nach ihrer Spei⸗ 
fe um, jie fliegt nicht wie der Fink, der Emmer⸗ 
ling und einige andere Vögel, von den Gipfeln 
der Bäume vorbey eilenden Inſecten nad), fons 
dern fie fucht fie in niedrigen Büfchen und auf 
der Erde unter dem abgefallenen. Laube. Oft 
fieht man fie aus dem Gebuͤſche heraus und nicht 
weit davon auf den Boden nieder fallen; Hier 
verzehrt fie ein von weitem erblichtes Würmchen - 
und eilt geſhwin wieder zuruͤck. Was es aber 
eigentlich für Snfecten find, Die ihr zum Unter⸗ 
halt dienen; dieſe find fo menig alle befannt, 
als bey andern Bögen. Bon Dieffau hat 
ſo viel Gemerkt, daß fie den Megenwurm, den 
doch das Rothkelchen in der Freyheit genießt, 
nicht anacht; fondern ſich vielmehr einer Art 
grüner Raupen, ſowohl zu ihrer eigenen Gpeife, 
als auch zur Fuͤtterung ihrer Jungen, vorzägiih 
bediene. 

Im Hauſe ſieht man ſie wohl nach den 
Fliegen ſchnappen; hieraus iſt aber der Schluß 
feinesroeges zu machen, daß fie es im Freyen auch 
thue. Ein Mothfeichen reinigt eine Stube ebens 
falls von dieſem befchwerlichen Infekt, es thut 
es aber nur im Nothfall; weil die Fliege mit 
feinen gewoͤhnlichen Nahrungsmitteln. ei groͤ⸗ 
fere Achnlichfeit hat, als dasjenige Kutter, wor: 
an es fih aus Hunger gewöhnen muß. In der 
Freyheit befümmert es fich nicht darum, fondern 
fucht andere Inſekten. _ 1 


44 
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Daß die Nachtigallen auf Ameiſeneyer und 
Mehlwuͤrmer ſehr begierig ſind, iſt bekannt; ben: 
de koͤnnen aber unter ihre ordentlichen Nahrungs⸗ 
mittel nicht gerechnet werden, weil ſie ſolche in 
der Freyheit entweder gar nicht, oder nur hoͤchſt 
ſelten bekommen. 

Man findet wohl eine dem Mehlwurm glei⸗ 
chende Art in der Erde und in hohlen Baͤumen, 
dieſe kommen aber vor ihrer Verwandlung in 
Kaͤfer niemahls zum Vorſchein. 

Mit den Ameiſeneyern hat es gleiche Be⸗ 
wandniß; dieſe ſind in den Haufen und unter 
Steinen verborgen. Nur ſelten werden ſie von 
den Ameiſen an das Tageslicht gebracht; ja 
es ſind oft da, wo die Nachtigallen ihren Stand 
haben, gar keine Ameiſen befindlich. 

Ueberhaupt werden dieſe Eyer von ſehr vie⸗ 
len Voͤgeln, ſelbſt von folchen, die ſich eigentlich 
nur von Koͤrnern naͤhren, ſehr geliebt. Mit dies 
fen kann, beſonders die Nachtigalle, ſehr lange ges 
fund erhalten werden, wenn fie auch weiter 
nichts dabey genießt. 

Außer den Inſekten, bedient. fich die Nach⸗ 
tigalle auch manchmahl der Hollunderbeeren, die, 
wenn ſie im Herbſte ſtreicht, anfangen reif zu 
werden. Sie wird daher auch von den Kindern 

im Sprenfel gefangen und für ein Rothſchwanz⸗ 
weibchen gehalten. Dft wird fie auch aus die- 
fem Irrthum umgebracht; manchmahl gereicht er 
ihr aber zum Gluͤck, indem fie, als ein nicht 
fi derlich geachteter Vogel, wieder in Freyheit 

gejeßt wird. 

Der Genuß diefer Beeren ſcheint, fomohf 
bey der Nachtigalle als bey dem Morhfehlihen, 
mehr zu einem Geſundheits- als ordentlichen 
Nagrungsmitrel 4 zu gereichen: weil beyde Voͤgel 

nur 
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nur r fehe wenige zu ſich nehmen, und fie, wenn 
fie in der Stube find, auch denn, wenn ſie 
hungrig ſind, wenig achten. 

| Wenn wir die Gecſchicklichkeit im Neſter⸗ 
bauen zum Maßſtab annehmen wollen, der den 
Werth dieſes, oder jenes Vogels beflimmen ſoll⸗ 
te; fo würde unfere Nachtigalle nicht etwa.nur 
der Schwalbe und dem Kirſchvogel, als zwey 
unnachahmlichen Baumeifteen, den Rang lafley 
müffen, fondern es mürden ihr, mo nicht alle, 
doc gewiß die mehreften Vögel vorgehen. Wie 
artig weiß der Fleine Vogel, der gemeiniglich , aus 
Srethum. der Rohrſperling genannt wird, "fein 
niedliches Neſt dergeſtalt an Rohrhalmen änzu⸗ 
binden, daß menſchliche Kunſt es ihm nientahls 
wird nachmachen koͤnnen? 

Wie bewundernswuͤrdig ſetzt der Fink das 
ſeinige frey zwiſchen ſtarke Aeſte, und verbirgt 
es durch eingeflochtenes Baummos vor unſerm 
Auge? Das kann die Nachtigalle nicht. Sie 
wuͤrde in einem ganzen Sommer mit ihrem Bau 
nicht fertig werden, wenn ſie ihn auch nur in 
duͤnnen Reiſern und ſchwanken Zweigen auffuͤh⸗ 
ren wollte. Einen feſtern Grund muß fie ha- 


ben, wenn fie ihr Wochenbette aufzuſchlagen im 


Stande ſeyn ſoll. Sie waͤhlet dazu einen nie⸗ 
drigen Stock der mit Gebuͤſch bewachſen iſt, oder 
einen dicken Dornbuſch, auch zwey nahe bey ein⸗ 
ander ſtehende Stangen, ja oft ben bloßen Bo⸗ 
den, wenn er mit höhem dick fiehenden Grafe 
bewachfen if. An folhen Orten baut fie ‘von 
groben Materialien, meiftentJeild von Düren, am 
booten von Eichenblaͤttern ein ziemlich großes 


e 
WMan ſollte glauben, daß dieſe Neſter, da 
fie fo niedrig ftehen, feicht zu finden wären; fie 

Mg Ä fine 


, . 
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man ganz na 


ſind es aber nicht: weil fe eben die Farbe har 


ben, wie, der mit ſolchen Blättern bedeckte Bo: 


den. Der brütende Vogel fieht beynahe eben: fo 
aus, und. fißt daben fo unbemweglich -ftill, daß 

# vorbey gehen Fann, ohne daß er 
heraus fliegt; dadurch entgeht er oft der Gefahr 
entdeckt zu werben. Ueberdies wiffen fie folche 
fo zu verſtecken, daß man fie nicht feicht gewahr 
wird. Sa, wenn fie won Büfchen entfernt im 


Graſe ftehen, fo muß fie nur ein Zufall verras 
then. -. ü | 

-"r: Allein, fo verborgen ein folhes Neſt auch 
dor dem menfchlihen Auge ift, fo vieler Gefahr 
a iſees, von allen Naubthieren zerftöhret zu wer⸗ 


“..n 
„a 
« 
„r 


8 ſo viel mehr unterworfen, da es ſo na⸗ 
he an der Erde ſteht. Sind andere Voͤgel, vie 
rihre Neſter hoch ſtellen, nicht geſichert, durch 


Katzen, Marder und Raubvoͤgel ihrer Jungen 


beraubt zu werden, wenn ihnen gleich Fuͤchſe, 


Iltiſſe und Wieſeln, die ihre Nahrung, mehr auf 
der Erde fuchen, nicht ſchaden: fo ift eine Mach: 
tigallenbrut einer viel größeren Gefahr ausge 
fest, da fie diefe Feinde mit. einander zu fürchs 
ten hat. Doch Haben die jungen Machtigallen 


: gu ihrer Sicherheit etwas vor andern. Voͤgeln- 


zum voraus; ſie bleiben nähmlich nicht länger, 
als es die höchfte Nothwendigkeit erfordert, bey⸗ 
ſammen im Neſt ſitzen. Sobald ſie nur ſo viel 
mit Federn bedeckt ſind, daß ſie nicht mehr noͤ⸗ 


thig haben, ſich einander zu erwärmen, fo ver⸗ 


laſſen fie daffelbe; ungeachtet fie noch in einigen 


. Tagen nicht‘ fliegen Fünnen, und vie rothen 
Schwanzfedern faum ein wenig aus den Kielen _ 


hervor ſtechen. Run bleiben fie nicht beyfammen 


wie die Hünerarten, fondern eine hüpft da, bie 


andere bort bin. Sollte alsdenn etwa auch eine 


verun⸗ wu 
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verungluͤcken, fo betrift es Hoch die ganze Brut 
nicht. Da, wo fie fißen bleiben, find fie, befon: 
ders mern fie ein Geräufch vernehmen, fo fill 
und ohne alle Bewegung, als wenn fie ausges 
ſtopft wären. Sie fchregen nicht; und wenn das, 
‚mas fie befürchten ganz nahe bey ihnen ift, fo 
seiffen fie doch nicht eher aus, als bis fie erarifz. 
fen werden: follen. Wer fie nicht, wenn man 
nahe genug bey ihnen ift, mit Geſchwindigkeit, 
ehe fie es fich verjehen, ergreift, befömmt fie fo 
feiht nicht; denn wenn fie fehen, daß ihnen die 
Hand zu nahe fommt, fo entfliehen: fie mit groͤß⸗ 
ter Geſchwindigkeit und flattern oft weit. im Ge⸗ 
büfche fort. Sie ſchweigen, wenn fie nicht bes 
fünders hungrig find, wohl eine halbe Stunde 
ftill; alsdenn hält es ſchwer, fie wieder zu finden, ' 
weil man fie, ihrer dunkeln Farbe wegen, nicht 
fo leicht ſiehet. Iſt eine der Gefahr einmahl 
entgangen, fo nimmt fie fich das zweytemahl befs 
fer in Acht, befonders wenn fie fchon einige Tas 
ge aus dem Neſte ift. | 
Ä Da nun die jungen Nachtigallen, wenn fie 
ihe Neſt verlafien Haben, der Hülfe ihrer Eltern 
noch) nicht entbehren können; fo follte man 'glau: 
ben, es müffe den Alten ſchwer werben, ihre fo 


zerſtreuten Kinder, die noch dazu nicht immer . 


auf.einem Orte fißen bleiben, fondern hin und 
her. hüpfen, wieder. zu finden. Keinesweges. 
Wenn ein Junges Zutter verlangt, fo gibt es 
‘einen Laut von fi, der ungefähr Tſchak fa:-fa 
klingt. Diefen Ruf läft es befonders denn hi: 
ven, wenn es an dee Stimme der Alten merkt, 
daß es gefucht wird. dt wiffen hierauf das 
Sunge bald zu finden. Sie eilen mit. einem 
Schnabel vol Würmer, befonders grünen Haus 
gen, die fie mit der Spike defielben halten, auf 
0 M3 daſſelbe 
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daſſelbe zu und floßen fie ihm mit ber größten 
Heftigkeit, mie es auch die Rothkehlchen beym 
Süttern tun, fo tief in den Hals hinein, als 
fie nur fönnen *%). Bey einer NMachtigalle, 
die Zunge in der Stube fütterte, hat man ber 
merkt, daß fie funfzehn Ameifeneyer nahm und 
fie einem Zungen auf einmahl gab. 


Wenn die Alten Gefahr vermuthen, fo füt- 
tern fie nicht gern, um den Aufenthalt der Jun⸗ 
gen nicht zu entdeden, fondern behalten die 
Speife im Schnabel und ſchreyen unabläffig. 
Woͤhret es ihnen zu lange, fo verfchlucen fie 
folche feloft und hofen andere,“ oder fehleichen ſtill⸗ 
ſchweigend hin und füttern;-fo bafd fie ſich aber 
wieder etwas von dem Jungen entfernt haben, 
fo ſchmaͤhlen fie defto Keftiger. 


Die Nachtigallen fürtern ihre Zungen noch, 
“wenn fie gleich ſchon groß find und fich feldft 
nähren koͤnnen. Sie laffen es Ihnen alfo an - 
nichts fehlen, ſo lange fie nur den Beyſtand ihe 
zer treuen DVorforge annehmen wollen. Diefe 
vergeſſen aber endlich ihre eltern, fie ſuchen ihr 
Futter ſelbſt und freichen. von einem Orte zum 
ondern, ’ 


Zuvhr⸗ 


*) Aus dieſer Fütterungsart erdellet, daß es nicht augehe, 
unge. Vögel, die die Alten aus dem Kropfe füttern, von 
len erziehen fr laſſen, die wie die Nacht/gallen. aus 
dem Schnabel füttern; und fo auch umgekehrt. Erftere 

möürden dergleichen heftige Stöfe nicht vertragen Finnen. 

Sie ſchluden, fo bald fie das Sutter auf der Zunge fühs 

len Die aber, welche aus dem Echnabel gefüttert wers 

den, ſchlucken nicht eber, als bis die Speiſe im_Halfe 
ect. Der aus dem Kropf fütternde Vogel gibt fie dem 
ungen mur in den Echnabel; Iehtere würden As aber 
üerlieren und darüber verhungsen. 


x 
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Ueber den Fang der Nachtigallen und 
ihre Verpflegung merke ich hier’ nad) Herrn 
von Dießfau noch verfchiedenes an *). 

Znvoͤrderſt wären indeflen wohl noch zwey 
Fragen zu beantworten. , 
1) Kann das Fangen der Nachtigallen unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen geſtattet werden? 


2) Waͤre es nicht beſſer, wenn es ganz un⸗ 


‚terbliebe? 
1) Da das allgemeine Vergnügen den Er: 
gößungen einzelner Perfonen allemahl vorgeht, fo 
find. leßtere nur alsdann erlaubt, wenn fie dem 
erſtern feinen Eintrag thun. Sn diefer Ruͤck⸗ 
fiht kann das Sangen der Nachtigallen, fo lange 
es in gehörigen Schranken bleibt, manchen Nach⸗ 
tigallen: Sreunden mohl vergönnet werden. Es 
wird dadurch unfchädlich, wenn es an entfernten 


Orten erlaubt wird, - wohin fo leicht niemand, . 


wenigſtens nicht deswegen, um ſich an den Lie⸗ 
bein der Nachtigalle dafelbft zu ergögen, hingeht. 


. Diefe Erlaubniß darf ch nicht auf alle Jah⸗ 


reszeiten erfireden. In gewöhnlichen Jahren, 
da die Machtigalle ven achtzehnten April da if, 
werde es bis zum vier und zwanzigſten diefes 


Monaths verftattet. Von diefem Tage an muß 
; Feine mehr "gefangen werden, damit der Abgang 
” auch an folhen Orten noch durch den Strich 


erfeßt werben koͤnne. I 
Haͤlt die Kälte im Fruͤhjahre fo lange an, 
vaß die Machtigallen erft im May anfommen, 
fo werde. der Fang mur auf den erſten Tag, da 


man fie gewahr wird, eingefchränft; weil alde 


denn der Strid nur ein Paar Tage waͤhret. 


| - Unter . 
*) S. Naturgeſchichte der a Remdind ben Ohr 


ner. 3779. 208 ©. 8. mit ill. 


{ 
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Unter dieſen Bedingungen koͤnnte es zwar 
an feinem Orte fo leicht ſchaͤdlich werden, wenn 
zu beſtimmter Zeit eine oder die andere Nachti⸗ 
galle gefangen wuͤrde; weil. man aber: doch nicht 
zuverlaͤſſig wiſſen kann, ob auch mehrere junge 
Voͤgel, die noch keinen Stand haben, diejenige 
Gegend, wo eine weggefangen worden, im Stri⸗ 
che treffen und die leere Stelle wieder beſetzen 
werde: fo iſt es ſicherer, wenn um die Staͤdte 
herum gar keine gefangen wird. Die Jungen 
au fangen, kann nirgends ſchaden; denn dieſe 
verſtreichen, ohne daß man auf ihre Wiederkunft 
fihere Rechnung zu machen hat. Den Kindern 
werde feharf verboten, ver der andern Hälfte des 
Geptembere Sprenfel zu ſtellen, weil dadurch 

manche Itachtigalle umfommt. | 
Endlich Schläge Herr von Dieffau vor, 
ſey es nur gewiffen Perfonen versönnt, Nachti⸗ 
gallen zu halten. Wenn eine Fleine Abgabe dar⸗ 
‚auf gelegt würde, fo würde die Anzahl Lerjenis 
gen, die fich ein folches Vergnügen erfaufen mäß- 
“ten, nicht fehr groß werden, und der uͤbertriebene 
Machtigallenfang von felbft unterbleitn. . 
u Ben genauer Beobachtung diefer Bedingun⸗ 
gen werden die Einwohner eines Orts nichts eine 
büßen, fondern, wenn fid) die Gegend dazu fchickt, 
genug Nuchtigallen in der Nähe haben. Ja es 
wird das allgemeine Vergnügen dadurch, wenn 
Machtigallen in Häufern gehalten werden, viel 
‚mehr vermehrt als gehindert; denn wenn einer 
ünd. der andere sine Nachtigalle hat und derſel⸗ 
"ben, sie e8 billig allemahl geſchehen follte,. Ge⸗ 
legenheit verfchafft, vor dem Senfter. in .freyer 
Luft zu Schlagen: fo Fünnen fie viele Perfonen 
„und auc) folhe hören, deren Gefchäfte es ihnen 
nur felten vergönnen., ſich an den Gefängen ei. 
| . - | naet 
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‚zer im Freyen ſchlagenden Nachtigalle zu ergoͤt⸗ 
‚jen. Ueberdieß waͤhret dieſes Vergnügen länger, 
weil eine Nachtigalle im Vogelhauſe mehrentheils 
nicht nur weit fleißiger als in der Freyheit, ſone 
dern auch zu ganz ungewoͤhnlicher Zeit ſchlaͤgt. 
2) Gibt es aber Leute, die weder das Ver⸗ 
gnuͤgen des Publikums oder hoher Herrſchaften, 
noch ihre deswegen ertheilten Befehle achten, zu. 
. jeder Zeit und an allen Orten ohne Unterfchied 
Hrachtigallen bloß auf_Findifche Art zum Zeitvers 
treibe fangen, ob fie gleich ihrer Vermoͤgensum⸗ 
fände wegen nicht im Stunde find, eine gehoͤri⸗ 
- ger Mafen zu halten, fondern eine nad) ver an: 
dern. umfommen lafjen und fie. dadurch ausrots 
ten: fo verdienen folche nicht allein die fchärffte 


Ahndung, ſondern es ift auch fehr gut, wenn 


der Jtachtigallenfang ganz und gar verboten wird, 
Dadurd)‘ gewinnt ein ganzer Ort doch fo viel, . 
fie ienigfiens. in der gewöhnlichen Zeit fchlagen 
zu hören. Ä u. N 
Menn die Nachtigalle unter andern Eigens 
haften, die fie mit der Amſel gemein hat, auch 
ihre Vorfichtigfeit befommen hätte, fo würde es 
gewiß mehrere. geben; weil alsdann nicht jeder 
Schulfnabe die Geſchicklichkeit befäße fie zu fans 
gen. Damit aber: ift fie nicht begabet. Sie und ., 
‚. das- ihr. gleichende Rothkehlchen laffen fich gar zu 
leicht durch die Kocipeife, dur einen Mehlwurm 
verleiten, der augenfcheinlichften Gefahr Troß zu 
bieten. . Ein Schwarzes Fleckchen, wo der frifch 
„aufgefraßte Boden zu fehen ift, veranlaßt fie.ger _ 
ſchwind darauf los zu eilen, nicht wie man «8 
gewoͤhnlich glaubt, aus bloßer Neugierde, fondern 
weil fie Würmer daſelbſt zu finden. vermucher. 
Sie finder fie auch oft, nebſt dem Verluſt ihrer 
Freyheit. \ & | 
9 


* 
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So leicht eine Nachtigalle an und fuͤr ſich 
zu fangen iſt, ſo muͤhſam und langweilig geht es 
doch nicht ſelten damit zu, wenn die gehoͤrigen 

Vortheile nicht dabey beobachtet werden. Es 
kann mancher acht Tage und —* laͤnger dar⸗ 
nach Kellen, und bekommt doch wohl keine; nicht 
beswehen, weil die Nachtigalle zu ſehr auf ihrer 
Hut iſt, ſondern bloß wegen der Unwiſſenheit 
und Ungeſchicklichkeit desjenigen, der ſie fangen 
will, der vielleicht an den erſten, den beſten Ort, 
wo es ihm einfaͤllt, oder da, wo er einmahl eine 
hat ſchlagen hoͤren, hinſtellt und oft einen ſolchen 
Platz ermählt, wohin der Vogel durch bejondere 
er Veranlaſſung geflogen iſt, und wohl in. langer 
Zeit, in vielen Tagen, auch wohl gar nicht wier 
der bin fommt. In einem weitläufigen Holze 
ift der Bang am ſchwerſten. Hier miß man 
nothwendig ihren Stand, das ift die Gegend, 
wo fich die Nachtigalle gewöhnlicher Weiſe auf: 
hält, ausfundfaften. Diefes ift aber in den er: 
fien Tagen nach ihrer Ankunft nidt fo leicht, 
denn zu der Zeit fchmärmen fie herum ein XBeib: 
chen zu fuchen; es fommen daher zwey oder meh: 
rere zufammen, bie einander jagen und oft weit 
verfolgen. Auch find junge Vögel manchmahl 
noch nicht fchläffig, wo fie ihren Stand nehmen 
wollen; fie fchlagen alfo bald da, bald. dort. Ha- 
“ben fie ſich aber einen Stand erſehen, ſo kom⸗ 
men fie doch bald wieder dahin, wenn fie. ihn 
aud) auf eine kurze Zeit verlaffen haben. Hier 
ſchlagen fie, wie vorhin bemerkt worden, auf dem’ 
Gipfel eines oder etlicher nicht zu weit von eins 
ander entfernter Bäume. Hat man fie nun vers 
fchiedene Mahl auf einerlen Bäumen bemerkt, jo - 
u if der Stand entdeckt. | | | 


Wer 
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Wer unter dieſen Baͤumen ſtellen wollte, 
kann oft fange warten, ehe er fie bekommt; und 
wenn ja fein Wunſch erfüllt wird, ſo hat er 
es doch nur einem Ungefähr zu danken, wie z. 
B. die Kinder die Nachtigallen und andere Vo⸗ 
gel an ſolchen Orten fangen, wo ſie weder eini⸗ 
ge gehoͤrt noch geſehen haben. Ze 

So lange die Nachtigalle hoch ſteht, mill 
fie eine Weile fort fchlagen, bier folge fie den 
‚Trieben der Liebe und. nicht des Hungers, fie 
fieht fich alfo nicht nad) Nahrung um. Findet 
fie aber noͤthig letztern zu befriedigen, ſo fliegt 
fie oft weit weg, mehrentheils aber an einen ge: 
wiffen Ort in das Gebuͤſch nieder. Hier hüpft 
fie herum ihre Nahrung zu fuchen, oder fällt 
auch wohl von da, eines erblickten Wurmes wer 
gen, zum Holz hinaus. Sie laͤßt ſich alsdenn 
nicht hören. Hat man nun beobachtet, daß fie 
einen folchen Ort dfters befucht, fo ift das der 
rechte Platz, wo fie am geſchwindeſten gefangen 
werden Fann. Zu deflen genauerer Entdeckung 
hilfe es’ viel, wenn man ihre locende Stimme 
nachpfeift. Der rechte Ton ift durch kurze Les 
bung bald zu fernen. Wird derfelbe recht getrofs 
fen, jo wird die Nachtigalle bald antworten und 
dadurch ihren Aufenthalt verrathen; denn ob fie 

gleich, Fein Vogel ift, der, um bey feines Gleichen 
uu ſeyn, der Lode folgt, fo thut fie es doch, ents 
weder in der Hofnung eine Gattinn zu bekom⸗ 
men, ober aus Zorn ein fremdes Männchen zu 
verjagen. 

Hier muß. nun bie Gtellung angebracht 
werden, doch nicht in der flärfiten Diefung, weil 
der Vogel fonjt, ungeachtet er fich wohl nahe da⸗ 
bey befaͤnde, die Lockſpeiſe doch vielleicht nicht 
ſobald dJewahr wuͤrde. Man waͤhlet daher lieber, 


— 
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“wenn es andels thunlich, Meine etwas freye Piä- 
Se in der Blgend und ſticht den Raſen mit eis 
nem ‚Mehr, öder Anberm dazu tauglichen Werk 
"jeuge, "ein padr Schuhe lang umd breit hinwes 
doch iſt zleſet Umfang nicht einmahl nöthig. Hat 
Mn, nich rere zu diefeit Entjtved erforverlig 
EN in, fo bereitet man mehrere Flecke uho 
efte —9— Alle gleich; Heisrigenfatis aber wie 
auf die rigeh, je mehr \beren füib,. beflo 6 
if es, nur ein Eleiner Hflock geftet, worauf‘ n 
paar, iebendige Mehlwar mer amgtfpießt erben, 
Hat min ‚die Nachtigalle von einem oder ven 
ai ern diefer Pläße die Warmer weg gehohlt, fo 
# mt ‚fe.gensiß bald wieder dahln, in Hoffnuiig 
. 0 au ſinen Es iſt alfe dieſes der .befte 
sh dr; das Garn. Baht 'juftellen. - Diefes 
en de Wey über dreh —— br 
ei Spige — au ens angeſpießt 
dein a iete dieſe Plage, fonbern: Kerl 
se beffchben‘ aufgeftelle ’ und Farin," — HEN 
s —D deſto weniger ſcheuet/ & 





J 9 N, en oder ’ ei 
Hr ED och dieſts iſt nicht nmohl 
bbi Mn bi ſich auch — 9 nicht 





Sei Na Ad), vobfl .gat''Kinnien Miekt, 
b fie doch gewiß bald wieder ¶ Um ſie 
ſichet ih machen, iſt eg gut, "wer in? ‘einiger 
Enrfernuig von, dem Garıt, buch. hide Tißetnatb 
des Ichwarjen Fleckes, ein paar Wetlwrmer Hin 

, geitedt ‚toerden, wenn fie dieſe gehohlt hat; | 
wagt fie es auch bie am Stellholz anzugehen. 
„Steht nie Nachtigalle nicht im Holzer, ſon⸗ 

bern ih großen Heden, fo it der Bang diel 
leichter. Wenn es angeht, fo fann das Gaͤrn⸗ 
Gen nur mitten in bie Here, ober widrigenfalls, 
"sing ober zwey an eine oder bedde Seiten derfel 
en 
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ben geftellet werden. Iſt die Stellung fertig, fo 
fucht man durch einen Umweg Hinter die Nach 
tigalle zu fommen und treibt fie auf den. 2rt, _ 
wo man fie hin haben will, zu. Diefes muß 
ohne Geräufh ganz langfam gefchehen. So bald ' 

man vermuthet, daß fie an dem rechten Fleck 
fen, hält man mit dem Treiben ein, damit fie 
nicht meiter weg gejagt werde, und wartet bie 
fie fich gefangen hat, welches oft kaum einige 


Dlinuten dauert. | Ä | 
Sollte eine gefangene Nachtigalle wieder . 
davon gefommen ſeyn, fo ift es zivar ſchwer fie 
zu fangen; doch iſt deswegen noch nicht alle Hoff⸗ 
nung verlohren, fie läßt fi) auch zum zweyten⸗ 
mahl berüden, wenn fie aumahl auf einem ans 
dern Ort wieder Mehlwuͤrmer erblicdt. Doc ift 
es rathſam, in. diefem Fall mehrere Würmer, 
einige weit, andere aber näher an das Garn zu 
ſtecken, damit fie nach und nach wieder: beberzt 
poird, und über dieſe Delikateſſen den gehabten 
- Schreden vergift. 0 
Dieſe Gaͤrnchen, die man unbefchwere in 
bie Tafche fteden kann, find die befte und be- 
quemfte Erfindung zum ntahrigalienfang- Ich 
werde fie weiter unten beſchreiben. Einige neh⸗ 
men an ihrer Stelle gewoͤhnliche Meiſenkaſten, 
auch wohl nur viereckige Rahmen, in welche ein 
. mit Garn uͤberzogener Deckel paßt, der mit ei⸗ 
ner Zunge, oder auch wie ein Meifenfaften af Ä 
geſtellt wird. Diefen Rahmen befeftigen fie uber 
- ein in die Erde gemachtes Koch oder Feine Gru⸗ 
be. In Ermangelung deſſen muß oft nur ein 
Feines Bret diefe Dienfte verrichten. Es wird 
ebenfalls eine Kleine Grube gemacht, die nicht 
‚weiter ſeyn darf, als daf fie mit dem Brete gany 
bedeckt werden kann und dieſes noch an allen . 
Oec. techn. Encc. Thel. N Sei⸗ 


| 


194 Rasigafe, 


Seiten batüber hinaus reicht, Sn die Grube 


. "wird ein Heiner Pflock gefchlagen und die Stel: 


lung darauf, wie bey dem Meifenfchlag, ange: 
bracht. Damit num aber das Bret nicht bey dem 
Zufallen zuruͤck weichen koͤnne, fo wird etwas 
hmwetes, ein Stein oder Erdffumpen ‚hinter daf- 
Selbe gelegt, oder auch ein Paar Pflöde dahinter 
aefhfägen. Kr 
? Durch alle diefe Mittel koͤnnen Nachtigallen 
gefangen werben, fie müffen aber, in Abfiche der 
Brauchbarfeit, alle dem erwähnten Garne wei⸗ 
hen. Im Meifenfaften ſtoͤßt fi der gefangene 


WBogel zu fehe ab, wenn er nicht gleich heraus 


Homme, Auch ift er aus demfelben ſowohl, als 
aus dem Nahın nicht leicht ohne Gefahr des Ents 
wiſchens heraus zu bringen, welches mit dem 
DBretigleihe Bewandtniß hat, ja faft: noch ſchwe 
renäfte: Ale drey find nicht gut fortzubringen, 
ung das Bret hat endlich das Umangenehme, dag 
manbisweilen (indem nicht zu fehen ift, was 
darunter ſteckt,) anftart der gehofften Nachtigalle 
ine Kroͤte in die Hand befommt. Alles dieſes 
fällt bey dem Garne weg; ja es hat noch diejen 
Vortheil, daß ſich Der Vogel weit leichter darin 
fängt, weil er feinen Deckel Über fi hat, unter 
den er erſt herunter Friechen muß, ſondern frey 
hinein: gehen kann. 

Sehe, vermerflich ift es, wenn ſich einige 
zu dem Nachtigallenfange der Sprenfel bedienen, 
weil -man fie ſelten unbeſchaͤdigt bekommt. DBig- 
weilen find die Füße gar entzwey, ‚oder. doch we- 
nigftens fehadhaftz denn wenn der Gprenfel 
gleich noch fo ſchwach iſt, fo ſchneidet der Faden 
doch, da der Vogel beftändig flartert, und, um 
fid) los zu reiffen, aus allen Kräften zieht, in die 
Haut ein Diefes kann die Nachtigalle nicht 

— vertra⸗ 
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"Tag onſtellen wollte, kann ſich feicht‘ieren; 


es fan der Zeit ee — Rn die: 


” fen — 


wieder einge 
Das ſicherſte Dirt fe Heinz — zu — 


gen, ift biefes: Man fange in ordentlichen Fruͤh⸗ 


n GE to die Nachtigallen den fechzehnten oder 


tzehnten April kommen, ſich gleich im den er⸗ 
fen Tagen eine; und in fpäten fuche man fo’ zu 


R 1, d fan, wenn 
“ ne HA HAN MWeife wird fe tie 
! fein Attum möglich, : 


ie mehreften Voͤgel, welche wir zu 


Vergnuͤgen m du unterhalten, find — 


dverlich zärtlich, fie nehmen das ihnen gegebene 


Zutter oft ſchon in der erfien Stunde, in ber 


“fie gefangen worden find, ohne Bedenken anz 


und in furzer Zeit find einige un des Käusli 


"chen Lebens vollftommen 


Bey der Nachtigalle finden wir die nicht; 


“fie erfordert eine ganz beſondere kung, 


wenn man ihrer‘ Erhaltung verfihert ſeyn il, 
Diefe Zärtlichkeit liege nicht in ihrer Natur; 
denn fonft würde man fie nicht zehn und mehres 
ze Jahre erhalten konnen, ſondern fie hat "ihren 
Grund in Dingen außer ihr, in Rebenumfaͤn—⸗ 


den, die einen ftarfen Einfluß auf fie haben. E⸗ 


ſind dieſe: 
Einmahl will die Nachtigalle nicht ſehr enge 


„eingefchloffen feyn, fie verlangt, wie das Roth⸗ 


febichen, einen meitern Raum, als die engen 
Grenzen eines Kaͤfichs oder Wogelhaufes. Erhält 
fie diefen, wird ihr berftattet in einer Stube hers 
am zu hüpfen, fo iſt fie lange nicht fo zärtlich, 
wie viele andere Vögel, Weil aber: diefes nicht ' 
überall ſchicklich if, der Vogel auch dadurch meh- 
serer Gefahr aupgefept- wird/ ſo ſtechen die 


Lieb⸗ 
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CL u Nachtigalle. 


Seiten darüber hinaus reiht. Sn die Grube 


wird ein Heiner Pflock gefchlagen und die Stel: 
lung darauf, wie bey dem Mteiferifchlag, ange- 
Beachte. Damit. nun aber das Bret nicht ben dem 


Zufallen zurücd weichen fünne, fo wird etwas 


‚gefchlagen. 


chwetes, ein Stein oder Erdflumpen hinter daf: 
felbe gelegt, oder auch ein Paar Pflöde dahinter 
Durch, alle diefe Mittel Finnen Nachtigallen 
gefangen werden, fie müffen aber, in Abficht der . 


“ Brauchbarfeit, alle dem ermähnten Garne mei: 


hen. Am Meifenfäften ftöße fi der gefangene 


ge zu ſehr ab, wenn er nicht gleich heraus 


*chommt. Auch iſt er aus demfelben ſowohl, als 


— 


aus dem Rahm nicht leicht ohne Gefahr des Ent⸗ 
wiſchens heraus zu bringen, welches mit dem 


Bortipleiche Bewandtniß hat, ja faft noch ſchwe⸗ 


xtgendtftc: Alle drey find nicht gut fortzubringen, 


RE das Bret hat endlich das Unangenehme, daß 


man: bisweilen (indem nicht zu fehen if, was 


darunter ftedt,) anftatt der gehofften Nachtigalie 


eine Kebte in die. Hand befommt. Alles diefes 


fälle bey dem Garne weg; ja es hat noch Dielen 
Vortheil, daß fich Der Vogel weit leichter darin 
fängt, weil er feinen Deckel fiber fich hat, unter 
den er erfi herunter Friechen ‚muß, fondern frey 


hinein. gehen kann. 


Sehr vermerflih tft es, wenn fich einige- 
zu dem Machtigallenfange der Sprenfel bedienen, 
weil -man fie ‚felten unbefchädigt befommt. Big: 
weifen find die Füße gar entzwey, oder Doch we⸗ 
nigſtens ſchadhaft; denn wenn der Gprenfel 
‚gleich noch fo ſchwach ift, fo. fehneidet der Faden 
doch, da der Vogel beftändig flattert, und, um 


fi) los zu reiſſen, aus allen Kräften zieht, indie 


Haut ein. Dieſes kann die Nachtigalle nicht 
— en vertra⸗ 
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vertragen. Es erfolgt mehrentheils eine ſtarke 
Geſchwulſt darauf, die gemeiniglich den Tod nad) 
fi) zieht. "Ungeachtet. man aud) gleich dabey ift 
und fie in moͤglichſter Geſchwindigkeit heraus 
thut, fo iſt diefes Uebel doch ſelten zu verhäten; 
denn die Machtigalle hat: ziemlich viel Stärke 
und dabey feine fo magerh Fuͤße wie ein Mothe 
kehlchen; fie reibt fich alfo die Haut an dem Fa⸗ 
ven gleich entzwey. Diefe Art des Fanges tauge 
alfo aus dem Grunde, wie leicht zu ermeffen, 
gar nichts. . | | u 
Mod) eines Fehlers muß Hier gedacht wers 
den, der fehr fchädlich ift, bey dem Nachtigallens 
fange aber häufig vorfommt. Es ftellen nähmlich 
manche ihre Garne, oder das, womit fie eine. 
Nachtigalle zu fangen gedenken, zwar wohl auf, 
fie bleiben aber nicht dabey, ſondern fehen in ei: 
nem halben, oder ganzen Tage erfl wieder dar⸗ 
nach, ob fich etwas gefangen habe. Dadurch 
gefchieht es oft, daß der gefangene Vogel von 
Elſtern, Hähern, Wieſeln und andern Raubthie- 
ren gefreflen wird. Geſchieht diefes nicht alles. 
mahl, fo ermattet er doch, ſowohl durch bag viele 
. Zappeln, als aud) dadurch, daß er in langer Zeit 
keine Nahrung befommen hat. Iſt es alsdenn 
wohl ein Wunder, wenn eine ſolche halb todte 
Machtigalle aller angewandten Mühe und Sorg⸗ 
falt ungeachtet,. doch nicht davon zu bringen: iſt? 
Es ift deswegen nicht nur ‚gut, fondern nothwen⸗ 
dig, daß derjenige,. welcher. eine Nachtigalle zu 
- fangen Willens ift, fo fange dabey bleibt, bis er 
fie hat. Iſt es möglich, wie es. denn fehr oft 
angeht, fo muß man ſich an fo einem Orte aufs 
halten, von dem man das Garn in Augen has 
ben kann. Weil aber diefes doc nicht allemahl 
angeht und man aljo nur dann und wenn, wenn 
Ä | Ma man 


Nachtigalle. 

Nachtigalle -eine« Zeit lang nicht hat 
fragen höre, darnach ſehen muß; wodurch ſie 
ieicht verjägt werden kann: fo haben einige'an 
den obern Bügel des Garns, ber zuſchlagen uf, 
eine Fleine Schelle gebunden, deren Klang ſie 
von dem geſchehenem Fang derſelben, ober‘ do 
iehrigjteng, wenn das Garn "durch einigen x an: 
dern Bufal eingefchlagen iſt autzenbliclich "tee 
adhrihtigt. 

‚Diefe Vorſicht iſt ſeht nößlich, denn dir 
maht hraucht bie gefangene Nachtigalle nicht uͤ ai 
nötbiger Weiſe Tange in ‚Biefem ——— 
"sappeln und, fi "aßzumatten. ® Zweytens i 
ber. fahr Acht Antetiwörfe, beſonders I 
N ein. — — Kubi ice de 
ſchehen ‚diefe leinen Raͤndet pie 

iR Art 
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chen, und andere, gefadg, 
Es fönnte Al ee "Hauben) bie‘ ——— 
Br Sich fehenen, wenn fie. 5 tn’ Ber the 
‚he: gemahr mird.  Diefe "Sorge HEY — 
J En a ‚zu nal e Ph J 
gene. ift, ſo macht ſie bar nichts’ vargus. 
. bat PL HUNG "noch einen befondetn Nuttes, 
! Sig, man ‚den Vogel und das, Garni’ ee in 
Aue ‚haben fann: Man, kann nähe Aofe ge 
derſaͤſig willen, daß man ein Maͤnnchen. gefan⸗ 
gen Habe. Denn mehrentheils nimmt die Nochu⸗ 
galle erft einen don den ver das’ Garn en 
\ u⸗ 
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Muͤtmern und fliegt in. ben naͤchſten Buſch, nach⸗ 
„ben, fie daſelbſt ein paar Schläge, gethan, Fommt 
‚fie. gleich wieder, um. Die andern auch, Haczuhohe 
ten ‚und, fängt ſich barüber. . Ver nun ‚ein Aus 
genzeuge davon if, Fr auberäfr, ba er kein 
een gefangen, habe. — 
Andere ‚hingegen, die ſich zu weit 
Barn entfernen und nur dann und. ya 
nach fehen, müffen fo lange warten, hi ar ges 
„„fangener Vogel fchlägt, ehe fie aus’ % * sit: 
Br kommen. 9 us dar⸗ 
x bin und am Ende haben fü 
‚ae hen -gehpht,, Fe las 
‚ehr. oft, Die in “Gennkulien a Ba 
. a aller; zu "techter, Zeit Da fit m 
gr Inge warteu, af die, a 
—— den. Strich) Rn def h 
To mat oder” Ari, gar J — a 
sch 
en Be Nachti⸗ 
En 
























° ae Fr ein. a a 
ft). wenn er nur Die gewille Eat 


Ben Wunſch im folgendem Jahre ER 


ben. { 
SR. die Gegend nicht fo‘ befchaffen, ana 
zufehen, kann, wenn ſich der Vogel fäng 
es gut, daß man, nachdem er. gefangen ik; Kath 
‚eine. Kalbe Stunde wartet, um zu 
icht an eben dem Ort wieder eine fchläge: Reg 
fü ER feine. mehr, ſo hat man wahrſcheinnchn 
Münnhen. Mer „dee, gie erſt den ankeh 














198 Nachtigalle. 
Tag anſtellen wollte, kann ſich leicht irren; denn 
es kann in der Zeit ein anders Maͤnnchen die⸗ 

ſen Stand wieder eingenommen haben. 
Das ſicherſte Mittel kein Weibchen zu fan⸗ 
gen, tft dieſes: Man fange in ordentlichen Fruͤh⸗ 
jahren, wo die Nachtigallen den fechzjehnten oder 
achtzehnten April Eommen, fich gleich in den er: 
ſten Tagen eine; und in fpäten fuche man fo’ zu 
ſtellen, daß man zufehen kann, menn fich der 
Wogel faͤngt. Auf diefe Weife wird fo leicht 
fein zertum möglich fenn. \ 
Die miehreften Vögel, welche wir zu unferm 
Vergnuͤgen im Haufe unterhalten, find nicht fons 
'derlich zärtlich, fie nehmen das ihnen gegebene 
Futter oft ſchon in der erfien Stunde, in ber 
fie gefangen worden find, ohne Bedenken an; 
und in kurzer Zeit find einige davon bes häusli: 

chen Lebens vollfummen gemohnt. ne 
| Den der Nachtigalle finden wir diefes- nieht; 
fie erfordert eine ganz befondere Behandlung, 
wenn man ihrer Erhaltung verfichert ſeyn will. 
Diefe Zärtlichfeit liege nicht in ihrer: Natur; 
denn fonft würde man fie nicht zehn und mehres 
se Jahre erhalten fünnen, ſondern fie hat ihren 
Grund in Dingen außer ihr, in Mebenumffän- 
den, die einen ftarfen. Einfluß auf fie haben. Es 
find dieſe: 0 | | 
Einmahl wit die Nachtigalle nicht fehr enge 
eingeſchloſſen feyn, fie verlangt, wie das Roth: 
febichen, einen weitern Raum, als bie engen 
Grenzen eines Käfichs oder Vogelhauſes. Erhält 
fie diefen, wird ihr verftattet in einer Stube her⸗ 
- am zu-hüpfen, fo ift fie lange nicht fo zärtlich, 
wie viele andere Vögel. Weil aber, diefes nicht 
uͤberall ſchicklich iſt, ver Vogel guch dadurch meh: 
serer Gefahr ausgefeht wird, ſo ſtecken r bie 
B won ich. 
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Liebhaber, um ſicher zu gehen, lieber in Vogel⸗ 

- hänfer. Un dieſe muß fie ſich nun erſt gewoͤh⸗ 

nen. Durch dieſes enge Einfperren wird die 

- Machtigalle im Anfang, Bis fie es gewohnt wird, 
jufälliger Weiſe etwas zärtlich, = 


Zweytens muß ſie an folches Futter gewoͤhnt 


werden, das mit demjenigen; welches fie in der 
Freyheit gehieft, wenige oder gar Feine Aehnlich⸗ 
"Seit hat. Diefes muß ebenfalls eine Veraͤnde⸗ 


rung in ihrem Körper verurfachen. 
Es wird alfo noͤthig "feyn, vorher ſowohl 


- diefes Sutter, als auch die Befchaffenheit des Kä: - 


fichs oder Vogelhauſes, weiches fi) für die Nach⸗ 
tigalle fchicht, noch etwas genauer, wie es oben 
geſchehen ift, zu beichreiben, und alsdenn auch 
zu zeigen, wie fie an beyde zu gewöhnen ſey. 
Die Vogelhäufer oder Käfiche, worin man 
- eine Machtigalle haben will, muͤſſen fo eingerichs 
‚set feyn, daß ihr fo wenig Zwang als möglich 
angetdan werde. . Da es nun ihrer Natur nicht 


gemäß iſt, oft auf und nieder zu huͤpfen, ſo 


würde ein folches rundes und hohes Haus, wor⸗ 
‘in man Canarienpdgel zu haben pflegt, ihr ganz 
zumider ſeyn. Sie fpringt lieber in gerader Li⸗ 
me: bin und her, es ifi alfo nichts daran gele⸗ 
‚gen, ob das Haus Hoc) fey oder nicht, wenn es 
nur die gehoͤrige Länge hat und zwey oder drey 
Spopringfaͤngelchen darin befeſtiget werden koͤnnen, 
daß hoͤher als das andere und auch nicht 
zu nahe neben einander kommt. Die Länge eis 
nes folhen Haufes fann achtzehn bie 24, die 


_ 


Breite neun bis zehn, die Höhe aber dreyzehn 


Bis vierzehn Zoll betragen. Wer fich viel grös 
fere und fihöner gearbeitete Hänfer machen lafe 


* fen will, wird gar Feinen Sehler begehen;. denn 
- je größer das Haus ift, defto zuträglicher ift es 
N | Der 


% 
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— der Machtigalle, nur: muͤſſen au in oinem'ſol⸗ 
chen idie Epringſtangen in gerader Linie liegen: 
em eg: die: Höhe verſtattet, koͤnnen zwey Rei⸗ 


x Hear ſolther :Sfängeldhen. angebracht werden. Ob» 


erwähnte Mtößesift:hinlänglich.; : Es::ift:einterten, 
ob ein ſolches Haus von Bol ober. non Meat 
gemacht. iſtʒ doch haben. :bis-hölgernert ben :folchen 
Vögeln, die noch nicht ganz zahm find, bagtoss 
gen eifen Vorzug, Weil. fie fich Darin, -inenn fie 
...fehen merden, weniger floßeh, als im den droaͤther⸗ 
nen. : Die. Dede. muß mit Tuch oder Zeug. bes 
> fchlagen : ſeyn, weil ein neugefangoner Vogel fünft 
n&chyaden-feiden. könnte." Der: Boden muß wop⸗ 
»pelt: fehn, und Der. öberes peswrgen ein: Käfffhen 
>. formierem,: das, fo fang: und: breit. wie das gonze 
Haus eſt, dannit manihzn herausziehen umdr.;teis 
ige, snichy“ ohne ven Vogel zu heunrutzigen, 
wiedera hineinſchieben Bone, Die Reinigungedeſ— 
ſelben iſt. wochentlich ofters, beſſer noch taͤglich moͤ⸗ 
„‚thigzidenn:batrbie Nachtigalle lauter: weiches Fut⸗ 
teragemieße/ Fü: dd. ganz: ntaͤrlich / Waß ſcſio bas 
Haus ſehr verunreinigetur Dieſes deruiſacht haicht 
allein einen üben Seruch,fündern es iſtl ihrcfetbſt 
z —— ſie die Fuͤße mit. dieſenn Nurcehe 
beſudelt, Der: daran trochen wird. Hiervon yn- 
gen ſich, endlich große harte Knollen sch dierge⸗ 
hen, daß ſie weder meht sechr huͤpfen Hash ıfte- 
hen kann, wenn dieſelben micht/bey Zeiten;ioldu⸗ 
lichem. Waſſer nach. und: nach: Asdeweichtu und 
herunter · gewaſchen werden: - Diele: Befchreenden 
:* Einen durch einen folchen: Schiebbüpnegsund:efs 
: fan fleifige: Säuberung vermieben mmtrden, " 
An einer ‚Seite: biefes obern :Bodens muß 
eine Oeffnung fein; wodurch der Futtertrog hin⸗ 
ein. geſchoben wird. Man Llaͤßt duch wohi dle⸗ 
ſen Boden um ſo viel kuͤrzer machen; als bie 
. Bu Ka E Breite 
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Breite bes Futtertrogs ausmacht: Dieſer wird 
von Thon, beynahe ſo lang wie das Haus breit 
if, doch Lum einen halben Zoll kuͤrzer gemacht. 
Die ohhe kann anderthalb Zoll, und die Breite 
eben ſo ‚viel. betragen. In der. Mitte muß ein 
Unterſchied ſeyn, damit an einer Seite das Buts 
ter. und an Der andern das Waſſer Lnein gethan | 

> werden kann. ma; 

- Damit: nun, wenn fomohl dieſer Auttertcog, 
als auch der gedachte Boden zur Reinigung her⸗ 
and gezogen wird, bas. Haus nicht offen ſtehe, 

5 fa wies“ durch :eine:fchmaple Falkthär-.die :Weffe 
muug verſchloſſen. Diefe fann: entwedes ats. Dem 
- &angen- beflehen,:. oder- Da,::wo-; der Futtertrog 
ſteht,getheilt ſeyn, damit man ſie, beye je desmah⸗ 
ligem. Fuͤttern, nicht immer ganz aufheben müffe, 

0 + Behr zutroaͤglich wird-'es. für. die Machti⸗ 
galle ſeyn, wenn man ihr. Gelegenheit: verfchafft, 
«fig fo.oft fie will, in reinem. ABaffer gu: "baben. 

. Ter Die mehreften Nachtigallenfreunde stehen: in 
bee Meinung, baf die Machtigake in: winem.vers 
‚Beten; Haufe ſeyn muͤſſe, wenn- fie woht: ſchla⸗ 
gqm ſell, weil: fie ſich in: der Freyheit inn dicken 
Bebhiſchen aufhalte und auch immergeſtbhrt 
werde, wenn fie ſich umſehen koͤnne. Den Un⸗ 
grund hievon Eönnen die, die ihre Nachtigallen 

bellen Haͤuſern haben, leicht einfehen: Es iſt 
wahr,uſn hält ſich in dickem Gebuͤſch ‚auf, aber 
Agewiß nicht deswegen, weil fie das Licht fcheht. 
Auchrhier kriecht fie nicht in den Schaͤtten, fon: 
dernuſehzt ſich alsdenn am meiften, wenn. fie. eis 
ne Zeit. lang fchlagen will, fres hin und läßt 
ſich gern. von der Sonne beſcheinen 

Der zweyte angebliche Vortheil von einem 
dunkel gemachten Hauſe, iſt eben ſo ungegruͤn⸗ 

det. Warum verfinftert Ey nicht auch zu dem 


5 Ende 
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Ende Canarienvoͤgeln, Hänflingen, Stieglitzen is. 
"dgl. ihre Häufer, daß fie fich nicht follen im 
Geſang irre machen laſſen? Bey dieſen hält man 
es nicht Für noͤthig. Bey der Machtigalle ift es 
- eben fo, ja noch überflüfliger, weil fie viel gab: 
‚mer wird, als alle diefe Wögel, wenn man fich - 
nicht von Jugend auf viele Mühe gibt, fie fehr 
zahm zu machen. et 
Iſt eine Nachtigalle einmahl ein dunkeles 
Haus gewohnt geweſen, fo thut fie freylich im 
Anfang, wenn man den Ueberzug deſſelben hin⸗ 
weg thut, wild. Dieſe Veränderung iſt ihr zu 
befremdend, und das ungewohnte Licht wirkt ſo 
ſtark auf ihre Sehenerven, daß es ihr empfind⸗ 
lich faͤllt. Es iſt alſo kein Wunder, wenn ſie zu 
ſchlagen aufhoͤrt. Eine andere hingegen, die in 
- einem hellen Haufe geſchlagen Bat, wird gewiß 
auch zu fchlagen aufhören, wenn fie in ein zuge⸗ 
.decktes gebracht würde. 2. 
Wenn ich hier behaupte, daß die Nachti— 
galfen in hellen Häufern gehalten werden koͤn⸗ 
nen, fo iſt diefes nur bloß von fchon gemöhnten, 
von zahmen zu verftehen. Wer aber eine neu: 
gefangene in ein folches helles Haus thun woll⸗ 
te, der würde fie fchwerlieh einen Tag behalten, 
fie würde fich gewiß ben Kopf ben Zeiten eine 
ſtoſſen. Eine jede frifch gefangene Nachtigall: 
gehöret in ein folches Haus, das auf allen Sei— 
ten bededt ift. Wie lange fie darin bleiben muß, 
bis diefe Befleivung wieder abgenommen werden 
kann, beftimmen die Umſtaͤnde verfchiedentlich. 
‚Hiervon mird weiter unten ein mehreres zu ſa⸗ 
gen ſeyn. | | | 
Zu einem folchen Ueberzug ſchickt ſich grüs 
ner Zeug am beſten; indem das Haus dadurch 
nicht zu finfter und Der Wogel doch verhindert 
wird 
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wird, daß er nicht auszubrechen ſucht, wodurch 
er fih zu fehr abmattet. Einige nehmen an. defr 
- fen Stelle Papier. Diefes ſchickt fich deswegen 
- nicht wohl dazu, weil es ein Geraͤuſch macht, 
wenn der Vogel dagegen fpringt; dieſes erſchreckt 
ihn, und gibt alſo zu mehrerem Slattern Antaf. 
Oft geht eine Nachtigalle noch) drauf, wenn 
fie ſich bereits an das ihe gegebene Futter ge: 
mwöhnt hat und man fie fehon für vollfommen . 

eingefchlagen hält. Viele können die Urfache das 
von gar nicht finden. Nichts if daran weiter . 
ſchuld, als daß die Bekleidung des Hauſes zu 
früh, oder auf unrechte Art abgenommen wor⸗ 
den, auch) wohl an einigen Drten von felbft los⸗ 
gegangen iſt, und der noch. nicht genug gezähmte 
Vogel ſich aus Schächternheit durch beftändiges 
Slattern zu ſehr entkräfter hat. Unter allen Voͤ⸗ 
geln, -die wir um des Geſangs willen in Häus 
fern zu halten pflegen, kann die Nachtigalle eine 
folhe Ermättung am wenigften vertragen, unge 
achtet fie fonft nicht fehr zärtlich und noch viele. 
dauerhafter als das. Rothkehlchen ift; denn ob fidy 
gleich diefes bald an anderes Sutter gewöhnt und 
dabeg, wenn es in der Stube herum hüpfen oder 
fliegen kann, fange Zeit frifch. und munter bleibt, 
fo muß es doch im Vogelhauſe faft eben fo gut 
gefüttert werven, wie die Nachtigalle, und hält 
es felten über ein Sahr aus. . Die wenigſtens 
abet dauern fo lange. 

Einige glauben die Machtigalle eben fü fuͤt⸗ 
teen zu koͤnnen, als die Krammetsvoͤgel, Zippen, 
Weindroſſeln und Amfeln, nähmlic mit Kleye, 

oder auch wohl mit Semmel in. Milch geweiht. 
Andere füttern fie mit hart geſottenen Eyern; 
auch mit gefochtem Herz, unter weldyes, wenn 
as vorher ganz Kein gehackt worden, etwas Mohn 
& J gemifeht 
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gemiſcht wird. Ein Franzoſe, deſſen Tractoͤtchen 


unter dem Titel: Aedologia, oder Abhandlyng 
. von der ſingenden Nachtigalle bekannt iſt, em⸗ 
pfiehlt ein. Gebackenes von Rindfleiſch, ſpaniſchen 
Erbſen, ſuͤßen Mandeln, Safran -und:-Eogrn. 
Endlich geben ifnen manche eine Vermiſchung 
bon ungefohtem Rinde, Kalbsz..pder Schafs⸗ 
. herz; mit etwas harten Eyern und aligebacerer, 
klat geriebenet Semmel. 

Aus der Beſchaffenheit des zuerſt gehachten 
Futters, der Kleye und Semmel in Milch ge⸗ 
weicht, iſt u zu. Schließen, daß diejenigen, Wels 
che es anpreifen, nicht viele, oder gar Feine Rach⸗ 
tigallen, wenigſtens nicht lange im Vogeltzauſe 
"gehabt ‚haben muͤſſen. Nech weniger · moͤſſen die⸗ 
fenioen. die Nachtigallen kennen, die fie mit-gel: 


eir Ruͤben, oder gar mit Sauerkraut .haßın,füts- 


tern wollen. Auch Hanfkoͤrner, vrzuͤglich dit 
Menge angeben find den Nachtigallen enndem; 
unpaßliches Furter, woben fie, wenn fie Mr 
ash freſſen, bald. ſterben. nt. sc ik 
2. Die Fuͤtterung mit bloßen harten 
geht. megigiteng* eine Zeit Tang- any: eier * 
defaugeue Machtigalle gewoͤhnt ſich auch leichter 
daran als; an andere Dinge. Sie milb aber 
nicht immer: einerlen haben, fandern. nerlangt seite 
Abwechſelung in Ber: Nahrung. Dieſe⸗ Futter 
iſt alſo zu einfach für fir. - l. 
Das gefochte Herz mie untermifctem: Mahn 


wich an einigen Orten als Das gewoͤhnlichſze Eur 


tee.-gebräuucht; ich zweifle aber, Daß--e8. Jorgiat 
und der Natur der Nachtigalle fo Angemeſſen 
ift, als das rohe. Beſonders kann der. lange.:Cler 
nuß des Mohnfamens nicht allzu dienfich., ſeyn. 

Die erwähnte Kütterungsart mit rohem Herz, 


Eyern und Semmeln/ iſt vielleicht eine BR: an 
. fen. 
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*- fer: Die Nachtigalle dauert dabey viele Jahre. 
Es iſt nicht unumgänglich noͤthig, daß es Herz 
ſeyn muß; im deſſen Ermangelung thut mageres 
Rind⸗ und Schaffleiſch, worin Feine. Haͤute und 
Flechſen find, eben dieſe Dienſte. Kalbfleiſchiſt 
vestvegen· nicht zu gebrauchen, weil es, wenn) es 
Aar geſchnitten iſt, zu ſehr an einander klebt. 
"Die + Zubereitung. iſt folgende: Das Herz: cher 
Steifh wird fo. Fein als möglich gehade‘ Beſſer 
ib wonn es in dünne Scheibchen und her⸗ 
Sad: in ſchmahle Streifen, dieſe endlich -wicher 
fg duͤnn als möglich die" Quere  ducchgeichnitten 
werden; Unter dieſes wird eben fo: viel, auch 
Wohl ng weniger "hart: gefortenes und ſehr 
klatr gehackdas, over auf dem Reibeiſen gerichenes 
Eyrmebſt einem Drittheil geriebener altgebacke⸗ 
neruSeinmel gemiſcht. Wenn eo Fein Herz, ſon⸗ 
denn Wloßes Fleiſch iſt, ſo muß. es einwenig mit 
„Waſſer hangefeuchtet werden, damit es weniger 
kloͤber umbo fich: beſſer unter ‚einander mengen:daf 
ſe. Die trockene Semmel wird hauptſaͤchlich des⸗ 
re ter gethan, weil die Maſſe fonſt fo. 
re wird; daß: die Nachtigalle Mühe bat, ettoas 
- Dad ſborzu lzacken; dieſes verhindert die. Sem⸗ 
mel digen maßen: Das Herz haͤngt nichtſo 
Sehr ans hrandser und ift alſo deswegen vorzuͤgli⸗ 
Sad Er ſich auch beffer ſchneiden. 
Sobald, eine gefangene. Nadjtigalle mie ger 
boeriger· Sbtgfalt aus dem Garne heraus genome 
men face fie in ein Saͤckchen von Zeug 
.. Berleinoaid geſteckt. Die wie Garne: geftri 
, KH Beutel Find nicht fo dienlich, weil fie 
. Bariıruinschen kann und affo.mehr flattert. Aui 
- verkbidele fie ſich oft mit den. Füßen in den Mas 
- ‚fiber, wodurch fie leicht befchädige werden fann. 
. Wollte man fi, langer an Dem Ort, wo fie ge 
“ | 2 fangen. 
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fangen worden iſt, verweilen, um etwa Acht zu 
geben, ob das Maͤnnchen nicht vielleicht daſelbſt 
wieder ſchlage, und man alſo das Weibchen ha: 
be, oder der Weg nad) Haufe. wäre etwa eine 
Stunde meit, fo ift es rathſam, menn ihr ein 
poar Mehlwuͤrmer in den Hals geſteckt werden. 
Diefes muß mit Worfichtigfeit geſchehen, damit 
ihr Fein Schaden zugefuͤget werde. Untere Me: 
ges trägt man fie lieber in freyer Hand ale in 
der Tafche, weil fie darin leicht gedruͤckt wird und 
auch nicht genug frifche Luft. hat. Bringt man 
fie endlich) nach Haufe, fo muß fie gleich, nicht 
‘wieder mit Mehlmärmern, fonbern. mit dem zu: 
letzt befchriebenen Sutter gefüttert werden. Die 

fes geſchieht folgender maßen: 
- Man fchneidet einen Federkiel wie einen ' 
Bahnftocher, doch nicht ganz fo fpißig zu; mit 
‚ diefem wird dem in der linken Hand fanft gehal; 
tenem Vogel der Schnabel eröffitet, man. hält 
ibm mit dem Daumen und Zeigefinger biefer 
Hand denfelben offen, mit der rechten Hand ftedt 
man ihm einen vorher ſchon zurecht gemachten 
Biſſen hinein, und ſchiebt ihn vermittelft des Fe⸗ 
derkiels ein. wenig, doch nicht zu tief hinunter. 
at man nun dem neugefangenen Vogel vier 
“ Bis fünf Biffen wie eine Erbfe groß hinein ge⸗ 
bracht, fo wird er in das vorher fchon völlig zu; 
recht gemachte Haus gefeßt. In Den Futtertrog 
... werden, nebit beichriebenem Sutter, acht bie gehn 
getoͤdtete Mehlmürmer gethan. Das Futtes 
ommt nicht deswegen hinein, daß es die Machs 
tigalle gleich annehmen, fonvdern daß fie es nur 
zu fehen nach und nad, gewohnen folle. Die 
Wuͤrmer hohle manche gleich den erften Tag; ans 
dere troßige oder vielinehr ſcheue Voͤgel aber, 
welches vermuthlich alte ſind, laſſen fie wohl 
a Br zwey 
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wey Tage und länger unangerührt liegen. Nach 


ungefaͤhr drey Stunden nimmt man die Nachti— 


galle wieder aus dem Hauſe heraus und fuͤttert 
ſie nochmahls auf obige Art mit eben ſo vielen 


Biſſen. Dieſes Fuͤttern wird alle drey Stun⸗ 
den wiederhohlt, bis es Abends dunkel wird; alds 
denn muß fie ruhig bleiben. Hat fie die Wuͤr⸗ 


mer einigemahl gehohlt, fo werden fie nicht mehr 


ganz, fondern jeder anenmah! zerfchnitten auf. 
das Futter gelegt. tefes wird, wenn fie es 
gleich nicht anrühret, doch täglich friſch gemacht, 


damit, wenn fie es zu verfuchen anfängt, daſſel⸗ 


be keinen übeln Geſchmack bekommt und nicht 
riechen. werde, Nimmt fie nun auch bie, zer: 
ſchnittenen Städe an, fo werben fie inter, das 


Sutter gemengt, baß fie fic hervor juchen muß. 


Die erfien Tage mirb fie wenigſtens fechsmahf 


gefüttert, und wenn die Mehlwärmer verzehrt 
find, fo werden mwieber andere hinein gethan. Ans 
Fa) ‚darf es an Mehlwürmern nicht fehlen. 
Ungefähr den dritten Tag, wenn man zumahl 
gewahr wird, daß die Nachtigalle das Futter 
recht. herum wirft, um nad) den Würmern zu 


‚ fuchen,. gibt man täglich viermahl nur vier oder 
8 


fünf zerfchnittene Wuͤrmer unter das Futter, und 
füttert fie ei: oder zjwenmahl weniger mit ber 
Hand. Bo lange fie aber das Sutter liegen laͤßt, 
und nur die darin erblichten Würmer herauszieht, 
ſo lange muß fie, wie den erfien Tag, behandelt‘ 
werben. | | — 

Wie lange dieſes muͤhſame Füttern eigent—⸗ 
lich dauere, iſt nicht zu beſtimmen; mancher Bo; 
gel frißt ſchon den vierten oder fuͤnften Tag al⸗ 
lein, da hingegen ein anderer ſich wohl zehn bis 


vierzehn Tage weigert. Mit dieſen muß man 


Beduld haben, fie laſſen ſich endlich doch nach 


zwingen, 


— — 
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zwingen, wenn ſie geſund bleiben. Wuͤrde aber 

ein ſoſcher Vogel, der noch gefüttert werden muß, 
trank, fo laſſe man ihn lieber fliegen, ehe er zu 
ſedt matt wird. Im der Srepheit erhohlt er fich 
wieieder, und wird alfo doch am Leben erhalten. 
Alle mit dem Fuͤttern verfnüpfte Mühe wir, 

de nicht nötbig fenn, wenn um bie Zeit, wenn 

die Machtigalle von Rechtswegen gefangen wer: 
den foll, frifche Ameifeneyer in Menge zu haben 
wären; biefe find aber denn noch rar. Faͤngt man 
dingegen fpäter hin eine, fo dürfen ihr nur. eis 
nige Wochen fang fo viel: von diefen Eyern ges 
geden werden, als fie zu verzehren im Stande 
; wird alsdenn das Zutter, woran fie gewöhnt 
werden foll, mit Darunter gemifcht und an ben 
Eyern je mehr und mehr abgebrochen, fo gewöhnt 

fie fich endlich ſelbſt daran. Mit Mehlmürmern 
eben fo zu verfahren, wie mit den Ameifeneyern, 
‚geht nicht an; fie wuͤrde den langen und Häufi: 
gen Genuß; derfelben, ohne anderes Futter, nicht 
ausdauern. " Ohne einen Hinlänglichen Vorrath 
von Ameifenegern muß man die Zuflucht zum 
Füttern. nehmen, wenn man der Erhaltung feis 
ner Nachtigalle gewiß verfichere ſeyn will. Diefe 
ift auch, wie aus der ganzen Behandlung -leicht 
abzunehmen ift, zuverläflig zu boffen, wenu nicht 
ein -befonderer ungewöhnlicher Fall :azwijchen '. 
tommt. " 

Beyh dem Fuͤttern bleibt die Tlachtigalle ims 
mer bey Kräften, und gewehnt ven Geſchmack 
ihres fünftigen Zutters nach und nah. Sie 
fehlägt auch) bald, wenn fie zu rechter Zeit ge: 
fangen worden if. Man hat Beyſpiele, daß 
einige noch eher gefjchlagen haben, als’ fie ihre 
Speife allein anzunehmen Belieben trugen. Abenn - 


ni die Mühe des Fuͤtterns nicht übernehmen 
— will, 





⸗ 
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will, fo muß man oft bis in das andere Jahr 
warten che vie Machtigalle fchlägt. 

Iſt die Nachtigalle nun ihres Haufes und 
Sutters gemohnt, fo wird ihr täglich etwas we⸗ 
wiges zur MDeränderung gereicht; diefes fünnen 
men bis drin Mehlwuͤrmer ſeyn; zu viele find 
ihr, wie ſchon erwähnt worden, fchädlich, ob fie 
gleich ſehr begierig darauf ift, denn fie wird ma; 

davon; meil fie aber nun im Anfange fehr 
diele befommen hat, fo wäre zu rathen, daß man 
ne fieber in der Kolge, wenigſtens eine Zeitlang, 
täglich ein Paar Fingerhuͤte voll frifche Ameifen- 
ener gäbe, ſobald viejelden zu haben find. Viele 
Darf fie deswegen nicht befommen, weil fie jonit 

ihr ordentliches Sutter wieder fliehen laſſen wuͤr⸗ 
de. Woͤchentlich ein paarmahl würden ihr denn 
die Mehlwuͤrmer zu einer angenehmen und uns 
ſchaͤdlichen Abwechſelung gereihen. (Einige mi- 
fchen befländig gebörrte Ameiſeneyer unter das 
Pachtigallenfutter; vieles ift zwar nicht unrecht, 
aber nicht unumsäanglich nothwendig, ja es ift 
einige Gefahr damit verfnäpft, denn wenn dieſe 
getrockneten Eyer nicht recht rein find, jo be: 
kommt die Nactiaalle ten Huften davon; dieſer 
rührer von dem un den Enern klebenden Unrath 
oder anhangender Schärfe ter, die ihr oft lange 
beichwerlich faͤlt. Es iſt deswegen nöthig, daß 
man diefe Ener, fie mögen. trocken oder friſch 
fen, ſorgfaͤltig reinige. 

Hey dem Füttern muß der Trog jederzeit 
gein ausgemwaihen werten, weil fonft dasjenige, 
was von tem alten Sutter zurüd bleibt, einen 
äbeln Geruch verurſachet. 

Wenn tüglih friſches Herz oder Fleiſch zu 
haben it, to ut es freplich viel befler, ale wenn 
man fi zur eine Zeitlang damit verjorgen mug. 

Os. techn Enc. C. Tha. O Im 
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ſchon e viele Seuchtigfeit bey fi, als ibnen noͤ⸗ 

thig i u 

Daß junge Nachtigallen, die noch fehr - ‚Kein | 
find, warm. gehalten iverden muͤſſen, verfieht :fich 

von ſelbſt. Sie fünnen in igrem eigenen, eder 
in einem gemachten Neſte in einen Topf gefetzt 
und beſonders des Nachts dergeſtalt bedeckt wer⸗ 
den, daß fie. Waͤrme genug, dabey aber auch. ges 
hoͤrige Luft haben.“Beſonders halte man fie fe 

rein ald möglich, denn mens. ihr eigner Unrath 

: in das Meſt konmt, ſo befchmieren fie ſich ader⸗ 

: »geftalt om ganzen Leibe, daß die Federn nicht 
* davor wachfen können. . Ru Werhütung ‚diefes 
muß übe Meſt, ſo oft fich einige: Unſauberkeit 
darin finger; mit einem andern verwechſelt wer⸗ 
den. Mas greife fie andy niemals ‚mit: feuchten 
. Händen an, weiß. ‚gleiches Ueber‘ Heraus‘ zu ‚ents 
ſtehen 'pflegt. we BE we: 

2 9. :MBer. Die Mühe, junge ‚oRüchtigaflem felbſt 
a füttern: erſparen will, Fann-fi bauch ihre Al⸗ 
ten noch beffer und ficheser:: erh aften.: Sch 

verſtehe hierunter.keinesweges die hͤble Gewohn⸗ 

"3 heit, wenn. einige junge Wögel.in ein Vogelhaus 
 fegen. und fierin einen Buſchehin hängen, um 

ie da "von tin Alten fuͤttern zu laſſen; 1 :Diefes 
fie fehr selten, denn: die :Zungen flogen: fich 
entweder darin zu Schanden, oder fommen-Burch 

* ib Witterung und Naubthierd fehr leicht um. 

0.58 mußranf eine andere Weiſe gefcheben. 

Die ten muͤſſen gefangen werden, weiches vers 

:tmittelſt bereitz gedachter Garne bey dem Meſt 

o ſehr leicht it. Sollten die: Jungewi fchom: aus 

dem Neſte heraus ſeyn, und iman haͤtte fie nicht 

ade befoniment, fo: fange man auch. nur eine Als 
er demic die übrigen. nie Netht leiden: 


- unge. 
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‚Sunge und. Alte bringe man in eine, am 
*Leſſen unbewohnte Stube, und ſchneide letztern 
‚Die ſechs oder acht vordern Federn aus einem 
4Fluͤgel ab, damit fie ſich nicht beſchaͤdigen, wel⸗ 
ches geſchehen wuͤrde, wenn ſie fliegen koͤnnten 
amd anfaͤnglich zu heftig gegen die Fenſtern ſtie⸗ 
ßen: Oder man fetze ſie in einen Canarien⸗ 
Brutkaſten, und gebe ihnen fo viele Ameiſeneyer, 
e' al. fie nöthig haben. Sn einem kleinern Haufe 
gebt .es nicht allemahl an, weil ‚vie Alte darin 
anf einem Fleck ſitzen bieibt;: felbfb.nicht frißt, 
33 and den Jungen aud) nichts ‚giebt, wenn fie gleich 
i ‚noch ſo ſehr ſchreyen; hat fie aber:Plaß,- fo ver⸗ 
ſorgt fie die Fleine Familie ohne Anftand Wenn 
die Zungen eine Zeit lang allein gefreflen haben, 
fo werden: die Ameiſeneyer unter andırs Kutter 
sgemifcht, und: Anfangs nur ‚einige oben drauf 
geroorfen. Diefe fuchen fie nun zwar erſt her⸗ 

* "Aus, wenn ſie aber deren nicht genug finden, fo 
i faffen ſich ſowohl Zunge. als Alte das andere 

Futter auch ſchmecken. 

2XSo bald man ſieht was Waͤnnchen find, 

fe tönnen die Weibchen, fo bald -fie erwachſen 
fd, in Freyheit gefeßt werben; dieſe muß ib: 
‚nen deötvegen bey Zeiten gefehenft werden, das 
-: mit fie in der rechten Zeit mit verſireichen koͤn⸗ 
Ay ae: = 
. » Die Männchen verrathen fi ch teich⸗durch 
‚uhr Dichten, ehe noch die Schwänze ihre gehoͤ⸗ 
rige Länge haben. ‚Anfangs -fieht man nur, daß 
T Sie. die ‚Kehle. bervegen,: nach) einiger Zeit. laſſen 
.* : fiereinige leiſe Töne von ſich Hören; dieſe wer⸗ 
14.den nach; und nach immer lauter, bis ſie endlich 
Ju bey. guter Anweiſung ihren. vollkommenen Schlag 
befommen. Junge Weibrhen «pflegen auch zu 
dichten, vertiniimäß aber gegen Männchen 
Ir O 5 von 
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von gleichem Alter‘ viel leiſer und ſeltener: Sie 
dören auch gegen —e da die Maͤnn⸗ 
chen laut ſchlagen, mehrentheils gar auf. 

Eine, ſolcher Geſtalt aufgezogene Brut jum 
ger Machtligallen, kann in einem großen Vogel⸗ 
bauſe Den Winter über bentammen bleiben, fie 
thun einander nichts, weil fie ton Jugend auf 
Neſeuſchaftlich gelebt baben. Wollte man fie et- 


wa ım folgenden Frnhabdee wieder ausſetzen, fo 


alla No ach derarewen Bleiben. 

EIN PRMED dx Jar veriüumet junge Mache 
maallen vor. Adeſt zu erziehen. und wünffze doch 
eiriae zu Bader, der muß su Erde Des Juli und 
an AwuaR zureden, ob er emige MEWAagE werden 
Yon ir rd um Die Zeict en ſelchen Orten 
antenne, we Der Sommer über feine Aa 
warn, wa nic Sen Diide, Bare Biden 
ad Am Nm mern bar kürzen Bil ze: 
Kali WIENER DNINT WS Mitlin Dit 
Nennen oder wie die im Saubigie mei: 
eat des men beliimmte Sutter asmiızz. 
Dune fernen. fie bald annehmen, und ır2 m 
wur ſe dicie Miäbe mie.die Alten. Ar Es: 
yes EDieedeen Terrärh in kurzer Zeit, welches Ss 
aus ne find, Iſt ein ſolcher jung gefarsz: 
in Woxcel von der erflen Brut, der vie Alten 
I. ſehlagen hören, fo iſt dieles ein arofer 
Wortbeil, weil er im Schlagen weit cher vollkom⸗ 
men wied als ein anderer. u 

Es mag nun aber eine gefangene, oder auf: 
gezogene junge Nlachtigalle fegn, fo bemahre man 
we:wohl, daß fic, jo lange feine alte ſchlaͤgt, auch 
feinen andern Vogel fingen höre; denn fie ferne 


bald etwas davon, und miſcht es hernach, wenn 
fie gleid) in Der. Kolge in ihrem natuͤrlichen Schla⸗ 
. ge-unterrichtet wird, anf ‚eine unangenehme Art 


mif 
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mit darunter. Schlaͤgt hingegen eine alte Mad; Ä 


tigalle fleißig, fo kehrt fich die junge an andere 
Vögel nicht, ſondern lernt nur allein von ders 


en ſelben. 


von dem Nachtigallengarn 


Einem Nachtigallenfreunde, der zugleich ein 
Kenner ift, Tiegt viel daran, wenn er ſich ſelbſt 


‚‚ ‚eine: fangen kann, mweil-er-fich alsdenn-einen fol: 


en Dogel ausfuchen wird, deſſen Schkag. ihm 


um beften gefällt. : Durch, nichts kann er feinen 
2. Endzweck beffer erreichen, als durch das oben 
gedachte Gärnchen, welches noch uͤherdieß dem 


:, Bortheil hat, daß man. nit. nur, eins, "fondern 
‚ mehrere ganz bequem in der Taſche bey. fich tra⸗ 


Pi 


geln, die an einer von Drath gemachten" 


ſe Beder nicht allezeit gerä 


gen kann. Es wird auf zweyerley Art: gemacht, 
doch find beyde nicht von’ gleicher Güte.- - 

Die erite Art. beiicht aus zwey Dear Süs 

eder bes 

feftigt, und mit Garn überzogen find. Da-aber Die; 

Rx und uͤberdies noch die- 


: fen gehler her, daß fie bey langer Anfpannung matt 


4 


und f&lapp wird, weswegen der eine Bügel nicht 
mit gehoͤriger Geſchwindigkeit zufchlagen fann: fo 
verdient diefe Gattung weder deutlicher befchrichen, 
noch nachgemacht zu werden. 3..." 

Die zweyte Sorte iſt ungleich vorzuͤglicher, weil 


fie viel geſchwinder zuſchlaͤgt, als die angefuͤhrte 


Si 


% 


‚und auch dauerhafter als jene ift. Sollte fie'ja wan⸗ 
delbar werden, fo iſt der Schade mit einem, Gthde 
7. Bihdfaden auf der Stelle wieder zu verbeflern. Der 


Verfaſſer der Nedologie, oder Abhandlungs. von der 


“ fingenden Nachtiaalle, befchreibt diefed Garn, nebit 


beygefügtem Kupfer. Fig. 5917. ftellet es zugefchla« 


gen, und Fig. 3918. wie es aufgeftellt ift ver. 


Die Verfertigung dieſes Garns iſt folgende: Ein 


38.301 langer Stab: Eifen, von der Dice: derjeniz 


ni gen, Woran: die Fenfiervorhänge aufgekängt-zu ers 
. den pflegen, wird zu _.cinem 8 Zoll weiten halben 


Bitfel a gebogen, Dis, beyden Enden bb werden 
Pr en oo. E . ' . rei 


x 
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breit geſolagen, und ein Lech von folder Weite da⸗ 
dur gemacht, daß ein ziemlich ſtatker Bindfäden 
Ne gezogen werden fann. Bon hatb fo ſtarkem 
raht wird noch ein Baͤgel c gemadt; tie beyden 
Enden defielben werden unten bep dd erftlih einen 
Zell fang cinwärt®, der Aufcrfte Theil daven aber 
wieder auswärts acebogen, und in zwey Hölzern be⸗ 
feſtigt. Dieier Bügel-c muß, ohne die geftümmten 
‚:&nden mitgerechnet, etwas weiter Fon ols ter Buͤ⸗ 
gel a. Die zwey daran feft aemadıcn Hölzer ee find 
zwey Zoll fang, nıdt ganz einen halben Zell Dick, 
- und ungefähr drey viertel Zoll breit. Die untere 
Seite wı d rund aefchnittin, Die obere aver, mo der 
Bügel c daran befeftigt ift, bleibt breit. Durch: je= 
-des tiefer zwey Hölser wird oben und unten "rin 
Loch gebohrt; diefe roͤcher Dürfen nicht zerade Über 
einander fiehen, fondern dad an rundgeſchnittenen 
Theil des Holzes befindlihe muf, mweun daß Garn 
ngefhla ‚en ıft, unten geaen die Erde,- Dad obere 
ingegen, welches dem Buͤgel ce am nächſten ift, oben 
angebradbt werten. Durch dieſe Fächer nun, and 
durch diejniaen tie in Den Enten Lb des Fügels a 
befindiich find, wird cin ſtarker PVindfaden f auf’ eis 
ner Seite hin, und auf der ander wieder hergtzos 
gen; und da, mo feine Enden zuſammen treffen, zus 
gekuüpft. Solcher Geftalt find d-pie Bäyel verei⸗ 
‘* nigt. An diefen nun wird ein Gärnchen befeſtiset: 
. Dieles darf nicht angeipannet ſeyn, fondern- es Muß 
menigftens fo vielen Ruſen haben, daß, wenn beyde 
Hügel ausgebreitet liegin, ed wenigſtens ſechs Fol 
= An die Köhe gehoben werden Pann. EI BE 
„Zur Stellung achörr ein ungefähr 4 Zoll langes 
Hoͤlzchen g, an deffen obern Theil eine Kerbe einge 
f&nitten ıft. Einen Zoll vom andern Ende wird ein. 
- Lob durchgebohrt And. ein ebenfalid 4 Zoll langes 
rundes Holz h dergiftalt darin feſt gemacht, daR es 
nid.t aur der Eeite, wo oben die Kerbe iſt, fondern 
auf die andere zu Niehen fommt. Unten wird es°mit 
einem Foden an din Bügel a recht in der Mitte fo 
angebunden, daß derfeibe zwiſchen dem Etellholz und 
Dem Bügel einen Zell lang bleitt. Einige binden digs 
feg Hol; aar nicht an, fondern machen am untern 
heil deſſelben eben_fo eine Kerbe wie am obern, 
und erreichen ihren Endzweck ebenfalls damit. 


Endlich 
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Egdiich bedarf man noch eines Nagels oder 


Bfloces i, der deswegen von trocknem harten‘ Holz 
— gemade werden muß, weil er mit Gewalt in die Er⸗ 
de getrieben wird. Die Länge: deffeiben fann 4 Zoll 
„fen, Doc iſt es gut, wenn mehrere von verfciedes 
‚. ner Länge vorräthig find, denn da diefer Hagel das 
Garn fefihalten muß, fo dürfte «ein 4Z30U langer, in 
- weichem lodern Boden nicht feit genug figen. 

Die Belhaffenh-it des Pages, auf Dem dieſes 
Gaͤrnchen aufgefiellt werden, foll, it oben ſchon bes 
ſchrieben. ft derfelbe nun gehörig zudereitet wor⸗ 
den, fo wird das Garn erſt auf dem Fleck, wo «6 
 Rehen fol, ausgebreitet ‚Bingelrat, Damit man: fehen 
— Pönne, ob es Kberall redt auf den Boden aufpaßt, 
- and nicht etwa bie und da hohl liege. Darauf: wird 
es folder Geftalt in die fine Band genommen, daß 

» das Netz ‚gegen die Erde gerichtet if. Nun fiede 
ich den in der rechten Hand habenden Pflock i, auf 
., ber Seite des Buͤgelsc, von unten hinauf zwiſchen 
den doppelten Bintfaden, der .beyde Vuͤgel zuſammen 
« ‚hält, und drehe ihn gegen mich zu fo lange. hrrum, 
dis er binlänglich angeipannt if. Nun wird das 
- Garn, wieder. auf, den .beftimmten Pag gelvgt, und 
„der Pflock i bis an den oben dran befindlichen Knopf 
feſt in die Erde geſteckt. Der Bügel a wird mik eis 
nem' 9der zwep Lleinen hölzernen Hafen am Boden 
befeßigt, daß er. ſich niet Heben fann. Das Stell⸗ 
Bol; g. muß unter dem Garn liegen, An die Spige 
des Daran befindlichen Hölzchens b werden 2 .bib 3 
‚iehentige Mehlmürmer mit einer, Nadel -angcfpießt- 


‚ Hierauf wird der Bügel c aufgehoben, und: gegen - 


den Bügel a zucüd gebogen. Das Garn wird, fo 
‚Biel moͤglich, gegen Die Krͤmmung beyder Buͤgel zus 
ruͤck geſchoben, damit ed hinter das &teliheli- pmo⸗ 


„me. Mit der- daran befindlichen Kerbe, wird 'eu Büs 


_ gel c gehalten, m") denn ift die Stellung fertig; 
ME eine nörhıge Vorſicht iſt noch zu erinnern, 
daß da, wo die beyden Hölzer ee die Erde berähe 
. zen, Pleine Gruben gemacht werden müffen, weil ˖der 
Bügel c widrigenfaus entweder zu langſam zujıhlas 
en, oder wohl gar aufgerictet ftehen bleiben würs 
e So muß auch Da, mo das. Etellholz bey dem 
- Aufchlagen hinfaͤlt, ebenfalls eine Vertiefung "con, 


weil fih ‚das Garn fonft leiht an der Kerbe deffels | 


ben fängt und den Bügel c alfo zurück hält. © 


N 


’ 
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5 Sa ch .tun aber: dieſer letztere Unfall, aller 
Vorſicht ungeachtet, oft erecignet, fo iſt es dienlicher, 
wenn die Stellung von außen angebracht wird. Dies 

en: Es wird das Gtells - 

pol; # bey dem Hinlegen des Garns nicht darunter, - 

ondern zuruͤck gelegt, wie dig. 5977. zu erichen ift. — 
D 


a ſes geſchieht folgender ma 


Das Holz..b an dem Die Diwhsner angeſpießt 
find, wird durch die unterſten Maſchen, ſo nahe als 
moͤglich, am Bügel.a hindurch, die Kerbe-aber durch 


. eine- Der oberen am Bügel. c geftedt, und dicker : 
damit aufgeftelle., Weil. nun;aber,.menn das Garı | 
; bielen, 9 ey. hat, die Würmer damit verdeckt wer⸗ 

önnten, indem ‚Derfelde auf Deu Holz b auf: 


Den. 


* 


liest; ‚fo koͤnnen ein oder zwey ſchwache Reichen 


"davor geftedt werden, die zwar das. Gadn zurüd: .? 


. halten, nnen, im Zufchlagen gher. nicht-hinderlich 
fennsgürfen. . nun 

‚Auf, melche Urt man fidy die Ymeifeneyer 

: sum Sutter für: die Machtigallen am beften ver- 


ſchaffen könne, ift im Art! Ameife, Th. 1,.©. 


‚652:fl. gezeigt worden. 


Zwecke, fehe man im Art. Mehlkaͤfer, Th. 87, 
‚© 475. . 
Die befannteften Varietäten unferer gemei: 


v r 


nen Nachtigalle ſind folgende: | 


a Die weiße YTachtigalle. Motacilla‘- 
* Lufcinia. candida, Lufc. alba. Brill.“av. 
IL. p. 451. Roflignol blanc. Buff. hiſt. nat. 


des oil. V. p. 114. 


Sie mird es in der Stube theils ganz weißß 


theils weißgrau *). 
amıria, 


de Spiglart für ein, wuͤrdiges Gefchenf der Gemahlinn 
des Kaifers Claudius, der Agrippa, gehalten wur 
de, für welche man 6000 Seſtertien bot. | 


Die Erziehung der Mehlwuͤrmer zu gleichem 


b. Die bunte Nachtigalle. M. Luscinie 
Auch 


») Plinius erzaͤhlt (Hiſt. nm. J. X. v. 29.), Daß dieſe weis: 


R Wh — 


4. 


Rate, sen 8: 


93 


ud. biefe wich es in «ber uhr, beſon⸗ 
derswenn fie jung aufgezogen iſt. Der Kopf 


iſt Be weiß, und auf ben Sfögeln fiehen. .: 


J einiger Flecken. 


Buͤffon und Sarbam beſchreihen au. 
“ eine ‚hierher gehörige, an welcher Kopf, Haß, : 
Fluͤgel und Schwanz weiß find,. das übrige Ges \ 


fieder aber bisgbraun und weiß geflecht iſt. 


e. Die fhwäise Vlacheigaile. M..kuf . | 


nia nigra. rer" 


Sie iſt braun oder rauchen, und, wird J 
in der Stube fo: Bechſttin ſagt, et. habe ſie 


"nur. is ainans Dahl. geſehen. 
A ‚brida, 


Die Baftorönachrigall M. . ufeinia, 


Diefe entſteht in großen Üohelbäinfiin Bun. ur 
Verpanrung: mit. dem Rothkehlchen. Cs. falle -. 
‚artige mit den Serben, beyhen Alien seihäfe \ 


Voͤgel daraus. 


Daf einige vorgeben, fie Kärken . auch J . 


Eanarienvögeln und Nachtigallen Baſtarde erzo⸗ 
gen, iſt der Analogie zu Sog eine e Hohe Er. 
Dichtung. 


Jo 
r. von —S— sm ild N 
Bräcdner. 1779. 208° ".: mit Hi ttlum.' "Rp. 


Unterricht von den verfchiedenen Arten der Ca—⸗ u 
narienpögel u. der Nathtigallen. Altona 8. 


Wittenbergiſches Wochenblatt. 1777. — 188: 
Neueſte Manuichfaltigkeiten IV. ©. 2 


‚Serri Naturgefhihte Yon Sardinien yr 2. S. Er 
Martini Maturgeſchichte V. 24. unten ; En 


ren nuͤtzliches Allerley IV. 236. 


| Defen Rasur, Menſchenieben und Worfehung I. 
Defen europäifge Fauna. V. B. B. Abth. S.3fl, 
| Baf⸗ 


— ' 
" „ Bunte, 
nu in — 


u 
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Säffen“ ergeibißte der Vögel, von Dit, 
te Nachtiga 
Räliers nei "Zaturfptem 1 6 
Bechſtein's Spagiergänge. I 1. 288, 
Boromsfi’s gemeinnngige —* * dichte des 
Thierteichs I. 185. 
. Sifser ’g —— von Livland. 101. Ro, 


Bol’ Naturgeſchichte von Preußen IV. 433. N. 


Der Raturkorſcher. XVII. 98. N. 203. 
Pennant's arktiſche Zoologie von Zimmen 
mann. .IL A die Nachtigall 
Beſeck e's Vepträge ur —X der Bögel Eure 
landes &. go. Ro. 
Sammlungen jur Boyle und Barurgeisicne I, 


8 annod. Magazin. 1772. 177% u 
Ziſget gemeinnuͤtiges Magazin. t. N 2. St. 


J Der Sproffer. Die große Nachrigal⸗ 
le. GSproßvogel. Friſch Vog. t. 21. Mo- 
tacilla Lulcinia major Linn. Syſt. Nat. ed. 
-Gmel. T.IT P. !L. p 950. Briflon. av. ıll. 
400. A. Motacilla Philomela. Bechſtein. 
r. grand Roflignol, Buff. hilft, nat. des oil, 


V. 
Die ® PBruft iM gefprengt, und der Schwan; 
ußig roftbraun. - 
Hb man gleich dieſen Vogel gewdhnlich nur 
* für eine Varietaͤt der gemeinen Nachtigalle aus— 
ibt, fo hat er doch, wie es Bechſtein meint, 
o viele auffallend Verſchiedenheiten, daß man 
ihn wohl mit echt für eine eigene Art erklärt. 
Denn 1) iſt er groͤßer, daher er auch die große 
Nachtigalle genannt wird; 2) der Kopf dicker; 
3.) iſt feine Farbe auch, ſehr merklich verſchieden. 
Freylich har er auch vieles wieder mit ihr ge⸗ 
mein, z. DB. in feinem äußern Derogen Fluge, 
Springen, Dunserheit u. ſ. w. Allein dies fin: 
den 


‚ j ’ l 
“yo wir und ben andern DL, 3. Bi dem 
Mönd und der grauen Grasmürfe, welche doch 
- „nie deshalb: für Varietäten gehalten worden fine, 
. Seine: Laͤnge ft ſieben Zoli drey Linien, und 
die Breite eilf Zoll alt Pariſer Maß. Der 
Schwanz mißt drey Zoll; und" die zufarnmens 
zitaten. Fluͤgel ‚reichen bis,auf,.bie Mitte deſ— 
ſelben. 
| ' Der: Schnabel ift neun Linien lang, an der 
Wurßel breit und ſtark, oben hornfarbig, unten 
„weißlich, inwendig ‚geld; der Stern .nußbraun; 
die Süße grauweiß, bie Nägel hornfarben, vie 
Beineeinen Zoll hoch, die Mittelzehe neun, und 
die hintere fechs Linien. fang. ’ 
Der: Dberfeib ift fchmußig graubraun; die 
Kehle. weiß, ſchwaͤrzlich eingefaßt; die Bruft heil 
gecauß dliukeibeaun Überfprengt; der Bauch ſchmut⸗ 
zig weiß; die Klügel dunfeibraun, die Schruns _ 
fedenichinnigig roftfarbig eingefaßt ; der Schwanz 
"und ſeine obern Dedfevern breit, und ſchmutzig 
rothbrauũ, Bunker: als bey der vorhergehenden 
Are Urberhaupt ift die Farbe ‚bey diefer. Nach⸗ 
tigalle an allen Theilen dunkler, als bey der ge⸗ 
meien. rt Er Ze 
In ihrem Geſange zeichnet fie fich ſehr magk⸗ 
lich von jener aus auch qn folhen Orten, mo 
beyde zufaminen wohnen, wie z. B. in Pommgen, 
Sie hat eine viel ſtaͤrkere, ſchmetternde und gah- 
‚ Iere Brimmes ſingt weit langſamer und .abgebito- 
chener; hat tie mannigfaltigen und befonders Hie 
angenehmen, ziehenden Strophen und die accoid⸗ 
mäßigen Enotöne nicht, und hadt und zertheile 
gleichſam alle ihre Strophen, weswegen man 
aud) ihren Gefang mit dem Geſange ver Sing⸗ 
‚droffel und der wWkifteloroffel vergleicht, ob er 
gleich diefen meit vorzuziehen ifl, - Sie muß alio 
Oec. techn. Enc. €, Th, P in 
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in Anſehung der, Feinheit und der Abwechſelung 
jener den. Vorzug laſſen; ſiñgt aber dafuͤr weit 
lauter und ‚mehr des Nachts. Wegen ihrer 
ſchmetternden Stimme iſt man faſt nicht im 
. Stande, fie im Zimmer auszuhalten; maR hänge 
. fie. daher entweder vor das Senfter, ſo daß der 
1. Kaͤfich außerhalb, gleichfam "einen Hleinen hedeckten 
. 5, Vorfaal erhält. j i 
"ann ay Auch ihre Locktone find verfgiedens.fie ruft 
naͤhmlich Dovid, und auch Jacob. 
x. In Thuͤringen trifft man fie nicht an; ein⸗ 
zen aber in Schleſten, Böhmen, Pommern, bey 

Wittenberg, Halle und Deffau. In Oeſterreich, 

Pohlen und Ungarn iſt “fie in manchen Ges 
„genden häufiger, 'als die gemeine Naxhtigalle, 
hr, Aufenthalt ſind/ gewoͤhnlich die. Bufhhöfger 
. „an Hügeln, in Ebenen und vorzüglich am Fluͤſſen. 

Im Käfich erhält ſie das oben angegebene 
Futter der gemeinen Nachtigalle, und: befindet 
ſich wohl daben; ja ift noch flärfer, als jene, 
Tann daher mehr aushalten und dauert ‘länger, 

Zu uns und befonders nach Leipzig werden 
die mehreſten aus’ Mien.gebracht, daher fie auch 
Wiener. Nachtigallen heißen. 

Zu Anfange des Aprils gehen auch Leute 
‚von Leipzig nach Ungarn und hohlen fie. Sie 
geben für. das Stuͤck acht bis zehn, Groſchen. 
Sn Leipzig und Altenburg befommen: ſie fchon 

bdrey bis fünf Thaler für eine, und. in Gorha 
muß man eine mit mehr ale einem Louisd or bes 

iahlen. . ’ 
Man Hält die ‚Ungarifhen Sproſſer für 
beffere Sänger als die Pohlnifchen. Man hat _ 

auch ein gewiſſes Kennzeichen, wodurch ſich diefe 
verſchiedenen Landesleute von einander unterfcheie 
den. Die erfiern nägmlich rufen allezeit nue 
- eins 
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einmahl, alſo In Avid und Jacob, dahin⸗ 
gegen re Sal Seid ale Dial binter 
einander hoͤren laflen. 
Sie bauen ihr Seh” chen” fo tief wie die 
; gemeinen. Nachtigallen, und bie Eyer find, größer, | 
olivenbraun. und dunkelbraun: wewoͤltt. Be u 
Ä . Man fängt. fie eben wie Die gemeinen Nach 
ngallen mit Mehlwuͤrmern, und die Leute, die 
„ons Deutſchland nad, den deshalb gehen, 
.3-- fangen fie oft ſelbſt; ſi J m ſen ſich aber deshalb 
mit den Sägern abfinden. 
ns Sn der Mauferzeit, und, im ‚Detober und 
November erkranken fie (echt, und Rerben. Man 
Nruritt fie, aledann mit. Spinnen ind Holzmaden. 
‚Am beiten. fehlägt aber alsdann die hallifche Gold⸗ 
 Sinctur an, movon men dem Kranfen ein Paar | 
. Tropfen unter. das ‚Trinfwaffer fihätte. In 
Thorn und die ganze MWeichfel hinauf,.: mo bey: 
de Arten beyfammen wohnen, heißen diefe Pohl⸗ 
niſche Nachtigallen, zum Unterſchiede, der ges 
meinen, welche die Saͤchſiſche genannt wird. 
©. ech ſtein's gemeinnügige Natur eat 
Deutfehlands ꝛc IV. B. Leipz 1795. 8. & 535 fl 
Hier verdienen uͤbrigens noch einige andere 
nahe verwandte Vögel. genannt zu merden, die 
man auc mit dem Nahmen FTachrigalle zu ber 
legen pflegt. 
3. Die Baſtar dnachtigalle Die gruͤn rel⸗ 
be —eS Die Gelbbruſt. Motacilla 
: Hıppolais, virefcente- cinerea fubtus Havel- 
cens, abdomine albido, artuhus fulcis,, [u- 
Bu Bar KT Linn. „Sylt Nat. ed. Gmel, 
I. P. 1. p.. 954. Fauyette, Buff, Bey 
den Stalienern Beccafjgo'” "Weil fie den Feigen⸗ 
. freffer mit der Grasmuͤcke verwechſeln. 


Pa... Die 


ud 
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Die Laͤnge beträgt nach Goez es eurap. 
Sauna (V. B. I. Abth. ©. 29 fl.) 63 die - 
Fluͤgelbreite 8 Zoll 10 Linien; der Schwanz als 
fein 2 Zoll zo Linien. Sie ift graubraun mit 
einer grüngelben Bruft, hinten etwas weißlich: 
' Man findet fie bis Schweden hinauf. In Frank— 
reich wohnt fie in den Gärten, Büfchen, und 
in den, mit Häülfenfeüchten, 3. B. Bohnen und 
Erbſen, befäeten Selvern. 0 
In unſern Gegenden ſcheint fie wenig be 
kannt zu ſeyn. | 
Muͤcken, Sliegen, und andere Fleine Snfek 
“ten machen ihre Nahrung aus. Nah Büffon 
‘aber frefien fie auch Eoheu-, Kellerbals: und 
Brombeeren, und werben in der Zeit, wo die 
Beeren von Hollunder, Attid) und Rheinweiden 
reif find, fehr fett. | | 
Ihre Munterfeit und Lebhaftigfeit ift am 
Gerorventlich groß. Sie fpringen, necken und 
verfolgen fich beftändig in den Gebüfchen, und 
biefer kleine Streit endigt fich ftets mit luſtigen 
Geſaͤngen. Ba | 
Es ift, mie andere diefer Gattung, ein Zuge 
vogel, und ihre Abreife fallt früher ein, ehe der 
erfte Sroft‘die Inſekten in die Erve treibt, und 
die Fleinen Srüchte, wovon fie leben, welk macht, 
Sie ſtecken beftändig in den dickſten Gebuͤ— 
ſchen, und fommen am Tage fehten vor. Des - 
Morgens nafchen fie die Thantropfen auf, und 
baden ſich auf ven noffen Blättern, wenn. ein 
Feiner Strichregen gefallen ift. . 
Arifioteles nenut diefe Grasmuͤcke Hips 
polais, und erzähft von ihr, daß der Kufuf vors 
ääglich feine Ever in das Neſt verfelben lege; 
aber auch, wie er hinzufeßt, in die Mefter ande 
Ä rer 
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| ser Kleiner Vögel. Hieraus ſchließt Cetti *), 


dag die Molchita oder Nofchita der Gardinier 


die wahre ‚Hippolais des Ariſtoteles ſey, wies 


wohl die röthliche Haube, bie ihr sugejchrieben 
. wird, damit nit übereinflimmt. 
Sie bauen ihr Neſt im dickſten Gebuͤſche, 


oder auch in einem Raſen. Es beſteht aus trods . 
nen Kräutern, und ift inwendig mit Hanfhalmen 
and einigen Hauren gefüttert. Sie Iegen ge⸗ 
wvwoͤhnlich fünf roͤthlich gefleckte Eyer, melche. nad. 
Büffon die Mutter verläßt, fobald eins davon. 


durch eine fremde Hand angerührt wird *”), 


Bon den übrigen Umſtaͤnden dieſes Wögels - 


chens, von feinen Zeinden, Nußen und Schaden 


iſt wenia befannt. 

Buͤffon's Naturgeſchichte der Voͤgel, von Otto. 
XV. 64. die „‚grüngelbe Srasmüde, oder Bas 
ſtardnachtiga 

Muͤlle r's ſak ſhes Naturſoſtem II. 605. no. 7. 
die Gelbbruft. 


Pennants arktifibe 2001. vonZimmermann. 


II. 390. G. Baftardnadtigall 


Gerti Naturgeſchichte won Sardinien. IL 215. 


Mofchita, 


4. Die Baumnachtigalle. Motacilla mo- 


dularis, ſupra grifeo-fulca, rectricibus ala- 


rum apice albis, pectore caerulefcente - ci- ' 


nereo, Linn. Il. c. p. 952. Es if Bif 
fons le Traine - buillon, ou Mouchet; ow 
a Fauvette d’hiver. Diefer Vogel heißt ‚auch 
Prunelle; Braunellein; braune Grasmäce; 
Winternachtigalle; Wintergrasmuͤcke; in Stas 
fien wilder Sperling; in England Jaunſper⸗ 


ling; auch Smohlrager; Bleykehlchen; Ge⸗ 
Pz— fange u 


., ®. Maturgefichte son Sardinien. 11. arg. 
) ©. Nasurgeichichte ber wach von Otto. . Pi 
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ſanggrasmuͤcke; Saunfchliefer ;"' Erauthanf 
ling; brauner Fiegenftechrt Sertenfperling‘ 
| ifenfpetling. 2 1sl 
Die Länge 5 1,.bie Floͤgelbt eito g Zotl. Deo 
ELeib oben — und roͤthlich gemiſcht; Hals 
und Bruſt bleyfarbig; der Bauch weiß; der Him 
tertheil gruͤnlich. Das Weibchen iſt aſchgrauer. 
Dieſer Vogel geht bis Schweden, wo mar 

He vorzuͤglich im vtember fieht;;da ſie ſich zur 
Abreiſe gefaßt machen. In Frankreich bleiben 
fie im Winter, und naͤhren ſich in den Scheu— 
nen und Drefchtermen, wezu fie allein durch. die 
Torch gezwungen werden: Im Srühjahr ziehen 
fie aus Frankreich wieder weg. Sn Deutſchland 

. freichen fie im März und September. ° - X. 
8 Dief Voͤgelchen macht von den andern: Bach: 
J Denen. in Anfehung der Nahrung eine Ausnab; 
me. Es nährt fi) den Sommer durch von Flie⸗ 
gen, Muͤcken und andern'kleinen Inſeeten; m 
Herbſt aber, fo lange es dazu kommen kann, 
von Puppen und todten Blattlaͤuſen; endlich von 
Beeren, fonderlich von Xachhoipern. Es friße 
aber auch Hanfſamen, und zahm erhält es fih -- 
von Fliegen, Broſamen, gefochtem Sleifche, ge > 
uno Hanf und Hirſenkleye mit Milch: 
8 iſt bemerkenswerth daß die Baumaach⸗ 
—* aus Frankreich im Fruͤhjahr, wenn ande⸗ 
re Voͤgel ankommen, wegziehet, und daſelbſt den 
Winter über bleiben. 

In der Bildung und Betragen haben ſi ſie 
viel Aehnlichkeit mit der Nachtigalle, und ſind 
gegen die Menſchen faſt eben ſo geſellig. 
| Der Geſang diefeg Vogels tft ein zitrerne 
. des oft wiederholtes ti eiti, welches, fo einfoͤr⸗ 
mig es Flingt, doch in einer zahresseit, wo als 
les ſchweigt, angenehm iſt. Im Zruͤtiahre ſin⸗ 

gen 
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gen fie, wie die Machtigallen, nur nicht ſo 


ſart. 

Sonſ iſt ihre Art, ebenfalls in den Hecken 
nad, Gebüfchen beſtaͤndig herum zu ſchwaͤrmen. 
Ihr Gans iſt hüpfend, wie dey der wahren Nach 
tigalle;, ‚mit dem Schwanze mippen fie dfters, « 
und halten die Flügel meift unter dem Schwanze, 
den fie, danij ganz aufrecht tragen.“ ': eo. 

"cn In den füdlichen Ländern iſt das. Neſt bie: 

ö fer Vögel hoͤchſt felten, und Zorn: hat Har ein 
rinzigmahl im Pappenheimiſcheñ am 27ften” May’ 
3742, in einem jungen Schlage auf einem Bůſch⸗ 

“ hen,..ein.folches Neft gefunden.” Aeußetlich bes _ 
m es .aus duͤrrem Graſe, inmwendig aber aus 
Wolle, Es lagen darin fünf einfarbig hellgruͤ⸗ 
ne © wo 

er Naturtrieb der bruͤtenden Mutter iſt 

gu bewundern, wenn ſich ein gefährliches Thier 
dem Mefte nähert, ſolches durch Eine befondere 
"Lift wit. eigener Gefahr davon zu entfernen.. 
Ste wirft fih, wie das Rebhuhn vor- dem Hun: 

„be, vor, demſeiben nieder, und flattert fo lange 
auf. der Erde vor ihm, bis es meit genug vom 
DMefte gefuͤhrt if. . . 

. Die Zungen laffen ſich gut aufziehen, und « 
find gar nicht wild. Sie belohnen die Mühe 
durch ihren ſchaͤtzbaten Geſang, der dem der aͤch⸗ 
‚ten Machtigalte ſehr ähnlich, obgleich: ein gut” 

Theil feifer if. Diefe Wögelchen! vergnuͤgen da: 

sher durch ihren, Geſang, und föhnen auf den 

« Vogelherden zu Locdvögeln gebraucht werben, 

„weil fie portrefflich foden. 

1, „Zn den Stuben fliegen ſie wie die Roth: 
kehlchen herum, und fangen “fich fliegen. Auch 
reinigen fie die Gärten von: allerfey- fchädlichen 


Inſekten. 
* P 4 Da 
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Die Länge beträgt nach Goezes europ. 


una (V. B. I. Abth. ©. 29 fl.) 6; die 
fügelbreite 8 Zoll 10 Linien; der. Schwanz als 


n 2 Zoll 10 Linien. Sie ift graubraun mit) 


einer grüngelben Bruft, hinten etwas weißlich: 
"Man findet fie bis Schweden hinauf. In Franke 
reich) wohnt fie in den Gärten, Buͤſchen, und 
in ‚den, mit Hülfenfrüchten, j. B. Bohnen und 
Erben, befäeten Feldern. : 
In unfern Gegenden fcheint fie wenig be- 
lannt zu ſeyn. 
Muͤcken, Fliegen, und andere kleine Inſek⸗ 
"ten machen ihre Nahrung aus. Nah Büffon 
aber frefien fie auch Ephen:, Kellerhals- und 
Brombeeren, und werben im ber Zeit, wo vie 
Beeren von Hollunder, Attich und Nheinweiden 
reif ſind, fehr fett. 


‚Ihre Munterfeit und Lebhaftigkeit ift am | 


Ferordenelih groß. Sie fpringen, neden und 
verfolgen fich beftändig in den Gebäfchen, und 
diefer kleine Streit endigt fich ſtets mit luſtigen 
Sefängen, N } 

Es ift, mie andere diefer Gattung, ein Zuge 
vogel, und ihre Abreife fälle früher ein, ehe ver 
erfte Sroftdie Inſekten in die Erde treibt, und 
bie Fleinen Srächte, wovon fie leben, welk macht. 
s Sie ſtecken beftändig in den dickſten Gebuͤ— 
ſchen, und fommen am Tage fetten vor. Des 

" Morgens nafchen fie die Thantropfen auf, und 
baden fich auf ven neffen Blättern, wenn. ein 
Feiner Strichregen gefallen ift. 

? Arifioteles nennt dieſe Grasmuͤcke Hip- 

polais, und erzäßle von ihr, daß der Kukuk vor⸗ 
uͤglich feine Eyer in das Neſt verfelben lege; 
aber auch, wie er hinzufeßt, in die Neſter ander 
ver 
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ser. KL, en 


ſanggrasmuͤcke; Saunfchliefer ;' Mtaurhänf, 
ling; brauner Stiegenftechtr; Setenfperlin J 
| Kifenfpetling. sl 
Die Länge 57, bie FZloͤgelbreite 83 Zoll. Der 
Leib oben ſchwaͤrzlich und roͤthlich gemifches Hals 
und Bruſt bleyfarbig; der Bauch weiß; der Hd - - 
tercheil grünlih, Das Weibchen ift aſchgrauer. 

Diefer Vogel geht bis Schweden, wo mar 
fie vorzäglich- im & ptemder' ſieht, da fie. fich. zur 
Abreife gefaßt machen. Sm Stanfreich bleiben 
fie im Winter, und"nähren fi) in den Scheu— 

‚ nen und Drefchtenmen, wagt fie allein durch die 
Noch gezwungen werden: Im Srühjaht jieheh 
fie aus Sranfreich wieder weg. In Deutfchland 
ftreichen fie im März und September. » 

2 Dieß Vögelchen macht von den andern Bach: 

ſtelzen in Anfehuing der Nahrung eine Ausnab; 
me. Es nährt fi den Sommer durch) von Flie⸗ 
gen, Mücen und andern’ Fleinen Iufecten; im 

Herbſt aber, fo fange e8 dazu kommen kann, 

von Puppen und todten Blattlaͤuſen; endlich von 
Beeren, fonderlich von Wachholdern. Es frißt 
aber auch Hanfſamen, und zahm ethaͤlt es fi -- 
von Sliegen, Brofamen, gefochtem Steifche, ger 
quetfchtem Hanf und Hirfenkleye mit Miilch. 

Es iſt Bemerfenewerch daß die Baumnach— 

. tigalle aus Frankreich im Frühjahr, wenn andes 
re Vögel anfommen, wegziehet, und daſelbſt den 

Winter uͤber bleiben. 

In der Bildung und Betragen haben ſie 
viel Aehnlichkeit mit der Nachtigalle, und ſind 
gegen die Menſchen faft eben fo gefellig. 

. Der Gefang diefes Vogels iſt ein zitterne 
des oft miederholtes tititi, melches, fo einfoͤr⸗ 
mig es klingt, doch in einer Sahresseit, wo als 
tes ſchweigt, angenehm iſt. Im Srübjahre fin: 

| — gen 


Nachtigalle. 231 





Inſekten. 
94 5 Du 
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Dafür kann mar ihnen wohl das Bischen 

Hanf und Wacholderbeeren gönnen, die fie im 

Herbft aus Mangel der Inſekten fuchen, und ift 
folches_für feinen grogen Schaden zu rechnen. 

Goeze's europaͤiſche Fauna. V. B. IL. Abth. S. 


32 fl 

Bäffons Maturgefhichte der Voͤgel, von Dfto. 
XV. 129. die Prunellgrasmäde, oder die Wine 
ternacbtigall. 
Mälter's Linnéiſches Naturſyſtem. II. 604. no. 3. 

die Baumnachtigall. 
Borowski gemeinnägige Naturgeſchichte deu. 
—Wierreichs IT. 186. no. 3. die braungefleckte 
Grasmucke; die Braunelle; die Baumnadtigall. 
gr Wi ch Vögel. Tab. 21. die braunfledige Brass 


muͤcke. | 
BGaͤnther's Nefter und Eyer. Tab. I. die unterſte 


igur. 
Pennanr's arftifche Zoologie von Zimmermann, 
II, 391. H. Yaumnactige . , 
Zorn's Petinotheologie II 390. das Braunellein. 
Bock's Naturgeſchichte von Preußen IV. 456. 
Baumnachtigall; braungefleckte Gras⸗ 
müde. | 
Saturforfher XVII. 100. Mo. 204. Baumnachti⸗ 
=. gall; braungefleckte Grasmuͤcke. 
Fiſcher's Natutgeſch. von Liefland. 101. No. 163. ' 
Baumnachtigall. 
Gatrerer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
1. 424. no, 358. Baumnachtigall; Braunelle; 
MWollentramper. | 
Cetti Naturaefhichte von Sardinien. IL 212. 
die braune Grasmaͤcke 
. Unter den Nahmen Schildnachtigalle uns 
Waſſernachtigalle verfteht man das Blaukehl⸗ 
chen. Motacilla [ueciga Linn. | | 
Nachtigalle, ( Baftard:) |. oben, ©. 223. und 
S.. 227. | | 
— (Baums) f. oben, ©. 229. 
— (Berg) f. oben, ©. 176. 
— (bunte) f. oben, &. 222. 
— (große).f. oben, ©. 224. 
Ä I J Nach⸗ 


Nachtigalle (polniſche). | Nachtkerze. 233 


Nachti alle (polniſche) f. oben, ©. 227. 

— Gar iſche) f. oben, ©. 227., 

— ESchild⸗) f. oben, ©. 232. 

— —ES ſ. oben, S. 223. 

— (Wajjer: ) ſ. oben, S. 176. und ©. 238. 
— ER ſ. oben, ©. 222. . 
— wiener) | oben; ©. „226. | 0 


— Sehen ein —8 ſ. im Artikel 


Nachtkamiſol, oder Nachtcorſet, nennt das Frau⸗ 
enzimmer diejenige Bedeckung uͤber den Oberleib, 
worin es ſich zu Bette legt. Sie ſind entweder 
weiß, von Molleton, Leinwand oder Cannevaß, 

oder auch bunt von Kattun, und bey Vorneh⸗— 
mern von ſeidnen und andern -theureren Zeugen. 
Sie werden nicht zu eng gemacht und mir Bän- 
been zugebunden, und find überhaupt fo einges 
richtet, daß fie fo bequem wie möglıc) zur nächte 
lichen Ruhe find. 

Nachtkappe, wird. gemeiniglich von buntem Kats 
tun oder andern Zeugen gemacht, und man feßet 
fie befonders ven Kindern auf, wenn fi fie u Bets 
te gehen. 

Nachtkerze, 1) ein Nachtlicht, doch nur im Oben 
beutfchen; f. im Art. Licht, Th. 78, ©, 2. 62. 

113. 214. 2) Der Gattungsnahme einiger Plans 
zen, welche bey inne den Nahmen Oenothe- 
ra führen und zur ımen Ordnung der gten Claſſe, 
Octandria Monogynia, gehören. Don letztern 
muß ich hier etwas mehr fagen. | 
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Die Blume dieſer Gattung; welſche beim 
Tournefort und einigen andern Potaniften’ 
Onagra heißt, fißt auf dem Fruchtknoten, und: 
hat einen abfälligen, fangen), cnfindrifchen‘ Kelch, 
mit einer zurädgefchlagenen vierfpaltigen Müns _ 
dung; bier umgefehrt herzförmige, dem Schlunde 


des Kelchs einverleibre Blumenblätechen; ' acht 


pfriemenfdrmige, dem Schlunde des Kelchs eine 


verleibte Staubfäden, und einen 'cylindrifchen 


| Fkeuchtknoten, mit "einem fädenförmigen "Griffel 


und einer. zurüchgebogenen, vierfpaftigen Marbez _ 


‚ ‚fie. Hinrerfäßt eine. fange, cnlindrifche,‘ viereckige, 
* bierfächerige, vierſchalige Käpfel mit . vielen ecki⸗ 


. 


‚gen, nackten Samen. Man kennt jeßt: 15 Ars 
Sen bon, Dehen, dinige hier beſchrieben werden 
1), Bemeihe, über" Wochjäbrige Nachtker⸗ 


t 


* U a ID. om I . 
‚3e,.Qenbrhera. Bfernis,'foliis dvato lancesla- 
Ay ARE 7 . ’ 


tis planis, &Aule’Murtcato - villofo, ftaminibus 
‚corolla, brexjoribus. Linn. Spec";Plant. gd. 
a TIER 306. Gron.'25g:' Roy. 
Lugäb. 251: Gort. Fl. Ger. 73. Fl. Belg. 
‚209. ‚Goauan. Monfp."rg2.:Kälm.: Tin. 9. 
‚P- 509. Hall. Hift. fi 994. O d er. Fl. Dan, 
446. Mill. Dict. n.“1. T&-t. 189. £..2. ed. 


«germ,.t. 195. f. 2. Pollich. Hifi, n. 368, 


7 


ADnagra biennis. Scop. Fl. Carn. n. 451. 
.Onagra latifolia. Tournef. inft. 302. Lyſi- 
„ machia lutea corniculata. C. Bau. pin. 245. 


. 516. Mofis, hit, 2. p. 271. 8. 3: t. ııa 


- 7. Hyöfcyamus Virgintanus,- Alp. Exot, 325. - 


t. 324. an | 
7, Diefe Pflanze iſt urfprängfich in Virginien 


» zu Haufe, von da” fle'im Jahr 1614 nad) Eu⸗ 


% 


‚ropa gebracht worden; wo ſte ſich ſo naturalifirt 


Bat, daß man ſte jest in allen Ländern deffelben 
| | anf 


r.M. 


"u. 
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: auf Hügeln, Aedern, an Wegen und andern Or— 
sen. pild.findet. Sie liebet einen fandigen Bo: 
: Ben, und- blühet im Sulius und Auguft; fie wird 

im Deutfchen "auch Gartenrapunzel, franzöfifche 
- Rapunzel,‘ Weinblume, NMachrfchküffelbfume, ‚non 

den Franzoſen Herbe aux änes, von den Eng⸗ 
ländern Tree Primrofe, und von den, Hollaͤn⸗ 
bern Onagra genannt. Ihre Wurzel iſt kegel⸗ 
oder fpinvelförnig, ausiwendig gelblich und in- 
wendig. weiß, Ihr Stengel wächft aufrecht, tft 
- edig, etwas haarig und rauh, gibt von unten 
- ran Zweige von fich, und wird zwey, vier bis 

ſechs Schuh hoch; die Zweige und Blätter. fie 
"ben wechſelsweiſe; die Blätter find auf beyden 
‚+ $lächen etwas haarig und rauf, und am Man: 

+ de fein. gezähnelt, die Wurzelblätter ſtehen alıf 

ungefähr einen Zoll langen Stielen, und find 
fünf: 618 fechs Zoll fang und anvderchafb Zoll 
dder druͤber breit, die oberen find Fleiner, und, has 

ben kuͤrzere, und die oberften endlich. gar ‚eine 
Stiele. Am Ende des. Stängels und der Zwei⸗ 
ge .entfpringen in den Winkeln der Blätter eins 

. zele, ganz kurzgeſtielte Blumen, welche aufrecht 

ſtehen, und vier fchöne hochgelbe, ungefäßr einen 
Zell fange und breite, eundlich ftumpfe Blumens 
blaͤttchen haben, die auf dem Schlunde eines 

fhmahlen, über zwey Zoll langen Kelchs ſttzen, 
deſſen Mündung in vier laͤngliche ſpftzige Abs 
ſchnitte zertheilt und ganz zuruͤckgeſchlagen iſt. 
Dieſe Blumen haben bisweilen einen feinen ſieb⸗ 
lichen Geruch, und Öffnen fi bey warmen Wet—⸗ 
ter oder Sonnenfchein nicht, fondern nur bey 
truͤbem Wetter, oder im Schaͤtten und des 
Abenbsnach Sonnenuntergang; jede Blume dau⸗ 

ert nicht über 24 Stunden, weil aber nach des 
‚nen, die verwelfen, Immer wieder neue. zum Vors 


‚ . Schein 
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ſchein kommen, ſo waͤhret die Bluͤthe der Pflan⸗ 
de doch faſt ein Paar Monathe. Die verdorr⸗ 
ten Stängel der Pflanzen mit den Samenfapfeln . 
Bleiben, wie von einem Verbalcum, soft nad 
ein ganzes Jahr fiehen. Man ſpeiſet die Wur⸗ 
zeln im erften Jahr, ehe Die Pflanze in Stängel 
ſchießt, als MWinterfalat, oder auch. mit Fleiſch⸗ 
brühe gekocht. | 
2. Großblütige Nachtkerze. Oenothera 
grandiflora ,. foliis ovato lanceolatis, ftami- 
nibus declinatis, caule fraticolo. Linn. Lc 
Diefe Art findet man im nördlichen Amerifa. 
‚Der ftrauchartige Stängel, die Blätter und der 
Fruchtknoten find glatt. Die Blätter find eys 
lanzettfoͤrmig. Die Blumenfrene ift ſehr groß 
‚uno gelb. Die Blumenblätter faum etwas auss 
—gerandet. Die Staubfäden niedergebeugt. 
| 3. Rleinbintige Nachtkerze. Oenothera 
parviflora, foliis ovato - lanceolatis planis, 
caule laevi [ubvillofo, ftaminibus corolla lon- 
gioribus Linn. |. c. Diefe Art wächft gleichs 
falls im noͤrdlichen Amerika. Sie unterfcheivee 
fih von der erften fogleich durch die Sraubfäden, 
welche länger als die Blumenfrone find. Der‘ 
Stängel ift roch und meichhaarig rauh. Die’ 
. Blätter find fehmahler, als bey der erfien Art, 
etwas flärfer gezähnt, und weniger weich. -Die 
Blumenkelche find nur den vierten Theil fo lang, 
und die Blumenblättlein halb fo groß, als bey 
der genannten, und ihre Samenfapfeln find zwar 
Auch vierfchalig, haben aber oben einen achtfpals 
"tigen Rand. | | 
4. Weichſtachliche Nachtkerze. Oenethera- 


muricata, foliis lanceolatis planis, caule' _ 


urpurafcente murjcato, ſtaminibus longitur 
‚dine corellae, Linn. l. c. p. 307. 1 
Mtt 
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Mit lanzettfoͤrmigen, flachen Blaͤttern; und 
söchlichem, mit ſtumpfen Stacheln beſetzten Sten⸗ 
gel, und Staubfaͤden, welche ſo lang als die Blu⸗ 
menkrone ſind. Dieſe Art iſt in Canada zu Hau⸗ 
ſe, und von der naͤchſt vorhergehenden, oder klein⸗ 
blumigen nur darin verſchieden, daß ihre Staͤn⸗ 
el nur hin und wieder mit rothen Puncten: bes- 
(ße find, und ihre Samenkapſeln feinen achte 
fpaltigen, fondern, mie bie von der erften Art, 
einen vierfpaltigen Naud haben, | 
"5, Zangblürige Nachckerze. Oenothera 
_dengiflora, foliis 'denticulatis; caulibus fim- . 
 plicibus, pilofis; petalis diſtantibus, bilobis, 
Linn. I. c. Mit gezähnelten Blättern; einfa⸗ 
hen haarigen Stängeln, und zwey lappigen, von 
€inander abftehenden Blumenblättchen. Diefe Art 
ift bey Buenos. Ayres und in Weſtindien zu Haus. 
fe, und in dem Garten zu Upfal aus dem Gas 
men gezogen worden, fo tie man fie mit den 
mehreften der übrigen Arten öfters in den Pflan⸗ 
jengärten zu ziehen pflegt. Sie treibt aus eie . 
ner Wurzel zwifchen vielen breit lanzettförmigen 
MWurzelblättern ungefaͤhr fünf haarige grüne, mit 
längfich : eyrunden, gezähnten, ungeftieltey Blaͤt⸗ 
tern befeßte Stängel. - Aus den Winfeln der 
oberſten Blätter entfpringen auf haarigen Stiel. 
hen einzelne Blumen, welche vier gelbe umges 
kehrt-herzfoͤrmige, in zwey Kappen’ getheilte Blus 
menbfättchen, und übrigens mit den Blumen der 
erſten Urt fehr viele Aehnlichkeit haben. — 
6. Weidyblättrige Nachtkerze. Oenothe- 
ra mollifjima, foliis lanceolatis undulatis, 
Linn. 1. c. p. 308. Vir. Cliff. 33. 'Gron.' 
Virg. 42. Roy.. Lugdb. 251. Gouan. Monfp, 
31952. Mill. Dict. n. 4. Onagra Bonarienlis, 
villofa, flore mutabili, Dill, Elth. 297. t. 
J | | 219. 


\ 


238. Ractkere, 


Be: 


219. f. 286. Onagra falicis angulto dentato- 


...„qug-folioe Fewill‘ Peruv. 3. p. 48. tii36. 


- .. Diefe Art waͤchſt bey Buenos Ayres in der 


Provinz Chili im ſuͤdlichen Amerifa, "und aud) 


r.. 
P) 


in Virginien; und wird in Europa in:botant 


— iſchen Gärten gezogen. Sie ift:in Europa ein 


„&ommergemwächt, und hat einen aufrehten, zwey 


bis drey Schuh hoben” Stängel mit "fangen, 


J uſchmahlen, ‚fpißigen, ‚am ande: gezaͤhnten Blaͤt⸗ 
a tech, in deren. Winkeln einzele Blamen-wachien, 
3 0m Deren Blumenblaͤttchen anfaͤnglich heilgelö, ehe fie 
. 1 raber abfallen, pomerangengelb. find; diefe Blu: : 


Samen ‚Öffnen fih, wie ben ben. andeen ur des 
Abends, und fallen. den andern Tag a 


r) 
3: 4» 
⸗4* 


Yon 
hr. 
— 


Frr. 


Die 
ganze Pflanze iſt dicht mic weißlichen, ſehr weich 
;anzufühlenden feinen Haaren bekleidet. Die Eins 


" wohner in Chili nennen fie Mithou, und braus 
„chen ſowohl als in Virginien ihre Blätter häufig 


als ein vortreffliches Außerliches Mittel in Wun⸗ 
den und Quetſchungen. In ihrem Vaterlande 
iſt Die Wurzel perennirend. ’ 

7. Wohlriechende Nachtkerze. Oenothe- 


ra odorata, foliis lineari -lanceolatis denti- 


cularis undulatis pubelcentibus glaucis, cau- 
le hirto. Linn. J. c. Jacg. ic. rar. Ill. t. 
456. Collect, fuppl. 107. Diefe Art wächlt 


am Champion: Sluß in Patagonien in Suͤdame— 


- umgefehrt herzförmig. 


rika. Der Stängel ift rund. und rau. Die 
Blätter find faſt fißend, linien = fanzettfürmig, 


graugrün, fteif, wellenförmig gebogen, auf benden _ 


Seiten mweichhagrig. Die Blumen find gelb und 
von der Größe, wie bey der langblütigen Nacht⸗ 
kerze. Die Kelchröhre ift fo lang als die Blu: 
menblätter. Die Lappen flumpf, unter,der Spiße 
mit einem Kleinen Stachel. Die Blumenblätter 


8 - 


74 I 
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8. Ausseftihläifte Nachtkerze. Oeatthe- 


nm gg finuata, folüis dentato „linuatis ‚capfulis 


prismaticis. Linn. l. c. p.-309 gezähns 
ten oder ausgefajmeiften Blättern; und unter ſich 


ſehender Spiße des Stängels, — 


Diefe Art, ‚welche in dem Garten zu Up⸗ 


: -fal aus dem Samen. gezogen worben, ift urs 


ſpruͤnglich in Virgien zu Haufe, wo ſie an den 


Seekuͤſten waͤchſt, und iſt ein Sommergewaͤchs. 


Shr- Stängel. iſt aufrecht, ungefähr einen Schuß 


doch, und mit wechfelsweife ftehenden, grwas Kaas 


rigen, und mit fpibigen Zähnen am Rande weit⸗ 


aufig gezackten oder ausgehoͤhlten, ungeftielten 
Blättern befeßt; in deren Winkeln einzele, ſehr 


haarige kurzgeſtielte Blumen mwachjen,-deren Blu: 
menblättlein fo lang als ver Kelch find. Die obes 
ten Blätter find bey Nacht ein wenig zufäms . 
mengefrümmt. en 

"9. Staudige Nachtkerze. Oenothera fru-- 


ie ofa. toliis lanceolatis [ubdentaris acutis, ' 


caplulis padicellatis oblongo-obovatis angula- 
tis. Linn. l. c. p. 310..Oenothera oliis lan- 


- ceolatis, floribus terminalibus pfaniculatis, 


Gouan. Hort. 193. O&nothera florum caly- 
ce monophyllo, hinc tantum aperto. Grgn, 
Virg. 42. 58. | 

Diele Art ift in Verginien zu Hauſe; und 


kommt in Europa, wo man fie in botanifchen 


Gärten ziehet, fehr gut in jedem Boden und in 
ever Lage in freyer Luft fort. Sie hüp eine pers 
‚ennirende Wurzel; und einen rothen,: mic wech⸗ 
felsweife ftchenden, ſchmahlen, fanzertförmigen, 
meiftens ſchwarzgefleckten Blättern befeßten Staͤn⸗ 
gel. Die Blumen bilden am Ende des Stän: 
gel8 eine rifpenförmige Traube, "und- find nad) 
Clayton Bericht groß und fchönz fie —* 

weiße 


2 240 | Nachtkerze. 


weiße Blumenblaͤttchen und einen roͤthlichen 
Kelch, der eine ſehr fchmahle oder enge, Öftere 
auf einer Seite aufgeriffene Roͤhre und eine 
vierfpaltige Mündung bat. Die Samenkapſeln 
‚ haben vier fcharfe oder zufammengedrücte Eden, 
welches fie zierlich geftreift oder gefurcht macht. 
Die Blätter haben am Rande Fleine weitläufige 
Zaͤhnchen. Die Blume ift Flein und: mweif. 

10. Niedrige Nachtkerʒe Oenothera pu- 
mila, foliis lanceolatis integerrinis obtulis, 
caplulis [ubpedicellatis elliptico - obovatis an- 

guſatis Linn. J. c. Mit lanzenförmigen, un: 
gezähnten, ftumpfen, glatten, Furzgeftielten Blaͤt⸗ 
tern; auf dem Boden liegenden Stängeln; und 
ſcharfeckigen etwas geftielten umgefehrteyförmigen 
Samenfapfen. Mill. Dict. n 5. lc. t. 188. 
, ‚ed. germ. t. 194 Lylimachia ſiſiquoſa glabra 
"minor, Mariana, angultioribus foliis. Pluk, 
Mant. 123. Lylimachia Marilandica parva, 
foliis angufüllimis acutis Rai. Suppl. 416. 
Dieſe Art ift in Canada, PVirginien und 
.- andern Theilen von Nordamerika zu Haufe; und 
‚ fommt in Europa, wo man fie. in botanischen 
und andern Gärten ziehet, fehr gut in freger 
Luft fort. Sie hat eine perennirende, faferige 
. Wurzel, und. treibt runde, Fräuterartige, geboges 
ne, ſehr aus einander gefperrte, und meiftens 
nur einer Hand breit kaum einen Schuh hohe 
Stängel, welche mit oval: lanzettförntigen, flumpfs - 
jugefpißten, ungezähnten Blättern beſetzt find. 
Sn ven: Winkeln der Blätter wachſen eingele, 
begynahe ungeftielte, aufrechte Blumen,‘ welche 
| [ober hellgelbe, geftrichelte oder geftreifte, umge: 
Ä ehrt: herzförmige Blumenblättchen haben ;. wor: 
. uf umgefehrt-eyrunde, ſtumpfe Samenfapjeln 
"folgen, welche fi in vier Schalenſtuͤcke zert hei⸗ 
ud el y 


v 
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len, und acht Ecken haben, von denen vier ſchaͤr⸗ 


fer, als die andern ſind, und ſtaͤrker hervorragen. 
11. Roſenrothe Nachtkere. Oenothera 


ro/ea, foliis ovatis utrinque atténuatis den- 


tatis, inferioribus Iyratis, capfulis 'pedicella- 


tis oblongo-obovatis angulatis Linn. I. c.: 


pP. 811. Das Vaterland diefer fchönen Blume 


iſt Peru. Ihre Blumenbfätter find ſtumpf und. 


roth. Die Blätter eyfoͤrmig, auf beyden Geis 
ten ſchmahl zulaufend, gezähnt, die untern. leyer⸗ 
förmig. Die Samenfapfein find zeftielt, längs 
lich aber ungefehrt enfürmig und erfig. - 

| 12. Purpurfarbne Nachtkerze Oanorhe- 
ra purpurea, foliis glaucſcentibus glabris 
lanceolatis integerrimis utriug ie attéênuatis 
obtufis, capfulis ſeſſilibus oratis angulatis, 
Linn. l. c. Waͤchſt an ver Dftfeite von Nord— 


amerifa, Der Stängel iſt einen halben Schuh - J 
hoch, xund, glatt. Die Blaͤtter blaugruͤnlich, 


glatt, ungezaͤhnt. Die Blumen find von der Groͤ⸗ 


fe und der Farbe des Epilobü hirluti (ſ. uns 
ter Weidenroͤslein. Die Relchröhre iſt fürzer 
als die Blumenkrone. Die Blumenblätter ftumpf, 
nicht ausgeferbt aber etwas wellig gebogen. Die 
Samenfapfeln find ſtiellos, eyfoͤrmig, und ausges 
furcht edig. | | 

Driie befchriebenen Arten der Nachtferzen 


find nun zwar eben feine fehr nutzbare Gewaͤch⸗ 
fe; fie werden indeß von Blumenlebhabern gern - 
in Töpfen und Gärten gezogen, weil fie ihrer 


. Blumen wegen anfehnlicy find Deshalb verdiens 
ten fie hier eine nähere Anzeige. 


Naͤchtkleid, ein Kleid, oder eine Bekleidung des 
Leibes, welche man des. Nachts im Bette trägt, 
und wohin die Nachtkamiſoͤler, Nachtſuppchen 
Oec. techn, Enc. ©. Theil. Q Nacht⸗ 


— 
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Nachtwaͤmſer, Nachtmieder ꝛc. de} gemeinen 


Lebens gehoͤren. | 
Nachtkoͤnig, f. Th. 46, ©. 393. im Art. Kork. 
Nachtkornette, ift eine Art Tellermüßen, von weis - 

cher fie fi) bloß dadurch unterfcheidet, daß fie 

ftatt runder Baden fpißige hat, an welche Bän: 
der zum zubinden unter dem Halfe genäht find. 
Nachtlager, ı. derjenige Ort, wo man- auf der. 

Reiſe übernachtet, oder über Nacht bleibt,. befon- 

ders von Kriegesheeren und Perfonen, welche 
- mit einem anfehnlichen Gefolge reifen; im ge 

meinen. Leben das Nachtquartier, welches aber 
auch von, einzelen Perfonen gebraucht wird, die 

Nachtherberge. 2. Die Uebernachtung, der Auf: 
. enthalt auf der Reiſe zur Ttachtzeit, wo es auch 

von einer jeden einzelen Perfon gebraucht wird; 

im gemeinen Leben gleichfalls das Nachtquar⸗ 

-tier. Das Nachtlager an einem Orte neb: 

men haben. Jemanden das Nachtlager 
geben. | a 
Gladılam e, eine gemeiniglich Fleine Lampe, mit 

einem ſchwachen Dochte, welche man die Macht 
über brennen läfle. ©. im Art. Lampe, Th. 

95, S. 180 fl. | 

Eine gute Nachtlamye ift übrigens in Kran: 
fenftuben ganz. unentbehrlih. Da der Kranfe 
nicht alle Getränfe und Fluͤſſigkeiten Falt genie: 
fen darf, ſo muß ein Mittel erwänfche feyn, 
wodurch diefelben zu jeder Zeit und mit wenigen 

Koften in beliebiger oder vorgefchriebener Bär: 

me erhalten werden Fünnen. Die auf Fig. 5919. 

abgebildete Nachtlampe befißt alle Eigenfcharten, 

diefem Bedärfniffe abzuhelfen; man fann vermits 
telſt derſelben den Fluͤſſigkeiten jeden beliebigen 

Wärmegrad bis zur Siedhiße geben, und auch 
damit raͤuchern; fie brennt fehr ſyarſam, ver nieht 


b 
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nicht, und iſt auch dem Kranken durch ihr Liche 


nicht beſchwerlich. 
A iſt das Oehlbuͤchschen. Es hat einen De⸗ 
del d, und hinter dem Charniere deſſelben einen 
Griff g. Damit es immer in der Mitte ftehe, 
fo ruht es in einer auf dem Boden eingeldthes 
ten .Einfaffung e, fann aber nach Belieben her: 
aus genommen werden. — B der Kranz, wor⸗ 
- auf.die zu erwärmenden Öetränfe gefeßt werden, 
“und welcher an der Säule C mit dem Griffe i 
und vermittelft einer Feder FE nach Erforderniß 
hoch und tief geftellt werden fanıı Damit der 
Federhaken eingreifen und ſich feft haften fönne, 
-ift in dem Innern der Säule ein ausgezacktes 
Blech eingelöthet, wie es in Sig. 5920. zu fehen 
iſt. — Will man räuchern, fo legt man die eis 
ferie etwas concave, Blechfcheibe Fig. 5921. in 
den Kranz, und läßt diefen ganz herab bis zu 
dem Lichte. Das darauf geftreute Näucherpul- 
ver räuchert beffer als auf Kohlen; auch kann 
man zur Neinigung der Luft, Eflig auf diefem 
Bleche abdampfen. — Neben der Kransftange 
ift ein Fleines offenes Büchschen a auf dem Bo: 
den angelöthet, in welches mit dem Zängelchen 
Sig. 5922. die abgebrannten Wachskerzen gelegt 
werden, damit die Lampe durch Fein Dehl vers 
unreiniget werde. Das Zängelchen felbft wird 
imit den Spitzen ebenfalls in diefes Buͤchschen 
geſtellt. Auf diefe Weiſe kommt Fein Oehl an 
den Griff und man kann mit diefer Lampe - um: 
gehen, ohne die geringfte Unreinigfeit an die Sin- 
ger zu bringen. — Fig. 5923. ſtellt den Kranz 
nach der obern Anfiht dar, Fig. 5924. ift der : 
„Dochttraͤger. Er befteht aus einem Stuͤckchen 
Blech, weiches fich in vier Spißen endigt, woran 
dünne Korffcheibchen k geftecft werden, damit er 
| 22 auf 
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: auf dem Oehle ſchwimme. In der Mitte hat 
er ein Feines Loch zum Einlaſſen des Dochtes, 
"und an’ einer Geite einen Griff zum Anfaffen. 
— ig. 5925. ein kleines vierediges Stuͤckchen 

.. Blech, worin ſich die Dochte befinden. — Die 
. Lampe- wird mit Baumöhl gebrannt. ' 

. . Damit. in der Nacht, befonders dem Krane 
ken, das Licht nicht bejchwerlich Falle, fo iſt .ein 

.. Schirm von Papier $ angebracht, morauf ſich 

- ein paflendes ilfuminirtes Kupfer befinde. Es 

ſtellt die Nacht auf Schwarzen Wolfen ſchwebend 
vor, wie fie Mohn zum Einfchläfern herab freut. 
Das Papier wird in eine: blecherne Hülfe h eine ° 

geſchoben, und kann nad) Belieben heraus ger 

. nommen werden. Die Hülfe ift unten auf eis 
nen blechernen Sing aufgelöthet, melcher inner: 

„halb des emporftehenden Randes am Boden ber 

: Lampe eingefeßt wird, und ebenfalls nad) Beli« 

- bein heraus genommen werden fann. — 
..Dieſe Lampen find von Blech fauber gears 
beitet und ladirt, und bey dem Erfinder, dem 
Mechanikus, Hn. Joh. Ehrift. Hoffmann in. 

Leipzig, für ı Rthlr. 8 Gr. das Stüf zu har 

. ben. ‚ Die dazu gehörigen Nachtkerzen find von 
- einer. Compofition, daß fie ganz gewiß fortbrem - 


nen; 100 Stüd koſten g Gr. 
S. Journal für Fabrik ꝛc. 1801. Decemb. 474 fl. 


- Man febe auch den Art. Nachtuhr. 
Nachtlerche. jo nennt man diejenigen Lerchen, weß 
che des Nachts mit dem Garne geftrichen werten. 
 Kloärleuchter eine Art Leuchter, in deffen weiten 
und tiefen Dille das Nachtlicht ſchwimmet, das 
mit e8 bey der Macht feinen Schaden täue. . 
Nachtlicht, überhaupt ein Körper, weicher vie Nacht: 
über leuchtet. Sn engerer Bedeutung eine Art . 


dünner, langer, mit einem ſchwachen Dod)ie vers | 
| | ebenen. 
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fehener Lichter, welche man des Nachts über, 
während des Schlafes in einem Zimmer brennen 

läffet. ©. die ben Nachtkerze, oben, ©. 233. 
nachgewieſenen Stellen des Artifels Lie. 

Nachuͤebſte. eine Art Tuberoſen, welche auf den 
oſtindiſchen Inſeln einheimiſch iſt; Polianthes 
Amica nocturna. 

Naͤchtluft, der Zuſtand der Luft zur Nachtzeit. 
Auch eine gelinde Bewegung der Luft ‚zur 
Nachtzeit. 

Hacrluft, eine zur Nachtzeit veranſtaltete Luſt⸗ 
barkeit. 

VNachimahl⸗ eine im Sosbutfäen veraltete Bes 
nennung ber Abenbmahlgeit. ©. Abendeffen,; 
Th. 1, ©. 39. Sn den ‚gemeinen Spregarien 

pflegt mar das Sakrament des Altars noch haus 
fig das Nachtmahl zu nennen, wofür doch in 
der anſtaͤndigeren Sprechart Abendmahl uͤbli⸗ 
cher iſt. In den Supplementbaͤnden wird bey 
dem Art. Abendmahl verſchiedenes angeführt 
werben, tag bey den Gebraͤuchen diefes Sakra⸗ 
mentes einige bejondere Rücficht verdient, befon- 
ders der Punct vom Gebrauche des gemeinſchaft⸗ 
lichen Kelches ꝛc. 

Nachtmaͤnnchen, Nachtmaͤnnlein, ſ. Alp, — 
druͤcken, eine Art Leibesſtellung, Th. 72, © * 


385. 
önantel. ein leichter Mantel des andern Ge⸗ 
ſchlechtes, welches denſelben Abends nad) dent, 
Ausfleiven und Morgens vor dem Ankleiven zur 
Bequemlichfeit um ſich zu nehmen pflegt. _ * 
auch Haarmantel. Th. 20, S. 334. 
Frachrmeifter, im Hürtenbaue, . ein Dättenmeifker, 
. Welcher. des: Nachts bie Schmelzhaͤt n beſucht / 
‚am zu ſchen, ob die Arbeiter ihre nun 


etdris erfuͤllen. 
Q3 Nacht⸗ 
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Nachtmenſch, eine kraͤnkelnde Art Menſchen, wel⸗ 
che nur bey Mondſchein und uͤberhaupt bey daͤm⸗ 

merndem Lichte gut ſehen koͤnnen, am Tage aber 
mehrentheils von dem fuͤr ſie zu ſtarken Lichte 
geblendet werden. Man nennt fie weiße Moh⸗ 

ren, Albinos, Cretins, Rakerlaken ꝛc. ©. im 
Art. Zeibesfarbe, Th. 71, ©. 707 fl. 

Nachtmotte, ein Nahme der fliegenden Motten, 
welche. fih nur zur Machtzeit fehen laffen, und. 
auch nur Morten fchlechthin, ingleichen Nacht⸗ 
fchaben genannt werden; Phalaenae Tineae 

Linn. ©. im Art. Nachtfalter, oben, ©. 118 fl. 

VNachtmuͤcke, ſ. Johanniswurm, Th. 30, ©. 638. 

Nachtmuſik. eine zur Nachtzeit veranftaltere Mus 
„fit, .bejonders vor der Thür nder dem Tenfter . 
derjenigen -Perfonen, die man ehren, oder denen 
man ein Vergnügen machen will. Ä 

Nachtmůtze eine Muͤtze zur. Bekleidung des Haup⸗ 
tes zur Nachtzeit im Bette, beſonders bey dem 
maͤnnlichen Geſchlechte, welche mehrentheils von 
Baumwolle gewebt, und inwendig theils glatt, 
theils gefelbelt ſind. S. unter Muͤtze. — Im 
gemeinen Leben braucht man dieſes Wort auch 

als einen Schimpfnahmen eines traͤgen, einfaoͤlti⸗ 
gen Menſchen.. 

Nachtnebel, ein Fehler des Geſichts, welchen man 
auch mit dem Nahmen Myktalopie belegt. 
YTaditnes, ſ. Nachtgarn, oben, ©. 133. . Ä 

Nachtnympfe, eine Art Nymphen, d. i; mit vier , 
neßförmigen Flügeln verfehener -Snfecten, - welche 
fh nur des Nachts fehen laſſen; Hemerohius 
L. die Lanbdlibelle S. in den Supplement; 

bänden unter 2. t 

Nachtpelz, in einigen Gegenden, ein Nägmer bes 

"Söhlafüochee, Nachtrockes, ober: Schlafpetzes. 
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Nachtpfau. auch Nachtpfauenauge, eigentlich 
Abendpfauenauge, der Nahme eines Zweyfal⸗ 
ters aus der Familie der Schwaͤrmer, und 
zwar Sphinx Legit. ocellata Linn. Nacht-⸗ 
pfauenauge iſt auch ein Nahme der Phalaena 

Bombyx pavonia minor L. ©. untet Nacht⸗ 
falter, oben, S. 36 und 58. | 

Nachtpfaufalter, bedeutet eben‘ daſſelbe. 

Tachtplaneren, fo heißen. bey den Aſtrologen 
Mars, Venus und der Mond. 

Nachtpocher, in den Bergwerken, ein Arbeiter, 
weicher dem Pochwerke die Nacht über vorfteht; 
zum Unterſchiede von dem Lagepocher. | 

Nachtpucher, f. das vorftehende, 

Viechr: Portrait, eine Silhouette oder eine fonftie 

"ge Zeichnung die man mit einer Bereitung von 
Phosphor und Nelkenoͤhl angeftrihen und zum 
Leuchten im Dunfeln gebracht hat. ©. Halles 
“ fortgefeßte Magie I. ©. 537 fl. 

Nacht-Quartier, |. Nachtlager, oben, ©. 242. 

und Quartier. | N 

Liachtrab, ein gutes oberdeutfches, im Hochbeuts 

ſchen. aber ungewöhnliches Wort, den hinterſten 

Theil eines im Zuge begriffnen SKriegesheeres zu: 
bezeichnen, der Nachzug, der Nachtrupp oder 
die Nachtruppen, in der Schweiß die Nach⸗ 

hut, im Gegenfaße des Vortrabes, des Dow 
derzuges, des Vortruppes oder der Vortrups 
pen; oder der Vorhut; wofür in dem hochdeut⸗ 

ſchen Kriegesmwefen die franzöfifchen Ausdruͤcke 

Arriergarde und Avantgarde üblich geworben 

- find. ©. im Art. Rriegsheer, Th. 50, ©. 649. 

Nachtrabe, ein Dahme, welcher verſchiednen Boͤ⸗ 
geln bengelegt wird, welche des Nachts herum 
fliegen, und dabey eine widrige Stimme haben; 
1. Der Nachteule, welche bey dem Notker 
—W = Q4 und 
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und in den monſeeiſchen Gloſſen Nahtram 96 
nannt wird, von dem verofteten ramen, vaben, . 
fchreyen, ingfeichen berumfchwärmen. ©. Nacht⸗ 
eule und Kule. 2. Einer Art Reiner von der 
-Beineren Art, welcher. fibh durch die drey auf 
dem Kopfe befindlichen Sockfedern unterjcheider; 
Ardea Nocticorax Linn. bunter Reiber, 
Schildreiber, Nachtram, Nachtreiher, Socker. 
- Er ift vermuchlic der Vogel, welcher in Meifs 
ie Spitzpumpe genannt wird. ©. unter Reis 
“ber. 3. Am eigentlichften führt dieſen Nahmen 
- eine Art großer Schmwalben, von fehmarzer oder 
Dunfelbraunet Farbe, welche vie Größe eines 
Kuckucks hat, und fih nur im Dunfeln. fehen 
läßt, da fie ein befländiges widriges Gefchrey 
macht; Hirundo Caprimulga Klein, Capri- 
mulgus europaeus Linn Nachtſchade, Nacht⸗ 
ſchatten Nachtram, Nacht⸗Vogel, und nad 
einem aus einem alten Maͤhrchen entſtandenen 
Vorurtheile auch Ziegenmelker, Geißmelker, 
Nichſauger Rindermelker ꝛc. S. Nacht⸗ 
ſchwalbe. 4. Figuͤrlich pflegt man auch einen. 
.  Menfchen, welcher des Nachts herum ſchwaͤrmt, 
* oder ſich des Machts allerley lärmende Gefchäfte 
" mad, einen Nachtraben zu nennen. 


Nachtrag, dasjenige mas nachgetragen wird. = 
wird ner Nachſchuß, d. i. Geld, welches man 
nach ſchon bezahlter Hauptſumme zu einer und 

- eben derfeiben Sache nachfchießet, oft ein VIadyp 

‚ ag genannt. Bey Schriften ift es bisweilen 

. tin Supplement, etwas, mas ‚zur Erläuterung 

. „oder ‚äheren. Beſtimmung des vorhergehenden 

noch nachgehobhlt wird. 

Nachtram, 1. Nachtrabe, 1. und 2. 


| Naͤch⸗ 
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Nachtreiben⸗ bedeutet unter andern, Floͤßholz von 
dem Ufer fosftoßen, um das Fortſchwimmen defe 

-  felben zu befördern. 

Nachtreiher, |. Nachtrabe 2. und unter Reiben . 

Naͤchtreiten, oder fenftein, heißt auf der Inſel 
Semern die eingeriffene Gewohnheit, wo bie 
Knechie des Nachts die Pferde aus den Staͤl⸗ 
len nehmen, und ihren entfernten Schönen Be . 
fuche durch Bie Fenſter abſtatten. Da dieſes nicht 
ohne mancherley Unfug abgehet und beſonders 
auch das arme Vieh ſehr abgetrieben wird, ſo 
iſt es ſehr natuͤrlich, daß man ſchon lange dage⸗ 
gen geeifert hat. Noch im Jahre 1803 wurde 
ein erneuertes Koͤnigl. Daͤniſch. Verbot deshalb 
befannt gemacht. 

Nachtrieb, |. Nachhut. 

Nachtriegel, an den franzöfifchen Schloͤſſern, ein 
Riegel, vermittelft deffen man ein Zimmer des, 
Nachts von innen verriegeln kann. Er hat an 
dem einen Ende einen Wiederhaken, und wird 
wie der Riegel der ſchießenden Falle von einer. 
Heinen Studel gehalten. - Manchmahl ift eine 
Muß neben dem Miegel vorhanden, deren Schwanz 
in einen Einſchnitt des Riegels greift, und fol 
hen zufchiebt oder Öffnet. Bey andern Schlöf- 

“fern iſt auch an deren Statt an dem Riegel 
felbft ein Fleiner Knopf, und in dem Deckel des 

Schloſſes ein .Einfhnitt, um den Knopf. mit 
dem Riegel hin und her fehieben zu fönnen, Uns 
ger dem Nachtriegel wird auch eine Kleine meſ⸗ 
fingene Feder angebracht, damit er nicht etwa bey 
einem Stofe an die Thäre zuruͤck weiche. 

Cladrripper. f. unter Tripper. . 

Vachtrock. ſ. Schlafrock. | 

Yracı chtruck. bey. einigen ‚älteren beſonders oberdeut⸗ | 
ſchen Schriftſtellern fuͤr I horuck. 

Q5 Pie 
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Nachtrunde, die Runde, d. i. Soldatenwache, web 


che des Nachts herum geht. 


——— ſ. Nachtrab, oben, S. 247. 


achtſaͤnger, |. unter Nachttgalle, oben, S. 147. 


Nachtſchabe, ſ. Nachtmotte, eben, ©. 246. 

Nachtſchade, |. Nachtrabe 3. oben, ©. 248. 

1. Nachtſchatten, f. eben dajelbfl. 

2. Nachtſchatten, urfprünglicy der Nahme einiger . 
bey uns eingeimifchen Pflanzen, als des Bittere 


es, So'anum Duleamara Linn. welches auch 
Hinſchkraut. Alpranten und Maͤuſeholz Heißt; 
und des Saͤukrautes, oder gemeinen Nacht⸗ 
fhertens Solanum nigrum Linn. Bey allen 


“ neueren deutfhen Botanifern nimmt man- das 


Wort Nachtſchatten aber als einen Gattungsnah⸗ 


men für alle Arten der Pflanzengattung Sola- 
num Linn., in welchem feßteren Sinne diefes 


. Wort hier auch beybehalten wird. 


Von der Gattung Solanum, ton welcher 
einige Arten, z. B. Solanum tuberofum, die 
Kartoffel, und Solanum Melongena, die Ey; 
erpflanze, in diefem Werke ſchon befchrieben find, 
fennt man jeßt 83 Arten, die bier zum Theil 


" etwas genauer angezeigt werden müflen, da fie 


auf verfchiedene Weiſe genutzt werben, ober doch 
merkwuͤrdig find. 

Linné feßte diefe Gattung in bie leßte 
Ordnung feiner ıoten Claſſe, Syngenelia Mo- 
nogamia; neuere Botanifer, auch der Hr. Pre 


feſſor Willdenom, feßen fie aber in bie ı Ord⸗ 
nung der 5ten Claſſe, Pentandria Monogynia. 
Ihre Kennzeichen find folgende: Die bleibende 


Plumendefe und radfürmige gefaltete Blumen» 
krone find halb fünffpaftig; leßtere enthält fünf 


* sehr kurze Staubfäden mit zufamnten geneigteit, 


Faß verwächjenen Staubbeuteln, welche an der . 
Sviße mit zwey Loͤchern verſehen ſind. Frucht⸗ 
knoten, 
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noten, Staubweg und Narbe find einfach, die 
vielfamigen rundfichen Beeren smenfächerig. — Ei- 
nige Arten diefer Gattung befißen entweder ein 
. wirfliches Gift, oder werden doch in einigen Stü- 


fen für giftig gehalten, wiewohl man darüber 


zum Theil ungewiß ift: 5. B. Sol. Dulcamara, 
- die Beeren; Sol. mammolum, Sol. infanum, 
‚Sol. nigrum etc. wovon das weitere in der Sols 
ge vorkommen wird, | 


| * Stachelloſe Arten. | 
2. Lorbeerblaͤttriger Nachtſchatten. So- 


lanum Jaurifolium, caule: inermi arboreo, 
foliis petiolatis ovato - oblongis [ubtus to- 
mentoßs, panicula terminali di@hotoma di- 
varicata. Linn. ſpec. plant. ed. Willd, 
T.I P. II p. 1025. Diefes ift ein Baum, 
welcher in den füdamerifanifchen großer Waldun- 
gen wählt. Die Blätter find geftielt, laͤnglich 
enförmig, etwa frannenlang, am Nande unge: 
zähnt, ‚auf der untern Seite braunfilzig.“ Die 
Blumeneifpe befindet fih am Ende und iſt ga- 
belfoͤrmig geheilt, die einzelnen Blumentrauben 
fiehen alle nach einer Seite. Die Beeren find 
ſchwarz. — | 
2: Rönigskerzenblättriger Nachtſchatten. 
-Solanum verba/cifolium, caule inermi fru- 
‚ticolo, foliis ovatis tomentolis integerrimis, 
corymbis bifhidis terminalibus. Linn, |, c, 
Solanum bahamenfe Mill. dict, Diefer 
Strauch wählt im wärmern Amerika wild, wo 
‚er 8g—ı0 Fuß hoch wird, und verfchiedene hol: 
zige, gefurchte und mit einer grauen Wolle be- 


deckte Zweige treibt. Seine Blätter fiehen bis - 


weilen mechlelämeife, manchmahl aber auc) gegen 
einander über, auf fehr langen diden Stielen; 


. fie 
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fie find fieben Zoll fang; vierhalb Zoll breit, auf- 
der .untern Seite mwollia, und endigen fid) mit _ 
ſcharfen Spigen. Die Blumen wachen am Ene _ 
be der Zweige, in großen aufrechten Dolden auf 
langen Stielen; fie jind groß, weiß, und haben 
wollige Kelche; die darauf folaenden Beeren find 
fo groß als Kirfehen, und werden gelb. Eine 
Varietaͤt davon ift ohne Zweifel dag Solanum 
Americanum tomentolum, Verbalci folio par« 
vo fructu flgvelcente Plum, \ 
3. Der geöhrte Nachtſchatten, Solanum 
euriculatum Linn l. c., welcher auf Mada⸗ 
gaskar und den benadjbarten Inſeln macht ' iſt 
dieſer Art ſehr aͤhnlich; nur find die Blätter 
vorn lang zugeſpitzt, kuͤrzer geſtielt, und mit herz⸗ 
foͤrmigen Nebenblaͤttern verſehen. Auch iſt die 
Blume anders gefaͤrbt. 

4. Der kurzhaatige Nachtſchatten, Sol. 
pubejcens Linn. l. c. p. 1026. gleicht dem 
lorberblaͤttrigen Nachtſchatten, hat aber Fleinere . 
Blätter, welche weich behaart und gegen die Bas - 
fis fehmahler zulaufend find. Die Blumen bil 
den eine traubenfoͤrmige Dolde. Die Blumens 
kronen find größer und purpurfarben. 

= 5. Beisbeerenartiger Naͤchtſchatten. Ro 
rollen. Baͤumchen. Solanum Pſeudo- Cap- 
‚ficum, caule inermi fruticolo, folis lanceo- 
latis repandis, umbellis feflilibus. Linn. . c. 
Solanum caule inermi fruticolo, foliis ovato- 
lanceolatis integris, floribus ſolitariis. Hort. 
Cliff. 61. Hort. Upſ. 48. Roy. Lugdb. 424. 
Solanum Pfeudo- Caplicum, vulgo Amomum 
Plinii, Mill Dict. n. 9 Solanum frutico- 
_fum bacciferum,: C, Bauh; pin. 61.. Toum 
. neh inſt. 149. Pleudo - Gaplicum : Dod. 
‚pempt, 
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pempt. 718. Strychnodendros. I. Baub. hift, 
3. Pı 614. | 0 0 
' Diefe Art, welche als ein Strauch, oder 
als ein Fleinea nienriges Bäunichen- wählt, und 
ungefähr vier bis fünf Schuh hoch wird, foll 
nad) dem. Linné auf der Inſel Madera, nad). 
“andern aber in Amerifa urjpränglich zu Saufe 
feyn; es wird in Europa nicht felten in Töpfen 
gezogen, und in Stalien insgemein Amomum 
Plinii, bey andern amerikaniſcher Nachtſchat⸗ 
ten, Solanum Americanum, oder falfcher in 
Dianifcher Pfeffer, Pleudo-Caplicum, und in. 
Deutfchland. insgemein Nachtſchattenbaͤumchen, 
 Stychnodendron, : oder Rorallenbaͤumchen, 
Arbulcula Corallii *) genannt. Sein Stamm 
wird nicht flarf, has eine glatte graue, etwas 
bräunfiche Rinde, und zertheilt fich oben in duͤn-⸗ 
ne, aber fleife Zweige, welche mit Blättern ohne 
befondere Ordnung befeßr find, die eine dunfels 
grüne Tarbe haben. Die Blumen entfpringen 
auf dünnen Stielen in den Winfeln der. Bläte 
ter, und flehen zumeilen in Fleinen Häufchen 
oder Dolden beyjanımen, fehr oft aber nur eine 
zen; fie find Flein und weiß, und erfcheinen im. 
Junius, Zulius oder Auguſt. Die darauf fol- 
genden Beeren find fugelrund, ungefähr fo groß, 
wie Kirichen, und menn fie reif find, welches 
erft gegen Weihnachten zu ‚gefchehen pflegt, fehr 
ſchoͤn hellcoch oder mennigroth; fie machen das 
ber, zumahl da fie ziemlich lange dauern, alsdann 
ein ſehr ſchoͤnes Anfehen. Alle Theile diefes Ge: 
wächjes find ohne Geruch und Geſchmack. Man 
kann in Deutſchland und Enyzland die Planen 
| | davon 


OR 


=) Der Korallenbaum beißt bey Sinus Aryıhrina, Man! 
febe Ch. 44 G..451, ’ | | 


/ 
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DIE - 


NM 


A. 


Haben, einige Stacheln die ſich raber nachher ganz 
verlieren. a 


13. (Broßftüchtiger Nachtſchattei So- 


any macrosarpon,. gaule inermi-guffruti- 
" „.oolo, faliis. cuneatis repandia glabris.. ‘Linn. 
;.. Le Solanım caule: inermi,-fufrutiopfo, fö- 


liis objongo.- ovatis ſinuatis labris. Mill 


l. c. 204.: Sölanum arborefcens,folii® angu- 
latis; fructu auzeo. . PIum. -pec,.ge Icon. 
220. £. 2. : Solanum. arboreloens ,, angulolo 


9— hirſuto folio, fructu luteo maxisno..Ie will, 
.  Peruv. 3. p. 61. t. 46. | 


zur u 


40. . mn. mr sd! 
Dieſe Art wählt in Pern und andenn Thei- 


fen von Suͤdamerika wild.: Sie Wird amgefähr 
ſechs Schub hoch; ihre Blätter find mehr als 
, einen Schuß lang und am Ende ſehr breit, und 
7 bald ‚haarig, bald glatt; die Blumen Haben an 


zwey Zoll im Durchmefler, and die darauf fol- 


genden Beeren find gofdgelb und. zwey Zpll dic, 


und merden von den Einwohnern in Peru we⸗ 


> gen ihrer Geftalt, Größe und Farbe, Pameran: 


zen don Quito genannt, weil fie urſpruͤnglich von 
Duito herfommen,. Sr 5 
34 Eßbarer Nachtſchatten, Kartoffel. 


Solanum tuberoſum, Linn. L. P. 


P. 1033. 
. . Bon biefem: überaus nuͤtzlichen Serägie handelt 
. x ZI — I 


ber Art. Kartoffel, Th. 35,'©.'; 
15, Liebesapfel⸗ Nachtſchatten· Solanum 
Lycoperficum, caulg inermi ..herbpasey Joli- . 
is -pinnatis ineils, racemis bipartitis aphyl- 
lis, fructibus. glabris. Linn, }. &,.Lycoperli- 
eon Galeni et elculentug,: Mill, ‚Dies n. 
1. 2. Solanum pomiferum, fructa rotundo 


| firiato, molli. C Bauh. pin. ;167.; Aurea-ma- 


la. Död pempt. 458. Porgum yonig.Cam, 


Epit, 921, Rumph, Amb, 5: P: 416, W154 


[4 





fe tz ant Wird · in Eiitopa, meiftens zur Zierbe, in 

den. Blärten,nober in Toͤpfen gezogen. Die Al⸗ 

ten annien dieſe flanze Lycopericon, WVolfsr.: 

pfyrſich; im Deutfchen wird fie insgemein Goiden 

apfel oder Liebesapfel, von den Hoilaͤndern Gul- 
. dank Appelen :eoer Appeltjes der Liefde, vor .' 

bei. Cysloͤndern Apples of Love ober Loöve- 

6 


Apples oder Wolff’s Peach; von ven Sranzos 
ip Pommes d’amour, und von den Italiaͤnern 

‚d’Oro genannt. : Sie ift ein Sonmers 
gewyaͤchs ʒ. und hat einen äftigen, haarigen Stäns 
gel, welcher an und für -fih ;auf.dem Boden“: ' 
liegt, wenn man ihn aber nee äh, vier, ſechs 
bisegcht · Shirt; hoch wirds die Blaͤtter find nis © 
glacheoefiedert, beſte hen aus neun Bis -eiff, ſpitzi⸗ 
geß / zerſchnittenen Lappen von verſchiedener Erde 
ßen⸗ /und haben-. einen-. Rarfen,: wiberlichen · Ge⸗ 
ruch⸗ An der Seite der. Stängel. entſpringen 
langes Blamonſſiele mit einfachen Jockeren Trau⸗v 
ben gelber Blumen, ;;morauf:.nundliche,.iein we⸗ 
nig „aufginniengebrüdte, glatte / und Ser · Länge 
2a it, fünf, bis fieben Furchen verfehene,.tweion 
ge ſaſtig 






e Fraͤchte folgen, welche bald eine weißer 
Hehe; „ Halo, ‚cine, glaͤnzendgelbe, baltz eine: Bochenzs 
then oder -auh;eine gelh⸗ uud. Tothhunte Farborj 
bakeng.und, manchmal nur. wwie Kirkhen;mandet 
mal. aber. .nisht ;vielikleiner,.alg:omerangen: find: } 
. Diste, ‚Behehte;stogshen. aiman: on:elnigen fin“ 
— — gehalten; man fpeifer.fie. aber: 
in OR a Rampe Zeugrißz hraͤufig; 
ah Rz als 


‘ microcarpum Linn. 
ten mächft, ift vielleicht nur eine Varietaͤt der 
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davon nach und nach gemöhnen, daß fie auch 


den Winter über in freyer Luft ausdauern. 


6. De Heinfrüchtige Nachtſchatten. Sol, 
. €. welcher in Aegyp⸗ 


eben befchriebenen Art. Die Blätter find breit, 


am Mande ungezähnt, die Dolden geftielt, und 
die Beeren dreymahl Fleiner, als bey feßterer: 


7. Swepblättriger Nachtſchatten. Sole- 
num diphyllum, caule inermi fruticolo, fo- 
liis geminis: altero minore, floribus cymoſis. 
Linn. l. c. p. 1027. Solanum americanum 
Strychnodendro accedens, fructu medio quafi 


flſo. Pluk. alm. t. III. f. 4. 


Diefe Art, welche vermuthlich in Amerika _ 
zu Haufe ift, hat mit der unter No. 3. beſchrie⸗ 


benen Art eine ziemliche Aehnlichfeit; fie unters 


ſcheidet ſich aber von ihr nicht alleim durch die 
Blumen, welche unaͤchte Dolden bilden, fondern 
auch durch die Blätter, von denen je zwey he: 


ben einander ftehen, fo daß immer das eine Das 


L 2} 


von um wieles Fleiner ift, als das andere. Nah 
Pluckenet's Abbildung, welche zwar eben nicht 
die befte ift, feheint die Srucht, wenigſtens biss 
weilen, in der Mitte gleichſam von einander ges 
fpalten. . 
8. Rletternder Nachtſchatten, Birterfüß. 


Solanum Dulcamara, caule inermi frutico- - 


fo Tcandente, foliis cordatis glabris, füperio- 


ribus aurieulatis, corymbis oppofitifoliis. L. 
l. c. p. 1028. Solanum caule inermi, frutel- 
cente, flexuolo; foliis [uperioribus haltatis ; 
racemis cymolıs. Linn. Sylt. veg. pag. 187. 
Sp: pl. 264. Hort, Cliff, 60. Fl. [uec.n. 2or. . 


. Mat. med. 95. Roy. Lugdb. p. 424. Dalib. 


Paril. 73. Murray, Mat. med, 423. Mill, 
| | | Dict. 
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e 


Ä "Diet, n. 8. Scop. Fl. Carn. 257. Pollich.. 
Hift. 228. Oed. Fl. Dan, t. 607. Black w. 


t. 34. Roth Flor. germ: I. 95. IL 243. Reis 


ter und Abelt. 73. Kerner t, 568. Sola- 


zum caule frutelcente flexuofo; folüis [upre- 
mis tripartitis et cordato lanceolatis. Hall, 
Hifi. n. 575. Solanum [oandens ſ. Dulcama- 
ra. C. Bauh. pin. 167. Tournef. inſt. 149. 
Solanum lignolum five Dulcamara. Rai, Hilft. 


pag. 672. b) Solanum dülcamarum Africa- 


num, folüs craflıs hirfutis..Dill. Elth. 365, 
273. f. 352.00 Bu | 

Dieſe Pflanze wird auch Hinſchkraut, Wald⸗ 
nachtſchatten. Je länger. je lieber, Alfsranken 
oder Alpranken; .von ven Frangofen Douce- 
amere, Vigne Vierge, Vigne de Indee, Mo- 
rella grimpante; von den Englänvern Bitter- 
[west oder Woody Nightsbade;, und von den 
SHolländern Bitterzoet, Alfsranken oder Qual- 
ſter genannt. Sie waͤchſt in allen Ländern von ' 
Europa ziemlich haufig wild, liebet vornähmlich 
einen etwas naſſen Boden, und wird daher am 
gemwöhnlichften in den Weidenbuͤſchen auf ſumpfi⸗ 


gen MWiefen, in den Oeftrauchen und Heden an 
Baͤchen, Waflergräben und andern feuchten Or⸗ 


ten angetroffen. 
Sie treibt aus der Wurzel lange, dünne, 
holzige, brücige Neben, welche entweder auf dem 


Boden liegen, oder ſich um die benachbarten 
Pflanzen herumfchlingen, und folchergeftalt nad 


Beichaffenheit der Lage weit fortfriechen oder in 
die Höhe fleigen. Ihre Zweige und Blätter fie 


ben wmechjelsweife; Ießtere haben lange Stiel, 


und einen. glatten unzertheilten Rand, und find 
von verjchiedener Geftalt; die unteren nähmlich 
find ganz einfach, und eyrund lanzettförinig, die 

. oberen : 
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b) Sol. patulum, ramis „teretibus gla- 
bris, foliis' intekerfikns RUHR, Bandit Scait 
lanum — patulm , ralgaris Rggku; * 
Dill, En am. Egg, MT 

6): Sch lem‘ riet ſeretihlüc villo⸗* 
fis; folls artguldiäs‘ {übwnlefis;” Linn! 'Söla- 
num annıüre: HirRüii8,” bagcis‘ Iuteisi DIE “ 
Elth; 366. t. sy £! 35%; je | 

-d) Sol: Cirheonfe, ramis —*** den- 
tatis foliis intögerrimis gläbris." Linn. So- 
Janum-Guineenfe, fidetü agno inftar Ceraſi. 
"Dill."Elth, 3600 Mnaya. f. 24 
N) ok Firginichin; - ramis angularis 
omatis, ſoliis repändis glabris.“"Lihn. So- 

lanum ‚nigrum, vulgari ſimile, caulibus ‚sx- 
afperatis‘ Dill. EAN '368:°%. 275. Ebz6. 

:4£) Sol. Jadsicun, ramis aculeis incur- 
visji®bliie:tependis nudis. Linn. e*' 

DE) Soli'rudnum, ande Reken hötBaceo 
glabet Teils oblongo- ovatis'attımihatis' dem- 
tatis glabris;umbellis nutantibub. -Sol n. nu 
brum Mill; Dict,:Aitı Kew. 1.’ Pi-339; 

31) .Sol, Air/utum, ramis teratibus Fofie- 
que Nıhtegerrimis hirſutie. Sol. fructä'higro, ". 
li: integris: villehfhmis, Forak. defär. 46. 

Vahl, ſymb. U. p. 40. 

Dieſe Urt, wenigſtens verſchiebene Vorutaͤ⸗ 
ten wderſelben, wächft in "allen Welttheilen, und 
in allen. Vaͤndern, ſowohl «u gebauten, als unge⸗ 
bauten Orten an den Wegen, auf altem Schutt . 
und bergleichen, auch findet ſie fich ofters in hen’ 
Gaͤrten, ale: ein Mißkges Unkraut; fie blüht vom, , 
Junlus bis in den Herb, and ift ein Sommer⸗ 
gewaͤchs Sie wird im Eateiniſchen auch Sole: + 
trum ; im Deutſchen⸗ gemeiner oder Garten⸗ 


Nacheſchein AM gen Atpliänery Salatra, ven 
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bot 


ſo deet 


—5 lt 0 PRAG) I 
i Wieſe Pflarize "Hat einen wibrigem, „hatfotis 


gen in berjchieben “indem fle einige für ganz j 
un ; Ahbere aber unfer die hats, 
kotiſch 
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bas Kraut, das davon gebrannte Waſſer, und 
auch die Beeren den Schweinen, Kälbern, Aen⸗ 
ten und Hühnern tödlich; Linné fügt, daß 
man die Mäufe damit vertreiben koͤnne; auch 
frefien die Schafe dieſe Pflanze nicht. Bey 
Menfhen äußere fie gedachter Maßen bald gar 
feine, oder doch geringe, bald mit dem Tollfraute 
und andern ftarf narkotiſchen Pflanzen übereins 


kommende Wirfungen, ob nun aber diefe Ver: 


fchiedenheit von der Werfchiedenheit des Klima 
“und deflfen. Einfluß auf ihre Natur, oder von 
der. verfchiedenen Dispofition der Perſonen, oder 
von andern noch unbefannten Urfachen abhange, 
muf durch weitere Beobachtungen und Verſuche 
erſt noch entfchieven werden. | | 

Bon den vorhin gedachten Abänderungen 
trifft man a) und. c) in Europa häufig an; 
b) in Indien; d) in Guinea; e) in Virginien; 
£) und g) in dem mwärmern Amerifa; h) in 
Aegypten. | 

19. Eyfoͤrmiger Nachtſchatten. Melan⸗ 
zan⸗Apfel. Solanum Melongena, caule in- 
ermi herbac-o, foliis ovatis tomentolis, pe- 
dunculis pendulis incrallatis, calycibus iner- 
mibus. Linn. ]. c. p. 1036. Solanum pomi- 
ferum, fructu oblongo. C. Bauh. pin. 167. 
Pluk. phyt. 226. f. 6. Solanum Melongena, 


Berg. Mat. med. p. 138. Melongena. Mill, 


Dict. Tournef. infi, t. 65. Blakw. Herb, 
49. Mala inlana. Dod: pempt.: 458. 


Diefe Arc ift urfpränglich in Aſien, Afrika, 


—⸗ 


‚ und Amerika zu Haufe, und wird auch in Eu⸗ 


ropa in den Gärten gezogen. Sie wird im 
Deutihen Wielanzen, oder Melanzanapfel, von 
den Türfen Badinjan, von den Spaniern Ba- 


renkeena, von den Stalienern Melanzana, von 
den 


\ 
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den Franzoſen Mayenne oder Aubergine, von 
den Englaͤndern Mad Apple, und von den Hal 
fändern Eyerplant genannt. 

Sie ift ein Sommergewaͤchs, und hat einen 
äftigen, üngefähr dren Schuh hohen Stängel, 


und mwollige auf diden Stielen fichende Blätter. 


Ihre Blumen entipringen einzeln an den Seiten 

- der Zweige, und find weiß, oder rörhlich, oder 
violet, und hinterlaflen eine große, glatte, laͤng⸗ 
liche, und n anchmahl ein wenig gekruͤmmte Frucht 
von faftiger oder fefler Subſtanz, und einem 
cucumerartigen Geruch und Geſchmack. Sie 
bluͤhet im Junius und Julius, und die Srüchte 
werden im September reif. Diefe Trüchie has 
ben eine grünliche, oder meiße, oder gelbe, auf 
der einen Seite meiftens rofenfarbig, oder duns 


fkel violerte Farbe; und werden in Europa ins⸗ 


gemein ungefähr fo groß, mie ein Sänfeey, in 
den Mlorgenländeen aber find’ fie um zwey oder 
dreymahl größer; ihre inwendige Subſtanz ift 
weißlich | 

Sowohl in den Morgenländern und in Ame: . 
sifa, als auch in Epanien und Stalien ‚werden 


diefe Fruͤchte ſowohl roh. mit Effig, Salz und - 


Pfeffer, als gebraten, gefocht, und auf allerhand 
Art zubereitet, fehr häufig von den Einwohnern 
gegeſſen; und find eine unfchändliche, und leichte 
zu verdauende Gpeife; einige fchreiben ihnen eis 
ne befondere Kraft zu, die Luft zum Benfchlaf 
zu erweden: mit Wein und Zucker gekocht, fol 
fen fie vorzäglic, angenehm zu eſſen ſeyn. Man 
pflanzt fie faft wie Melonen. _ 
Einige DVarieräten hiervon find tm Artifel 
Eyerpflanze, Th. 11, ©. 785 flöbefchrieben wors 
den. Doc) fcheinen auch einige andere nicht ver 
i er 
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er gehdrige Oewaͤchfe mit darunter begriffen zu '- 


pn. . Fe 
Srcachlige Arten. Bu 
ao. Tollapfeltragender Nachtſchatten. So- 
infanum, caule aculeato herbaceo, : x 
ovatis tomantolfis, pedunculia pendulis : : 





Di 
Foliis 
ingrallgtis, calycibus aculeatis. Linn. L o.,' 
P-; 7037, Trongum hortenle. Rumph. Amb. 
5... 23%-t. 85. Pluk. Phyt. t. 226. £ 3, 5: 

Foster 


z. Dieje,,Art hat mit der vorhergehenden gleis., 

8 Vaterland. . Sie ift ihr. auch jehe ähnlichyg - 
und vielleicht eine Varietaͤt verfelben; denn ihre 
Stadıyfn,. wodurch fie, ſich faft allein unterſchei⸗ 
dei, ‚perliert fie durch ihre Kultur, und. Linndr 
—9— ‚hat fie ehemahls mit der vorigen für eis, - 
nexley gehalten, f. defien Speo. plant. p. 266. : . 
n..16.. Ihre Fruͤchte find fo groß, als Cucu⸗ 


mern, und werben in Oſtindien häufig und ohne ; - 








vop,der böchergehenben. — 
Maisbariſcher Nachtſchatten. Sols · 
num fero@. caule aculeato, herbaceo; foliis‘; 





ten Side befeg 
Stan lee: up, 


a Malte  OBca6g 


»MDie Blumen ſtehen auf einfachrn Thrzit Stie⸗ 
‚Jen: in van! Winkeln der Blätter? ſte hanterlaſſen 
fehr borſtige Beeren, welche von dem yludenför: 
Amigen; ſilzigen, fehe ſtachlichen Keicheuganz be; 
beit find: Mean finder ſie auch in: Gag. 
En 22,Rothſtachliger Nachtſchatten. Sola- 
num: eampechiertfs, oaule Äruticofestaculea- 
12 vo: hirsa;foliis ‚oordato-oblungis quinquelo- 
5-bis:dentatis; calycibus acalsauffntisıtLinn. 
‚eic:ßolennim. Campsechienl&, oalycıbuß echi- 
untis Dill Eli 4614 WR6g, B’zay Sola- 
man :caule: aculeats ‚>hirtas; : folis cordato- 
:s oblongis, quinquelobis,,: inubas‘/obtidis ele- 
: vatis. Linn. Syſt. veg. P. r98:-Mat. 330. So- 
lanum -caule’aauleato- herbaceo hir, Foliis 
:tcordätis finuatis [ubtomentohs,-calycibus acu- 
* Isatillimis. Mit :ftachlichtein; ..borfligen! Stän- 
argel,. und herjförmig :länglichen, durch ftumpfe ers 
.hoͤhete Aushoͤhlungen in fünf: Lappen zoẽtheilten 
. » Blättern. I 
5 Diefe Art waͤchſt an dem Meerbufen von 
IECampeche. : Shre Blätter find. auf: beiden Siäs 
cchin mit Borften bejeßt, bie fih’aniventEnden - 
sm ſternfoͤrmige Strahlen ausbreiten. ü Winné 
ihhͤlt ſie für eine Varietaͤt des Solanum? fulca- 
sam: 000 7 a fen 
t ebu:323.. Braunſtieliger YTachefihatten:! Sola- 
3’num sftfcatum,: chule herbaces A6uleato, 
" rfoliis. cordato : ovatis . inaator-kohatis- öbtufis 
Aobis fabangulatis, aculeis fuperioribüs: colo- 
 ®rafis. Linn, 1. c. Sol’americameurn,. caule et 
J “pedunoulo nigro, folis acanthi Ipinolis, 
oerh, Lugdb. p. 68. 
.. Dieſe Art it in Amerika zus Hauſe, und ıfl 
zuweilen perennitend und Maubemartig zumeilen 
ar ein. Sommergewaͤcha. Ihre? Grämme find 
| ſchwarz, 
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ſchwarz, und treiben viele ſtachlige Zweige, die 
auf der. Sonnenſeite braun werden. Die Bläts 
ter find ausgefchmeift und ausgehöhft, ſtumpf, 
und auf benden Tlächen grün; die Stacheln auf 
ihrer Oberfläche find fchön purpurroth, und has 
- ben zumeilen einen blaffen Ring. Die Blumen 
fißen auf ſchwarzen, flachligen Stielen, und find 
violetblau. | 

24 Zitzenfoͤrmiger Nachtſchatten Sola- 
num mammo/um, caule aculeato herbaceo, 
foliis cordatis angulato-lobatis, utrinque vil- 
lofis aculeatis. Linn. |, c. p 1040. Sylt. veg. 
p: 188. Sp. pl.267. Vir. Cliff ı5. Hort, Cliff. 
61. Hort. Up)l. 49. Roy. Lugdb 425. Mill, 
Dict. n. 31. Solanum. Barbadenfe Ipinolum 
annuum, fructu aureo rotundiore.Pyri parvi 
inverfi forma et magnitudine. Pluk. Alm, 
350. t. 225. f. Merian. Surin. 27. t. 27. 

Dieſe Art iſt in Virginien und Barbados 
zu Haufe, und wird. auch in Europa in den. 
Gärten gezogen. ie ift ein Sommergewaͤchs, 
und hat einen dren bis vier Schuh hoben, mit 
ftarken krummen Stacheln befeßten Stängel. Ihre 
Blaͤtter find groß, ziemlich ftumpf, und eben fo 
breit als lang; ihre Blumen wachſen in Büfrheln 
an der Seite der Zweige, und haben eine blafis 
blaue Farbe. Die Fruͤchte haben die Größe und 
Geſtalt einer Fleinen umgefehrten Birne, und 
find von rother oder goldgelber Sarbe; man nennt 
fie in Amerifa insgemein TJunggefellenbirn, oder 
auch Sodomsaͤpfel, und hält fie für giftig. 

25. Biſpenbluͤtiger Nachtſchatten. Sola- 
num paniculatum, caule petiolisque aculea- : 
ts; foliis linuato-angulatıs, ſupra glabris; 
florıbus paniculatis. Linn. 1. c. dyſt. veg p. 
188. Sp. pl. 227. Jurepeba, Pis, Bral. 181. 

| | u Diefe 
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Dieſe Art iſt in Braſilien zu Hauſe, wo 


ſie von den Einwohnern Jurepeba genannt wird. 


Ihre Staͤngel und Blattſtiele ſind mit einem 
Filz bekleidet, und hin und wieder mit geraden, 


nackten Stacheln beſetzt. Ihre Blaͤtter ſind breit, 


herzfoͤrmig, tief in Ecken zertheilt, ziemlich ſpitzig, 
ohne Stacheln, auf der Oberflaͤche glatt und auf 

der untern filzig. Am Ende des Stängels oder 
deffien Zweige entfpringt eine zufammengefeßre 
Riſpe von Blumen, deren Stiele und Kelche 


auch filsig, aber ohne Stadeln find. 


. 26. Bewaffneter Nachtſchatten. Solanum 
aculeatifjimum, caule fruticolo aculeatifli- 
mo, folhis eordatis quinquelobo-finuatis pi- 
lofiusculis, calycibus lubaculeatis. Linn. L 
c. Jacq ic. rar. I. t. 41. Coll. I. p. 100. 
Diefe Art, welche in Amerika wächlt, ift dem 
röthftachligen Nachtfchatten ähnlich, unterfcheidet 
fi) aber Dadurch, daß die Blätter mit ſparſam 


‚vertheilten glänzenden angedrückten Haaren be: 
- feßt find. Auch find die Lappen der Blattein⸗ 


Schnitte ſparſam gezähnt zwifchendurch mit einem. 


‚oder Dem andern größeren Zahne verjehen. Auch 


ift der Kelch mit fparfamen Stacheln befeßt. Die 
Blumenfrone ift anders gebildei, als bey der ges 
nannten. Ä 


27. Virginifcher Nachtſchatten. Solanum 


. wirginianum, caule erecto aculeato, foliis 
- pinnatifidis undique aculeatis, laciniıs finua- 
. tis obtufis, margine ciliatis, calycibus aculea- 


tis. Linn. 1. c. p. 1041. Solauum america-. 


‚ num laciniatum, [pinofilimum.. Dill, Elth, 


360. t. 267. f. 346. Solanum annuum Virgi- 
nianum nigricans [pinofilimum, flore. Caeru- 


leo, Pluk. Alm, 351. t. 62. &. 3. 


Dieſe 
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a ubalöils &srdnp ν—— 
Dieſe Art if ——— und äußern Thei⸗ 
Nlen von Amerika zu Su ‚ Kia, wird auch in 
Europa, in, den‘ Gäkteh, gezogen. ASie hat _einen 
aufrechten, ‚anderthalb: bis zwey oder drey Schuh 
hohen, »fehwärzlichen, mit ſehr vielen ſchneewei⸗ 
ßen Stacheln beſetzten Stängel; ihre: gleichfalls 
ſehr ſtachligen Blaͤtter find. in ſtumefe und aus⸗ 
gehoͤhhlte Querſtuͤcke zertheilt. Ihre Blumen find 
groß und blau, und haben ſtachliche Kelche; bie 
darauf folgenden - Beereu."habei "ungefähr bie 
‚Größe kleiner Kiefhen, und find geänzund weiße 

bunt. "Sie iſt ein Sommergewaͤchs. 
.28. Indiſcher Nachtſchatten. 5Solanum 
indicum, caule aculeato fruticoſo, foliis 
ovatig ſinuatis integerrimis, ſpinis* utrinqus 

"ereetis. L’}.c.Hort. Cliff. 61. Ròy. Lugdb. 424. 

Solanım Indicum. Mill. Dict. nur. 13. So- 

lanum’Indicum frutelcens, ‚villofun foliis un- 
dulatis mollibus, ſubtus inganis, [pinis flavi- 

„cantjbug armatis, fructibns crocéis. Burm. 
eyl. 220. t. 102, Solanum Indicum fpino-. 

fum; flore Borraginis. Röbert, Ic; 28. Dill 

Elth, 362.' 270. £..345. Rai. Hifi. 674. 

Solanüm Apiericanum. perenne [ubincanum, 

fructu pyriforni longiore, Ipinis plurimis ar-- 
.matum.- Pluks alm. 350. t. 225. f, 6. 
Dieſe Art’ waͤchſt in beyven- Indien wild, 

. und, wird ia Zeylon. Malabathu genannt; fie 
wird auch... aehft. andern : fremden Arten biefer 

- Gattung: in. Hollands und England- ze. in ben 
Gewaͤchshaͤuſern gezogen. Ste wird "zwey bis - 
drey Schuh hoch, und bꝛeitet ſich in verfchiedene 
bolzige, durhurrothe Zweige ‚ang, welche ſowohl, 

als die Blätter unde Blattſtiels Abep And uͤber 
haarig, umd mic: Ferkbetrz- au⸗ —S üeE und 

Zan der Spige braͤunlichen Dornen beſetzt — 

J dieſe 
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dieſe Dornen fizb’ fein, doch ſcharf, unv ſtehen 
an den Zweigen und Blattſtielen ſehr“ dicht, an 
den. Blättern: aber weitlaͤufiger. : Die: Blinnen 
wachſen an den Geiten der Iweige:in laoͤnglich⸗ 
ten Büfcheln, und find groß, blau, faſt wie 
Boragenblume; ihre Blumenſtiele und Blumenlb 
kelche ſind zwar haarig, aber ohnne Stacheln. Die 
Blaͤtter find auf der obern Flaͤche ziemlich gruͤn, 
‚auf der untern aber weißgrau. Die Fruͤchte vder 
Beeren ſind laͤnglich, birnfoͤrmig und. goͤldgewbre 
und. werden in Amboina roh, oder als Zugik 
fe gekocht gegeſſen. | 7 BE 
29. Sodoms⸗Nachtſchatten. Solanum 
Jodomeum, caule aculeato, fruticofo,"örei': 
ti; foliis pinnatihdo -finuatis, [parle "aculea- 
tis, nudis; calycibus aculeatis. .Linn. I. c. 
p. 1043. Syli.. veg. pag. 188. Sp. pl. 368. . 
Solanum caule aeuleis recurvis, foliis ſinua- 
tis [ubtus tomentelis utrinque aculeatis;;pe- 
dunculis aculeatis Fl Zeyl. n. 95. Hort. 
Upf. pag. 49. Mill. Diet. n. ı2; Solanum 
Pomilerum frutelcens Africanum' fpinofum . 
nigricans, Borraginis flore, foliis profunde . 
laginiatis. Herm, Lugd, 573. t. 575. Moris, 
hilft. 3. pag. 521. 9. 13. t. 1. & 15. Solarium 
ſpinoſum, profunde laeiniatis folis, fubtus 
.lanuginolis, Maderalpatanum Pluk, alm, 351, 
t. 316. £ 4. Solanum Indicum, Pomum de 
Hiericho dictum, Borraginis flore, foliis pro- 
fünde laciniatis. Burm. Zeyl. 119. 
Diefe Are ift in Oftindien, und in Afrifa 
auf. dem WBorgebürge der guten Hofnung zu 
Hauſe; und wird in Zeylon Tibbuthu genannt. 
Sie has.einen ftarfen, diefen, fchwärzlichen, flau. 
denartigen @tängel, der zwey bis drey Schuß 
boch wird, umd viele Furze die Zweige treibet, 
Dec, sechn. Enc. C. Ch, Ss welche 


—2 
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2: welhe mit vielen, kurzen, dicken, aten 
mengedruͤckten, krummen, gelben Stachelg „befegt, 
: und fafl.;gar nicht. haarig find, ‚Dir Blätter 
:. find lanslicht, ungefähr vier Zoll lang, ‚ynd.goeg 
2: zZ breit, :: fall bis an Die. Mitteleippe: än,gers 
ſchiedene ſtumpfe Querſtriche zerthejlet; walche 
gerade gegen einander über ſtehen, am Rande 
ausgehoͤhlt find, und zwiſchen ſich ſtumpfe Win⸗ 
tel bilden, Dieſe Blätter find auf der Wer⸗ 
flaͤche glatt und dunkelgruͤn, auf der untern aber 
u filgig, und anf beyden mit kleinen, ſchmahtzlen, 
... pfriemenfdrntigen Stacheln beſetzt, welche weigaͤu⸗ 
‚„nfg. von einander ſtehen, und auf.bes ohern zum⸗ 
o' gefkruͤmmt, unten aber gerade. find, An deu Gei⸗ 
sagen der Zweige entipringen lange, "Aftige-usik, ges 
5 gaden. Stacheln beſetzte Blumenſtiele, weeſche gro⸗ 
fe blaue Blumen tragen, deren: Keiche fiashliche 
ir find; Die Darauf felgenden . runyen -Meeran find 
ſo groß, als die welſchen Nuͤſſe, oder ‚ap dig für 
:: genannten. Ziebesäpfel, und ſind anfängiich gruͤn, 
werden aber hernach gelh, ⸗und enhlich Korn. 
1. Das Nieiſch ne Fruͤchte iſt mach Dermann's 
Besbachtung giftig; von: den: ſcharfen und bit⸗ 
terlichen Wurzeln aber hat er allezeikunggsDes | 
edkt, nach dem Beyſpiet Ber: Hottentorten als 
ein abfaht eindes ‚Mittel, mir nutem Er gise fuͤr 
Waſteſuhrige Verfihrieden “ "= IM 
\ 30. Heiliger acrfärtien. "* Solanum 
..ufanstum.s Caukeaculeato,. A 
tomentolig Foliiniyuo ebliaun Pyasit, pppandi 
. Linn. Lc p. 1043. Sy ſi. Jog RagırdB9. 
pl. 269. Solanum conle ;äcolantn, 3 
oliis repandis, Calyeibus aguleatis.R,gy: Lug: 
db. 425. Solanum fpinofun fryctu gatunde, 
C. Bauh, pin. 167. Solanum, Aetlgoniegm, 
maxime tomentolum, caule folummodo, no 


foliis 
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1 — Kin. Daran —5* 
r Stamm nebſt den Zweigem ul; ſuzig, afche 
grau, und mit vicken, heradan Aur en und gelb⸗ 
Achten Stacheln befeßt, weſchsſudiein Svitze muss 
ommen, ſitziz find. Die Biotcer ſndarotund, 
aipde® einen Seite an der Baſts ücerkuͤrzthick, 
Ntzicht und, ſtumwpf; und wenn. ſie Awch juag find, 
‚Haben fie drey Stacheln anf des Mittefrippe, und 
2 een’ weihlichten zierlich ausgefühtneiften ader.auss 
pegdhlten Rah.“ Die Blattſtlele (nd. unten. ſtach⸗ 
Blamen ‚gleichen den Borsägeriplus 
an’ —— feloten "aus dem Blauen in ciau inat⸗ 
Tg Parpreocdy fie enlſotingen at den Saten 
Bi Be auf Aigen Sticden) wovon die Hauot⸗ 
feld aebſt deh Blumenkelchen ſtachlicht find. In 
elnemꝰ Vaterlande wird diefer: Sirduch · aüägen 
—8 ſtarten un‘ vielen Stapel, Ei Gegen 

— — wo a2 ar. 
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Nachtſchatten (eyfoͤrmiger) die Melanzane ober... 
Eyerpflanze; |. oben, ©: 266. 
( Gartens) f- oben, ©. 264. 
gemeiner ) f. oben, ©. 262. 
Gerber j. oben, ©. 232. 
größfrächtiger) |. oben, S. 260. 
Chavanafcher) |. oben, ©. 258. BR 
Cheiliger) |. oben, ©. 274. J 
—* ſ. oben, S. 272. 
(kleinfruͤchtiger) ſ. oben, S. 254. u 
( net) Sinſchtraut Sauterſuß; f. 
oben, © 
6 serzenblättriger‘) f. oben, ©. 251. ” 
igeferen ſ. oben, ©. 252. 
(Liebesapfel:) |. oben, ©. 270. 
lorberblättriger‘) |. oben, ©. 251. 
malabarifcher) |. oben, &. 268. 
peruvianifcher) |. oben, ©. 262.. 
rotbftacheliger ) |. üben, ©. 269. 
( fehlunbldeeuiger) ſ. oben, ©. 257. 
(Sodomss) |. oben, S. 273. 
(traubenbluͤtiger) ſ. oben, S. 258. 
(tollapfeltragender) f. oben, S. 268. ..- 
(virgjnifcher ) f. oben, ©. 271. ° " . °° 
(Wald⸗) ift theils ein Rabe des Efettern- 
‚ den Nachtſchattens, f. oben, ©. 254; theils des 
Tollkrautes, Atropa Bella donna L. 
— (zitzenfoͤrmiger ſ. oben, ©. 270. 
— (weyblaͤttriger) ſ. oben, S. 254. * 
—FS—— ein Hahm⸗ des — 
Pſeudocapſicum; ſ. oben, S. 252. 7 
Nachtſcherben, ſ. Nachtbecken. 7 
Nachtſchießen, eine Feyerlichteit an einigen 5 
fen, da -zur Rachtzeit nach einer Scheibe ge⸗ 
BR wird. Im Kriegswefen wird bey’ den 
selagerungen basjenige Sener fo genannt, wel: 
ches 
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B ches. aus ben: Werken der Belagerer auf die bes 
-.. fügerte Stabt ey nächtlicher Zeit gemacht wird. 
Selbiges iſt wegen. bes. Blißens und. des Bruͤl⸗ 
. "Iens der Karthaunen für die Belngerten- viel 
ſchreckhafter, auch Hält es fie nicht felten ab, 
des Nachts die nöthigen Ausbefferungen an dem 
Teilen der Feſtungswerke ‚vorzunehmen, welche 
des Tages durch das feindliche ‚Teuer ſchadhaft 
wurden, Um des Nachts aber nicht ganz nutz⸗ 
los zu feuern muß man des: Tages zur Probe 
ſchießen, und menu recht getroffen worden, bey 
den Pfoften und Mädern, bey den Schwanz 
det Lavetten, wie auch bey den Stell: und Nicht: 
teilen geroiffe Merfmahle machen, damit ..man 
des Nachts alles wieder fo fielen koͤnne, wie eg 

* _bep Tage geweſen. 5 
Naghtſchicht. 1. im Bergbaue die Schicht, d. i. 
. "Die Arbeitszeit in der Macht, oder von Abends 
8 Uhr bis Morgens 4 Uhr; zum Unterſchiede 
von.der Fruͤhſchicht und Tagesſchicht. 2, Rul 
Ruͤttenweſen iſt es die Arbeit, welche die Huͤt⸗ 
— —— von — sun — Uhzr des 

u orgeng beym Schmelzwefen verrichten. _ 
" Yrachefchichter, im Berg: und Huͤttenweſen, der⸗ 
jenige, welcher in der Grube oder in der Huͤtte 
des Nachts arbeiter; zum Unterſchiede von.dem 


Tagesſchichter. W 
—— im Huͤttenwerke, ‚derjenige 
‚>, Urheiter, welcher des Nachts die Schlacken vom 

melzofen wegnimmt: und aufſtuͤrzet. 
rahrfhleppe, 1. Liachrhaube, oben, ©. 137. 
Krachtfchläger,) fo nennt man diejenigen Nachti⸗ 

allen, welche immer vor und nach Mitternacht 
fingen; Nachtſanger. S. im Art, Nachtigalle, 

oben, ©. 147. * 
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Nachtſchlͤſfelkhume. ein — dee Bemslien 
Yocıdershe Lyıhrum Sakvaria L. 

Hadrjermehit,"in Den Echmelipfreen, derj ige, 

welcher das —— des Nachts verrichtetzẽ 

V achtſchmetterii g. 1. Nachtfaltet. oben, ©. 34 
—— — ge oben, ©. 31: 

Vet {höre u Deatme der Jalapen: Winde, 

Cenvolridui? Jetäpa' Linn., weil ihre Bluchen 

ri Pe —— Yen, ©. Jalape, x 


rehifhreneh Reif. an einigen Orten der 
Thorichteider, welcher dieſes Amt des Nachts 
verwaltet, unbe die Ben’der Nacht zur Sim 
einfommenden giamen aufſchreibet. 
Nachtſchreyer Raſsb trphoma Linn, tin 
gitanifcher Fteſch, melcher des ich Fer wi⸗ 
Berliches "ON — vas einiger u is 
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.fleifer Borſten Die‘ eh a 
"Farn herausgeftredtt wer! —— — Se 

v vn vierzehiä, Die Geitenzehe % hit der tik 
bvburch eine kleine Haut verbunden, die Kralle der 
mittlern — iſt breit. geraͤndet und bey den hehe 
‚zoften’gefügt. Der Schwanz iſt ganz und Kr 
j Rebe 
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nt a en Federn. Das. Rechen und.bie 
Düren 1 fm re groß *). 
) Eenne bis jetzt 15 verſchiedene Arten; ” 
* 3* aber nur eine in. Europa und dem 
en Afien angerepffen mir... Die übrigen 
dert Tem nur. in Amerika gefunden.. ., * 
. Die Europiſche Nachtſchwalbe. Ca 
rulgus —e— niget, cineroo. Eufoo, 
en et albo. varius,.marinm abisab- 
Toletis. Einn. Sylt. Nat. ed. 'Gmelin. Tel 










P. 1027. L’Engonlevemt. Buff. hilft. n 
. * VI. p. 512, The Europasan —* 
sa * IL. 2 p. 593..n. 5. Friſch 


Se 410 
ieſer rRipjirbige Vogel hat verfchiebene 

ni Mi * theils feine Lebensart und Bil⸗ 
Ben der Park ‚gegeben;haben. „Die " 

7 en in tichwalbe; Nachtrabe; Tag 

Ale nf —— Nacht⸗ 

nderer; Nachtſchade; 

— Schwalbe; Srillennoſe; 
le aweyten: Sere; ‚Siegenmeller; 
u; "udfauger; Rindermelßerz 
er, ‚deren, Urfprusng, weiter, unten et⸗ 
Ei, jagt werden wird. 
N Schwan;, iſt —J mit, vuhhel⸗ 
De a inden ws ſchwarzen und andern 
bene, überhaupt Ihrer; ‚afchgrau, 
— farben Ahle meiß ıgefledt;. ‚die 


— — — ent fie.dem gut. 
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und mißt ſechs Zoll, iſt abgerundet und die zu: 


farnmengelegten Slügel beveden ihn fait ganz. 
- Der Kopf ift in Verhaͤltniß gegen den' uͤbri⸗ 
gen Leib groß; der Schnabel fünf Linien lang; 


. dünne, platt,. vorne etwas uͤbergekruͤmmt 134 | 


ſchwaͤrzlich. Der Machen iſt erftaunlich weis, 


net fi) abwärts bogenförmig bis unter die Aus 


u 


gen, ift weich, fo daß man nur am Unteffiefer 
ein hartes Spitzchen fühlt, und weißgelb; bie 
Raͤnder des Oberfiefers find mit diden, fteifer, 
Schwarzen Borften befeßt, Die ihm zur Haltung 
.. feines Raubes befoͤrderlich find; die Naſenloͤcher 


erheben fich cylinderförmig, wie ein Trichter; die 
Zunge ift zart, Elein, ſehr fpißig und an dem 


- Gaumen geheftet; die. Augen find groß, blau, 
‚und liegen tief; die Ohren find, ‚wie bey ‘den 
Eulen fehr mweitz die Süße gleichen den Tauben: 


fügen, find dünn, flein, bis unter die Knie bes 


. fiedert, und fleifhhraun, die mittlere Zehe faft 
. noch einmahl fo lang als die übrigen, und in- 


wendig mit Fammfdrmig gezähnten Schuppen 


verſehen, die Hinterzehe zur Seite ſtehend und 


vermögend fich vorwarts zu den -andern..zu. dres 
ben, die Nägel flumpf; die Beine ſechs Linien 


hoch, bie mittlere Zehe zwoͤlf und bie hintere 
vier Linien fang. 


An Sache ſieht! die Nachtſchwalbe dem Wen: 


| dehals ähnlich. - Der Kopf und Ruͤcken hat auf 
‚bedafchgrauem Grunde unzählige. feine dunkel 


braune Puͤnktchen: und unregelmäßige. Linien. mit 
einzelnen ftorfei:der Länge nad) ſpitzwinklich zu- 


laufenden ſchwarzen Strichen, die befonders auf 
- der Mitte des Kopfs fehr deutlich find; die 


Wangen und Schläfe find noch überdies hellroſt⸗ 
farben eingefaßt und gewellt; vom untern Schnas 
belwinfel läuft bis in die Mitte des Halſes ein 
Ä | weißer, 
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weißer, roſtfarben angelaufener Strid); Kehle, 
Unterhals und Bruſt find ſchwaͤrzlich, mit heil 
roſtfarbnen ſchmahlen Wellen, und in der Mitte 
des Halle ? und der Bruft mit einigen toflgelben 
rundlichen Sleden; der Bauch und die Seiten 
roſtgelb und ſchwarz egal und Flein gewellt; bie 
After: und Schenfelfedern blaßgelb mit einzel: . 
nen ſchwaͤrzlichen Querftreifen; die Fleinern Ded- 
federn der Slügel wie der Ruͤcken und nod) ‚mit 
einzelnen ungleichen roſtfarbenen Queerfleichen, die 
. großen fein aſchgrau und dunkelbraun gewellt, 
“mit einzelnen eyrunden hellroſtſarbenen Sieden; 
” Die Unterbedifebern roftgelb und. dunkelbraun ge- 
wellt; die Schtungfebern ſchwarzbraun auf der 
Nußern und innern Fahne mit einzelnen rothgel⸗ 
- "beit ungleichen Flecken, an den Spitzen aſchgrau 
marmorirt, die drey erſten Schwungfedern ha: 
ben auch einen weißen Flecken auf der innern 
> Sem die letzten ſind wie der Ruͤcken; bie 
chwanzfedern ih afchgrau, dunkelbraun mars 
mworirt und mit acht bis neun, breiten ſchwaͤrzli⸗ 
den Duerftreifen befeßt, die zwey Aufern niit ei- 

nem ſchwaͤrzlichen Flecke an der Spitze. 
Das Weibchen if etwas heller, vom Schna: 
. bei’ bis in vie Mitte des Halfes läuft an den 
Seiten hin ein meißer Streifen und um ber 
Kehle flieht ein großer roflgelber Fleck; die wei- 
5 Sieden. an den erflen Schwung: und den 

> feßten Schwanzfedern fehlen... . 

Diefer Nachtvogel geht in der Dammerung 
bes Morgens. und Abends feinen. Gefchäften 
; fo fange es nicht aͤußerſt finfter iſt; bie 
—8 Zeit pflegt er der Ruhe. Daher gleichen 
ſeine Augen und Ohren dieſen Theilen bey ber 
MNachteule. Er mußte naͤhmlich desivegen fo wei- 
‚te «ohren erhaften, damit Ki am Tage das ge 


- 


u... ©5 ... singite 


ge Michtchwalbe⸗ 


rin cie Gerduſch vufwecke, und er entflichen Fön:-. 
ne. Und dieß gefhiekt denn auch; denn ſa: bald 
8 man ſich jem naͤhert, fo fliege er auf, wie 
. zeig. an det Erde weg, und feßt fih-bald.pies 
MN). Er fliegt wanfend, wegen feines: frinen 
«r weichen Gefieders fo leiſe, aber ſchnellet alsadie 
2 Eulen. Auf seinem. Baume ſietzt man ihn felten 
fißan, lieber ſetzt er ſich auf alte Baunfträgfe, 
——* und in glatte ebene Wege und 
EGaͤnge. Im Fluge und des Nachts laͤßt erein 
 ‚Eaffagnattenartiges en 2 Mer 
2. eigentlich Schnurren Irrerr, Urrerr! —2 
der gemeine Mann ſonſt für Un ack ve 
erklaͤrte und das man in. ſchoͤnen Mair. und 
F niusabenden im Thuͤringerwalde allenthalhen et, 
a.nd wovon Das, “Jerrr. höher - als, pas ner 
a. klingt. Wo ihrer mehrere ſiden, ba ‚msohfefn fie 
..gleidjam; mit. dieſem ſchmirre nden Geſquag und 
einer joͤfet den andern ab, welches feine: :BDANgE 
nehme Muſik in einfamen Wltern t. au In 
2. der Angſt aber, und. wenn -evı aufasjagt:, wird F 
ſchreyt er. Hohl; Baͤaͤk, Baat! und. Ztider 
—3 I: Are! Wenn. er: ſchuntrtẽ fe 
uifeßt: er fich-auf..einen duͤrren —— — 
„tem Kopfgur Erde aedruͤckt, und war 
„.gicht, wie antere Voͤgel, in die uere ‚bes 
Paten ‚nach, Der: Länge Deflefben... sus as 
Man. trifft biefe, Maanihmälen: Im ro⸗ 
ar Mr Affen: und Afrita, wiewoh aleniga (ben „mit 
867 an. Sie: scheu: rk KB 
FR nf nd ie, Vemlich aefnein.uz Sig 


wausiehl: til —5 — 
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. 951 5 Wie yehdren unter bie Zigpdgel, und zwar 
Vnter diejenigen, die ſpoͤt antommen und bald 


«wieder weggehen; benn fie erfcheinen erft.zu 
Anfange des Mayes, und zu Anfang des: Sep⸗ 


sswerabers bemerkt man fie duch fchon nice mehr. . 


>:I@le Heben. die Wärme, uhb’man trifft fie dar 
r der in Wäldern, und. andern Gehoͤlzen immer 
wafrder Mittagsfeite an ſolchen Orten, die biel 
MHoivektaut und wenig Bäume haben, an. In 
I Pre Suchen fie bloß Waldungen in ”ihe 
35 ögent Aufenthalte auf, in Sibielen aber auch frege 
—— —— fie nur. delſen und hohe Ufern 


in 

7— — — dieſer Vogel gersöhntich tief in 
bmgm’Ttoohne, fo_geht er doch des Abends 
En linie Beute aufs freye Feld, daher man 

Bi ihn hemeinlaich bey rüber Witterung, ehe es 
—— Haferfeldern, über Schilfteichen und 
fetten: Wieſen herumfliegen fieht.  Er- fi fänge 
nm. ige: ullerhaͤns Käfer, Noftärer, Maytaͤfer, 
Ehgschnääiten, Hafte, Tag:,, Dämmerungs: und 
2ogRachfäönfktterlihge,‘ und andere Snfecten. Bey 
“ Mörtöfchein und Wärme fliegt er bie ganze Naht 
Ba ft aber nur in der Abends und 
ae merung; denn bey Tage fer. han 
Rh Sparta Nahrung: gehen. lie⸗ 
n EIERN Juſecten hatber en ce in 
eg änden gar:inf die Wiſthauͤfen und 





35a VBehſtaͤllen, woher'-die Fabel, da er 
N I 4 ö 


ns —— Mic —8* — 
ie gemeinet Mehmen Ziegenmelrer no Kubs 
gen MWilchfauger. entitanden find. 
dv4 nei mlER bot: Ani nf feiern 
Sri. " i et, Eid, zwi⸗ 
“ HD ' FR n Ay, einer Serie 
ine zwey länglichen, im Grunbe Tomas ve 
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gen, mit aſchgrauen und hellbraunen Flecken mar⸗ 
mwaorirten Eyer, aus welchen nach vierzehn Tas 
"gen durch mechfelsweife Bebruͤtung des Männ- 
ens und Weibchens, die molligen, ſchwarz und 
roͤthlichgefleckten Zungen ausjchlüpfen. Wenn fie 
flüage find, jo haben fie beynahe die Farbe des. 
Wendehalſes, fin? oben braun aſchgrau geſprengt 
mit einzelnen ſchwarzen Streifen, unten am 
Hals und Bruft weiß mit braunen und ſchwar⸗ 
zen Willen, am Bauche gelbiichweiß mit einzel: 
; nen ſchwarzen Duerftreifen. Erſt das folgende 
Fruͤhjahr haben fie die dunflere Farbe der Al⸗ 
ten. : Sie fünnen daher des Winters: über’ nicht 
in hohlen Bäumen verfteckt liegen, wie man fonft 
* geglaubt hat, ‚weil fi) da unmöglich die. Farbe 
- ausbilden würde. Sie maufern fich auch : nicht 
bey uns, ſondern mahrfcheinlich in Afrika, oder 
in denjenigen. Gegenden, wo fie den Winter 
‚Über zubringen. | ee 
Man kann die Jungen aufziehen, wenn 
man ihnen Aufangs Bag’ bey der Nachtigalle (ſ. 
oͤben, S. 155.) befchriebene Umiyerfaffütter mit 
HAmeiſeneyern vermifcht gibt. Sie verbauen bald 
halbe Mäufe, die man ihnen auf: einmahl ein: 
eckt. Sie erleben aber felten ein Paar Mona; 
they weil fie geimöhnfich fo dumm find, daß fie 
das Freſſen nicht. finden koͤnnen. — 
Wegen ſeiner dunklen Erdfarbe ſieht ber 
Jaͤger dieſen Vogel nicht leicht ſitzen; er muß 
alſd, wenn er ihn aufjagt, wohl Acht haben, mo 
er ſich hinſetzt, und ganz leiſe zu ihm ſchleichen, 
wenn er ihn mit feinem Hagel ‚erlegen will. Am 
leichteſten befommt man ihn wit der Slinte in 
‚. ber. Daͤmmerung und im Mtondfchein, wenn er 
Über Deh Teichen und Fluͤſſen der. Infecten hals 
EEE 2 rn, oo 0 Da 


J ⸗ 
26 nr h 


Rah. a 

Da er nicht häufig. ÜL,. do it der Liebhaber 

oft gendtkigt ihn fürs Kabiner. auf dem Mefte 
zu fangen, um ‚und. auf. welches man. nur Leim 
rutben zu Segen. braucht. Diejenigen. Disten, 
welche im. Walde weiben,.. finde ihre. Mefter 
leicht. = 79 AT) Buy : 
Vom Nutzen und ‚Gchahen,;diefes Mopels 
laͤßt ſich nicht, viel fagen; ‚Dach, iſt noch.gy..0% 
inerfen, daß fein Fleiſch ziren ‚angenehmen ‚Ge 


en 


Ichmad, hat, und daß; ge. ei, vorgiglcher: Berzie 


gender Mayköfgr und ‚derjenigen Doͤmmerungg⸗ 
und Machtfalter iſt, die den Forſten ſchaͤdlich 
werden. a TE u 
Zu den Irrthuͤmern und⸗Vorurtheilen in 
Anſehung dieſes Vogels gehört, daß ihn vieſe 
abergläubifche Leute, wenn er des Abends um fie 
heruniſchnurrt, und wohl eine Zeitlang verfolget, 
theils für einen Unglüdsbothen, theils wohl gar 
für. die ‚Erfcheinung eines. böfen Geiſtes gehal⸗ 
‚ten, ‚und ihn daher Hexe oder. Nachtrabe ger 
nannt haben. RR 
Wurde er in einem Kußhſtalle angetroffen, ' 
wohin ex, der, Inſekten wegen geht, und Hie..Küs 
be. hatten etwa zufälliger Weiſe zu gleicher. Zeit 
einen Fehler an der Mil; fo wurde dieſes al- 
les der Hexre Han rei aus) ihm- mohl gar 
Das Verbrechen aufgebuͤrdet, den Kuͤhen und Jies 
gen die Milch ausgeſogen zu haben, welches ‚ihm 
wie vorhin bemerkt worden, auch Die beruͤchtig⸗ 
ten Nahmen KRuͤhſauger, Siegenmelber ı5, zus 
gezogen dat. Eu 
Allein dieſes Vorurtheil, diefe alte Sage, 
wenn fie fi auch bis auf Ariftoteles Zeiten ers " 
. ftrecht, iſt völlig ungegründen . Br 
1. Iſt das Vorgeben wider die Natur und 


Bildung bes Vogels, deſſen Schnabel fo gebaut 
| | if 
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aus der Tha erterot werten Fr, wis dem un⸗ 
2 538 es wite ie Erfakounz. Vene 
acch nie wird man den Vegel oa mem, Ziegen⸗ 
ezer sen aeichen haben. Ge Mi em bloßer 
faiiher Ediuf, ven man von wey zuskeich vor: 
handenen Dingen und limiiinten geriacht; und 
eins für die Urſache tes unzern ansgeaehen hat. 
"Man bat die Berminverone ver Mibh in 
Den Ziegeneutern gemer:e: zugleich aber dieſen 
Vegel im Stalle angetreffen; alſo muß & bie 
Urjacher und y ee a oe x 
Ä iemand hat diefe Sache abſcchtlicher un⸗ 
terſucht, als ber Abt Cetti in Sardinien) 
Er ſagt: die urfprünglihe Verſicherung des 
Ariftoteles fen weiter nichts, als ein Mähre 
hen, das er von den berufenen fügchbaflen Cra⸗ 
senjern, und ihren Hirten gehört" habe: Er kabe 
ſich bey den ſardiniſchen Ziegeghleten aufs ges 
naueſte nad) der Sache erkundiget Nungz aber 
waͤren in Sardinien mehr Ziegen‘. ds: Einwoh⸗ 
ner; in mancher Segend über ER: dir alle 
auf dem Felde blieben; der Vogel fÄhlt: Ten hier 
fe häufig, und Heiße in der Leiidesipradne Pal- 
litorta. Allein bey diefer ungeheieca Menge 
. — —— 
soht des Vogels wife" man: von der, ESche des 
Ziegenmeltens nicht Das Yerisigfte,. '6b9 ach bie 
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Cetti RNaturgeſchichte von Sardinien I. 238. 
Nachtſchwalbe; Ziegenmelker. 

Scopoli Ann. r. hiſt. nat. p. 167. no, 254. Ca- 
primulgus europaeus; Kühfauger. 


2. Die virginiſche Nachtſchwalbe. Capri- 
mulgus virginianus, fulcus, transverlim gri- 
feo - fulco Bine inde cinereo-varius, ſubtus 
ex rubelcente albus transverfim [triatus, men- 
ti macula trigona alba, area oculorum et 
eervice aurantiis maculis varia. Linn, |. 6. 
p. 1028. Virginia Goatlucher. Lath, Syn. 
IT. 2. p. 595. n. 6. or 

Dieſer Vogel lebt des Sommers in Nord: 
gmerifa, vorzüglic, in Virginien, in bergigen Ge: 
genden.: Des Abends fehmärme er haufig um 
die Häufer und fhreit die Macht Hindurd) mit 
hoher Stimme wiperi wip. Er tft etwas klei⸗ 
ner, als die europaifche Nachtſchwalbe, etwa ro 
Zoll lang, und bat ein ſchmackhaftes Fleiſch. Er 
legt 2 grüne Eyer, welche mit ſchwarzen Sieden 
und Strichen gefprenfelt jind, und zwar alıf 
vie blofje Erde auf offenem Selbe. Die Baden 
- Find. graubraun;z die Schwungfedern ſchwarz, die 

"5 erften in der Mitte und die äufern Schwanz⸗ 
federn an der Spiße mit einem weißen Flecken 
- gezeichnet. Die Fuͤße find fleifchrarben. Der 
$ürper ift übrigens braun, mit greisbraunen und 
aſchfarbenen Querflecken gefprenfelt, unten mit 
ähnlichen rörhlihweißen Zeichnungen; am Kinde 
hat er einen Zeigen weiten Fleck. UU 

3. Caroliniſche Nachtſchwalbe. Capri- 
mulgus carolinenſis, ſupra lineis transverlis 
angulatis alternis atris et grileis varius, [ub- 
tus ex rufo grileus lineis nigricantibus lon: 
gitudinalibus, cauda grifeo- atro- caricellata. 
Linn. |, c. Shortwinged Goatlucker, Arct. 

Zool, 


 Zool. IL p. 434. n.-336. Engoulevent de la 
, Caroline. Buff. . 

Der Aufenthalt dieſes Vogels iſt in Virgi⸗ 
nien und Carolina. Er jſt fo groß, wie die eu⸗ 
ropaͤiſche Nachtſchwalbe, d. i. 11 — ı2 Zoll lang. 

. Er ift oben mit abmwechjelnden fchwarzen. und 
greifeg winkligen Querlinien gezeichnet, unten iſt 
er röthlicy weiß mit längslaufenden ſchwaͤrzlichen 

. 2inien. Der Schwanz ifl greis und ſchwarz ges 

gittert. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel . 

greis gefledt. en W 

4. Jamaiſche Nachtſchwalbe. Caprimul- 
gus jamaicen/is, [iriis longitudinalibüs ferru- 
gineis et nigris varius, areis oculorum dif- 

.‘ c0 plumarum velütis, alis fulcis maculatis, 
cauda cinerea maculis. nigris falciisque ex 
nigro fufcis varia. Linn. 1. c, p. 1029. Gui- 

. za-querea, Buff. hifi. nat. des oil, VI. p. 
536, Jamaica-Goatfucker. Lath. II. 2. p. 
591. m, 2. t. 57. Dieſer Vogel lebt in den 
Wäldern der Inſel Samaica, und ft 16 Zoll 
lang. Er iſt von längslaufenden roftbraunen 
und ſchwarzen Streichen kunt; um die. Augen 

hat er eine Sedereinfaffung; die Flügel find braun, 
gefleft; der Schwanz ift afchgrau und mit ſchwar⸗ 
zen Flecken und fehwarzbraunen Banden: gefprens 
felt. Der Schnabel und die Nägel find ſchwarz. 
Die Naſenloͤcher mit Federn bedeckt. Die Süße 
. geoß und bis an die Zehen mit gelb befiedert. 
5. Große Nachtſchwalbe. Caprimulgus 

‚grandis, nigricans, maculis minutis [iriisque 

Tauſcis varius, ungue intermedio non [errato, 
Linn. l, c. Grand Jbijau. Buff. Grand Go- 
atlucker. Lath. [yn. Il. 2. p. 590. n. 1. Dies 

. fes ift die größte bis jeßt befannte Art der Mächte 
ſchwalben. Sie erreicht eine Länge; bon 2 Fuß, 

@ec. techn Enc. C. Theil, .- "und 


." 
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ſelben eine ‚fo. able und beſchwerliche Arheit-äft, 


die may dem Geſinde auf alle Art erſparen Soll: 


te Doc) hat die Zierlichfeit der neuern Baus 


kunſt die ehemahls gebraͤuchlichen auswoͤrts ange: 


brachten Abtritte ganz verdraͤngt, und die im 
Hauſe oder innerhalb der Außenwaͤnde des Hau⸗ 
ſes angelegten Abtritte ſind nicht ſelten aͤußerſt 


aͤſtig durch den uͤbelen Geruch, den fie im Hauſe 


verbreiten, und das um fo mehr, je verſteckter 


“and alfo vumpfiger der Abtritt ſelbſt iſ. Man 


muß dadher den Gebrauch der Nachtſtuͤh 
nothwendigen Uebeln rechnen, die ſich 
von dem: Hausweſen entfernen laſſen. 2 


.. 


u. den 
t gut 





Da der Anblick diefes Geräthes .in Der ges 


wvoͤhnlichen bekannten Geftalt nicht zu den.-nns 


genehmjten gehört, und man bafielbe Daher dem 


Auge fo-viel wie möglich zu entziehen fuchtst fo - 


hat man nad) und nad) verfchiedene Formen, die 
es. mehr verſtecken koͤnnen, für daſſelbe ausge⸗ 
dacht. Beſonders hat man ihnen die Geſtalt 
der Commoden gegeben, die von außen zwar fo 
wie andere .Commoden mit Schiebladen befchlas - 


. gen, inmendig aber zu dem beſondern Zwe⸗ 
de eingerichtet find. -Diefe Commoden haben 
deshalb "unten blinde Schiebladen, in deren Raum 
" :dag- porcelfänene, irdene oder metallene? Nachtge⸗ 
" fäß fich. befindet. Die Mitte. der Commode ift 
- zum Behufider Brille horizontal durchgeſchauert. 


Beym  Gesrauchk -fchfäge man den Deckel der - 


Commiode nah hinten, und die Breter, weiche 


dem Anfchein nad). die oberfte Schieblade bien, 


nach beyden Seiten zuräd. 


erſparen 


Um aber ein beſonderes Hausgerärte zu 
iſt as beſſer, den Leibſtuhl unter dem 
Machrtifche in: etnem Auszuge anzubringen;.: der 
nach Belieben dervergezogen und. wieder ach 
geſcho⸗ 
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geſchoben wetden kann. Dieſe Art nimmt mes 
nigſtens keinen beſondern Platz in einem Zim⸗ 
mer ein, und laͤßt ſich eben fo dicht verſchtießen, 
‚Wie irgend eine andere, 
Fuͤr die militärischen Krankenhaͤuſer, befbn: 
ders für die Feldlazarethe, hat der Herr Gene⸗ 
ral⸗Staabs⸗Chirurgus Goerde;pierfelbft einen 
Leibſtuhl in Vorſchlag gebracht, und wirklich ein⸗ 
. geführt, der eben fo einfach als brauchbar iſt. 
Dieſer beſteht aus einem runden hoͤlzernen Drey⸗ 
: fuße, in deſſen Mitte ein kupferner, inweudig 
verzinnter Keſſel hängt, ‚der oben mit. einem um⸗ 
gefreimpten Rande in einer Falze bes Drepyfußes 
cruht. . Der Keffel ift mir einem hölzernen ‚genau 
u paſſenden Deckel verſchloſſen und kann an einem 
eiſernen Henkel, welcher nach hinten heruͤher ge⸗ 
ſchlagen wird, herausgetragen und gereinigt 
werden. 
Zur Bequemlichkeit laͤßt man die Biille der 
Leibſtuͤhle nicht felten auspolftern u, mit Reber, sder 
cr Zeig überzichen. Beffer. wäre es wohl, auf bie- 
fa:dleine Gemaͤchlichkeit Verzicht; zu.-thun, _ ‚weil. 
ehergleichen: Umkleidung fih,nicht fo gut reinjgen 
2% * Eᷣßt⸗ als ein glattes Holz, auch ben etwanigen 
Heankheiten den Anſteckungsſtoff anderen Perſo⸗ 
en, Die durch Noth oder Zufall von eben dem 
sr: : Serärhe Gebrauch machen, leicht mitcheilen kgnn. 
In Hinſicht des eigentlichen. Nachtgefaͤßes 
cechained iſt zu bemerken, daß man, wer 
* irgend haben kann, daſſelbe von Porcellan 
poder Steingut, oben -mit einem metallnen Ban- 
de und Henfel, wählen müffe, weil fich. diefes 
am ‚beften reinigen laͤßt, und. fo lange es. vor 
Stößen in Acht genommen wird, auch Am dich: 
teften hält. Nimmt man ein kupfernes Macht: 
gefaͤß, ſo muß dieſes wohl verzinnt erden, weil 
T4 die 
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die Schaͤrfe des Urins das Kupfer font anfrißt 
und endlich loͤcherig macht. Die hölgernen Nichts 
eimer haben bie: übfen Eigenſchaften, daß ſie ſo 
bald leck werden, und mit der Zeit einen entſetz. 
lichen Geruch annehmen, der fie endlich ganz un⸗ 
brauchbar mad. Etwas fann man dieſes ver⸗ 
huͤten, wenn man ſie inwendig gleich anfaͤnglich 
Kar verpechen läßt. 
zu Hier verdienen übrigens nachfolgende Vors 
Yöge zu beſſerer Einrichtung der Abtritte 
. und Leibſtuͤhle, vom Herrn F. G. Baum⸗ 
gartner *) noch einen Platz, weil fie auf ei⸗ 
nen beträchtlichen der Geſundheit nachtheifigen. 
Rehler aufmerffam machen, und dagegen ſehr 
zweckmaͤßige Abänderungen angeben. Er fügt‘ am 
"unten angeführten Orte: 

„Eine vielleiht unnöthige Befcheibenfeit, 
und das faft allgemeine Vorurtheil, als ob «ine 
‚ Öffentliche Erklaͤrung über natürliche Dinge diefer 

Arc die Wohlanftändigfeit beleidigen koͤnnte, hat 
mic lange Zeit abgehalten, meine Bemerfungen 
uͤber dieſen für die Geſundheit des Menſchen fo 
j wichtigen Gegenfiand befannt zu machen. 
. „Ich bin zwar Fein Geweihter des Aesku⸗ 
laps; wenn aber vieljaͤhrige Erfahrung fuͤr eine 
Sache ſpricht, wovon der frohe Muth und die 
Erhaltung der Geſundheit vieler Taufende ab⸗ 
‚hängt, dann glaube ic) doch berechtigt zu ſeyn, 
das Vorurtheil zu beſiegen, ohne mich einer Un⸗ 
anſtaͤndigkeit ſchuldig zu machen. 

„Es mag wahr ſeyn, daß unſere Sefund: 

heit. durch die jeßige Lebens: Defonomie- fehr [eis 
bet, indem wir zu mannigfaltige und allzu ſehr 
| zuſam. 

— tage a 


fe 
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fufammengefegte Sptifen genießen, welche unſere 
inneren Theile ſchwaͤchen, und zu ihren Ve rrich⸗ 
tungen’ unfähig ‚machen, und eine Hartleib igkeit 


bewirken, welche der Anfang zu unzähligen K ranfs. 


heiten if. Uber ich weiß augh aus Erfahrung 


und mit Ueberzeugung, daß zur Hartleib igkeit 


auch die zweckwidrige Bauart unſerer Ab tritte 
vieles beyträgt. Wir find durch unſere verfei- 
nerte Lebensart ganz von dem Wege abgemichen, 
melchen uns die Natur zur Entledigung u:njers 
Körpers vorſchreibt. Der Naturmenſch gibt ſich 
bey dieſem Geſchaͤfte eine ſolche Lage, daß er 
mit ſeinen Schenkeln einen Winkel von dreyßig 
Graden bildet, wozu ſich die Urſachen ſehr leicht 


auffinden laſſen. 


„Wenn zu dieſer Stellung ein Anhalten 
des Alheme und eine Ausdehnung der Lunge hin⸗ 
‚u kommt, fo wird der Unterleib heraus getrie⸗ 


ben; und wenn er feinen Gegendruck findet, fo, 


wird feine Entledigung beſchwerlich; das Gehen⸗ 
theil erfolgt, wenn die Lenden den Unterleib. in 
die Höhe drucken. Daher pflegen. Kartleibige er: 
fonen fich weit vor zu buͤcken, wenn fie eine Aus⸗ 
feerung bewirken wollen, und den Arm quer über 


den Unterleib zu legen, um einen Gegendruck zu 


verurſachen, aber bey der gegenwaͤrtigen Eintichs 


tuns unſerer Abtritte iſt der Druck nur einſeitig. 


„Man findet daher Fig. 5928. die Zeich⸗ 


sung eines Abtritte, welcher der Natur der Sa: 


che angemeffener if. Weil aber eine folche ab: 


‚Anderung in manchen Haͤuſern vielleicht einige 


Weitlaͤufigkeit verurfachen dürfte, fo zeigt Figur 


5929 und 30. noc) einen andern Entwurf, wo 
verſchiedene Tritte angebracht find, deren man 
ſich mit Vortheil bedienen run, je a die 


Ts. ; Größe 
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Groͤfe der Perſonen auch eine verſchiedene Häße 


des Sitzes nörkig macht. 


„Ich hatte dieſe Bemerkungen einem Arzt 


| mitgetheilt, welcher fie in ver Natur gegründet 


fand, er kat fie mit vieler anatomijcher Kennt⸗ 
niß beleuchtet, und fie in einem eignen Berk: 
hen *) öffentlich befannt gemacht, und ein ſehr 


guͤnſtiges Urtheil daruͤber geäußert. Ehen: fo 
vortheilhaft urtheilen darüber verſchiedene meiner 


Freunde, welchen ich dieſe Verbeſſerung ſchon 
vor einigen Jahren bekannt gemacht hatte; und 
wirklich muß man ſich wundern, daß ſie nicht 
ſchon laͤngſt von einem Arzt empfohlen morien, 
da fie uns fo nahe liegt, und fo aͤußerſt meth⸗ 


wendig if. Wer fid) von der Wahrhgit über: 


zeugen will, braucht nur, ohne etwas zu ändern, 
an dem genannten Orte feinen Fuͤßen eine Er: 
höhung, einen. Tritt, oder. einen. Kaſten ureekzus 
feßen, und der Exfolg. wird ihn über, ben, Mliben 
belehren. — bin 
er * Ze Be Tr 
Erklaͤrung bertäpfeki@. - 


ig. 5926. zeigt den Durchſchnitt eines: Wbtritte 


28:9 | R | 
nah dem gewoͤhnlichen Berhättnif,; welben::fakt:ims 


mer zu hoch if. Man ficht, Daß! heym.Sitzoi die 


ſenkrechte Richtung der Beine, welche durch die punk⸗ 
tirte Linie A bezeichnet iſt, mit ven Schenkela (B) 


-- einen Winkel von 90° Grad madht:: und daß dieſe 


C(D)y) einen Winkel von 95 Grad ausmacht. -ır 


- Rihtung:dee Schenkel (B) mit der Richtung des 


Leibes (GC) oder mit der Richtung. des Ruͤcßrats 


«_ a 
B 


) Doeter T. G W.:practicirender Arzt in &.2. son der. 
SHartleibiakeit und Verſtorfung, son ben Arankheiten, d 
Daraus entſpringen, und von den SRitte:n, dieſe zu verhuͤ⸗ 
ten und eine gejunde Verdauung und Ausleerung zu ers 
halten. teinnig, In der Baumgättnerifchen Buchkandiang, 
4 mit 2 Kup — — un td 
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2 Oft, und faft immer macht man bey Leibſtuͤhlen 
bie Hintere Wand ruͤckwaͤrts geneigt, "wie bey D; 
u ‚par glaubt, dem Kranken dadurch mehrere Bequems 
- Hchfeit gu verfchaffen; und im Kau einer Verftopfung 
Niſt dieſe vermeinte Bequemlichkeit fhädlihd.  -- 
=. $ia. 5927. zeigt den naͤhmlichen Durafchnitt des 
.: Peibftuhls, aber niedriger al® den vorigen. Man 

ſHeht, daß, wenn eine Perſon von gemöhnlichem 

: Wuchs auf diefem Stuhl ſitzt, und die Züße auf 
"der Diele har, die Züge A mit dem Schenkel B ‚eis 
> nen: ®infel von So Grad maden: und wenn Ihre 
Faße erhöht find, und auf einem Tritt ruhn, (wel 
der bey.M vorgeftellt ifr, und bie zu der Höhe E ' 

geht), ihre Käße E, F, mit. den Schenfeln. B, B, eis 

rien Winkel von 60 Grat maden. In tem. erſten 

Fall machen feine Schenfel B.B mit dem Leib .G. eis 
.::men Winfel von go Grad; und in dem zweyten 
Fall machen die Schenfel B B mit dem Yeib C’ eis 
nen Winkel von 68 Grad, wodurd er mehr zufams 

mengepreft wird. DE U 
on Ein. 5928. zeigt den Grundriß eines Leibſtuhls 


v 


Pe vr | 


- Bon .neuer Oriindung. Der Gig ift nah der Seite 
ne ber Rüden: tehne geneigt, fo daß die Schenker na⸗ 
 Ssürticherweife mit dem Leib einen fehr engen Winkel 

maden; und diefer wird nod enger, fo wie han 

Die Fuͤße vermittelft eines Zritts erhebt, 

7. Man -fieht," daß. die Winfel bis auf 60 Grad 
enger werden. . u 
Beuel, 5929. zeigt die Vorder: Anficht eines Leibs⸗ 
Stuhléẽ; unten ift ein Pleiner Tritt N; wenn man 
die Fuße auf. die Diele fegt, und fie zu niedrig.fins 
or der, foifchrebt- man den Tritg N’ vor S und T. Wenn 
man noch nicht hoch genug if, fo erniedrigt man 
- dab Breit P, meldes auf den erften Einſchnitt X 
=: "Dad. gegen die Mauer gelehnten Zeittd zu rohen 
Fra ——* Waͤre man noch zu niedrig, fo wuͤrde man 
noch das Brett-f) herunter laſſen, welches auf dem 
— _zwenten Einfchnitt Y des Zrittd ruhen wird. Die 
MWeyden Breter heben fi gegen die Maner V, und 
werden durch einen Hafen daran befeſtigt. — 
57 ‚3 3930: zeigt den Grundriß von drey Fuß⸗ 

Tritten N, P, Q. Wenn man alle drey herunter ge⸗ 
laſſen fih dentt, fo fann man den erften erheben, 

.- hernach den zweyten; endlich fann man den Dritten 
zuruck ſtoßen, wenn Feine. diefer drey Höhen — = 
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lich iſt, und wenn man die Fuͤße auf der Diele has 
- ben will; oder man fenft und hebt Ge nah Wilffähr, 
um fi die ſchickliche Höhe zu verſchaffen. 
Fig. 5931. zeigt eine andre Art von Tritt, wels 
&er hier im Grundriß vorgeitellt ift. 
Fiq. 5932. zeiat ihn von der Seite, mo man zus 
. gfeih den Sitz mit den Auftritten ficht. 8 et 
man, daß die Küße zu niedrig auf der Diele ftehen, 
fo fegt man fie auf Die erite Höhe des Tritts, Dir. 
1. Wenn man ro zu tief ift, fo ftellt man fie auf 
‚die zweyte Hehe, Nr. 2. Wäre man noch zu niedrig, 
- fo fenfe man das Brett W, welches gegen die Wand 
‘des Sitzes gehoben wird, wie es Fig. 5932. anzeigt. 
Wenn Diefes Brett gefenft ift, fo wird es von zwey 
Ketten in horizontaler Lage gehalten, wie Fig. 5931. 
zeigt. Dieſe legte Art von Tritt ift einfacher und 
bequemer, als die vorige der Fig. 5929 und 5930. 
. Ein Maßſtab von drey Ellen und ſechs Fuß, 
welcher unter diefen fieben Figuren befindlich iſt, 
zeigt die Verhältnifle — 


Um den üblen Gerudy zu verbindern, 
. hat vpr wenigen Sahren der Klempner Mar: 
; Schall einen verfchloffenen Nachtſtuhl erfunden, 
- den er Sellam familiarem nennt. Da bierbey 
die Verbreitung des üblen Geruches mwahrjchein: 
fih nur durch das genaue Anfchliefen aller Theile 
bemwirft wird, fo würde man beym Deffnen des 
Leibſtuhls nur einem defto größern Ungemache 
ausgefeßt ſeyn, indem fich alsdann die verfchlofs 
fenen. und concentrirten Ausdünftungen deſto flär- 
fer im Zimmer verbreiten würden. on 
Befler wäre es daher wenn man überhaupt 
mehr auf Anlegung der fügenannten Klappen⸗ 
gemächer, welche feinen üblen. Geruch verbrei⸗ 
ten fönnen, befonders wenn man noch einen . 
Ventilator mit ihnen in Verbindung bringt, Ruͤck⸗ 
fiht nahme, weil diefe den bisherigen Unannchms 
lichkeiten, welche ſowohl mit den Abtrirten als 
“ Zeibftählen verbunden find, ganz abhelfen wür- 
“ den; 
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den; denn mas infonderheit auch’ die Leibftähle 
betrifft, fo wird es immer unmöglich ſeyn, fie 
leidlich zu machen, weil, wenn man fie auch noch 
ſo reinlich Hält, man das Gefäß doch durch. die 
Zimmer austragen laffen muf. on 

. Da die erwähnten Klappengemaͤcher eine 
neuere Erfindung find, bie im Art. Abtrier, Th. 
1, ©. 168 fl. noch nicht erwähnt werden konn⸗ 
te: jo will ich Bier eine genügende Befchreibung 
und Abbildung von ihnen geben, da es nicht. am 
unrechten Drte zu feyn ſcheint ”). 
Dieſe Klappengemaͤcher werden gewoͤhnlich 

in kleinen Kabinetten angebracht, welche mit Ge⸗ 
maͤhlden, Bildhauerarbeit, Spiegeln, und. Ber: 
goldungen geſchmuͤckt find; und dieſer Lurus ift, 
wenn er in den Grenzen. bleibt, keinesweges läs 
herlich; denn diefe Kabinette werden von allen 
‘denen befucht, welche im Haufe wohnen, ober 
weiche zur Gefellfchaft hinfommen; und es wäre 
unanftändig. und mwiderlich, wenn man vornehme 
und gut gefleivete Perſonen, aber vorzüglich Da: - 


= nen, und befonders wenn fie tn großem Staat 


find, an Orte führen wollte, wohin man einen 
Lakai zu führen erröthen wuͤrde. | 
Das Gefäß für diefe Gemächer befteht aus 
einem einzigen Stein, deſſen innere Winkel 
Hohlkehlen bilden, und welcher fehr glatt, und 
ſelbſt polirt ift, damit fic) nichts. anhange. Ein 
Feines AWafferbehältniß, welches in dem eben: 
- zimmer, oder darüber angebracht ifl, liefert Waſ⸗ 
fer nad) Belieben, um das Gefäß jebes Mahl 
| zu 
) S. Wirkſame und überall anwendbare Mittel, den uͤb⸗ 
len Geruch aus den Haͤuſern zu entfernen, welcher durch 
die Abtritte entſteht. Bon Börreux. Mit ı Kupf. Steht 


' Magaz.: all. neuen Erfindungen. No. Ir. Leipzig bey 
- Baumgärfner (1802) 4. G. 28 .fl.. . 
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. werben, end: ugen r; babeng:u fie inc einander 
iu vaſſen. 














as mnh ir. zeigen be Grund 
ð € den Venniatoren, oder Luftzuͤge v che 
vw einem — Kabinet angebracht, werden 
hanen, e8. Zorpgur .gethai 
! Een late % ke dh gs der rer SE 
“nad C; fleigt nad B, indem x ehger: 
durch dir "@iasfäeiseL Aber der Thfiee-Ju 
net, herntech durch den Kreuzrahmen Ms u 
Ko A Hof. — €ij Han. 
te Dentjlatos pumpe Heftän R 
auf E fer — 1.009 er si bi“ bie? 
ſteigt. 
Außer Siefem erſten Wentilator hai 
gioeoten erfesigen taffen, wi Luft ei ee 
bines:zw laſſen; ine ma 5 
dung / D, fallh. die 6s fest 
"u don „ungefähr einem —A 9 Ks 
dung jft in E, außerhalb der ed 
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" Sig: 598%. wiet, wie Bee gentigtoren 
Bender "mäffen, wenn’ die Rögten Der. Bond 
Mmern aurgeführt find. KK: div. Röhex; 

> die Brillen; GG.ihre Möndungen, ‚gegen, bi 
-zen KK; HH, gr he untere 26 Ba Nungen 
CR Hlasoren: und T And die ober: — 
che ſehr eng find. 


Auch dieſes Mittel iſt gu gelungen, Wen 
man ein Haus von neuem ‚baut, ſo muß man 
dafür forgen, daß ein Ventilatot von Mauer“ 
werk in Geſtalt eines Schorſteins au Seh 
wird, welcher von dem Gewölbe bes r 
ausgeht, und‘ mit immer größerer Verengetung 
bis unter das Dad) ſteigt; diefes iſt das befte 
Mittel, welches ſich anwenden laͤßt. F 

n 
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An manchen Orten hat man Gruben, wel 
che Schwindgruben heißen, weil fie niemahls aus: 
geleert werben, indem die unterirdifchen. Gewaͤſ— 
fer allen Unrath mit fi) fortführen. Diefe ven 

ſchiedenen Mittel koͤnnen alle zufammen, oder ein« 
zeln, nach den ortlichen Verhäaͤltniſſen, benuße 
- werben. u - 
Nachtſtunde, eine von den Stunden, in welche 
» die Macht. getheilt ift. | no. 
Nacht⸗Telegraph, eine Mafchiene, welche Nach⸗ 
sichten durch gerwiffe Zeichen zur Machtzeit im 
weite Ferne zu überliefeen im Stande iſt; zum 
Unterfchiede . von einem gewöhnlichen Teiegra⸗ 
phen, welcher folches des Tages leiſtet. S. Te 
le . F Be 


— 28 ein zierlicher Tiſch des andern Ge⸗ 
ſchlechts, das Geſchmeide beym Auskleiden und 
bdie Mache über auf benſelben abzulegen, inglei⸗ 
chen ſich vor demſelben anzukleiden und zu put: 
zen; der Putztiſch, mit einem franzoͤſ. Mahmen 
die Toilette. Ein ſoicher Tiſch iſt daher mic 
einem Spiegel und: allem Erforderlichen verfeben; 
beffen die Damen: zu. ihrem Anpußen bepärfen. 
Diefe Erforderniffe find entweder in beweglichen 
: Schaphteln, die auf dem Tifche fliehen; ober dee 
Tiſch hat eine Klappe, und ift.rhit Faͤchern und 
Schubladen verfehen, worin fie fich - befinden. 


Das: franz. Wort toilette ift ins Deutſche auf⸗ 


genommen, daher man auch vom. An: ud Um⸗ 
- Heiden des Srauenzimmers fagt: die toilette mas 

een. Man fehe übrigens die Artifel Pugeifch 
und Tifh. f 


&inen vollftändigen Waſch: und Nachttiſch 


+ findet man beſchrieben im Journal ber Moden, 
-.. Sept. 1795, ©. 441. Einen andern im Da: 
x gafin der Wioden, 24 St. ©. 442. Dergleichen 
Mec. techn. Anc. C. Theil. u Sormen 


\ 


| Nachttiſchmaſchiene, ein Be 
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Formen ſind indeß ſo vielen Aenderungen unter⸗ 
worfen, daß es vergebens ſeyn wuͤrde, irgend ei⸗ 
nige als die modernſten anzugeben. 

— zum Nachttiſch 
gehoͤrig, welches. aus zwey Schachteln, die man 
KRammdoſen nennt; aus 6 bis 8 kleinern Schach⸗ 
teln, aus einen Zumelenteller, zwey Nadeltellern, 
zwey ˖ Orangeuflaſchen, einer Glocke zum Klin⸗ 
geln, einer Kopfbuͤrſte, einer Kleiderbuͤrſte, zwey 


Mundbechern mit ihren Dedeln, zwey Pomaden⸗ 


vachſen, einem Spiegel, einem Waſchbecken, nebſt 
ber Gießkanne, zwey Vadtiſchenhtern, nebſt 
Der Lichtſchere und dem Linterbledhe, d. i. dem - 
Gefäße worauf bie Lichtfchere Liegt, beſtehet. 
Alles die es wird don Silber zu den Nachttifcen 
zeichen Leute gemacht. 

Nachttopf ein Topf, d. i. ein Geſchier, ben Urin 
auf dem Zimmer, befonders zur Nachtzeit darin‘ 
abe ufchlagen; im Dberbeutfchen.. der Scherben, 

efeherben, fonft auch Nachtbecken Nacht⸗ 
f —** Kammerbecken ꝛc. ©. Nachtgeſchirr 


Naͤchttuch, iſt ein Tuch von Leinewand, wotein | 


die Srauenzimmer ihre Machtfleiver zu ſchlagen 
pflegen. 


Nachtuhr, 1. eine Uhr, an welcher die Stunden 


in. ver. Nacht vermittelſt des Mondes und, der. 
Sterne sehe get werden. Daß folche. Uhren nicht 
a gemeinen Gebrauche, fonderp nur. zum Wer: 

| eu einiger Liebhaber verfertiget werden, iſt 
in Im Art. Monduhr gejagt worden. S. 

b. 93, ©. 453. 

TEine ühr mit einem innern Getriebe, 

‚ Welche beſonders dazu beſtimmt iſt, in den Schlaf⸗ 
zimmern die Stunden der Nacht anzuzeigen. Von 
Der a. iſt vn» die vom BR a Mar 
a, ‚iso m 


u en nen 


s z 
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zola erfundene Uhr zu merken, welche dieſen 
Zweck auf eine fo angenehme Art erfüllt *), 
Diefe Nachtuhe befteht in einem Kaͤſichen 
von hartem Holz ſechs Wiener Zoll, ohne die 
Holzdicke gerechnet, hoch, fünf dergleichen Zoll 
breit, und zwölf deral. Zoll lang; diefes Käftchen 
wird durch einen gut paſſenden Deckel oder Schies 
ber zugemacht, Die innern Wände, fo wie auch 
die nachher befchriebenen Röhren, werden inwen⸗ 
. dig ſchwarz angeftrichen. In dem Deckel oder 
Schieber des Käftchens komimt ein rundes Loch, 
deſſen Größe und Art weiter unten befiimmt 
wird; biefes- Loch wird mit einem» blechernen 
ober meffingenen Schieber, der an einer Schraus 
be ſich dreht, zugededtt, wenn bie Uhr gebtaucht 


wird. 

In dieſes Käftchen, Gig. 5943, fommt an 
eine der 5 Zoll . breiten- Seiten, ig. 5943. A, . 
eine Nachtiampe von Blech, Meſſing, oder ans . 
derm Metall, Big. 594, deren brennender Docht 
von dem Boden bes-Käftchens genau 3 Zoll und 
von der Wand A. 4 Zoll entfernt iſt. Noͤthig 
iſt es, wie die am Ende beſchriebene Lampe 
zeigt, daß die brennende Dochtflamme nad Bes 
Feben erhößet, oder erniebrigt werden kann. 

In die andere gegenüber ſtehende fünfzoflige 
. Seitenwand, Fig. 5943 B. wich gerade in der⸗ 

felgen Mittelpunet eine 6% Zoll lange Mbrei G 
von Holz ober Blech, am heiten von Papier, fo 
angebracht und sefefigen, hab 6 Zoll rn 

ei r . 


*) ©. Befhreibung einer Pachtuhr von der Erfindung des 

veren Abt Maszolar und einer Das — ats 
md_‚öhlipgrenden une von ebei beiel en Erfindung. 
Bon dem Furfürfl. Acht. Begaflond: ekretär, „Hart 
Dervin Wien, Mit Kunferk Steht im Magazin au, 
negen Erfindungen 16 ‚St,ufeinjig bey, Bemmzärinee 
(1803) Ca a. ! 
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3, Bf als die Holgdide zu berfelben und ber 
brige 3 Zoll an · der äußern Seite B bervorſteht, 
wie ſolches Fis 5948. darſtellt. 
In dieſe Röhre Ckommt eine zweyte gleich: 
”"paffende 9 Zoll lange Roͤhre, Fig. 5944,. mit 
einem hervorftebenden Mande, Gig. 5944 a wel⸗ 
he, wenn die Uhr nicht gebraucht wird, völlig im 
das Käftchen durch die Röhre C hineingefchoben 
wird, ber, Rand dient zum. Seauemen Heraus 
dieben. :. Diefe Röhre, Fig. 5944, hält genau 3 
Zoll im Durchmeffer, und ihre. beliebige Die 
gibt den. Durchmeffer zur Nöhre C, ſo wie die 
Dide diefer ‚tehtern die Weite deg in das ng 
chen m fneibenden ‚Lochs, anzeigt. . 
3, Un bem einen Ende bay, Möber, ig. 4 
b, wird eine Glaslinfe bb,. von 3 Zoll.im Durch 
<i ‚und. 83 Boll. Focusg KR nachdem 
weher felzendermaßev worbere ieh, marben 
Wian . nehme ein — iner 
.. «ie Sehen im Daschmeffer,.bie Se dr: A ji 
iſt gleichgältigz niefeg Wert ‚in, eine, meffine 
2. gene ‚Trommel. pder Mantel ſo rk „daß 
, nur. das. Rifferblatt, anf melden — 
Auisiken, befindlich feyn, — fichuhdt,, ie. 
Der: Diem̃eter dieſer „Uhr, ande. Sı meh; gi 6;,die 
‚Bee der ig Yis Olnslinie, ber Sion ag au 
noidenden Lochs zo 


art au, und 
© gepaßr win, daß die Rhede Fr ehlatte . 
wwit jener. ber. Zinfe-genou pajien. ‚Huf, he, das 
Eoch geſchnitten — werden aus em, Mittele 
“ puhete der Linſe erſt die SR. Des. nach dem 
Werte erforberlihen ‚Baches, dann um den übrig 
„bleiben follenden ‚Linfentand, ‚dig: zwdif Stunden, 
Halbe, Viertelſtunden und Minuten, ‚entweder 


eingegeaben ober mit einer. haltbaren Zarbe dar⸗ 
auf 
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‚anf gemahit. 3 nun bas:QBerf eingedaßt, ders 
"geftalt, daß bie: Stunden des Zifferblatts genau 
auf jene der Linfe: zu ftegen fommen, fo werben 
. ‚bie Zeiger der Uhr ſo:verlaͤngert, daß ſelbige die 
auf! dem Linſenrande beßndiichen Stunben: an⸗ 
eigen. Fig. 5949 eig biefe : Linfe‘ mit un 
Rand mb Zeigen. ° 
Die ſe —— "eingerichtete :Binfe, B, 
Big: 5944, wird An die Röhre”. am En b 
—* das. Ziffer blact ‚toinm 


"en biefe Ngre 2. komme endlich eine: aut 
zäffende dritte Möhre, Big. 5945 , deren Länge 
»:.ber in der Mößre-2."übeig gebliebene: Raum ans 
t gibt; "zum Herauszieten iſt wie bey Fig. 5944 
"ei Vorſprung. In dieſe Röhre. 3. wird an-ber 
Deffnung "eine Iweyte plan: contege Glaelinſe 
obu·g Zoll Focus; aa dergefiaht befeſtiget, "daß 
Ku Plane auswaͤrts, das Eonvere aber. inwendi 
J — formt. Den Diameter Diefer Einf 
sn Site Der Möhre, Fig. Wale. : 
ü Ha it dieſe NRöfe, ig. 39457 Font enblich 
—— — oder Mefling 3 oll lang/ 
—9 = 'Me'paßein No. 3. genau, batıran 
Seien. —— Vor ſorung und; % Boll 
1123 intoehbig‘ einen convexen :meffingenenmit 
Bi — Boden, der zum Sufezus der 
iR ent: Diefe Röhre 4 wirb⸗ wenn bie 
icht Eebraucht wird; in die Roͤhre 3. Fine 
{ I ne a um der: Tianspont des ganzen 
5 Käftchehs begtemer: zu machen. 
Iſt dieſes alles gerichtet, ſe werben die Ndh⸗ 
ten, enn bie Le ‚gebraucht werden ſoll, und 
nachdem die Möhre 4. heraus genommen wor⸗ 
ben, völlig in das Kühn gefchoben, bie Mägre 
- Mo. a. wird ſodann fo weit. bon der Lampens 
3 u 3 flamme 






A 
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flamme heraus gezogen, als ber Kecus ber. in ihr 
Ä Befinbfichen Glaslinſe mit der Uhr beträgt, das 
ift 33 Boll, und fo gerichtet, daß bie darauf be 
- zeichnete Stunde VI oben nad) bem Dedel zu, 
X aber in genauer Perpendiculars Linie unten 
nach dem Boden: zu zu ſtehen kommt. Um ben 
Gebrauch der Uhr zu erleichtern, wird auf bie 
Möhre. Ne. 2, wenn felbige dergeſtalt gerichtet 
worben, . ein mit ber Roͤhre C, Sig. 5943, paſ⸗ 
ſendes Zeichen gemacht, welches die Entfernung 
‚von der Flamme und bie perpendichlare Lage der 
Uhrlinſe genau anzeigt. Dann wird bie Pe oͤhre 
3. in den Foeum ihrer in fi” enthaltenden Linſe 
- herausgezogen, d. i. 9 Zoll entfernt von ber Uhr⸗ 
linſe, und es wird abermahl auf die Röhre: 3. 
ein Zeichen gemacht, um ihren: rechten Stand 
oder Entfernungspunct zu ſehen. 
Iſt dieſe Vorrichtung geſchehen, die Eon 
penflamme. in das Centrum der Linfe mit ber 
‚Uhr gebracht, fo zeigt ſich, wenn: das Käftchen 
in einiger Entfernung von einer weißen Wond 
oder weißen Schirm geftellt wird,. eine auch in 
großer Entfernung. fehr rein und ſcharf ſichtbare 
Ubt, wo jede Bewegung der Zeiger genau bes 
merkt werben kann. Die Roͤhre 4. wird auf 
das in dem Deckel angebrachte Loch geſteckt, um 
Das Brennen der: Lampe durch den noͤthigen Zug 
zu befoͤrdern; auch koͤnnen, um dieſes noch mehr 
zu bewirken und. dennoch das Zimmer dunkel, zu 
- erhalten, in dem Boden der Lampe ned) einige 
Zuglöcher angebracht werden. Die Wirfungs eis 
ner dergeftalt vorgerichteten Machtuhr iſt täus 
ſchend, ſchoͤn, und. feifter auch für das ſchwaͤchſte 
Auge eine völlige -Gendge,: ohne das Schlafzim⸗ 
mer zu ſehr zu erleuchten. Die folchergeftalt ſich 
relseude Ar. iR von Gröfe etwa 2 Sauße, 
naͤhert 


- 
= 


= Nacheuhe. J st 


nähert man ſedoch das Käftchen der Wand, und 
siegt die Linie No. 3. meht heraus, fo Wird bie 
Schattenuhr immer Meinen — Bis äußere 
Borm diefer Uhr kann man nach Belieben bers 
ndern; die Urnengeftalt ſchickt ſich vorzuͤgllch 
gut dazu. ©. Zournal des Lurus und der Mo⸗ 
den, April 1803. ©. 227 — 29 mit ı Kupf. 
Die Nachtlampe Sig. 5947. iſt ebenfalls 
eine Erfindung bes Abt Mazzola, ober viel: 
mehr verbeflerte allgemein bekannte b’Acgandifehe 
Lampe; fie ift auffallend Oehl erfparend und lei⸗ 
ftet als: Nachtlampe mehr. als jede dergleichen Er⸗ 
fiidung. Sie tft von Blech, Meffing oder än- 
Berm Dietall, und Kat, fo mie die 5 Argandi⸗ 
fhen, einen: gläfernen Dehlbehäfter mit einem 
Kork und beweglich darin laufender bieyernem 
Pumpe. Das Käftchen a von Blech, worein 
diefer Behälter paßt, iſt 2% Zoll. hoch, 2 Zoll 
tief und 3 Zoll breit: - Der untere heil b_ift 
ebenfqlls ın allem, nebft ver Dicke hes Unterſat⸗ 
jed, Zou Hoc. Der Unterfaß ft 8.Zol 
breit und 45 Zoll langes Die Möhre, Sig. d, 


. worin ber Docht läuft, unterſcheidet fig von «Ken 


ce 


r 
D 


—W 
vw 


d Argandiſchen, daß felbige zwar in fich wieder 
eins engere enthält, aber biefe von feinem cylin- 
beifchen Docht umgeben wird. Der hier zu gebraus 
ende Docht beſteht aus. 2, 3 ober 4 gejponnes 
ney. zuſammen gebreßten und dann mit Wache 
gewichſten baumwollenen Faͤden, der auf gewoͤhn⸗ 
liche d Argandiſche Weiſe in der zweyten Roͤhre 
aufs und abwaͤrts gedreht werden kann. Die 
Flamme wird. durch einen verhaͤltnißmaͤßigen klei⸗ 
nen. Glas⸗Cylinder, Big. 5947 0, eingeſchloſſen, 
die Flamme La aber Tann durch ven 6 
weicher cylinderfoͤrmig HERT auf einen auf ben 
Unterſatz befeſtigten weyen dergleichen Cylinder 

4 & 
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E raßt, vo Belieben erhögee- oder. verniebriget 
— Den, richtigen Standpunet der Lampe 
zu erieichtern,, fönntg,auf dem Boden des Kaͤſt⸗ 
cheus durch Leiſten, „morein ber Unterfaß vo 
ein. ‚fe. ollemahl beftimmt werben. 

Diefe Lampe. if. Oehl erjparend, da Tun 

nic. einem · Docht aus. 4 Fäden. mit.. —— 
‚ben, Viettel Pfund des gemeinſten Oehls, ohne 

‚Geruch im Zimmer 30 Stunden, und mit eiinem 

z faͤdigen 30; Sfunden, mit ‚einem: 2 foͤdigen 39 

bis, 40 Stunden Licht gaben kann. Mit g Bäven 
‚fiehe, ‚man. auch zum nahen Lejen Senna. mine 

verhaͤltnißmaͤßig .... Die Dochie muͤſſen :guf‘,ges 
„nicht, -fegn., :Diefe Bampen (werten, in 13 

zueferket, und koften 25 Gulden. > 
53948. . zeigt Hi äußere eitenwond: ves 
ai 5ig. A ai m Borfprung ‚Der 3 


ih — die Wand son inden it 
Br den ec * Kin der, Uerüine vom ah 


— 
v I R 7 
5 „fnnern Nenwan — ————— ie et, —23— 
— —— Rei: fen ed die’täme 
: Fe‘ Dem us worden, 


Kassen e men 
N A ingei&ob 
" he ei KON aa — 

















— meine an 
\ I, ge) wi hr 
J — achte 
Schiloige — a anpere Woͤchrer er 

—— ala agntrelliton,.i 
Kst: A MB. —*— Fhoen. 





are: 
nalich, R 
br Ban ae * — —* 
:Rupb, PER — Linn.; ‚hans 

[ 


Nachtdielt. 313 


der ganzen Gattung Helfperis. Dieſe Gattung 
‚gehört in die zweyte ·Orbnung Ber ı5ten Claſſe 
Des:2inn. Pfianzenſyſtems, Terradynamia fili- 
uola, and ihre Kennzeichen find: folgende: ‚Die 
Dlume hat vier ſchiefgebogene Kronblattchen; 
‚einen. gefchfofienen Kelch; zwiſchen den beyden 
kurzen Staubfänen Druͤſen; eine Narbe, welche 
‚on der. Bafis zivepgablicht iſt, ſich aber Auf ‚der 
Spoitze wieder einfoͤgt; unb eine flärrende Scho⸗ 
- Rt. Line führte 6_ Atten: von dieſer Gattung 
auf; jetzt kennt man uͤberhaupt 10, don. denen 
nachfolgendo einer naͤheren Anzeige bebürfen.. " 
zer. Eigentliche · Nachtvisle· Melancholi⸗ 
—* Nagtoeil Hefparis: zriftis, caule hiſpi- 
’do ramoſo patente. - Linn. Spec. plant. ed. ed. 
Wilde Tom. UL-P. L p. 133° — 

Hort. Upt 57 dr Ray ts lugdb. BR 

Aha ve »128& A, Anlır. Ta | 
— menlp. 329. all. it. 
— montana palli ‚sdara- 


20m ‚lelperi p anno- 


ae —— Bes BE 
"befännte und Häufig in den Ghzten 
— —R and auf nem 
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Schoten find — 3 Zell lang, breit gebruͤckey 
und fißen auf eben fo langen Stielen. 
Die Fortpflanzung diefer angenehmen Blu⸗ 


me ib fehe leicht, Man yiehe fie Fafl alle Anhe 


neu aus dem Samen, und wirft die alten Pflan⸗ 
zen, wenn fie ausgeblüher haben, oder der Gas 
men, wenn man ben haben will, reif iſt, weg, 
und feßt flatt ihrer, an jede Stelle zwey bis 
drey in diefem Jahre aus dem Samen gezogene 
junge Pflanzen, etwa 4 Zeil von einander ent⸗ 


fetnt. Doch konnen die alten Pflanzen, wenn 


Set und höhere Blume: 


man fie nicht alle Jahr Samen tragen läßt, 
fondern jeden Stängel, fo bald er werblüher: ift, 
über der Erbe abfchneibet, wohl brey Jahre dau⸗ 
ern. Es ift aber gewiß, daß junge Stdcke ſtaͤr⸗ 

Hftängel treiben. Die im 


.Froͤhjahre verfeßten - Pflanzen, menn : ihre 


Wurzeln beym Berpflanjen von Erbe'entblößt 


- find; Eund bies werden fie faſt allezeit, weil fie, 
wie die Winterlevcojen, an ihren Wurzeln Feine 


x 
J 
⸗ 


die Erde zuſammen haltende Faſern haben), bluͤ⸗ 


hen in demſelben Sommer nicht. Ihre Verſe⸗ 


ung muß alſo entweder im Auguft--oder doch 


J Serbftt, Coder ments es Kir Keätjaßre 
nothig waͤr 


e, mit einem Heber ober Bohrer) 


"Sorgehiommen werden, der aber, weil ſie ˖ihre 


nackken -weißen YBurzeln ſehr tief in die Erde 
treiben, ſehr tief und volfommen' Z Fuß tief 


eingebruͤckt werden inuß. Mit einem Heber koͤn⸗ 


nen fie auch ſelbſt in der Flor ausgehoben, und 


An die Toͤpfe geſeßzt werden, um ſie am Abend 


in ein: Zimmer zu ſtellen; muͤſſen dber bey 
"Sage: wieder an bie’ Sonne und in die’ freye 


Luft geftellet werben, weil fonft an’ ben folgenden 
= Beenden ihr Geruch immer fhwächer wird, und 


ch endlich, ungeachtet die Bluͤthe noch fortbane 
or. Fu ext, 


| 
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. ert, faſt gar niche wieder einſtellet. Im Fruͤh⸗ 
jahre, wenn fie in Blumenflängel ſchießen, find 
. fieeben den grünen ihr Herz ausfreffenden Wuͤr⸗ 
mern unterworfen, weiche fish in bie Herzen des 
Help. matronalis einzufpinnen pflegen. Oft ver⸗ 
derben dieje fie ſchon auf dem Pflanzerbeete. 
Im Winter werden beſonders die alten Pflan⸗ 
zen meiſtens ganz unſichtbar, weil ſie die vorig⸗ 
jaͤhrigen Blaͤtter abwerfen, und alle Fruͤtjabr 
neue treiben. Wenn man fie alſo im Febtuar 
und März nicht ſiehet, darf man darum nicht 
fürchten, fie wären ausgegangen. Gegen den 
- April; in warmen Fruͤhjahrsmonathen, auch noch 
- wohl: früher, treiben ſie aufs neue hervor, und 
befommen: bald wieder große Biätter, obgleich 
freylic, hie und ba wohl Kine alte Pflanze ganz 
ausbleibt. ! 

Bey dem Verpflanzen ift es am beften fie 
-einzufchlämmen. Man macht ‚mit dem Pflanz⸗ 
- fiode ein Loch nach der Größe und. Länge der 

Wurzel, feßt die Pflanze in Baflelbe in gehdsiger 
. Tiefe, bält fie mit der linken Hand in gehöriger 
Stellung, gießt mit der rechten Band bas Loch 
‚mit. einem Echnabeltopfe voll Waſſer, läßt ſich 
diefes einſenken, wirft etwas feine trodene Er⸗ 
de hinein, gießt es abermahl voll Waſſer, laͤßt 
ſich auch dieſes einfenken, wirft dann wisserm 
etwas Erbe ein, und ſo weiter eins um das an⸗ 
dere, bis das Loch mit Erbe’ gefüller iſt.:. Die 


Pflanze ſtehet nun in einem. Schlamme, Kber 


ven man zufegt noch etwas trockne Erde firchet, 
. und in welchem fie nach einer viertel Stunde 
ihre gerade Richtung behält, wenn man fo fan 
ge dafür forger, daß fie ſich nicht zur en 
me Bey heißem Gonnenfchein bedeckt man fie 
— Vehſtens einige Tage mis einem Topfe, mu 
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fie aber gar nicht zu begießen, weil fie ohnebem 
unfehlbar anſchſaͤgt. — In die Schlafzimmer 
muß man dieſe ſtarktiechende Blume nicht ſetzen. 
2. Rothe Nachtviole, Frauen Nachtveil, 
.Diol⸗Matronal. Heſperis matronalis, cdule 
Limplici erecto; foliis ovato lanceolatis den- 
tatis, petalis mucrone emarginatis. Ling, I. 
€. p. 531. Syli Veg p. so1. Sp. Pl. p. %27. 
Hort. Cli&. 335. Hort. Upf. 188. Roy. ing- 
' db. 338. Da ib. pariſ. 19. Mill, Diet. na ı. 
‚-Gmel ib. 2. p. 259. n. 78. t. 58.’ Hefpe- 
ris hortenfis. © Bauh. pin p. 202: \ipla 
matr onalia. Dod.“ pempt. 161. A:'Hefperis 
- (fibirica) cauls ſimplici, foliis Janceofktis 
dentato · ſerrutis, petalis obtuliſſimis: integris. 
at Sp. Pl. ed. 2. p:.93%. Gmel. Sib. 31 P. 2860. 
Diefe Art iſt in unſern Blumengaͤrten, wo 
:irfie.ber Zierde wegen haͤuftg gezogen wirb/ Fehr 
»bekannt.“ Sie hat einen einfachen aufrechten 
Stamm, ber a2 Fuß hoch witd. Die Blaͤt⸗ 
* ter find eylanzettfoͤrmig und gezaͤhnt. Die: Blu⸗ 
menblaͤttchen find amsgerander “und tie eitlem 
Erpritzchen verſehen. Man nennt fie a 
" ‚dichften Frauenveil oder Winterbiolen im frans 
:. zöfifchen Juliane'-pper Galfoulette?-audf."Gero- 
ı&a des Dames, und tm englifihen Dame Vio- 
Jets. She. Gerüch iſt gleichfalls: feheiahigeitghm 
veilchenartig, uimd deswegen don "Reditenzimther 
gebe Befehätt, bat ber Nahmen Viola Inatto- 
aliay: und Wegen ihres Wohnorjes Danlliſfus, 
.: Viöla damafcena.- Sie wird auch in Druſch⸗ 
land, Italien, der Schweitz und in‘ Sibitlen, 

3. wild angetroffen. Man ergieht von ihr,durch 
die: Kultur, verſchiedene Abaͤnderungen, mit wei 
zu ßenz purpurrothen und mit weiß-roth geſtreiften 
‘ sder gefledten: Blumen. Dieſe And: theils en 


|) 


\ 
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„theils gefüllt. Eine weiße, wie kleine Ro⸗ 
en, gefüllee, ſehr angenehm riechende- Art, iſt eis 
Br “der vorzäglichften. Die englifchen an titer 
‚rnennen diehe, nah Rai gemeiniglich Rocket, 
‚weil die Pflanze, fo. wie die Samen, ihrem ſchar⸗ 
Tino Geſchmack nad, ſehr viel ähnliches mir; der 
Ä leri Kreſſe haben, Deswegen. follen fie nach). 


Iufius wider den Hufen und anpere. Beufle 


—— dienlich ſeyn;; ſo „mie ſie, als sein 
—— Rue gar webl gebraucht wer⸗ 
Mir dieſer bereinigt; Lirné eine, "chebem 
für ‚eine. befonpere Art gehaltene, fibirifche Ab⸗ 
‚Anderung. Diefe gleicht in allem der. gegenmärs 
"eigen, Bug. werben ihte Stämme noch einmahl 
ee; Ka Bi Blätter fchwiahler, die Blumenblätt: 
ausgerandet, and Die Nägel um -die 
BY „länger. Mas bie „Reich blaͤttchen. F 
I man Rr rinfohen ſamentragenden Pfian⸗ 
Inn den arten nicht. leicht bulber, fo wird 
—— Gewaͤchs faſt immer durch Steck⸗ 
Ainge und duch. Zertheilung. ‚def gen Pflanzen 
—— — lad dieſe Zertheilung nimmt man 
Anaßſpoaͤteſtens aber- um die Mitte rs 
Ku auch, wohl im Mär; und Aprif e 
weher dann vor, wenn man die Anzahl d 
vermgehren will, oder wenn die Fettigkeit Ye 


22 aD 


— iſt, oder, wenn, fie ſich ſo ſtark 
haben, Daß. fie theils, zu ‚vielen Raum 
eimehmen,, theile wegen. ihrer endlich. zu holzicht 
erpenden „Murzeln abfierben, würden. ; Diefe 
3 — und. Ater..erreichen fie gemeiniglich nach) 
brey oder vier Sabren, und binnen dieſer Zeit 
haben, ſie auch aus dem Beste alle. Gettigreit ‚ers 

| ausgezogen, und dann iſt e8 Zeit, fie aufzunghs 
8 Beet aufs neue. tief umzugraben, wie⸗ 
der 
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der guten Duͤnger in die Tiefe deſſelben zu brin⸗ 
gen, die alten Pflanzen zu zertheilen, und bie 
bolzicht gewordenen Wurzeln beraussufchneiben, 

-" und fie dadurch) verjüngt, auf drey bis vier fol- 
"gende Jahre roieder einzupflangen. Wenn fie 
zur Blüche in die Höhe geben, muß man fie 
bisweilen an Stäbe binden, wozu bie.gewöhnlis 
hen Nelkenſtoͤcke ftarf und hoch genug find, und 
fie, fo bald fie abgebluͤhet haben, ı oder 2 Zoll 
Hoch Über der Erde, über einem Knoten, ab: 
[hneben, damit fie neue Mebenfchofien treiben. 
enn man fie viel, und fo fange bbhaͤhen laͤßt, 

= bis ihre Blumen vertrocknet find, gehen fie im 
2folgenden Winter meiftense aus, weil fie fid,, 
Inden der Dlahrungstrieb noch immer in vie 
‚Stängel: binauffleigt,; nicht aufs neue beſtauden 
> :Pinnen. Die Unwiſſenheit glaubt dann, fie woaͤ⸗ 
gen erfroren, welches doch an und für fich ſelbſt 
nie, felbft in den haͤrteſten MWintern nicht ge- 
ſchiehete. J 
Die weiße gefuͤllte Spielart will, obgleich 
die rothe allenthalben gut fortkoͤmmt, :in einem 
ſehr leichten und trocnen, oder in einem gar: zu 
- Äonnenreichen Boden nie recht fort, und häff in 
..demfelben wenigſtens Feine drey Jahr auf- einer 
Stelle aus. ' Das einzige Mittel fagt Lueder, 
wodurch ich fie in meinem fehr ſonnenreich ‚geles 
- genen Garten erhalte, und, obgleich nicht alle: 
zeit, doch in manchen Jahren, befonders wenn 
dee May feucht ift, in völliger Pracht Habe; ‘ ift 
biejes: 1) Ich laſſe Diejenigen Pflanzen, welche 
ich erhalten, und durch welche ich fie aufs neue 

. bermehren will, nie ganz ausblühen, fondern nach⸗ 
dem bie Hauptbiumen der Stängel aufgeblüher 
find, fchneide ich die Stängel, einen bis zwey 
Zoll hoch uͤber ber Grde-übes einem Knoten -ab,. 
en . Damit 
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Bamit.fich die Pflanze bald aufs neue beſtauden 
. möge. 2) So bald fie fih aufs neue beflaubet, 
und um die abgefchnictenen Stängel neue Blaͤt⸗ 
cer getrieben haben, nehme ich fie, es ſey num 
ſchon im Julius, oder. doch noch im Augufl, auf, 
und zertheile jede Pflanze in lauter Fleine eingel- 
ne Pflanzen; diefen nehme ich alle holzichte Wur⸗ 
. gen, und laffe ihnen nur die feinen Zaſerwur⸗ 
geln. Und diefe Fleinen Pflanzen, wenn fie nicht 
- fpäter; als im Anfange bes Auguſts gepflanzt, tn 
einem von Natur tiodnen Boden etwas feucht 
erhalten, unb fo lange, bis fie Wachsthum geis 
gen, bey heißem Gonneüfcheine vermittelt übers 
gedeckter Blumentöpfe gegen gu ſtarke Mächte 
gefhügt werben, beſtauden noch vor dem 
Winter fo ſtark, daß He im folgenden Fi 


den Altern Pflanzen an Größe und Ste — | 


nachgeben. Da jedoch in einem trodnen Boden 
ft eine ober bie andure von ihnen, felbfl dann, 
wenn fie in dee beiten Bluͤthe ftchen, auf eins 

mal abzufterben pflege, fo Hält: man auf andern 
; etwas fenchten Besten flets einige in Bereitfchaft, 

weiche man, mit einem Heber *) in die ledig ges 
worbene Stelle feßen kann, damit die Reihe voll 
Hleibe, und die Symmetrie nicht unterbrochen 
werde. Wenn man dabey nur einigermaßen vor⸗ 
ſichtig verfaͤhret, fo Fann dies ſogar zur Zeit 


einer enhaltenden warmen Witterung geſchehen. 


. Die gewöhnliche Vermehrung derſelben durch 
Zweige, welche zur Zeit: der Flor abgefchnitten 
werben iſt folgende: Man zerſchneidet bie Blu⸗ 

— men⸗ 


n Oasienige 
Dich Die Sunfaktiner een Unten IR Melle 
Lohrer nennen. Vermittelß deffelben kann man zu allen 

Beten ci je Wlan due De no Gute au milılin 


a‘ 
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menſtaͤngel in lauter 3 Knoten habende Theile. 
. Unter dem untern Knoten wird der Stengel ges 
sade abgefchnisten.. Die Blätter um. die beyben 
untern Knoten werden abgeftreift, an dem abern 
. Knoten aber laͤßt man die Blätter. Dann feßt 
‚man ben Stängel fo tief in ein mit einem Sto⸗ 
de gemachtes Loch in die Erde, daß nur ber 
..abere Knoten über. derfelben hervorſtehet. Man 
> aim bazu einen fchattigen Winkel des Gars 
tens, alkenfglis: auch. unter Bäumen, und hält 
> Me: Erbe in den erfien. Wochen ftets feucht. 
Wenn man im Auguſt ſiehet, daß ſie wachſen, 
«ebes' man fie mit voller Erde aus, und jegt fie 
25 die Rabatte. Um fie aber nachher mit vol 
‚cler Ende ausheben gu können, muͤſſen die. Stän: 
3:8: wenigſtens einen. ‚ben Su weit aus ein⸗ 
® ‚ander gefegt werben. > 
"Sp: sinem fonnenteichen Garten ift fie zu _ 
peihwerlic, als daß man ihr ‚nicht jene. leichtere 
Art der Vermehrung; durch eine im Anguft, mes 
nigſtens mit einigen Pflanzen: jägrlic) vorzuneh⸗ 
| Bi Zertteiluns der alten Pflanzen, vorziehen 
ſollte. 
Wenn ſie im: Fruůhbledee anfangen, Bfumen- 
ngel zu treiben, auch in manchen Jahren. ſchon 
Ä Februar und März, oft auch fehon in ben 
Herbſtmonathen pflegen. fie, fo wie bie eigenglis 
he Nachtviole, von einem ſehr Fleinem grünen 
Wurme Schaden zu leiden, der fich in die Here . 
gen ihrer Stängel .einfpinnt, die Blätter derſel⸗ 
‚ben zufammenzieht, und das Herz ausfrißt. Man 
muß alſo die zufammengejponnenen Blätter . bey 
Zeiten entfalten, und, die Würmer herausneh⸗ 
men; ſonſt trägt der Stängel nicht allein Feine 
Blumen, fordern auch die ganze Drlanie "pflegt 
“ wohl abzufterben. en 
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NE Mon wan dieſt Phouzen im fpäten, Herbft 
3£ Det und suinlegt, gehen ſje im Winter oft 
EL.) Bon Das ſicherſie Mittel ihrer Exhaltung, iſt 
Ance foube Zertheilung ;yuP.-Umfegung ı {han im 
IAnfauge des Auguſtes. Dann gedeihen fie, ſelbſt 

da ſolchen "Gästen, ma Be fonft_ wegen: einen zu 
safonnenteichen. por a en önndenkeit „bes 
Rn he ale eh ah Bars 
x upder’4Driefe n 
* ne. ei € Su ie {a a 1788, 8. 


Be Reef‘ —— ge in 
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—— inodora.“ ©. ö 
* — vertia Clus. hift: I: 
Wh ren jäheg, um 
ii ——— wie in nt und) m 
N — iſt der vorigen 
a untet ſcheldet ſich “aber: su 
— Fa ber Bafis hr fange 
Eee ande Baſis a RW 
ee —— ce Blätter. De Kl ei A i 
⸗ Dle Kronblan en Fur 
3 EAuch aedgen die · Staubfaben . 
HABA Staus "Wer GSeruch goll 
HE: Ss diefer fehlen, nach einigen wieder 
ae zugegen ſeyn. 
ER ein Jeter. Vogel, welcher fi ich nur des 
Nachts ſehen ia 84 weiten Debentung, ah 
Oec. iechn. Enc.c. Ki” 2 auch 
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auch die Nachtfalter, Phalaenae Linn, von ei 
nigen Nachtvoͤgel genannt werden. . In engeger 
Bedeutung find einzele Vögel diefer Art unter 
dem rahmen ber Nachtvoͤgel befannt, dergkei— 
chen z. B. der Nachtrabe, (t. oben, ©. 248), iſt. 
Auch die Nachtſchlaͤger oder Nachtſaͤnger uns 
ter den Nachtigallen werden haͤufig ſo genannt, 
zum Unterſchiede von den Tagſaͤngern, welche 

man dann Tagvögel nennt. a 
Nachtwache, 1) diejenige Wache, welche um der 
Sicherheit anderer willen zur Nachtzeit verrichiet 
wird, zum Unterfchieve von der Tagewache. 2) 
Diejenige. Perſon, oder diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che dieſe Wache verrichten. . 3). Die Zeit, wel⸗ 
che eine ſolche Wache des Nachts auf ihrem Po⸗ 
ſten zubringen muß; uk jiemlich yeraltete 
. Bedeutung, wäl man dieſe Eintheilung der 
Macht an den wenigften Drten mehr kennt. Ehes 
dem aber theilte man die Nacht in Anfehung 
der Wachen, befonders bey den Sriegesheeren 
und in Seflungen, in drey oder vier Theile, . Her 
ren jeder denn eine Nachtwache genannt wurde. 
Nachtwaͤchter, derjenige, welcher dazu beftelle..ift, 
des Nachts für die Sicherheit anderer zu: ma- 
. hen. Befonders derjenige, welcher des Nachts 
auf den Gaffen für die Öffentliche Sicherheit 
wacht; im mittlern Lateine Noctianus, Nocti- 
culios, Miederfächf. Roͤper, weil er. zugleich die 
Stunden in der-Macht abruft; an einigen Dr 
ten, bejonders Dberbeutfchlandes, Stillwaͤchter. 
Figuͤrlich wird auch bisweilen der Haushahn der 

Machtwächter genannt. a 
Der Herr Hofratb Beckmann bemerkt in 
feinen Beyträgen zur Geſchichte der Erfindungen *), - - 
daß 

IV Or Lip 179 3. G. 110 7, 


* 
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daß die VBeſtellung derjenigen Leute, weiche des 
Nachts in den: Gaſſen der Stadtetyachen. müf: 


fen, zu den Alteften Polizenanſtglten. gehöre..Das 
‚find die Wächter, jagt: er, die in: der Stadt ums 
‚gehen, welche das Maͤdchen im, hohen Kıepp frag: 
«te: babe ige’ nicht gefehen-, den meine «Seele 
liebt??) Athen und. mehrere; Städte Gricchen⸗ 
lands hatten wenigfiens: Schwachen art: verjchie: 
«serien Pläßen, und unter. den Theſmotheten wa⸗ 
‚gen: zinige,, welche ſolche von Zeit zu Zait- viſiti⸗ 
‚Ben.mußten, um fie in Aufmerkſamkeit zu erhal⸗ 
ten: =: Su-Nom waren die triumriri. nocturni, 
‚Me:cohortes vigilum u. a... 5 


Bey allen dieſen Anflalten ſcheint man eher | 


. den. Mehr auf bie Abwenbung der Seucrsgefahr, 


als auf die. Berhätung- nächtlichen Loaͤrms und 
Unfugs ‚geiehen zu haben, wiewohl mit der ‚Zeit 
auch dieſe Abficht hinzu Fam. As Auguft vie 
Machen verftärfen wollte, um nächtlichen Auf— 


| lauf zu verhuͤten, brauchte er doch nur die Zeus 


erogefahr zum Vorwande. Bey diefen Wachen 
“war meiſt die. Einrichtung und GSubordination 
fo, wie fie zur Kriegeszeit in den Kägern bey 
den Nachtwachen zu ſeyn pflente; aber es fcheint 


nicht, daß die Machtwächter auch in den Staͤd⸗ 
sen. ihr Dafeyn und ihre Wachfamteit durch 
... Bingen, Rufen, oder ein anderes Zeichen haben 
::heweifen mäflen; nur bey den Patrollen wurden 


Zeichen: gegeben, und zwar mit Öloden, oder 
viehmehe Schellen, jo tie auch, wenn die Miäch- 
ger. fi) unter einander etwas melden wollten. 
Das.. Singen der. Schildwachen mar zwar im 
Kriege, wenigfiens bey manchen Voͤlkern, ges 

ee X 2 woͤhnlich, 


® tie) Salau⸗ ul, 3 u. V, 7. Auch Pſalm CXXVIL ı, 
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woͤhnlich, aber wahrſcheinlich nicht in Friedens⸗ 
zeiten * 
; Das Abrufen der Stunden fcheint erſt nach 
Einfuͤhrung der Stadtuhren, und zwar, wie 
Beckmann glaubt, in Deutſchland aufgekommen 
zu ſeyn, wiewohl es im alten Rom ſehr noͤthig 
und doch auch ſchon möglich geweſen waͤre; noͤ⸗ 
thid naͤhmlich deswegen, weil man nicht allein 
gar keine Schlaguhren, ſondern in Privathaͤuſern 
nicht einmahl andere Uhren hatte, welche die 
Stunden ber Macht andeuten konnten. Bey 
Tage konnte man die Stunden einigermaßen mil. 
ſen, ſeitdem in verſchiedenen Theilen der Stadt 
in offenen Gebaͤuden Waſſeruhren, auf oͤffentli⸗ 
che Koſten, unterhalten wurden. So ſcheint 
es auch in Griechenland geweſen zu ſeyn, und 
reiche Familien hielten ſich eigene Bediente, ſo— 
wohl maͤnnliche, ale auch für das Srauenzimmer 
- weibliche, . meiftens nur Jungen und Mädchen, 
welche ihrer Herrfchaft gewiſſe Tageszeiten nach 
ber Stabtuhr anfagen mußten. Mit der Zeit 
ſcheinen auch in den Palläften der Großen Waſ— 
ſeruhren gewefen zu feyn; wenigftens Trimalchio, 
der Schwelger des Petcong, hatte eine in feinem 
Speifefaale, und daneben einen Bedienten, der 
die Abtheilungen der Zeit abblaſen mußte, damit 
er von Zeit zu Zeit wiſſen konnte, wie viel er 
von ſeinem Leben verlohren hatte; denn er ber: 
lotzr nicht gern einen Augenblick ohne Genuß der 

Wolluſt.“ 

Es ſcheint zwar, daß man auf den Einfall, 
die Stunden der Nacht in den Staͤdten nach 
einer 


* ‚ei angen die Wert en Schildive en, als fie innerhalb 
wur; von den mern | über aim wurden. yalb 


V,.15. , r 
vs .. 


Nachtwaͤchter. 325 | 


einer Waſſeruhr abrufen zu Iaffen, beswegen 


hätte fommen müffen, weil alles dieſes Tängft ‘tm 


Kriege üblih mar. Da wurden bie Nachtwa. 
hen nad) Waſſeruhren beflimmt; jede Wache 


ward mit einem Horn abgeblafen, und jeder konn⸗ 
te darnach die Nachtzeiten wiſſen *). Aber 


Beckmann verſichert, keinen Beweis gefunden 


"zu. haben, daß dieſe Anſtalt auch in Friedenszei⸗ 


ten in Staͤdten uͤblich geweſen ſey, ungeachtet 


wenden. Vielmehr werde er immer noch ſtaͤrker 
in der Vermuthung beſtaͤtigt, daß eine ſolche Po- 
fizeyanftalt dem alten Nom gänzlich gefehler habe. 
Die Schellen oder Glocken, welche die Nacht⸗ 
waͤchter trugen, dienten, wie ausdruͤcklich gemel- 
det wird, nur der Patrolle oder bey außeror⸗ 
dentlihen Vorfaͤllen, z. B. bey Gewaltthaͤtigkei⸗ 


ten oder Feuer, ein Zeichen zu geben. Da wo 
‚ Cicero die Zebensarf eines Dffieiers: und eines 


Civilbedienten vergleicht, fagt er, jenen-wect Bas 


Horn, diefen der Hahn; alfo gab es wohl Fein 


anderes Mittel die Nachtzeiten zu wiſſen, ale 
auf das Hahnengefchrey zu achten **) Ein 
Dichter hat gejagt, im Frieden fey der Hahfı 


- der Trompeter, welcher wecke. Treylich haben 


die Alten noch befier als unfere Landleute, ie 


“Schon zu fehr an Uhren gemöhnt find, das Forts 


denn doch auch nicht immer zu fehn find. 


Fed 


29 Veget. de re milit. III, 8. 


ruͤcken der Macht am geftienten Himmel zu be: 


ä 


manche neuere Schriftſteller kein Bedenken g⸗ 
tragen haben, das was von ben Nachtwachen im 
Kriege gilt, auch auf die Stadtwaͤchter anzu-⸗ 


merfen verflanden; aber: hier iſt die Nede von 


den bequemen Stäbtern, die nicht gern das Bette 
verlaffen, um nach den Sternen zu fehen,. die 
3 In 


2*0) Cic, orat. pro Muraena cap. 22. 


\ 
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In Paris ſcheint man, gleich beym Anfan⸗ 
ge: der Monarchie, die Nachtwachen ie in Rom 
veranſtaltet zu haben. De le Märe*) "führe 
Die: Verordnungen” barfiber von Clotarius U vom 
Jahre 595, von Carl dem Großen, und aus ben 
foigenten Zeiten vollſtaͤndig -ail. Anfänglich, ha⸗ 
ben die Buͤrger wechſelsweiſe auf die Nachtwa⸗ 
chen stehen moͤſſen, denen der miles gueti, der 
auch der chevalier genannt watd, vorgeſetzt war. 
Die fraͤnzoͤſiſchen Schriftſteller machen daͤben die 
Anmerkung, daß bie in den aͤlteſten Verordnun⸗ 


‚gen vorkommende Benenninig gudt Aus. dem 
- beutfchen Worte Wache, Wacht, genäht? wor; 


ben, ſo wie ſich noch mehr altdeutſche· Krtiegs⸗ 
wörter im Franzoͤſiſchen ‚erhalten. "Habenyvials: 
bivouac, landsquenet u. a. Mit Verngeit 
ſchlich ſich bey aßgtmieiner‘ Ruͤhe Die Gewohn⸗ 
heit ein,'pie Precht? düf die Nachtwachen zai zie⸗ 
beit, abzukaufen, BE endlich in Paris; Llonrund 
Orleans und mit der Zeit in mehreren Gthds 
ten, beftändige - ‚cörmpagnies, ‚de \giien eruichtet 


| Wurden. 


Die Eimicht. nd: der —* ‚Shots; da. 
nöfmfich, ;einzeine- — alle Gaſſen —8* 


und die —— abrufen, iſtvie lleicht abe uns 


fern‘ tähde eigen, und nur in Neuerett 
ten von? ufiſern Nachbaren nachgemacht · w 
Doch‘ ft, gg fchmer,' Das After zu. beſtimmen. J 
“Berlin "verordnete Churfuͤrſt Johann Georg: Im 
J 1588 die Machtwächter *) dennoch waren im 
5, 4677, feine. dort, und die‘ Stabtviener muß⸗ 
ten bie Stunden abrufen — Montagne 
“fand 
er du’ pr police I, im Reiiker anter dem Worte 
) 9. jeolai Beiäreibung vom Berlin 1. ©. XXXVIIL- 


9) chen bafeldk ©: : 
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Fandiranf feiner: Reife im J. 1380 bat Rufen 
Der Naqtwoͤchter id? denndextfcer Städten ſeht 
fünderbar:: Die Wächter; fagt'er, gehe Nachts 
ar die: Hkufer herum, nicht. Jornohf det Diebe, 
alg vielmehr des Feuers. ioder andern Gelaͤrms 
. sorgen. = Wenn: die Uhren fehlagen; ſo. muß ee 
„nern dem andern aus vollem Halſe zurufen und 
fragenygireas vie Glocke ſey; morauf der andere 
eben fo: laut: antwortet, und ihm uͤberdieß noch 
‚eine; gie Mache wünfcht "). Eben dieſen Um⸗ 
Rate. amt er noch einmabl bey Infprud am. . 
Mod Mabillon, der im 5. 1683 vie gelehrte 
. ‚Meife durch · Deutſchland machte, beſchreibt has 
antenne Stunden alo eine gang eigene. Sits 
te wi Br 
0 Dag Horn Umferer achtwaͤchter ſcheint 
noch · dit buoeins per Alten zu feyn, die, wie 
Heig, aufaͤnglich ein, ——— Ki 
Di ich von ar war’ de Rd n En 
Sana oder nurren, welche eſſer 
—— ei die Hörner" für die Dörs 
the, N Karla % gr alt iſt wie ge⸗ 
5 meine 
En Feen +1. ©. 173 und 
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Y Klemm sent, a [} in T verwandelt 
R att Schloß, 
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-mahlı, Ratelwaäten, (Na: nie ganz Üblih._ Won 
diefen. Nachtmächtern. und — Hip d_die Schars 
wächter daburd verfchieben, dal, fid diefe in Echaren 
yanını nicht — ein’ gehn. I Xuf gleiche Weiſe heigen 
chargänge in Yen ‚merken, Die aus mehrern zufamien 
laufenden, @ängen beftehn. Scharwerke Dan: die drohn⸗ 
Bienfte, die von vielen zugleich verrichtet werben. 
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nerie KFormel Hoͤret, ihr Herren, und laßt 
a2 Ken — Der Kanzler von Ludwig 
tue sie von ben Mömern ab, die, wie er fagt, 
mie Dem Worte Herr, fo wie unfere Nachbaren 
mit Mellieurs, frengebiger als die alten Deht: 
ſchen aewefen find “). Aber die römijchen Waͤch⸗ 
ter riefen nicht, und die franzöfifchen rufen noch 
nicht. Beckmann hat deshalb eine andere Ber: 
muthung. Zuerſt riefen naͤhmlich die Stadtdies 
ner oder Herrendtiener die Stunden ab, wie oben 
von Berlin angeführt ift. Dieſe riefen 28 aljo 
ihren Herren zu, und unfere Herren ift nech in 
den alten Städten, vornehmlich Neichsflädten, 
und in der Schweiß, die alltägliche Benennung 
der Obrigkeit. In Göttingen ift im J. 1791 
die alte Femel abgefchafft; nun wird gerufen: 
ie Gigste bat zehn geſchlagen; zehn ift die 
ocke! 

Auch die Thurmwaͤchter, welche bey Tage 
und Nacht auf den Thuͤrmen ſeyn, und ſo oft 
die Glocke ſchlaͤgt, durch Blaſen die Stunden 
und dadurch ihre Wachſamkeit anzeigen muͤſſen, 
ſcheinen zuerſt in Deutſchland, und vielleicht eher 
als die Gaſſenwaͤchter, auf beſtaͤndig angeordnet 
zu ſeyn. Sn England find fie gar nicht *), und 
überhaupt außer Deutfchland noch felten. Daß 
man fchon in den älteften Zeiten Wachen auf 
Thuͤrmen hielt, um die Annäherung eines Seine 
des voraus zu fehn, ift befannt genug, und von 
dem fel. Saber bewiefen worden ’). Dies wär 
noch zur Zeit der Befehdungen nothwendig, . 

ort 








1) Gelehrte Anzeigen. Halle 1743. in 4. I. ©. 488. Er ber 
ruft ſich auf Seneca ep. 3. quem nos obvıum, fi ne- 
men non fuccurit, domnum vocamus, " 

2) Beckm aun's Phyſikal. öfenom. Bibliothek. V. ©, 294, 

3) Archaͤologie der Hebraͤer. Dale 1773. 8. * 1. S. 181. 
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oft ein einzelner Mann einer großen Stadt, 
wenn er ihr Feind geworden war und einige Ge: 
hülfen annahm, fehr Ihaden fonnte, indem er 
entweder Dörfer und Vorſtaͤdte plünderfe und 
abbrannte, oder den Bürgern das Vieh wegtrieh, 
oder einzelne Meifende uͤberfiel. Auch der Adel 
hielt in dieſer Abſicht in ſeinen feſten Wohnun⸗ 
gen Thurmwaͤchter, und zwar nicht allein der 


Irlaͤndiſche und Burgundifche”). Aus den Ger 


ſetzen von Wales ſieht man, daß in dem Palla— 
ſte des Koͤnigs ein Waͤchter mit einem Horn 
gehalten worden °). Auch die deutſchen Fürs 


: ften hatten, im fechszehnten Jahrhunderte wenig: 
- Stens, in ihren Schlöffern einen Thurmmann, 
der morgens und abends blaſen mußte ’). 


Die Wachen auf den Kierechthuͤrmen der 
Städte u.ugten anfänglic) die Bürger ſelbſt, fo 


wie auf den Thoren, wechſelsweiſe verrichten, 


welches noch in der Polizeyordnung der Stadt 
Einbef vom $. 1573 verordnet ward *). Diefe 
Pächter mußten, zumanl da wo noch die Städt: 


uhren fehlten, auch gemwiffe Zeiten, vornehmlich 


.. a 


die Oeffnung und“ ben Sr der Stadtthöre, 
. x5 , ande: 


x) Dies beweiſet 9. Fiſ cher in Sitten der Europder im 


fünften Jahrhunderte Frankf. a. d. O. 1784. 8. 96 
mit dem Zeugniß Nihard Stanihurk m De rebus 
in Hıbern, geitis Iıb. I. p. 33 und aus andern Schriften. 
3) Leges Wallıae. Lond, 1730. fol, 
3) In H Meiners und Spittlere hiſtoriſchein Maga⸗ 
ml ©. 45. wird. in einem Briefe einen Landgrafen yo 
1561. eines Thurnmanns gedacht, der Mergends "u 
Abends im Schloffe blafen mußte, 
4) Eie ſteht in Düffelifeber und ‚Einbedither Chroniva 
urch l.etznerum, Erfurt 1596. fol, 106, b. 
en die Thorwacht befohlen id, fol Deeen felbi 
beſtellen, oder durch einen genugſamen jungen Hü tor 5 
walten laſſen: wer dagegen handelt, un ide 
verfänmt, fell dem Neth allemahl eine Mark geben. Jul 
gen ee gucı mit der Wache anf dem. Marktthurm zan 
en werden. 
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anderen ). Der Einfall iknen- zu defchlen, 
nid: ciein auf Getafr ven Sıaten, teabern 
sup von Feuer su achren, art nah Einfährang 
Der Teurmuhren ihre Autmerfismitit Tapecch zu 
kemeilen, daß ke mic idren Zınten ein Zeichen 
geben, ber Gch fat von f.sit an, und der Muts 
jen Baron mar To mifria, daf man desfalls wie 
Thurmwachter noch beubehiett, als die Sräste, 
wegen Des Lamfriedens, teinen feindlichen Ue⸗ 
berfal meizer zu beicracen hatten. J 
Mach pieſer Zert wurden veſondere Thurm⸗ 
waͤchter angenemmen, und Dielen auf Den Tier: 
men eine: Fleine Wohuung zugerichtet. Cie dot 
-ten auch früh da ihre Weiber ben ſich, abet zu: 
- werfen jagte man dieje herunter, wei man da⸗ 
ven Ane Verunteinigung der Kirche beſorgte. 
"So vielen, wo nicht weallen, Staͤdten marb>der 
Kunſt⸗ und Sꝛadtpfriffer, oder, wie wir etzt 
fagen, der Stadtinuſikant, zum Thurnwoͤchter 
gemacht aind dieſem vben die Wohnung angewie⸗ 
fen. "Als: ihm dieſe mit der Zeit zu koch und 
zu unbequem ward, gab man- ihm ein. Haus-.nes- 
ben der Kirche, und erlaubte ihm, tie Machen 
von feinen Geſellen oder Hausgenoſſen, oder eis 
nem andern verrichten zu laſſen. So iſt es noch 
jetzt in Goͤttingen. Der Stadtmuſikant ward 
auch ehemahls Ber Hausmann genannt, weichen 
Nahmen er noch in Goͤttingen, auf dem Harze, 
in Halle und mehreren Oertern beybehalten hat, 
daher’; mid) der Thurm, moräuf er wohnen und 
. Wache halten ‚mußte, dee Aausmannschurm 
genanttt warb”). : Uebtigens find dieſe Anſtal⸗ 
7 .. ‚ten 
1 ee ee Sdandiuus som Urſprunsg der 
(a © tiebrig Auszug aus von Dreyhaust’s Befchreibung 
des Eaal⸗Creiſes. Halle 1773. 2 3 in & "al, Stk 


. 7 


U 
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‘ 3 algemein auch nicht: überall gleich früß 
geinefen.. 
un Menn man dem’ Acaber trauen. darf, beſ⸗ 
6 Reifebefchreibung Renaud ot herausgegeben 
t,. fo Haben die Ehinefer fhon im neunten 
hrhunderte die Gewohnheit gehabt, von Thurm⸗ 
Päctern die Stunden der. Tage und. Nächte durch 
Schläge auf ein frey hangendes. Bret andeuten 
zu laſſen Marcus Pauius,.ber im dteye 
zehnten Jahrhunderte die Tatarey und: China: ber 
‚weihlte,. beftätigt folches wenigſtens son der Sthbt, 
ale er. Quinfai nennt, wiewohl erinuer ſagt, das 
u; Reichen würde. damit ·hey Brand. und Aufeuße 
Tr gegeben’) I." Auch noch ſind dieſe Breter in. his 
na itichih > Sogar-in Si. Petersburg 
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iſt die Gewohnheit, daß die Waͤchter, welche auf 


‚ einzelnen Höfen, oder in gewiſſen Theilen ber 


Stadt gehalten werben, die Stunden durch Schla- 
gen auf eine frey hangende eiferne Tafel anzei: 


gen. Doch jetzt dienen folhe Breter den Chri⸗ 


ſten in dee Levante, um zum ottesdienft zu 


"rufen, weil fie entweder zum Läuten Glocken 


“nicht haben dürfen, ober nicht bezahlen koͤn⸗ 
nen: Erſteres meldet Tournefort von den 


Bewohnern der griechifchen Inſeln ); leßteres 


. Ehardin von den Mingreliern °). Schon’ in 


= den Älteften Zeiten bediente man fich diefes Mit⸗ 


tels in den Kldftern, die horas anzumelden und 
vie Mönche aufzuwecken ’). So gar Muham⸗ 


: med, der viel von hen Syriſchen und Arabifchen 
Chriſten zu feinem Gottesdienſt entlehnte, hat 


“ 


anfänglich eben dieſes Mittel gewählt gehabt, 
um zum Gebet zu rufen; als er aber bemerfe 
hat, daß diefe Meile feinen Leuten zu chriftfich 
fhten, fo hat er dagegen das Rufen eingeführt. 

In Deutfchland findet man der Thurmwaͤch⸗ 
ter im bierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte 
oft erwähnt. Als im Sahre. 1351 der. Math 
von Erfurt die Polizeyordnung, welche der Zucht; 


“brief bieß, weil er die Bürger in guter Zucht 


erhalten follte, erneuerte, fo ward darin, außer - 

andern Seueranftalten, feſtgeſetzt, daß jederzeit _ 

zwey Wächter auf einem Thurm wachen ſollten). 
ine | ER 


1) Voyage du Levant I. p. 45, wo man Das Werkzeug, was 
noch dem alten Nahmen, den Reiſke erflärt, an 
nund enzarsreie behalten bat, abgebildet ſieht. 

2). Voyages. nach der Ausgabe von Rouen in 12. I, p. 180, 

3) Sehr viel Merkwärdiges und was noch wenig befanne 
ift, hat hierüber Reifke zu Condtantini lib. de cerimo- 
y* aulae a „u. Sie 74. b. one rat, 

4) von Falkenſtein Hiflorie von Erfurt: Erfurt 1739. 

2 Seh in 4 H ©. 249, J Fu 739 
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Zu Merfeburg ”) und Leiſnig war ſchon ums 
J. 1400 ein. Thurmmwächter ). Im Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhunderts wohnte zu Leif- 
nig noch der Stadtpfetffer auf dem Thurm ). 
Sm Jahr 1563 ward ein Kirchthurm dort erhoͤ⸗ 
het, und auf demjelben eine Wohnung gebauet, 
damit dafelbft ein beftändiger Wächter gehalten 
werben fünnte, her auch- die Stunden mit dem. 
Glockenſchlage melden mußte N). . u 
Im funfzehnten Sahrhunderte unterhielt Die 
Stadt Ulm auf vielen Thuͤrmen beftändige Waͤch⸗ 
ter ). Zu Sranffurch am Mayn ward im J. 
1452 auf dem Pfarrthurm eine Glocke aufges 
hänget, die zu Keds Zeiten geläutet werden follte, 

mworauf alle N blafen und ihre Pa: 
nir .ausftechen follten ). Auf dem Thurm der 
. St. Nicolai: Kirche ward 1476 eine Stube für- . 
. den Wächter zugerichtet ”). Im J. 1509 wur⸗ 
den daſelbſt fo wohl auf ven Warten als Thür: 
men der Stade Wächter gehalten, welche durch 
einen Schuß andeuteten, wenn fremdes VBolf ans 
ruͤckte, worauf der Pfarrthürmer mit der Trom: 
. pete Nachricht gab, ob es Fußvolk oder Meute: 
reſhy fey, auch mußte er eine rothe Sahne ausfte- 
cken nad) dem Orte, woher er die Fremden foms .. 

Ä „men 


2) Bulvins Geſchichte der Stadt Märfeburg. Quedlin⸗ 
urg 1700. 4.” ©. 37. » .. eu: an 
3) Kamprad Leiſnigker Chronika. Leimig 1753. 4.“ 8. 


⸗ 588. _ . : n j 
- 5) Felix Faber it Rerum Suevic. fcriptor, Ulmae ıyıy. 
fol. * p. 79. a. p. 82. b. In turri. beatae Virginis lunt 
femper duo cuftodes, qui mane et veſpere tubis concre- 
pani. Ante paucos annos.habebant uxores fecum fupe- 
rius; fed Plebanus modernus eiecit feminas pxopter ec- 
clefiae emunitatem fervandam.'‘ on ” N 
...6) 9. Keriner Chronica yon Frankf. J. S. 369.  : 
7) 1. S. 20. BEE 3 
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men ſah. Dieſer mußte auch bey Feuersgefahr 
blaſen, und damit dieſe Leute bey Tage und 
Nacht im Winter und Sommer wachſam - feyn 
möchten, gab ihnen der Rath beiberne. Rüde 
(Pelzroͤcke), deren ſieben in- bem- - genansten 
Jahre für 103 Guͤlden angeſchaft wurtzen9). 
Im Safe 21496 ward" zu Dettingen: Die 
große Uhr auf-den Thurm angebracht, auch dar⸗ 
auf ein Thuͤrmer geſetzt ). Im J. 1580 Mt 

werte fih Montagne * als ee- zu. Coftang fauf 
dem Slodenthurme einen Menichen antrafys der 
ba als eine befländige Schildwache aufgeftellt 
‘war, und nie herunter gehen durfte, es machte | 
and) ‚geichehen was da. wollte ) 

Was nun die: Beftellung der Ractwächter 
nad) dem jetzt üblichen Gebrauche :betrifft, fo} ger 
hoͤret fie zu den nörhigften Maßregeln und An⸗ 
falten zur Aufrechthaltung der Gicherheit per 
Einwohner in mancherley Hinſicht. Wir mürs 
ben die meiften Mächte in Unruhe, Furcht und 
Sorge vor Feuersgefahr, Einbruch der Diebe 
und anderen fhädlichen Begebenheiten. zubringen, 
und unfer Schlaf. würde durch vorfallerde Schlaͤ⸗ 
gereyen und andere Unorbnungen befländig-Aune 
terbrochen ‘werben, wenn wir feine: Machtwaͤch⸗ 
‚ter hätten, die des Nachts die Gaſſen fleißig aufs 
und: niebergehen, um bie Diebe zu -belauerny!bie 
Schlaͤgereyen zu fleuern ober anzuzeigen, anb 
Acht zu haben, ob etwa. Reuer entſtetet. ‚and 
alsdann ſogleich Laͤrm zu machen. nl 


FR a 


353 A Dettinnfcen Geſchichtsaimanach 1783. S. * 
Hr — No isen über biefen Besengand fu: nd mas in 
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33 SGs muͤſſen aber ſowobl jn den Städten als 
‚in. den- Dörfern Nahtwähter- beſtelle ſeyn. Bey⸗ 
an, find diefelben unenthehrlich; in beyden wol⸗ 
‚fen die Einwohner in Sicherhait leben. Doch Eins 
hen ſich dennoch verſchiedene Länder in Deutſch⸗ 
‚hand, wo man, von Dorfnachtwaͤchtern entweder 
„Bas. nichts weiß, oder wo Doc) die Einrichtung 
mit denſelben ſo ſchlecht und fehlerhaft iſt, daß 
man ſich Die rechte, Wirkung von dieſer Policey⸗ 
— unmoͤglich verſprechen kann. 

Sol die Anftalt. mit: den Srachtwäcteen 
| Biekenige Wirfung haben, -welche man Davon'ers 
wartet; ſo muß das Poficendigectorium dieſe Leu⸗ 
Ite durch eine große Aufſicht in: der allergenaue⸗ 

fen Ordnung erhalten; ohnedieſe Aufficht und 
Ordnung koͤnnen dieſe Anſtalten nichts heffgn; 
“fie find unnuͤtz, und vermehren-bie. Abgaben Der 
Buͤrger ohne Nothh. Zu dem; Ende find in 
Breflau *), deren. Berfaffung. bier als Muſter 
aufgeſtellt werden kann, über die daſelbſt amge⸗ 
ſtellten go Nachtwaͤchter vier beſondere Nachts 
wachtmeiſter angeorönet, „deren Pflichten. in. fol⸗ 
genben Stürfen beſtehen: 

2) Muß’ jeder Nachtwachtweiſter dahin ſe⸗ 
7 daß die unter ihm ſtehenden Nachtwaͤchſer 
ve Dienfte, wie fie Dazu. angewieſen, ‚rent 

and zu rechter Zeit verrichten...  . 

1.2). Maf-ee alle. Nacht die zu feinem : Die 
ſtrict gehoͤrigen Straßen, sone. ſich an gewiſſe 
Ösbnung gu binden, durchgehen umd viſititen. 

3) Wenn er erfaͤhret, daß einer oder der 
andere in feinem Dienſte naächlaͤſſi ig, oder der 
Ordnung entgegen gebandelt, ſolches ſo fort bey 

. der 


Er S. Nad twachtmeiſte etion und Nachtwaͤchterorb⸗ 
gung für Die Danpt ad Ferlan, vom Jahre 175% 


‘ 
\ 


336 Nachtwaͤchter. 


der geordneten Commiſſion anzeigen; kommt er 
dieſem nicht genau nach, ſo hat er ſelbſt eine 
nachdruͤckliche Beſtrafung, und nach Befinden die 
Caſſation zu gewaͤrtigen. 

a) Wenn Feuer oder ſonſt ein großer Auf: 
lauf entſtehet, es ſey Tag oder Nacht, muß er 
fo fort dabey erfcheinen, und was nöthig bder 
daben befohlen wird, ausrichten. 

5) Auf die Brunnen, Waflertonnen, Spri: 
Genßäufer und Feuerinfirumente, muß er Acht 
geben, und ‚die Machträchter dahin anhalten, 
daß fie ihm unverzüglich melden müffen, was ba: 
von jchadhaft werden möchte, worauf er ſolches 
ben Seuerherren fchleunig anzeigen muß. 

6) des Montags und Treitage vormittags 
muß er fich auf dem Rathhauſe einfinden; und. 
dasjenige, was wegen bei Seueranftalten und fonft 
ibm anbefohlen wird, fo fort bewerfftelligen. 

7) Muß er auf der Machtwächter Leben 
und Wandel gute Acht haben, und wenn er 
merfer, daß fie ein Tiederlühes Leben ‚Führen, 
Diebe und Saͤufer find, oder mit verbächtigen 
Zeuten Umgang halten, muß er bavon alle, Er—⸗ 
fundigungen einziehen, und ſolches der Cominiſ⸗ 
ſion ſo fort anzeigen, damit ſie zur gebuͤhrenden | 
Strafe gezogen werden fünnen. 

8) Muß er alle Monate, wenn: ben Macht⸗ 
waͤchtern ihr Lohn auf dem Rathhauſe ausge⸗ 
zahlt wird, zugegen ſeyn, und denſelben ihtre In⸗ 
ſtruction vorleſen, um ſich darnach genau zu ach⸗ 
ten, und derſelben uͤberall gebuͤhrend nachzuleben. 

9) Muß er alle Monate das Nachtwacht⸗ 
geld von den Eigenthuͤn ern und Miethernxdes 
ihm angewieſenen Sales eincafliren, und das 
‚eingenommene Geld täglich an den hierzu beftell: 
ten Eaflirer prome umb Fishtig. abliefern.. , . 

10) 


40) Muß er über ai vorftehende Puncte, 
und daß er folchen zu Folge fih überall getreu 
verhalien wolle, ben feiner Annegmung einen 
‚törperlichen Eid ablegen. Außer den Nachtwacht⸗ 
ineiftern, fieget auch den Policey-Inſpectoren ob, 
auf die Nachtwaͤchter Acht zu geben, daß folche 
in den Strafen, wozu fie beftellet find, richtig 
„und orventlicd) wachen, und daß zu foichem Dienft 
feine als ehrliche und treue Leute *) angenom⸗ 
‚men werden, und im Sall folches niu,. gefchiehet, 
möflen fie dem Magiſtrate vavon gehoͤrige An⸗ 
zeige thun. Die Nachtwächter aber müffen, wenn 
xwas von ihnen angemerfet wird, oder ſonſt vor⸗ 
gehet, das der Öffentlichen Sicherheit oder guten 
Dronung zumider if, mithin dem Publifo Ge: 
- fahr und Machtpeil verurfachen fann, den Polis 
zey-Inſpectoren entweder felches bald, oder doch 
des nächfien Morgens früh anzeigen **;, 
Den Nachtwaͤchtern in Breßlau find nach⸗ 
folgende Pflichten aufgegeben: IJ 
1) 


2) Mac der Scneralinfirnetion für die Polizeybuoͤrgermeier 
in den fchlefifchen und glariichen Mediatflädten vom 6 in 
1754. 9. 38. jullen keine andere als wmüchterne, unverörofe 
fene, vigilante und beherzte Leute Ir tachtwächtern andes 
nommen werden. A:te und gebrechliche Leufe fchisten fich 
dazu fo wenig, wie Kinder - Doch findet man in vielen, 
nderlich in ten Kleinen w'tädten, folche alt: unvermögens 
e Nachtwächter, oder auch Kinder von_ı4 bie ı5 Tabs 
sen An einigen Drten will man fparen, nd machf dem. 
Hirten zugleih zum Nachtwächter. Wenn dieſer fich den 
‚ganzen Tag bey dir Heerde müte gelaufen. hat, Toll er 
# Nachts wachen. Daher geichiebet es, daß er etwa 
nur bis ın oder 11 Uhr die Stunden abrurt, die übrige 
Beit der Nacht aber muß fein Junge fein Amt Mtriehen, 
er Öfters eben fo mude und ichläfrig if, als der DBater, 
und fich noch wohl Duzu dor -feinem eignen Echatten 
farchtet. Oft aber tegen fich alle beyde ſchlafen, und 
laffen Den lieben EHE wachen. . 
=) ©. ufruction für die in der koͤniglichen Hauptſtadt 
Breßlau befiellten Marres de Police oder Pollzeys Ins 
fpeetores, vom ı9 May 2740, d 34 


Or. sechn.- Enc. ©. chei. P 


« 
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1) Muͤſſen tie im Navember, December, 
Sanuar und Februar von 9 bis 5 Uhr, im März, 
‚April, September und October von 9 bis 3 
Uhr, im May, Junius, Julius und Auguft von 
10 bie 2 Uhr, oder da die Reveille fchläget, 
aufziehen; an allen Eden eine halbe Stunde zu: 
vor auf ihren beflimmten Poſten fich einfinven, 
demnähft en allen Eden der Strafen in ihrem 
angewiefenen Quartiere die Stunden . vernehms 
lich abrufen, vorher aber, ehe fie abrufen, fos 
wohl vor als nad) Mitternacht die erfte Stunde 
einmahl, die andere zweymahl, und fa fort, mit 
Blaſung des Horns anzeigen *). > 

2) Müffen fie alles genau und zu gehdris 
ger Zeit verrichten, auch ihre Dienfte niemahls 
durch einen andern verwalten lafien, als worauf 
die Caſſation ſtehet. 

3) Nachdem ſie aber abgerufen, muͤſſen ſie 
in dem angewieſenen Revier noch ferner patroufs 
firen, fo lange, bis die Stunde vorbey, und fie 
wieder anfangen zu rufen, mwoben fie feine Stras 
gen überfchlagen dürfen, auch ſelbſt die Quergaſ⸗ 
fen mit befuchen müffen. 

4) Möüffen fie nicht mitten auf der Stra: 
fe, fondern einer an bie eine Seite der Häufer, 
und ber andere an die andere Seite gehen. 

5) Wenn fie eine Hausthüre oder auch 
Senfterladen offen finden, zu welchem Ende, fie 

an die Klinfen der Thüren anſtoßen müffen, um 

zu 

N mdchter Ve un —ãA a — 9 
jen mit dem Herne, auc ‘alle Viertelfiunden, bey Bess 
uf ihres Dienftes, mit der auarre haben anzeigen müflen, 
damit die Diebe durch ihre Wachſamkeit abgehalten wärs 

n. Ob mas das Rufen, Blafen ıc der Nachriva 

ter in der That aber für nüglich halten koͤnne, wird ade 
ter unten näher unterſucht werben. ' 


Kachtwächter, 339 _ 


zu fehen, .0b folde auch feſt verfchloffen find, 
muͤſſen fie ven Wirth aufweden, und ihm fol: 
ches anzeigen, auch von demjelben vernehmen, ob 
die Thüre mit Fleiß offen gelaffen; alsdann fie- 
jedoch nicht eher, als des andern Tages, 2 Ggr. 
von ihm dafür abfordern Dürfen. — Sn Nuͤrnberg 
Hopfen die Nachtwaͤchter aud an die Thüren,. - 
oder floßen daran, um zu feben, ob fie offen. 
. find. Diefes gefchieht aber nicht bey allen und 
jeden Höufern, jondern nur bey ein und andern 
"Kaufleuten, die es Verlangen, urd dafiir ben 
Machtwächtern ein bejonderes Trinfgeld geben. 
Sn Halberſtadt find außer den Nachwaͤchtern noch 
befondere Haushuͤter beftellt, weiche die ganze 
Nacht alle Hausthuͤren anfaflen und zuſehen müfs 
fen, 0b felbige auch verjchloffen find; - findet ver 
Haushuͤter eine Thür. unverſchloſſen, fo gibt er 
dem Einwohner davon fofort Nachricht. . -Diefe 
Haushuͤter find aber gar wohl zu entbehren, da: _ 
deren Amt bon den ordentlichen Nachtwaͤchtern 
ganz bequem mit verfehen werden fann. In 
London muß der Nachtwächter bey Abrufung der 
Stunden nicht allein an jedes Haus Flopfen, ſon⸗ 
dern aud) zugleich gegen jedes -befonders fchreyen, 
was es für Witterung ſey. Letzteres ift nun 
ganz uͤberfluͤſſig. Denn obgleich einer großen 
Handelsfladt zur See an den Veränderungen 
der Winde viel gelegen ift: fa erfahren diejeni⸗ 
‚gen, welche erft abfahren wollen, den alsdenn 
gegenwärtigen Wind ohne dem, den ſchon Ab: 
gefahrnen hilft folhe Nachricht nichts. 
6) Entdeden fie Diebitahl oder Einbruch, 
ſo muͤſſen fie folches der nächften Wache unvers 
zuͤglich melden, und um Hälfe rufen; denn die 
Wachen find gleichralls dahin inftruirt, ihnen zu 
aſſiſtiren, falls fie fich der Thaͤter feloft nicht 
Ä N 2 bemädh: 
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bemaͤchtigen koͤnnen. + Mir aber einer von ih⸗ 
nen ſelbſt überfallen, oder hat unverzüglich Huͤlfe 
ndehig, fo muß er mit dem ihm eingehändigten 
Kleinen Horn durch dreymanliges Blafen ein Zeis 
hen geben, wo ſodann die nächften Wächter ihm 
fogleich za Huͤlfe kommen muͤſſen. 

Die Vergreifung an den Nachtwaͤchtern 
muß billig ſchaͤrfer beſtraft werden, als die an 
andern Leuten. Sollen die Nachtwaͤchter fuͤr 
die Sicherheit der Einwohner wachen, ſo muß 


JI 


au ihnen ſelbſt alle Sicherheit verfchaffe wers 


den. Selbſt das Nachſchreyen und Verſpotten 
muß nicht ‚gebuldet, ſondern ſolcher Muchwillen 
"gehörig befiraft werben. as 

7) Müffen fie die Beſchaͤdigung und Diebe 


ſtahl an. Hausthären, Bruͤcken, Buden, Bruns 


nen und andern Öffentlichen Gegenfländen nach 
aller Möglichkeit verhäten, und denjenigen Weg 
am erſten nehmen, wo fie merken, daß vdergleis 
chen vorgeht; wie fie denn auch fonft, um Dieb: 
ſtahl und Unordnung zu verhüten, ihre Tour zus 


weilen verändern muͤſſen. 


.8). Die des Nachts betroffenen Bettler, 
. entkleidete Jungen, ſamt anderm liederlichen Volk, 
welches aus verdaͤchtigen Haͤuſern aus⸗ und ein⸗ 
geht, oder auch auf Straßen und Marftpläßen 
verdaͤchtiger Weiſe wahrgenommen wird, muͤſſen 


bie Waͤchter entweder in die naͤchſte Wache in 


Arreſt bringen, oder derſelben anzeigen. An 
Dienſtboten aber und andern Leuten, welche Wer 
gen Kranfpeit oder anderer Morhfälle des Nachts 
verſchickt werden, und ihre Straße gehen, dürfen 
bie Wächter, wenn ihnen folches auf ihre Befra⸗ 
gen angezeigt wird, ſich nicht vergreifen. 
9) Das Gefinde, welches in der Macht 
Kork, Glas und fonft etwas Ungebuͤhrliches auf 
' | Ä Die 
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die Straße ſchuͤttet, die kleinen Gaſſen zu Hin⸗ 


derung der Paſſage verſetzet, muͤſſen die Waͤch⸗ 
‘ter anhalten, oder des Morgens davon bey dem 


Magiſtrat Anzeige machen. 


10) Was die Nachtmächter von Hurenwin⸗ 
teln und Diebesherbergen in Erfahrung bringen, 
müflen fie des andern Tages bey dem Magiftrat 
anmelden und gemärtigen, daß es zu Protofoll 
genommen und ferner unterfucht werde. 

11) Ein Machtwächter, der in einen fies 


derlichen Ort felbft eintritt und trinke, oder fonft ' 


mit diebifchen Leuten umgeht, und beflen über 
fur; ‚oder über fang überführt wird, wird nicht 
allein caffirt, fondern auch am Leibe exemplariſch 
beftraft. 
; 12) Kommt ein Nachtwaͤchter betrunfen 
auf die Wache, fo ift er das erſte Mahl einen 
. Monath feines Traetaments verluftig, das zwey⸗ 
te Mahl aber wird er unfehlbar caflir. Nie 


fie denn auch bey verſpuͤrter Machläfligkeit in: 
Wahrnehmung ihres Amts, jedes Mahl dafür - 


. die Beſtrafung, und wenn dadurch Feine Beſſe⸗ 
. zung erfolgt, wie Caſſation zu erwarten haben. 


13) Die Nachtwaͤchter muͤſſen auch des 


Winters alle Stunden die Stadtbrunnen ziehen, 
damit folche nicht einfrieren. ind die Bruns 
wen. unbrauchbar, fo müfien fie folches dem Nachts 
wachtmeiſter unverzüglicd) melden.‘ Auch müffen 
fie die Waſſertonnen wohl in Acht 'hehmen, und 
bey entflandenem Froft das Waſſer aus felbigen 
gießen, damit fie nicht einfrieren, auch die Schlei⸗ 


fen loseiſen; hiernächft aber, wenn es Zeit iſt, 
die Tonnen wieder füllen, und bey Sommerszeit 


das flinfende Waſſer .ausgießen, und wenn Koth 
- oder Unflath nahe an den Schleifen liegt, des 
folgenden Tages davon Anzeige machen, damit 
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es ſofort weggeſchafft werde, und nichts verſtocke 
noch verderbe. 
14) Nimmt ein Nachtwaͤchter durch großen 
Rauch oder ſonſt ein aufgehendes Feuer wahr: 
ſo muß er die Einwohner ſolches Hauſes, jedoch 
mit Beſcheidenheit, aufwecken, und wenn Huͤlfe 
noͤthig iſt, die allernaͤchſten Nachbaren ermun⸗ 
‚tern, ohne Noth und Gefahr aber feinen Lärm 
gaden. Ä 
15) Hierauf fiegt ihm und feinem Neben⸗ 
oder naͤchſten Wächter, welchem deshalb mit dem 
Fleinen Horn ein Zeichen zu geben, ob, ohne den 
geringiten Verzug der naͤchſten Wache, den Feu⸗ 
erherren und den Fuhrleuten, welche unmeit des 
naͤchſten Sprißenhaufes wohnen, ingleichen im 
Marſtalle Meldung des entdeckten Teuers zu thun, 
und, fo viel ihm mögfih, zu Anführung ber 
Sprißen und Waſſers anzutreiben, aud damit 
fort zu fahren, fo lange die Noth dauert. 

16) Die übrigen Nachtwaͤchter mäffen, fo 
bald fie den Lärm oder die Trommel hören, ihre 
nächften Befehlshaber aufwecken, und die .nächfte 
Ausfuhr der Sprißen und Waſſertonnen beförs 
dern helfen, des andern Tages aber Atteft und 
Scheine bringen, daß fie folches_promt gethan 
baben. Ä 

17) Nachdem fie alles gemeldet, muͤſſen 
die Machtwächter des Meviers, wo fein Brand 
ift, ihren Dienft dafelbit wieder währnehmen ; 
das Viertel aber, wo der Brand ifl, von. den 
noͤchſten Waͤchtern mit verfehen werden, damit, 
wenn irgendwo ein zweytes Feuer entflände, es 

‚an Auffiht und Anmelden nicht fehlen koͤnne. 
Einige Nachtwaͤchter aper muͤſſen an den Orten, 
wo Die meiste Yaſſage iſt, wie aud) in der Gegend 

des Viertels, wo der Brand entflanden, Tehen ° 


bleiben % 
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und denen, die zur Rettung kommen, anzeigen, 
wo das Feuer eigentlich ſey. 

18) Derjenige Nachtwaͤchter, welcher ein 
Nachtfeuer entdeckt, und ſich nach ber Vorſchrift 
des 14. und 15. Puncts fleißig erwieſen, wird 
mit ı bis 2 Rthlr. belohnt; diejenigen aber, wel⸗ 
che in ſolcher allgemeinen Noch und Gefahr ihre 
Schuldigkeit ‚nicht rechtſchaffen erwieſen, nicht 
nur mit Entſetzung, fondern auch am Leibe hart 
sefizaft. . 
19) Wenn bey Tage ein Feuer entſteht, 
muf jeder Nachtwaͤchter fich auf feinem Poſten 
einfinden, und allem, mas ihm borbefchriebenere k 
maßen obliegt,.nachleben. | 

20) Jeder Machtwächter darf nirgend’ ans 
dersmo, als in dem ihm angemwiefenen Revier: 
“wohnen. Wie weit ſich daſſelbe erſtreckt, wird 
ihm bey ſeiner Annehmung beſtimmt. 
21) Ein jeder Nachtwaͤchter bekommt für 
dieſe feine gute Dienſtleiſtung monathlich 3 Rthl. 
an Tractament, welche ihnen allemahl den 2ıflen . 
des Monaths gegen Quittung aus der befonbern 

Nachtwachecaſſe ausgezahlt meiden müffen. 
ur 22) Zu Beobachtung und Erfüllung aller 
vorſtehend den Pflichten, muͤſſen ſie bey ihrer An⸗ 
nehmung einen leiblichen Eid ablegen. 

In vielen Staͤdten hat man, wie vorhin 
bemerkt worden, auch Thurmwaͤchter, die fgwoh; 
bey Tage als bey der Macht auf den Kirchthuͤt⸗ | 

men wachen. Diefe find jeßt und hauptfäch'ich 
megen Feuersgefahr peftellt, indem fie von der 
Höhe des Thurms ein aufgehendes Feuer am 
erften entdecken, und folches auch ſowohl durch) 
Ziehung der Sturmglode, als auch durd ihr 
Seuerhorn, Sprachrohr, Sahne und Laterne, als 
mit welchen Sinftrumenten fie 'gemeiniglich ver: 
4 jehen 
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ſehen werden, am beſten und geſchwindeſten bee: 
kannt machen koͤnnen. Ihre uͤbrigen Verrichtun⸗ 
gen, beſonders in ſo fern es urſpruͤnglich die 
Stadtmuſikanten waren, als das Abblaſen geiſt⸗ 
licher Lieder zu ſolchen Stunden, das Ab: und 
Anblafen fremder Herrfchaften oder anderer Frem⸗ 
den, jo wie das Blafen bey Hochzeiten und Kind: 
taufen, find als Mebenvienfte anzujehen, und zes 
ben den Thurmmädytern, deren Lohn ebenfalls 
nicht allzu groß zu ſeyn pflegt, Gelegenheit zu 
einigen Accidentien. 

- Was die Nachmwächter in den Dörfern bes 
trifft: fo ift deren großer Nutzen und Nothwen⸗ 
digkeit leicht .einzujehen. Mancher Bauer,. der 
eine Reife vor hat, die er, unter Mitanwentung 
‘der früheiten. Miorgenflunden, in einem Tage 
gar wohl beftreiten Fönnte, ſetzt fich, bey Ermans 
gelung eines Nachtn.ächters, bioß Durch Das. Ver⸗ 
fchlafen ſolcher Fruͤhſtunden in die Verfaumniß 
noch eines: Tages. Sin gleicher Art fallen bey 
großen und Fleiner Haushaltungen öfters und 
ein ganzes Jahr lang verjchiedene Geichäfte vor, 
die fchlechterpingg am früheiten Morgen ausges 
richtet jegn mollen, wenn nicyt das ganze Haus⸗ 
wefen in Unordnung verjeßt werden fol. Man⸗ 
cher armer Wirth, der daben ganz ficher hans 
dein mill, bringt fich viel ganze Nächte hindurch 
um feine nothmwendige Ruhe, damit er folcher- 
Srühftunden am gewifleften wahrnehmen, und ſol⸗ 
de nicht verfchlafen möge. Was wird nicht auf 
großen Gütern, mo vieles Gefinde gehalten mers 
den muß, oftmahls zur nöthigften Aerntezeit vers 
faumt, wenn Wieth und Knechte, welche durch 
die Laſten der vorigen Tage müde geworden, zwey 
bis drey Miorgenftunden unverfebens verfchlafen ? 
Durch dergleichen Berichlafen entjieht auch eine 

2 | ſchaͤdli⸗ 
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ſchaͤdliche Unordnung ben der Wartung und Füt- 
terung des Viehes. Das Geſinde mill feinen 


S:hler verbergen, und da wird dann das Zucht: 
vieh oͤfters hungrig aus. den Ställen getrieben 


und vor den Hirten gejagt; das Zugvieh aber, 


ju noch mehreren Nachcheil des Hauswirths, 
Ungefüttert angeipannt und zur Arbeit genoms 
men. Sin fo fern alfo nur 6 oder 8 Gefinde 
täglich eine Stunde eher munter gemacht. und 
zur Arbeit angetrieben merben, fo wuͤrde ber 
Lohn des Machtwächters ſchon Dadurch reichlich 


... wieder eingebracht, wenn man auch den ‚großen 


Mortheil, der durch Abmwendung der Feuerſchaͤ⸗ 
den, Diebereyen und anderer zur Nachtzeit fich 
begebenden LUnglücdsfälle, erlangt wird, nicht in 
Anfchlag bringen wollte. | 
Nun findet man zwar in den mehreften 
Dörfern eine Nachtwache; allein die Einrichtung 
derſelben iſt ſo unſchicklich und fehlerhaft, daß 
ſie die gehoͤrige Wirkung nicht thun kann. Sol⸗ 
che Wache wird gemeiniglich durch die Einwoh⸗ 
ner des Orts ſelbſt nach der Reihe, oder der 
- Bauerfprache gemäß, zech um beſtritten. Wie 
wenig damit ausgerichtet werde, fteht Teiche zu 
begreifen. Manchmahl fehlt es daran, daf ber 
Wachtdienſt demjenigen, den die Reihe teifft, 
nicht gebührend angefagr worden ift; fonach bleibe 
die Machtwache, unter hinlänglicher Entſchuldi⸗ 
gung, ausgeſetzt. Oder es iſt derjenige Wirth, 
welchen die Reihe trifft, nicht einheimiſch. Unter 
allen Dorfeinwohnern kommt dann auch die Reihe 
an diejenigen, welche die nächtliche Zeit zur ſchaͤnd⸗ 
fichfien Ausübung verfchienener Bosheiten, auch 
außerhalb diefes Dienftes, zu gebrauchen gewohnt 
find. .Diefen wird in folder Art die ſicherſte 
Gelegenheit zu Treibung ihres Handwerks, gleich⸗ 
| Y5- RN 
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die Naͤchte kuͤrzer oder laͤnger werden, endigen. 
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| * aufgedrungen. Auch kommt die Reihe an 


olche, welche entweder Krankheit oder anderer 
inderungen halber den Dienſt ſelbſt nicht aus⸗ 
richten koͤnnen, und daher an ihrer Stelle Dienſt⸗ 
geſinde oder ſolche Lohnleute ſchicken, die nur am 
wohlfeilſten dazu aufzufinden ſind. Dieſe blei⸗ 
ben für das Wohl und Wehe des Dorfs unbe⸗ 
kuͤmmert, und bringen die. Wachſtunden gemei- 
niglich nur hinter dem warmen Dfen, oder in 
einem andern Dorfmwinfel mit Muͤſſiggehen zu. 
Bey aller viefer Waͤchterwirthſchaft fihlt es dann 
bauptfächlich an der Aufjicht, welche darüber ge: 
halten werden follte. Den großen Bauern darf 
aber nichts gejagt werden, und die fleinen Eins 
mwohner feinen es eben fo wenig. Sie find alle> 
famt Mitglieder einer Gefellfchaft, bey welcher 
feine Subordination ſtatt findet; folglich‘ ift feiche 
zu erachten, wie fchlecht bey dergleichen Unords 
"nung und ermangelnder noͤthigen Aufſicht ders 
gleichen Dorfmwächterdienft an den mehrefteg Or⸗ 
ten verjehen werden müfle. | ' 
Es ift daher, wenn man Ten vorgefeßten 
Endzweck erreichen will, allerdings. nothwendig, 
daß in einem jeden Dorfe ein eigener Nachwaͤch⸗ 


ter beftellt werde. Derſelbe muß befländig müns 


ter feyn, und. zu dem Ende alle Stunden, wenn . 
man fein anderes Mittel bat, ſich von feiner 
Wachſamkeit zu überzeugen, abrufen, und. zwar 
von Michaelis bis DOftern des Abende um 9 Uhr 
den Anfang machen, des Mtorgens aber nicht 
eher ale um 4Uhr abgeben, weil zu diefer Stun⸗ 
de die Leute auf den Dörfern ſchon wachſam zu 
feyn pflegen. Bon Oſtern bis Michaelis hinge- 
gen. muß er bes Abends um ıo Uhr anfangen, 
und des Morgens um 2 oder 3 Uhr, nachdem . 


r 
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Ey Er muß alſo das ganze Jahr hindurch feinen 


Mr. 


Dienft verrichten; denn: es ift eine üble und niche 


.au duldende Gewohnheit, wenn man, wie an eis 


pigen Orten gefchieht, zu Erſparung der Koften 
von Dftern bis Michaelis gar feinen Machwächs 
er. halt. Nur ganz Fleinen und armen Dörfern, 
die feinen eigenen Machtwächter unterhalten koͤn⸗ 
nen, ‚dürfte zu verſtatten ſeyn, die Nachtwache 
nach der Meihe zu verrichten. 

Zur Beförderung des Machtwächterdienftes- 
in den Dörfern muß die Kirchenuhr jeverzeit 
wohl gerichtet werden. Mo -fich feine Kirchen 
befinden, follte wenigftens der Gemeindevorficher 
oder Wireh im Dorfe mit einer richtig gehenden 


3: pölzernen Wanduhr, die wenige Gulden koſtet, 


verfehen feyn, damit der Nachtwaͤchter fich nach 
derſelben im Abrufen richten fünne. Auch folite 
iu dergleichen Dörfern billig eine mäßige Glocke 
Borhanden feyn, Damit in Noth- und Ungluͤcks⸗ 


fällen fowohl, und. infonderheit zur Machtzeit, 
duch . ven Wächter ein Zeichen damit gegeben, _ 


als auch außerdem fölkhe zur Verſammlung der 
Gemeine, fo mie zum Morgen :, Mittag: und 


Abendlaͤuten gebsaucht werden fünnte. 


Endlich follten auch in großen Dörfern, in- 


ſonderheit aber folchen, in welchen die Häufer 


und Höfe zerfireuet umher liegen, das Halten 
mwachfamer ‚Hunde dergeftaft anbefohlen werben, 
daß wenigſtens 4 Höfe und Häufer einen guten 


"Hund Halten mäß:en, und fönnte allenfalls die 


Verpflegung derſelben von den Wirthen mechfelss 
weife ‚beftritten werden. Aufßerden wird ein 


Nachtwaͤchter, dem nicht dergleichen Hauswaͤch⸗ 
‚ter mit zur Beyhülfe gehalten werden, allen vor⸗ 
gehenden Unfug in weitläufigen Dörfer: nicht 


gewahr werden Finnen. Es müffen aber dieſen 
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Hunden Knuͤppel angelegt werden, und es muß 
nicht erlaubt feyn, diefelben auf ven Seldern, und 
nnoch weniger in den Waldungen herum laufen 
:zu laffen. Doch muß man fi) auf die Hunde 
nicht zu fehr verlaffen, da die Diebe fie durch 
allerley Mittel nicht felten zum Sillſchweigen gu 
bringen wiſſen. 
Ueber das Singen und Abrufen der 
Nachtwaͤchter, fo wie Über jede andere Art des 
Geraͤuſches, wodurch fie ihre Anmefenheit zu er- 
kennen geben, has man in den Ießteren Jahren 
manches Öffentlich geäußert, und es theils geta- 
beit theils wieder in Schuß genonmen. So uns 
bedeutend und gleichgültig die Sache an fich 
ſcheinen mag, fo hat fie doch einige Seiten, die 
eine nähere Anficht zw erfordern fcheinen. 

Zu denen. die über das Singen. der Nachts 
waͤchter gefchrieben haben und es unter gewiſſen 
Umftänden fortvauern zu fehen wünfchen, gehoͤrt 
unter andern Herr Prediger Kapke zu Drams 
burg. Er läßt ſich darüber in der neuen Berli⸗ 
ner Monatfchrift *) fo aus: —. 
Es ift ein cbarakfteriftifeber Zug unfer® Zeitalter, 
den Geiſt und die Handlungsweife jedes Etandes 
aufzufuchen ; Befonders aber Das Kehlerhafte, Unſchick. 
liche und Lächerliche defleiben, den Augen des Pus. 
blifums — bald in Ernft bald in Satyee, bald in 
Reim bald in Profa, eder in Gemaählden — darzus 
fielen. Die Neihe bat im vorigen Jah in einer 
Berlinifhen Zeitfehrift au ‘die VNachtwäaͤchter ges 
troffen. Noch erinnere ih mich aber nicht, Dei der 
©efang derfelben, oder die Wahl der Lieder welche 
Nachtwaͤchter fingen, Öffentlich irgendwo ſchon märe 
umſtaͤndlich zur Sprache gekommen. Nicht aus mos 
diſche. Tadels und Spottſucht, ſondern aus wahrem 
Eifer der guten Sache einen Dienſt zu leiſten, fließt 

mein gegenwaͤrtiger Aufſatz. 
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Was dab Straßenſingen als Marftfchreierei bes 
weite, ſey ed der Kurrendeſchuͤler oder der Singechoͤ⸗ 
ee, — 10 flimme ib mit voller Ueberzeugung dem 
Urthei! fachverftändiger Männer bey: dat die dazu 
gebrauchten Gubjefte an Kopf und Herz verdorben 
werden. Als ehemahliger Schulmann, fenne ib dies 
fen Nactheil ſelbſt aus Eriahrung; und ih wüns 
ſche recht [ehr daß Hr. Inſpektor Kufter ın Bere 
kin, durch feinen in den Annalen des Preuß. Schul⸗ 
und Kirchenweſens (Bd. ı, Heft 2, 3. 660) befinds 
fihen Auffag, cine aänzlide Aufhebung, oder dpch 
eine vadifate Verbeflerung, der Chöre veranlafien 


moͤge. | on 
-  Indeh, mit dem Singen der Nachtwaͤchter, an 
toßen ſowohl a'8 an Pleinen Orten, fcheint es mie 
ob gine ganz andere Bewandtniß zu haben. Ab⸗ 
fhaffen, ‚aufheben, fann und darf man es nicht, 
wohl aber verbeflern. Dies Singen fönıte von Eins 
f% und Nugen ſeyn, für Jeden welchem Sittlich— 
eit und Beruhigung einen — oder zur Zeit auch 
noch feinen — Werth hat *). Ein paſſender Ges 
fang, unter Gottes freyı r: Himmel, gegen div ſtille Racht 
oder gegen den anbrechenden Morgen, in eınem nur 
etwas erträgliben Tone geinngen, folte doch wohl 
von den meiften Menfhen nicht ganz ohne. Serähl 
und Theilnahme mit angehört werden? Nun aber, 
Mittel, weide die oͤffent'ide Erbauung befördern, 
fie jedoch auch auf der andern Seite völlig zerniche 
ten fönnen, kann und darf man nicht weggeben, 
noch verwahrlofen und unbeobachtet laſſen. & wird 
. deshalb nicht ganz zweckwidrig feun, auf einige dee 
5 ged-ken Fehler aufmerfiam zu’ machen, welche die 
achtwaͤchter bey ihrer ſelbſt getroffenen Liederwahl 
oft begehen, und den Nachtheil anzuzgigen der noths 
wendig mir einer ſolchen unvernünftigen Wah: vers 
: hunden ift: um, wo möglıd, für fie ein vorgeichries 
benes Formular zu bewirfen; — daß ihnen denn 
doch in jedem Betracht nothwendiger feyn dürfte, 
als das unwandelbare Formular einer unabänderlis 
Gen Agende für die Geiftlihen. | 


Die 
°) Man f. hievon bie „Sittenlehre In Reyſpielen für Buͤr⸗ 
dLandleute VP. | 
ER 
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Die Lieder welche die Nachtwaͤchter wählen, paſ⸗ 
fen gewoͤhnlich weder für ihren Stund, noch für die 
Verhälenile der andern Sıände Selvbſt die einzel⸗ 
nen DBerfe folder Lieder werden oft geradezu blind> 
Inge, nit einmahl nah Butdünfen, gerommen; 

und völlıg aus dem Zufammenhange gerifien. Ger - 
meinhih aber, wird man finden, werden diejenigen 
Berſe ale die kraͤftigſten ausgehoben, melde vers 
drehte Vorfielungen von Gott und unfern Pflichten, 
welche den Praflelten Aberglauben, welche myſtiſche 
Spielereyen und füge ſchmachtende Liebe enthalten. 
‚Kein Wunder, menn Aberglaube nicht ausgerotter 
werden fann, fo lange Fnvaliten oder Andere zwar 
gute aber ununterrichtete Menſchen eine Art geleßlis 
- der Vollmacht haben, ihren Zuhörern als Wort Bor 
ses *) die in der Kindheit eingefogenen Yerthämer 
wieder vorzuſchreyen; und zwar zur Nachtzeit, wo 
ohnehin der Menſch zu Echmwärmereien und zum 
lauben an Erſcheinungen geneigter ald am Tage 
it! Keın Wunder, wenn Mander fit zuweilen der 
Machtwächter bedient, um einem andern dur zwey⸗ 
deutige Berie eine Satire ſagen zu laſſen! ae 
mag doch oft ein gebildeter Jude von unferm Chris 
ftenthum denken, wenn er unfre chriſtlichen Nachts 
waͤchter fingen hört? wenn er hört, daß die abges 
ſchmackteſten Verſe die Adtefte Salbung und Die 
nachdruͤcklichſte Herzſtaͤrkung fuͤr unſer Volk enthal⸗ 
gen: . 0 
Zum Beweife, will ich einige folder Nachtwaͤch⸗ 
terverfe aus den Morgen: und Abendliedern des al- 
ten Berlinifhen Geſangbuchs von Porf nad den 
. Nummern anführen. W 
Mr. 622, Vers 4. Ich ſchlief — nicht gut für 
dad ſchlafende Publikum, wenn auch der Nachtwäch⸗ 
‚ser ſchlaͤft! obgleich ed wahr if, daß bier und da 
der Wächter in der Nacht, und die Polizei am Kae. 
ge ſchlafen. | . 0 
ch feblief, und wußt nicht wie mir wär; 
o foli der Teufel um mi her — 
wahrſcheinlich im Traum. ... | 

Nr. 625, V. ı: Der Tag vertreibt die finflite 

Nacht; Ä 
She 


°) Bekanntlich nennt der gemeine Dann nicht bloß feine 
abe ſondern au fein Beſangbhuch, Gottes Wort. 


s 
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Ihr lieben Chriſtn ſeid munte 
und wacht! 


An ſich recht gut. Wie aber, wenn der Nachtwäͤch⸗ 


ter, wie hier im Dramburg, zur Sommerzeit um I 
Uhr nah Mitternacht, und mitten im Winter um 3 _ 


Uhr abdanfı? Wird durch eine ſolche Anwendung, 


diefer Ausſpruch nicht zu Unfinn! Even fo, alddann 


gelungen, ’ 
‚Nr. 626, V. 1. Die helle Sonn leuchtet ige 


Fa Froͤhlich vom Schlaf aufftehen 
wir 


und machen gleich grammatikalifche⸗ Ednitzer. 


Dr. 642, V. 1. Nun wachen alle Wälder, u. ſ. w. 
Mr. 668, V. 5: Gott fol aus feinem Fenſter 


Wache herabfenden, um die Klachigefpenfter zu bans 


nen. _ £ 
Mr. 631, V. 6. Befehl deinm Engel, daß er 
ir fo | 


inm, | | 
Und uns bewach dein Eigen⸗ 

thum. 
Wenn Gott dies Geber erhoͤrte, fo wuͤrden ja die 


Nachtwaͤchter ihren Dienft verlieren. 


a Er Und yaß-in mir, 
Ze Voss 


. Wr. 653, 8. 6. Ihr Höllengeifter, pader euch! 
für die meiften Nactmächter ein Lieblingslied. 
B. 7. Se will ih denn nun fohlafen ein, : 
Jeſu, in deinen Armen. 
Dein Auffiht fol die Dede fein, : 
. Mein Bette dein Erbarmen; 
Ä Mein Küffen deine Bruft, u. f. w. we 
Mr. 657, DB. 7. Ih fchlafe, made du! © 7," 
Re. 662, 8. 1. Laß uns im Finſtern wandeln 


Ä ‚nicht. | 
Ar. 667, B. 5. Zwar naht ich R der San⸗ 
| en ud — . 
dies Gefühl dauert aber nicht lange; denn es heißt 
fofort darauf; ’ i geibt 
- Doch aber deines Sohnes Huld 
Dat gnug für mich gethan. 


| RR. 679, ®. 11. Der Satan auf der Erden 


Biel Kägerei anrichtt. J 

Mr. 673, B. 1. Wo wilt du hin, weils Abend iſt, 
Mein lieber Pilgrim, Jeſu Chriſt? 
Ei! bleib doch hier, | 


3 
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ch laß dich nicht ... 
ch! bleib doch hier, mein Leben, 
‚. 3b will dir Herberg geben. 
Die gewoͤhnlich gewaͤhrten Keftlicder uͤbergehe 
ich; und überiafle überhaupt einem Andetn, eine 
Sammlung von den in Deuiſchland uͤblichen Nacht⸗ 
waͤchterliedern zu veranſtalten. 
Bey der Menoe von Geſangbuͤchern fehlte nuns 
Jdoch no ein braudbares für Nachtwöchter. Dies 
baden wir nun unter dem Titel: Der Nadtwädter 
des ı9ten Jahrhunderts, Magdeburg und Leipiig, 
1801 (6 Groſchen), erhalten. „Man könnte hoffen,” 
fagt der WVerfafler in der Vorrede, „daß das elende 
Sxep:ärre unfrer Rachtwaͤchter aud wohl mit etwas 
-Bernünftigerem verwechtelt werden dürfte. Wenigſiens 
wäre dieſe Einrichtung, fo aut wie der Kalender u. 
dal. m., ein gutes Vehikel, dem Volke allerhand 
: anglide Kenntnifle, Grundfäge und Erinnerungen 
yuutüheen ... Ob ſich Obrigkeiten, Gemeinden, und 
„Nachtwächter finden ‚werden,‘ welche ſich dieſelben 
(die von ihm zur Probe gelieferten DVerfe) gefallen 
laflen, mag der Verfaſſer freylich nicht behaupten.” 
Sollte auch diefer Verfaſſer feine Abficht nicht 
erreichen; ſo, glaube ich, würden fi Landesregie⸗ 
rungen dadurch nicht erniedrigen, wenn fie von ' 
ESechverftändigen aus den vorhandenen Liedern, bes 
fonderd aus dem neuen Sefangbude, zu dem Zwe⸗ 
de wovon wir hier reden, ſolche Verſe ander Lieder 
bemerfen und ausziehen liefen, welche die Mens 
ſchen zu einem thaͤtigen und zufriednen Leben aufs 
munterten, und fie. an ihre Dbliegenheiten, an Danfs. 
barkeit, *parfamfeit, Friedfertigkeit, Mitleid, Be⸗ 
ſcheidenheit, Folgſamkeit, Geduld, u. ſ. f. erinner⸗ 
ten. Den Polizeybehoͤrden jedes Orts mäßte befoh—⸗ 
len werden, die Nachtwächter damit befannt zu mas 
en, und fie bey Uebernahme ihres Amts auf bie 
Abiingung folder Lieder zu verpflidten; und die 
Geiſtlichen müßten allenfalls in den Schulkatalogen 
jährlich von -dem @rfolg diefer Veranftaltungen Bes 
richt abftatten. Die 2 und Z3te Frage gibt ohnehin 
zu dergleihen @rörterungen Anlaf. - , 
Auf die Ars Lönnte zugleich ein großer Theif 
dee Menfchen mit befieren Liedern befanntee und . 
‚bertrauter werden.  Mie ih vor mehrern Jahren 
nach Dramburg kam, wunderte ip mich, als ich * 
| e 
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erſt die hiefigen NRahtmäc'er Verſe ans: dem bes 

kannten Gellertſchen Liede: „Lin Tau ift wieder hin, 

fingen hörte. Man faste mir, daß der verfiorbene 

bieige Kircheninſpektor Georg: die Beranlaffung das . 
u gewefen war. Es freute mich fehr. Da indeß 

: ber Belang diefes Liedes nur eine Seltenheit blieb, 
fo brachte ichs endlich Doch dabin, daß igt Die Kachts 
wächter jedesmahl einen Vers aus tiefem Liede für , 
bare Bezahlung. in dem Theil der Stadt wo ich 
wohne, fingen. Mob mehr mürde es mich freuen, 
wenn die Rachtwaͤchter jedes Orts — außer einigen 
endern, alten, recht braudbaren. befannten Lob⸗ 
und Danfliedern (ald: Ich finge dir mit Herz und 
Mund, Een Lob und Ehre dem höchften Gut, Goet 
des Himmels und der Erden, u. f.,w ) - au nur 
jenes eine Gellertſche Lied lernten, und täglich: das - 
von Gebrauch machen wollten. . 5 

Zu diefem Auffaße macht ein Ungenannter, 
dem der Herr Oberbibliothefar Biefter denfels 
ben im Manuferipte mitcheilte, in eben dem 
Stüdfe der gedachten Monatſchr. S 208 — 222 
unter andern folgende Bemerfungen: *) 

In gr. gen Städten weiß man von foihem fies. 
derfingen wenig: der Nabtwächter iſt größtentheile - 
bloß auf die Nennung der Stunden eingefcbränft. 
Die ſeitſame Reimformel: „Hört ihr Herrn, und 
laßt euch ſagen!“ kann am eheften wegfallen. Eine 
Dame hörte jie einft zum erſtenmahl, als fie Abende 
in einer E:rinen Stadt im Renfter lag, Mnd fragte 
ihren Begieiter, warum denn nicht auch die Frauen 
angerevet würden. Er wußre fib nur durd ein 
Witz wort zu Heifen. Vielleicht meinen, die Nachtwaͤch⸗ 
ter, erwiederte er, daß die Frauen ſich nicht fügen 
laſſen. — Theils find beym Anfange der Nacht, in 
großen Orten, die Straßen noch zu lebendig, "um 
einen feierlichen etwa langen Geſangz zu geftattenz, 
theild würde es ſchwer ſeyn, für die nöthige Menge 
der Übrufenden auch nur mäßig gute Singeftimmen 

| TR 

*1 
4) Die mebrefien selegentlichen Aeußerungen fiber das alte 
, CH %. Dhergehe sch Bier, de 6 
der serliegenden Sache nicht in unmittelbare Werbins 

ung e N. “ 7 
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c Aegenhein zum Sehen und zum Hören gu verſchaffen, 


‚ Damit niet der ganze Genuß ded Lebens auf die 


% 
w.- 


Stubenluft eingeihranft werde. Feder Reiſende freut 
ſich über das Fand, und findet die Einwohner defs 
Iben heiter und gefühlvoll, wo ihm auf offener 
trage Töne entgegen fihallen. Sorgiam pflege nıan 
jede Anftalt dieſer Art, jo unbedeutend fie auch ſchei⸗ 
non mag. Gelb die rauheren Stimmen unferer 


drachtwoͤchter — und warum ſollten fi nicht auch 


wohigerathenen Holzſchnitt eines ehrenfeſten ft 


‚ne Po 
‚zu blaſen verſteht? — koͤnnen wenigſtens dienen, eis 


einige gute darunter finden, fo wie mancher gemei— 
Penebt recht brav und zweckmaͤßig fein. Horn 


ne angenehme Melodie oder einen gehaltvollen Text 
dem Zuhörer in Erinerung zu bringen, und ihn in - 
vergnügende Selbſtthaͤtigkeit zu verſetzen. 

Aber freylich, wenn ein trauriges Lied von den 
slengeiftern im traurigen Tone hergeheult wird! — 
agegen ift fein Mittel, als die Nachtfänger zu bef« 

ſeren Texten anzuhalten; und dies kann nach dem 
mas Hr. 8. fagt, ja wohl fo fchwer nicht feyn. 
Schon die Abſchaffung des -elenden alten Liederbuchs 
wäre ein großer Schritt, fo wie gegenſeitig das Vers 
bot des Öffentlichen Singens diejer Porſtiſchen „Lieb⸗ 
lichkeiten“ ein Schritt wäre das Volk davon zu ents 
wöhnen. Dan gebe alfo verichiedene Verſe zum Mb, 
fingen hin, worunter die Stachtwächter wählen koͤn⸗ 
nen: in den Siadten, Dörfern und Flecken nehmlich, 
wo man pflegt und wo man Puft hat und wo man 
es möglich findet, diefe Art Nachtgeſang zu hören. 
Denn aufzudringen braucht er ſich nit. 
Das von Hin. 8. angeführte Buͤchlein: „Der 
Nahtwächter des 1d ten Jahrhunderts hat Ss deu 
mmile 
gen Rachtivaͤchters mit feinem Hunde, ynd Darunter 
die Abrufungszeilen: 
Euch Bürgern allen foll ich fagen: 


+, Die Uhr hat eben zehn gefehlagen. 


er 


Die Vorficht, weiche immer markt, 

Bewahr' euch all' in diefer Nacht 

Bor Krankheit, Raub, und Klammen! 
Die ee ſeldſt Fann nicht beffer gefaßt werden, als 
vom Verfaſſer geſchehen it. Es ſind Die bedeutends 
ſten Borfälle benugt: Weihnachten, Oſtern, Sturm, 
Mernte, erquickender Megen, Heirathen, Geburt eis 
nes Menſchen, u, f. w.; —* die wichtigſten Pflich⸗ 
J 532 ten 
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feine Uhr haben, ohne die Hoch fo Teiht Fein = 
Haus. in Dentichländ ift, Fommit gegen ven ans _ 
derweitigen Machttheil, ven das Mufen, Blaſen, 
Knarren ꝛc. verurfacht, indem es den Dieben 
nüßlich wird, nicht in Betracht. Mur wird man -- 
fogleichh eintvenden, daß es ohne irgend ein von - 
fich gegebenes Zeichen der Nachtwaͤchter unmoͤg⸗ 
‚Sich fey, fih von der Treue in ihrem Dienfte zu 
überzeugen, und daß man alfo, wenn fie nicht 
fingen, rufen, blafen oder knarren follen, nicht - 
wiſſen Fönne, ob fie auf den Gaſſen herumgehen . 
- oder Ärgendwo die Macht verfchlafen. 
Um hierüber ein Ausfunftsmittel zu haben, - 
. bat aber vor menigen Sahren Here Samuel 
- Day, ein begüterter Mann zu Hinton in 'der 
- Grafichaft Sommierfet in England, eine befons 
dere Nachtuhr, over einen Zeitmesler erfunden, 
der ganz Dazu geeignet-ift, Nachtwaͤchtern und 
andern. Arbeitern, die zu beffimmten Zeiten ir; 
gendwo anweſend feyn muͤſſen, fo zu fagen, zur 
beftändigen Aufficht zu dienen, ob fie da geweien - 
find oder nicht, | 
Diefe Uhr H befteht zum Theil in einem gro: 
fen horizontalen Htadey: welches regelmäßig «le 
zwölf Stunden durch ein Uhrwerk herum bewegt 
wird. Die obere Seite viejes horizontalen Ma: 
des wird durch zwey Kreife getheilt, einer in dem 
andern. . Der äußere, ever der Umkreis, enthaͤl 
"die Stunden und Diertelftunden; er Fann der 
fhiefe, oder der Seitenzeiger genannt werten; 
' ber 
») ©. Beſchreibung und Abbildung einer Nachtuhr für eis 
nen Nachtwaͤchter, oder eines Zeitmeſſers fuͤr einen Ars 
beiter; von Samuel Day, aus Hinten, in der Graf; 
ſchaft Sommerfer. Steht im Magazin aller neuen Ers 
findungen No, 21. Leipzig bey Baumgärtner (180€) 4- 
©. 150 fl. Die erfte Nachricht bat Herr Zaa in Ru 
cho lſon's Journal No. 18. S. 133 fl, gegebin., 
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zu finden. Kann man doch kaum den Unterſchieb 
zwiſchen zehn und elf, zwiſchen eif und zwoͤif, aus 
ihren Kehlen recht Deutlich heraushoͤren. 3 
Noch kürzer märe es, das Abrufen felbft ganz 
einzuſtellen. Es klingt poflierlih genug, wenn ein 
Ausländer fagt: in Dentfchland werden Leute bes 
zahlt, welche durch ihr Geschrei die Schlafenden aufs 
wecken, um ihnen zu melden was die Blode: ifl. 
Solten aber wohl je die Rachtwächter fo ungezo⸗ 
gen brällen, oder mit ihrem Horn fo unvernüunftig 
lärmen (die häßliche Schnariflapper mehrerer Städ⸗ 
te ift freplich zu vermwerfen ), vaß fie auch nür einen 
Kranken aus dem Schlummer ftörten? Ich glaube 
nicht Hingegen bat es etwas Beruhigendee, au 
wiflen und finnlıch zu vernehmen, dag in der @inöde 
der Nacht von Zeit zu Zeit Männer auf den Stra⸗ 
ßen herumgehen, die von Amts wegen nachiehen 
müflen, ob Ales in Ordnung il. Zwar Fönnten fle 
das auch, ohne ihre Stimme laut werden zu laflen: 
-wie ih höre daß es in Suͤdpreußen eingerichtet feyn 
‘fol. Allein. das Zeichen ihrer Eriftenz iſt wenigſtens 
‚nicht Aberflüfig, und Manchem der gerade im Bets 
te wat, wird die Nachricht von der Stunde nicht 
unwilfommen fepn, zumahl wenn (mie nur zu oft 
der Fall ift) die SBurmgloden in feiner Gegend 
ftumm find. 
I Laſſen wir alſo die Sachen, wie fie ſich einmahl 
. Rberhaupt finden! Das Schlerhafte werde gebeſſeri; 
das Ganze bleibe. Dies Letztere jenes Erſtern me; 
gen aufheben wollen, ift ein gar zu beroifches, oder 
« bielmehr gar zu bequemes Verfahren. Bon Berzen 
unterſchreibe ich, und hoffentlich Mehrere mit mir, 
‚ bie Morte des Hrn Kapfe: „Ein paſſender Gefang, 
„unter. Gottes freyem Himmel, gegen vie ftille Nacht, 
oder .gegen den anbrechenden Morgen, in einem. 
nur. etwas ertwägliden Toue gefungen, ſollte doch ˖ 
wohl von den ‚meiften Menfchen nicht ganz ohne Be: 
fühl und Theilnahme mit angehört werden 14 Dies 
muß der Tert ſeyn, um über Pen vorliegenden Ge— 
„. genftand zu reden. Es iſt durchaus noͤthig, Auch 
“ Fir die Empfindung und die Phuantafie ded Volkes 
„3 forgen, damit nicht der ewig. hoimeifternder Vers 
j Hand bloß. Widerwillen errege; noͤthig, auch die 
Rehle: und das Ohr zu befehäftigen, damit alle Sins 
ne ausgebildet werden; nöthig, auch im Freyen Ge⸗ 
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e segenheis zum Sehen und zum Hören gu verſchaffen, 
damit nit der ganze Genuß des Lebens auf .die 
Stubenluft eingefhränft werde. Feder Keifende freut 
fi. über da6 Fand, und finder die Einwohner deſ⸗ 
ſelben heiter und gaufahlooll, wo ihm auf offener 
Straße Töne entgegen ſchallen. Sorgfam pflege man 
jede Anſtalt Diefer Art, fo unbedeutend fie auch ſchei⸗ 
non mag. Geldk die rauheren Stimmen unferer 
daiaͤchtwaͤchter — und warum follten fih nicht auch 
einige gute darunter finden, fo wie mander gemeis 
ne Noffnecht recht brav und zweckmaͤßig fein. Horn 
zu blafen verfieht? — koͤnnen wenigftens dienen, eis 
ne angenehme Melodie oder einen gebaltoollen Tert 
dem Zuhörer in Eriunsrung zu bringen, und ihn in - 

‚ vergnügende Selbſtthaͤtigkeit zw verfegen. 
Aber freglich, wenn ein trauriges Lied von den 
j ghlengeifieen im traurigen Tone hergeheult wird! — 
agegen ift Fein Mittel, ale die Nachtfänger zu beſ⸗ 
feren Texten anzuhalten; und dies kann nach dem 
was Hr. 8. fagt, ja wohl fo fchwer nicht feyn. 
ESchon die Abſchaffung des elenden alten Liederbuchs 
waͤre ein großer Schritt, fo wie gegenſeitig das Wer . 
bot des oͤffentlichen Singens dieſer Porſtiſchen „Lieb⸗ 
lifeiten‘ ein Schritt wäre das Bolf Davon zu ent 
wöhnen. Man gebe alfo verfcbiedene Verſe zum Mb, 
fingen hin, worunter die Hlachtwächter wählen koͤn— 
nen; in den Städten, Dörfern und Flecken nehmlich, 
wo man_pflegt und mo man Puft hat und wo man 
es möglich findet, dDiefe Art Nachtgeſang zu hören. 

Denn aufzudringen braucht er ih nicht. 

Das von Hrn, K. angeführte Büchlein: „Der 
Nachtwaͤchter des 19 ten Jahrhunderts hat Ss deu 
wohlaerathenen Holiſchnitt eines ehrenfeſten ſtaͤmmi⸗ 
gen Rachtwaͤchters mit feinen Hunde, und daruͤnter 
Die Adrufunaszeilenz _" nn 

.. Xuch Bürgern allen fol ich fagen: 
- „Die Uhr har eben zehn gefchlagen. 
Die Vorficht, welche immer markt, 
Bewahr' euch all in diefer Nacht 
Bor Krankheit, Raub, und Flammen! 
Die gie ſeldſt Fann. nicht beffee gefaßt werden, als 
vom Verfaſſer gefchehen if, Es find Die bedeutends 
ſten Borfälle benupt: Weihnachten, Dftern, Sturm, 
Aernte, erquickender Megen, Heirathen, Geburt eis 
nes Menſchen, u, ſ. w.; es und die wichtigften Pflich⸗ 
J 3% ten 
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ten eingeſchaͤrft, vorzüglich Zufriedenheit, Gedur, 
milde Befinnung, u. |. w. Nur Schade daß die mei. 
en Verſe viel zu ſchwer für einen Volksgeſan 
nd: wenige Rachtwächter werden -fie richtig, mit 
den Berfhränfungen von Zeile in Zeile, vorttagens 
wenige Hörer werden den Sinn bald und leicht fafs, 
fen. Auch die übrigen find nicht eigentlich volfemäs 
gis enug, fondern oft zu alt und troden, Selbſt 
er —* gleichmaͤßige Jambentakt dieſer Vier⸗ 
verſe (Quatrains) iſt nicht lebendig genug. Darin 
kann das ſonſt verächtliche Porſtiſche Geſangbuch 
um Muſter dienen. Es ſind kraftvolle Rhythmen 
darin, herzerhebende Melodien; und in-der Form 
des Textes, Kragen, Ausrufungen, mancherley "Wen, 
dungen und Figuren, Tropen des Ausdrucks, dabey 
- „oft ein uͤberraſchender Vortrag. wahrhaft balladen⸗ 
mäßige Stanzen u. f. w., die frenlich mehr ein Eos 
mifches Lachen als Andacht erregen werden. — Ein 
ſehr guter Gedanke ift es, daß der Nachtwächter des 
neuen Jahrhunderts auch berähmte Tage befingt; 


43. 2.: " 
Der 24 Januar. 
Dies ift der Tag, der den gebar, oo. 
Der groß und macht’ und groß uns war, 
Hoc lebet Kriedrich in der Welt | 
Als großer song, Weifer, Held, 


| er 6 Map. . 
Heut floß den Prag der Väter Blut, 
Deut fiegte Preußens Heldenmuth, 
Und mir, die Erben ihres Bluts 
Sind wir auch. Erben ihres Muth I 


Die Prager Schlacht ift faft zum Volksausdruck ges 
worden: und der Zag mo Schwerin fiel, muß jes 
dem Preußen unverzeßlich ſeyn. Der nod wichtiges 
ren Felgen wegen, hätte aber ſonſi wohl die Schletht 


ben Liſſa, oder bey Legnitz, odır bey Torgau a8 
waͤhlt werden konnen Bu ⸗ gau ge 


Ich ſetze noch einige Vierverſe her: 

ESeyÿ uns willkommen, neues Jahr! 

Mac) unſte guten Wunſche wahr, 

Bring' in die Welt uns befre Zeit, | 

Und in Das Herz Zufriedenheit. 
Erleichtr', 0 Bott, des Kranfen Schmerz, 

Und sröfe fein verzagtes Herz, 


_ Und 
» 
* * 
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vas horizontale Rad groß genug gemacht werden 
kann, um ‚die Zeichen von. mehreren hundert „ 
Menſchen aufzunehmen; und ftarfe Bewegungen 
koͤnnen bey jeder derjelben nach Belieben hinzu; 
gejeßt merden. . 
| Bey der-Erflärung der Zeichnung kann noch 
bemerkt werben, daß der Vorſprung unter dem 
metallnen Behaltnif C, Fig: 5953, eine Leiter 
von der Spalte nach dem aufnehmenden Rabe 
iſt, um.die Zeichen bey ihrem allen in vie Faͤ⸗ 
cher aufrecht zu erhalten. Der genannte Leiter 
"muß um einen vollen halben Zoll von dem em: 
pfangenden Nabe gchälten werden, und die Zei- 
en mäffen die Breite ungefähr, eines Pfennigs 
aben. | 
' Man hielt für unnöthig, einen Maßſtab 
von Zollen der Zeichnung beyzufügen, indem das 
horizontale Rad von neun Zoll genommen ift; 
und vie uͤbrigen Theile muͤſſen in gleichen: Ver— 
haͤltniſſen ſeyn. — 


Erklaͤrung der Figuren. 

.. gig. 5951. A, zeigt die Außen-Seite der Ma— 
fehine, oder das Behältniß, worin fie eingeſchloſſen 
it, welches durch zwey Thuͤren verfchloflen wird. - 

B, zeigt eine kleine effne Thuͤre für den Waͤchter, 
‘am fein Zeichen hinein zu legen. : 

C, zeigt die metallne Deffnung, in welcher fich die 

Spalte befindet, um das Zeichen hinein zu thun. 

D, zeigt den Rand des horizontalen Mades jur 

Aufnahme der Zeichen, welches hey feinem Hers 

umgehen die Stunden. und Biertelftunden zeigt. 

E, ein Minuten : Zeiger, . an der Stelle, wo die 

Zeichen eingelegt werden; er wird ungefähr fünf 
und einen halben Fuß vom Boden angebradt, 
als eine ſchickliche Höhe für das Gewicht der 
ube, und für die Perfon, weiche ihr Zeichen eins 
egt. 
Fig. 5952. A, zeigt das Innere des Behältnifs 
ſes uͤvber ver Uhr — nebſt den zwey offnen Tharen-- 
J und 
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feine Uhr haben, ohne die doch fo leicht kein 
Haus in Deutſchländ ift, kommt gegen ven ans 
dermweitigen Nachttheil, den das Nufen, Blaſen, 
Knarren ꝛc. verurfacht, indem es ben Dieben 
nüßlich wird, nicht in Betracht. Mur wird man 
fogleich einmwenven, daß es ohne irgend ein von 
ſich gegebenes Zeichen der Nachtwaͤchter unmoͤg⸗ 


‚lich fey, fich von der Treue in ihrem Dienfte zu 


überzeugen, und daß man alfo, wenn fie nicht 
fingen, rufen, blafen oder knarren follen, nicht 
wiſſen Fönne, ob fie auf den Gaſſen herumgehen 
oder irgendwo die Macht verſchlafen. 
Um hierüber ein Ausfunftsmittel zu haben, 
hat aber vor wenigen Jahren Here Samuel 
Day, ein begüterter Mann zu Hinton in 'der 
Grafſchaft Sommerfet in England, eine befons 
dere Nachtuhr, oder einen Zeitmeſſer erfunden, 
der ganz dazu geeignet-ift, Nachtwaͤchtern und 
andern. Arbeitern, die zu beftimmten Zeiten ir: 
gendwo anweſend ſeyn müffen, fo zu fagen, zu: 
beftandigen Aufficht zu dienen, ob fie da gewejen - 
find oder nicht. E 0 
Diefe Uhr *) befteht zum Theil in einem gro⸗ 
fen horizontalen Habe, welches regelmäßig «le 
zwölf Stunden durch ein Uhrwerk herum bewegt 
wird. Die obere Seite viejes horizontalen Ma: 
des wird durch zwey Kreife getheilt, einer in dem 
andern. . Der äußere, ever der Umkreis, enthaͤl 


die Stunden und Viertelftunden; er Fann Der 


fehiefe, oder der Geitenzeiger genannt werten; 
A | ‚ber 
») ©. Beſchreibung und Abbildung einer Mactube für eis 
nen Nachtmächter, oder eines Zeitmeſſers für einen. Ars 
beiter; von Samuel Day, aus Hinten, in der Brafs 
Schaft Sommerfet. Steht im Magazin aller neuen Ers 
findungen No. 21. Leipzig bey Baumgärtner (ı804) 4- 
S. ı50 fl. Die erſte Nachricht bat Herr Day in Nu 
cho Iſon's Journal No. 18. &.- 133 fl, gegeben, "7 


Fu 
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der innere Kreis hat ebenfalls einen Zeiget, wel⸗ 
cher der fenfrechte genannt werden kann. Der 
Raum ijwiſchen diefen Rreifen, oder Zeigern, ifE 
in Sacher getheilt; jedes Sach gehört: zu dem 
- vierten oder halben Theil einer ber verſchiedenen 
: Stunden, welche auf den Zeigern bemerft find; 
und wenn..es. für bienlich befunden wird, fo koͤn⸗ 
nen..die.. Sächer fo ſehr vervielfaͤltigt werden, 
ei jedes zu einem Zeitraum von fünf Minuten 
gehört. EP 
Sdoco iſt die obere Seite des horizontalen Ra⸗ 
des beſchaffen, welches aus Kupfer ‚oder Zingr, 
oder aus verschiedenen andern .Zuchaten gemacht 
werden Fann, und neun:Zoll im Duschmeffer 
"Die untere Seite daffelben hat ein metall: 
nes Rad mit Zähnen, drey Zol und ein DVier- 
theil im Durchmefier, welches an feinem mitts 
lern Theile befeftige if. Seine Zähne greifen 
in die Zähne eines kleinern Rades oder Zapfeng, . 
und bewegen folglich das große horizontale Mad 
— wovon es einen Theil ausmacht — vermits 
telft der. Bewegung, welche es von bem Zapfen 
erhält. Weil diefer Zapfen durch ein gewoͤhnli⸗ 
ches Uhrwerk und durch ein Gewicht, oder durch 
eine Schnellfener, in Bewegung gefeßt wird, fo 
wird der Umlauf des horizontalen Rades einmahl 
in zreölf Stunden vollendet; und indem es auf 
“ diefe Art regelmäßig herumgeht, fo wirb es zu 
allen Zeiten die Zeiten bey Tag und Nacht an: 
zeigen. | | 
indem es berumgeht, führt es bie oben ger 
nannten Bächer unter einer Art von Spalte, 
weiche gerade weit genug ift, um ein Zeichen 
von der Groͤße ungefähr eines Pfennigs aufzus 
nehmen. Diefe Spälte finft von einem Auflern | 
* 84— metall· 
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metallnen Behaͤltniß herab, welches. hinlaͤnglich 
weit iſt, um die Finger eines Menſchen herein 
gu laſſen, um das Zeichen durch eine aͤußere Oeff⸗ 
nung, oder Muͤndung der Spalte hinein zu les 
gen. : Diefes Zeichen wird fenfrecht durch die 
oben genannte tiefe. Spalte in das gerade dars 
unter befindliche Sach gethan, „welches mit der 
Zeit des Tags oder ver Nacht uͤbereinſtimmen 
m 


uß. u. 
Der Kopf des Behältniffes diefer Mafchine 
hat vorn doppelte Thüren; die aufere Thuͤre bes 
„bet die ganze Oberfläche zufammen, mit einem 
“ darüber befindfichen Raum von hinfänglicher Groͤ⸗ 
e für einen Mannstopf, um tas horizontale 
ad wegen der hineingemorfenen Zeichen zu uns 
terfuchen. Eine. Pleinere Thuͤre Öffnet fih im 
dieſer; großen, auf dem oben erwähnten metallnen 
Behaͤltniß, deren Dcffnung bloß für den Waͤch⸗ 
ger, oder für folche Perfonen gehört, von mele 
- chen verlangt werden bärfte, Gebrauch davon zw, 
“ machen, um nach der Zeit zu fehen, und die Zei⸗ 
hen hinein zu werfen, indem ein Minutensriger 
unter dem Stundenzeiger angebradht if! Die 
größere äußere zuerſt aenannte Thüre wird bloß 
von dem Herrn diefes Zeitmeflers gedffnet, und 
muß gut gefchraubt feyn; aber zu größerer Sie 
cherheit, gegen Diebe ſowohl als gegen die Wir⸗ 
terung, tft noch eine innere Thuͤre angebracht, in 
welcher. das oben genannte metallene Behaͤltniß 
befeſtiget iſt; und wenn diefe ınnere Thüre ge⸗ 
Öffnet wird, fo gibt. fie eine Anficht des horis 
zontalen Rades zu dem oben genannten Zwede, 
- Zur Befeftigung des Penduls, der Gewich⸗ 

te u. f. f. in der Mitte des Gehaͤuſes, fann die 
Thüre vorn fenn, wie ben einem — 
Uhrgehaͤuſe; fie kann aber auch an des Seit 
| eder 


— 
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oder hinten angebracht werden, ſo wie man es 
am: bequemfien findet. - | 

Noch kann bemerkte werben, daß die Dias 
ſchine auf ein Bret befeftiget wird, und vermit⸗ 
telft eines Schwalbenſchwanzes in ben untern 
Theil des Kopfes des Gehäufes tritt; der Kopf 
bes Zeitmeflers befindet fich in. einem andern 
Brete unter dem großen Rade G, modurd er 
vollfommen ftet erhalten wird, fo daß er faſt je⸗ 
der Erfchütterung widerſtehen fann, welche. ee 
leiden dürfte. — | u 

Die Vortheile, welche durch diefen Zeitmefs 
“fer erhalten werben fönnen, find mannigfaltig 
und in die Augen fallend; indeflen follen bier 
nur die vornehmften .genannt werden. (Es er—⸗ 
hellet nähmlich, daß, wenn eine ſolche Mafchine 
an jedes aufierffe Ende der Munde eines Waͤ 
ters hingeftellt, und dieſer verpflichtee wird, ſo 


gie er bey der Mafchine vorbengeht, ein Zeichen 


— welches beziffert und mit feinem Nahmen ber 
prägt fenn muß — in jedem halben, vierten, oder 
achten Theil einer Stimde, je nachdem die Des 
wachung des Orts es erfordern dürfte, hinein 
fallen zu laſſen, — - ſo wird man den Beweis 
von der Pflichtmaͤßigkeit und Achtſamkeit des 
Mannes ndch der Zeit, in welcher er angeſtellt 
war, finden; Fein Kunftgeiff und feine Lift auf 
feiner Seite fann der Bewegung des horizontas 
len Rades entgegen wirken, worüber er nichts 
zu gebieten hat; und da jedes Fach unter der 


Spalte forträdt, ift es gleichfam ein, redender 


Zeuge von feiner Sorgfalt und Treue in Limges 
hung feiner Runde, und wird am nächften Mor⸗ 


gen genait mit den Zeiten. überein treffen, gu’ 


welchen er dort war, oder bort Bätte feyn ſollen. 


— 
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Orte gebraucht werben 


2 Die. nähmliche Maſchine kann auf Zoll⸗Aem⸗ 


sern, in Magazinen, bey Banken, und an jedem 
mo das Wachen genau 


feyn muß, wenn es naͤtzlich ſeyn ſoll; ſelbſt von 


Schildwaͤchen kann oft verlangt werden, daß fie 


Zeichen zum Denkmahl ihres Wachfamfeit zuruͤck 
- Iaffen. Oft geſchieht es, daß die Acciſe eine 
große Genauigfeit wegen der Zeit bey den Ver⸗ 
- gichtungen der Beamten erfordert, befonders ben 
Nihren Befuchen der Brennereyen, Malzdarren, 


. 


» 


u. f. f.; eine einzige folche Maſchine wuͤrde, 


wenn fie ben ſolchen Häufern aufgefiellt wird, 
. bis auf fünf Minuten anzeigen, zu welcher- Zeit 
die Beamten bort waren, und Fein Betrug koͤnn⸗ 
»:>fe-vorgehen.. | 


. 2." Einen andern Gebrauch Finnen Landwirthe, 


Fabrikanten, Schiffszimmerlente und andere, wel . 
„che viele Arbeiter anftellen, : von dieſer Mafchine 


machen, indem fie ihrien zu erfennen gibt, zu 


welchen Stunden des Morgens, des Abents, u. . 
ſ. f. ihre Leute fommen, und wieder ihre Arbeit 


verlaſſen. Und, mit einer fleinen Abänderung 


in ihrer Geſtalt und in der Richtung des hin— 
eingemworfenen Zeichens, kann dieſer Zeitmeffer 
in dem Innern eines Haufes angebracht werden, 
wo er alle die Abfichten einer gewöhnlichen achts 
tägigen Uhr — denn er geht acht Tage lang-— 
erfüllen, und zugleich anzeigen würde, wenn die 
Knechte oder Arbeiter an ihre Arbeit gehen, oder 


dieſe verlaſſen. Diefes gefihieht dadurch, daß die 


hineingeworfenen Zeichen, durch: die Mauer bes 


Haufes in die Faͤcher des Uhrwerks fallen,. und 


daß die Lage ber Figuren auf dem obern Ziffer: 


blatte geändert wird. oo 


"Der Maßſtab zu der Maſchine. kann bis zu 


jedem beliebigen Grade vergrößert werden, jo daß 
J das 
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J das horizontale Rad groß genug gemacht werben 
kann, um ‚die Zeichen‘ von. mehreren hundert, 
Menſchen aufzunehmen; und ftarfe Bewegungen 
© £önnen-bey jeder verjelben nach Belieben hinzus 
geſetzt werden. . , 
"Bey ber-Erflärung ber Zeichnung kann noch 
bemerkt werben, daß der Morfprung unter dem 
metallnen Behältnif C, Fig: 5953, eine Leiter 
von der Spalte nad) dem aufnelimenden Nabe 
. if, um die ‚Zeichen bey ihrem aller in die Faͤ⸗ 
cher aufrecht. zu erhalten. . Dev genannte Leiter 
muß um einen vollen halben Zolt von dem em: 
rfangenden Nabe gehälten werden, und bie Zeis 
chen müffen die Breite ungefähr, eines Pfenhigs 
haben. en 
. Man hielt für unnöthig, einen Maßſtab 
von Zollen ber Zeichnung beyzufuͤgen, indem das 
horizontale Rad von neun Zoll genommen iſt; 
und vie uͤbrigen Theile muͤſſen in gleichen: Ver— 
haͤltniſſen ſeyn. —¶ — 


Erklaͤrung der Figuren. 

Kig. 5951. A, zeigt die Außen-Seite der Ma— 
ſchine, oder das Behaltniß, worin fie eingeſchloſſen 
it, welches durch zwey Thären ‚verichloffen wird. -' 

. . B, zeigt eine kleine effne Thäre für den Mächter, 
um fein Zeichen hinein zu legen, : 

C aus die metallne Deffnung, in welcher ſich die 

palte befindet, um das Zeichen hinein zu thun. 

D, zeigt den Rand des horizontalen Rades jur 

Aufnahme der Zeihen, welches hey feinem Her⸗ 
umgehen die Stunden. und Viertelſtunden zeigt. 

E, ein Minuten » Zeiger, . an der Stelle, wo die 

Zeichen eingelegt werden; er. wird ungefähr, fünf 

and einen halben Fuß vom Boden angebracht, 

\ als eine ſchickliche Höhe für das Gewicht der 

0 up, und für die Perfon, welche ihr Zeichen ein» 
J egt. 

Fig. 5952. A, zeigt das Innere des Behältnifs 

ſes tiber dee Uhr — nebſt den zwey offnen hiren 

u und. 


u 


-.- pen dur die Geiten:Zähne an dem er 
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und das horizontale Rad, welches ſich jede zwoͤlf 


.Stunden herum bewegt, um die Zeichen aufzunehmen. 


C, if der hintere Theil des metallnen Behältnifs 
fe8, welches über das zur Aufnahme der Zeichen. 
| Bei mtt Mad geht, wenn die Thüre gefchlofe 
en iſt. Ä | 
. D, die Deffnung mit Glas, welde vor den Rand 
des Rades fommt, welches die Stunden zeigt, 
und mit D, Fig 5951. Abereinftimmt, 
E, der Minuten-Zeiger. 
F, das horizontale Rad. 
B, die Feine Thuͤre, offen. _ 

Sig. 5953. C, it der Durchſchnitt eines Behälts 
niſſes, oder einer Kapfel, um die Zeichen hinein zu 
ſtecken, wenn ed an der Außen: Seite eines Haufes 

ebraucht werden, und durch eine Mauer nach ter 
neren uhr und nach dem Zeichens Rade zugehen foll. 


a eine. häre zum Miederfchlagen. 


dem horizontalen Rad, um die Zeichen aufzunchmen. 


| ie 5954. zeigt’ die innere Eeite einer Uhr, nebſt 


F, da horizontale Rad, um die Zeichen aufzunehs 
‚men, welches mit dem naͤhmlichen Buchftab. beo 


2 8ig., 3952. übereinfimmt. 


G, zeigt ein metallnes Rad, mit Zähnen, welches 
‚ dur den Zapfen H: rund herum bemegt wird; 
tiefer Zapfen ift an einer Welle mit einem zweys 
ten Zapfen I befeftigt, welcher legtgedachte Fo | 
en 
Uhr⸗Rade bewegt wird. 
L, das Dendul. 
‚ der Minuten: Zeiger. 


‘: "N, der untere Theil des Kopfes des Sehaͤuſes bey 


Big. 5951 und 5952. — 


Bemerfungen bes Erfinders. 


Mach dem uͤbereinſtimmenden Zeugniß ver⸗ 
ſchiedener Perſonen, iſt die gegenwaͤrtige Einrich⸗ 
tung mit den Wachen in den Staͤdten ſehr 


ſchlaff und unzweckmaͤßig. Kein Haus iſt ſicher, 


wenn Beraubungen beſchloſſen worden find; ober, 


wenn irgend einige Sicherheit ſtatt findet, fo iſt 
bdiefe mehr cine Folge der im Inneren getroffe⸗ 


nen 


| F 
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"gen Anftalten,” als eine: Folge ber Bewachung 

von außen. Obrigfeiten ſahen und bemerften die - 
‚Mängel in diefer Einrichtung; und fie benußs - 
ten zu Zeiten alle ihnen möglihe Mittel; um 
den Uebeln entgegen zu arbeiten, melche aus dies 
" fen Mängeln entftandenz aber ihre Mittel blies | 
- ben unmwirffam; und Hauswirthe mußten es auf: 

ihre eigene Gefahr ankommen, laffen; und nichts 
konnte fie baben beruhigen, als der troͤſtende Ge⸗ 
danke, daß zwar der Plan mit der Wache ſchlecht | 
iſt, daß er aber beffer iſt als feiner. | 
Wenn man 9 meiften diefer Einrichtun⸗ 
gen aufmerkſam unterſucht, fo ſcheinen die Maͤn⸗ 
F ſich auf folgende Punkte zuruͤckfuͤhren > 
laſſen: 

1) Die allzu lange Zwiſchen-Zeit, welche ſi —* 
bie Wächter zwiſchen ihren Umgaͤngen neh⸗ 
men; woraus erhellt, daß jedes Haus, ein⸗ 
zeln betrachtet, kaum länger als zehn Mis - 
nuten während ber ganzen Nacht bewacht 
wird. 

2) Das Stundeneufen bes Waͤchters — wor⸗ 
aus für niemand ein Vortheil entſteht als 
für die naͤchtlichen Raͤuber, wie ein jeder 
einſehen muß, wenn er bedenkt, daß bei, fo 
vielen Erbrechungen von Häufern und Stras *, 
fen: Raͤubereyen in großen Staͤdten, wie 
z. B. in London, ſo wenige Raͤuber ente 
deckt, oder von den Waͤchtern ſelbſt ergrif⸗ 
fen werden; vielleicht ohne alle Schuld bie: 
fer feßteren, fondern bloß deswegen, meil 
die Diebe den Vortheil benußten, wenn der 
Wächter in feiner Klauſe ausruht — oder 
noch beſſer, wenn er durch fein Rufen ſei⸗ 
ne ‚Entfernung · oder feine Annäßetung mels 

del, 
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det, wornach fie ihren Angeiff beſchleunigen 


oder verzoͤgern, oder ihren Raub mitnehmen. 
3) Die Ungewißheit, ob der Wächter feine 
2:0... Pflihe thut; — denn dieſer fann aus Bes 
oder weil es eine ſchlechte Macht if, feine 

. Umgänge unterlafien, ohne. eutdeckt zu wers 


en. I 

4) Der Gebrauch ver Laterne, welche zu wei⸗ 
ter nichts dient, als daß man noch ein nett 
es Merfmahl.hat, um die Annaͤherung des 
MWächters u erkennn. 

5) Endlich, die Klauſe des Wächters, oder 
Has Wächter s Häuschen, welches feinen, ans 
dern Zweck hat, als daß Schlaͤfrigkeit, und 
vielleicht Krankheit, befoͤrdert wikd. —. 
Das bier. beſchriebene Werkzeug zur Bes 

merfung der Thätigfeit des Waͤchters, oder ber 
“Arbeiter, bietet ein Huͤlfsmittel wider alle dieſe 
. Mängel dar. Wenn ein folches Werkzeug an jedes 
. Ende der Munde eines Wächters hingeſtellt wird, 
ſo läßt ſich mit Gewißheit beflimmen,. wie der 
- Manıt feine Gänge während der ganzen Nacht 
fortgefegt Hat, und zwar mit einer Genauigkeit 
auf zehn Minuten, in jedem Zeitraum der Wa⸗ 
.. be; und die geringfte Linregelmäßigfeit oder Un⸗ 
terlaffung wird am folgenden. Morgen dem Auf: 
. feher over Vorgefeßten fihtbar werden, welchem 
der Auftrag gegeben mird, die Maſchine zu’ dff- 
nen. | | 
Den Beweis von regelmäßiger und gut ge—⸗ 
fuͤhrter Wache gibt der Waͤchter, indem er im 
Vorbeygehen in jedem halben, vierten, oder ach: 
. ten Theil einer Stunde, ein Zeichen in das Be- 
haͤltniß oder in das Sad) wirft; denn jede halbe 
.. Stunde, und jede Vigrrel-ötyunde, hat ihr ei: 
" — | genes 


trunfenheit, Schläftigfeit, oder Trägkeit,. 


re en 


* 
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genes Sach zu deſſen Aufnahme; und jenes Fach 
ift, wie die Zeit felbft, unwiderruflich, wenn es 
vorüber if. Kein Betrug und fein Kunſtgriff 
Auf Seiten des Wächters kann des Bewegung 
des horizontalen Mades entgegen arbeiten, welches 
‚aus diejen Sächern befteht, und einmahl in zwölf 
. Stunden einen Umlauf. vollendet. Er, bat feine 
Gemalt darüber; und jedes Fach wird, fo ‚mie 
es fi) unter dem Empfänger fort bewegt, gleich 
fam ein redender Zeuge Kon feiner Sorgfalt 
und Treue bey feinen Limgängenz und. wird am 
folgenden Morgen genau mit den Zeiten über: 
einſtimmen, während welcher er entweder bom 
war, oder dort ſeyn gefollt hatte. 
Hierducd wird das Mufen dee Waͤchter — 
welches blos eingeführt wurde, damit er anzei⸗ 
-.. gen koͤnne, baß er: fein Amt verrichtet — ganz 
uüberfluͤſſig; und ‚ein beträchtlicher- Aufwand. von 
thierifcher, Kraft: Meußerung wird der Perſon er- 
ſpart werden, welche füch hefier zu einem zwey⸗ 
mahligen Umgang der. Runde anmenden :käßt, 
- welche der Wächter jegt nur ein einziges Mahl 
.. hoͤlt. — Die Warnungen für den nächtlichen 
Dieb, wegen zeitisen Anfalls oder Ruͤckzugs, 
werden ebenfalls wegfallen; und wenn der Waͤch⸗ 
ter, anflatt einer offenen Laterne, eine finftre 
oder DBlendlaterne zu tragen. angewiefen wird, 
‚fo Fann der Sräuber niemahls megen des Augen: 
blicks feiner Räuberey ficher feyn, und Fann ‚gleich 
im Anfang feines Ueberfalls entdeckt werden, 
Weil der leihtefte Ton, den Wächter in Untuhe 
ſetzen muß, wenn er ftill wandelt; und ein ‚ent: 
ferntes Geraͤuſch nicht durch den Laͤrm ſeiner ei⸗ 
genen Stimme erſtickt. | 
. .. Unter den Einwendungen tiber biefe neue 
Art der Verheſſerung der Beloachung der Staͤd⸗ 
te, 


> 
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te, ſcheint die einzige nur die Koſten fuͤr dieſe 
Zeitmeſſer zu ſeyn; und wenn man die Üienge: 
bedenkt, welche in etwas großen Staͤdten noͤthig 
ſeyn duͤrfte, ſo wird dieſer Aufwand betraͤchtlich, 
wenn man annimmt, daß jeder Zeitmeſſer, wie 
Her: Day glaubt, nicht weniger als zwölf Gui⸗ 
: neen. foftet *), und daß jede Munde zwey der⸗ 
gleihen haben müßte; dagegen muß man aber 
auch:.bedenten, daß diefe Koften, bey der Ver⸗ 
theilung auf die Häufer, fehr unbedeutend wer⸗ 
ben, und daß der erfie Aufwand der. einzige iſt, 
welcher noch dazu wahrſcheinlich ſich dadurch wies 
der einbringen läßt, daf die Anzahl der Schaars 
wächter, oder Patruͤllen, um die Hälfte vermins 
dert wird; Aber ganz unbedeutend wird dieſer 
Aufwand, menn man ihn mit den Einbuffen vers 
gleicht, welche der Staat durch oͤftere Beraubun⸗ 
gen leider, welche in London über zwey Millioe _ 
nen gefchäßt werden. - . | . 
Der beſte Stand für diefe Mafchinen if 
an jedem Ende der Runde eines Wächters, viele. 
leicht .mürden gewifle Stunden deren drey erfors 
dern; fie follten in bequemen Winkeln in. der 
Straße ſtehen, durch eiferne Mieten befeftigt, 
oder in eine Mauer gelegt, oder auf eine ftarfe 
"Unterlage innerhalb der eifernen Einfafiung eis 
nes Raums geftellt werden; und wenn bie Zifs 
ferblärter fihtbar feyn follten, fo könnte fie am 
. Tage eben fo nüglich feyn wie in der Macht. 
Der jährliche Aufwand für ihre Erfaltung | 
ft zu unbedeutend, als daß er eine Erwähnung . 
verdienen ſollte. — 1 


| | Von 
— Fi tige Ifos meint, daß er kaum die Haifte w 


& 
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—*1 
Bon dem bisher uͤblichen Horn der Nacht⸗ 
mächter, das ji, wenn man auch die eben bes 
ſchriebene verbefferte Einrichtung annaͤhme, doch 
behalten muͤßten, um noͤthigen Falles bey Feuers⸗ 
gefahr und ſonſtigen dringende. Verfällen Fir 
machen zu fonnen, fine man im, Art, Horn, 
Th. 25, ©. 247 fl. ; 


Die Nachtwaͤchter knarre $ Alte ‚oder 
. Schnuns, iſt Th 41, S. 201 x fe 

n Uebrigens ſehe min noch" 9 9 
über die Einrichtung des Nach tip 6 ers an 
diefen und jenen Orten. 

Ed. die Beſtelzung der Eerfnacuwäctd betrefs 
fen. u.d. Veriin, d 12ten Ian: 23 5 
&bict.-&amml. V. I. II no 8. . 

. Drdnung für die Nachrmäcter in der Befideng 
Term, von 1737. Ediet. Samml. V.-L il p 
B 305. no. 42. - 
+ — — in Potsdam. vom 13 Oer..1772: ſteht im 
Nacbtrag der Verorinungen zum Fahre. ue 
1775. No. XU p 489. V e. cum.relsluu ne 
Fi menen ded Beytraas ver Erimirten jur Beftels 
hung des Nachiwaͤchters vom 8 Jon. 5 VL 

I. no. 88. 

" Da nab dem Neumärfiher Dienftrenlegient vem 
zomen Ocı. 1720 $. 10 V: Nadleſe no_ 14. p. 

die Dorfeinmohner an Diten, mo ſie nirhe 

3 oder gar alle Tage in der  oche’dienen, die 

Shiep: und Hrfwacen, fo oft, ed die Noth ers 

fordert, verricten müſſen fo frtät, daß fie uw 
den Nachtwachen wilde, wenn keine befonder 

Perſonen dazu beiteut find, vn ARmmtlichen Wins 

“ wehnern des Dorte nah der Reihe verrichiet 
werden mäflen, aud zum beien der Herrfehaft 
perbunden iind, und deren alleinige Verbindliche 
keit zur Vezahlung des Dormautwänters; S. 
2a Benchendorf in Vecenomna forenf. P, 

J. erſtes Haurtft p 76 — desgl. Jud. in Bas 
‘hen der Gemeine zu Herjogswalde c, donuim, 
1787..1788- 


. Our. san, Kent, €, Thel Aa Könige, 
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Koͤnigl. Preußl. Verordnung wegen der Dorfnacht⸗ 
. wädhter; vom ı2ten Fun. 1723. ift allemahl am 
Sonntage Neminiicere anzuzeigen. 

Die oben erwähnte Anftruction für die in Wreslau 
anzuftellenden. 4 Nachtwachtmeiſter, d. d. Kres— 
lau d. 11 Decb. 1750. fieht im. 3 B. der Ele. 
Edict. Sammlung ©. 

Breslauifche Ratwäcterorönung, eben dafı ©. 
1022. 

Sonft findet man aufer den oben genann 
ten Werken in folgenden Schriften noch verſchie⸗ 
dene Bemerkungen uͤber die zweckmaͤßige Anfiek 
lung. x. der Nachtwächter. 

illebrand's Grundriß ꝛc. I. S. 287. 7 

Wekhrhin's Chronolog. I. S. 292. 

Glaſer's Feuerſicherung 

Ludwig's gelehrte Anzeigen I. 4 

Von Bielefeld's Staatekunſt. 

Die Reiſenden. Ill, ©. 167. (Bon den Bahtndd 
teen in London.) 

Fangen’s Beſchreibung von Zopenhagen. &.,69. 
OHirfſch's Landpotizeyrecht. I. S 236. 

—*— 8) Finanzmaterzalien St. ©. 79. 
ergius alte Dagazin | In. TH. ©. 29. 6. 44. 
Reichsanzeiger, 1793. y4_p. 763. (Dah 

‚Bingen der Na emächter "beiteffend). 

Reinhard's vermiſchte Schriften. VIL 949. 

 Engau jus german, ]. 164. 


Nachtwandeler, f. das folgende. J 
Nachtwanderer, eine Perſon, welche bes Wache 
im Traume auffteht,. herum wandert, und aller: 
: Iey Gefchäfte verrichtet, ohne fich deſſen beym 
Erwachen bewußt zu feyn, dergleichen man fonft 
Mondſuͤchtige zu nennen pflegt; aud) der. Nacht⸗ 
wandeler, im Oberdeutſch. ! Tachtgänger.? Man 
braucht: es von beyden Geſchlechtern; ;- B. S 
bylla iſt auch ein Nachtwanderer. Auch * 
Nachtrabe fuͤhrt in einigen Gegenden dieſen 
Nahmen. 
Man findet in vielen alten und ‚möueren 
Schriftſtellern Beyſpiele von Perſonen, — Hi 
> N‘ 
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ESchlafe herumgingen, redeten, und manche zum 
Theil fehg, ſchwere und gefahrvolle Geſchaͤfte ver⸗ 
„richteten, La Mothe le. Vayer verſichert 
‚ans, daß le Ferre, ein Bürger zu Rouen, im 
Schlafe auf die gefchehenen Tragen in allen 
Syrachen geantwortet habe, Auch fogar ‘in der 
 Munvart der riechen und Indianer. Mean 
hat ‚viele andere Beobachtungen von Leuten, wel 
he. in ihren Phantafien griechijch geiprochen, oh⸗ 
z..ne:es jemahls gelernt zu haben. Die Frau von 
Pile, in Gaſcogne, redete in einer Krankheit 
vom Anfange bis ans Ende das beſte Spanijche, 
ob fie gleich vorher fo wenig als nachher, da fie 
wieder geneſen, Das geringfte davon gewußt *). 
Andere Leute haben im Schlafe eine ganz ber 
ſondere Gelehrſamkeit in Dingen bewieſen, die 
micht bloß, mie die Sprachen, das Gedaͤchtniß, 
ſondern die Vernunft felbft. angehen. Ein Maͤde⸗ 
«hen von 17 Sahren, deren Geſchichte man’ in 
, den Breslauer Sammlungen liefet, hat im Schla⸗ 
. fe nicht allein verſchiedene munderlihe Geberden 
‚gemacht, und laut gelacht und gemeint, jondern 
nt Aa 2, auch 


*) Wenn dergleichen Erzählungen nicht ganz erdichtet find, 
. fo mus man wenigſtens Doch wohl eine flarfe Lcber:reis 
ung annehmen Und mer hat Daun unter den Anwejſen⸗ 
: Yen: io viele Esrachkenntniſſe gehabt, Die’ Wundart der 
giriechen und Indianer als to che zu erkennen! Ucbrigens 
unen fi Perionen in Krankheiten und andern Zültdn- 
. ben bisweilen wachen erinnern und dieſelbenn it Fertig⸗ 
keit vortragen, die fe vor vielen Jahren gehoͤrt oder’ ner 
lernt haben, obgleich fie in geiunden Tagen fich nicht «iz 
Wort davon: zu entfinnen vermägend ſind Wiir- if Die 
Beichichte eines alten Landmannes befannt, der in ſeiner 
feihehen Jugend bey dem Prediger des Ortes bebräiighe 
Gebete hatte lerne: muͤſſen In. einer ichweren Siranfs 
peit jagte er dieſe zur Verwunderuag aller Leute mit vies 
nertigfeit ber Nach feiner Geneſung wurte er vom 
allem aber nicht das gerihigfle, und fonnte fich der Chats 
ache, daß er in feiner Kindheit bebraifche Gebete hatte 
ren müffen, nur mit Mübe erinnern. Die Gebete ſelbſt 
waren ibm nun aber ganz unbefannt. | 
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auch alle übrige Affecten, wie die geſchickteſte 
Pantomime vorgeſtellt. Zuletzt hat fie Auch ganz 
vernünftige moralifche und biblifche Reden ges 


führt; und wenn man ihr ins Wort .gefallen, _ 


bat fe auf alles vernünftig geantwortet, und 
ganze halbe Stunden lang mit ihren Schweftern 
oder auch andern Perfonen, die fie für gegen: 


‚ wärtig gehalten, die lehrreichiten Unterredungen 


‚von der Aufführung eines. Trauenzimmers gehal⸗ 


ten. Sie fang in dieſem Zuſtande laut und ber» 


‚BD .° 


nehmlich chriftliche Lieder, ohne ſich flören, oder 


im Tacte hindern zu lafıen, wenn man gleich - mit 


einem mufifaliichen Inſtrumente fpielte; Zuwei—⸗ 


‚ Ien fpielte fie ſelbſt das Glovier auf dem Bette, 
. amd. fuhr. darin fort, ob fie gleich darüber in 


Schlaf fiel; nur doß alsdann einige fälſche Griffe 
mit unterliefen. " Sie Fonnte im: Schlafe ganze 


. Stüde von Comötien, die fie in ihrer Jugend 


gelernt, herfagen, und natürlich vorftellen ; . und 


es war ihr leicht, ſich Muſter zum Stricken zu 


reifen, zu ftlden, zu:.nähen und zu fchreiben. 


Sie legte Die auf dem. Berte liegenden: Gervigt: 


ten, ftatt des Papiers, tie einen Brief zuſam⸗ 
men, ‚fürderte Licht, antwortete auf Befragen, 


daß fie an ihre Freundinn fd} iebe, las das Gons 
cept deutlich vor, melches ganz geſchickt abgefaßt 


war, ‚legte den Brief zuſammen, machte franzoͤ⸗ 
fifche Auffchriften darauf, fiegelte ihn in ihrer 
Einbildung zu, gab ihn von fich und befahl, ihn 


nach der Poft zu tragen. Nenn fie zumeilen 


im Schlafe einen unvermutheten Beſuch zu be 
kommen glaubte, that fie fich den Nachtmantel 
um, ſetzte fih den Kopfpuß auf, Fichtere ſich 
beym Eintritte der Perjon, vie fie zu fehen _ 
glaubte, im Bette auf, bewillfommte fie demuͤ⸗ 
chig, und dankte in recht artigen Ausdruͤcken für 

| | rs Die 
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die Gnade und hohe Ehre, erzählte ihre Lmflan: 
de aufs genauefte, führte. Lie vernänftigften Ge: 
foräche,. und empfahl ſich beym Abfchiede mit 
pielen Complimenten. 
‚> „Plater erzählt von einem gelehrten Buchs 
bruder, Johann Dporinus, daß er einſt⸗ 
mahls ‚bes Abends ‚angefangen, ein griehifhes 
Buch zu corrigiren, und darüber eingefchlafen fey, - 
mo er dann ſtets fortaefahren, den Tert zu leſen, 
sb er- gleich beym Ermachen nichts Davon ger 
woußt habe: Plater ſelbſt erzählt, daß er oft. im 
Schiafe fortgeleſen, und, wenn er beym Lauten⸗ 
ſpiele eingeſchlafen, auch im Schlafe immer forts 
geſpielt habe. Der Profeſſor Kruͤger entſchlief 
zuweilen, wenn er im Begriff war, rine algebrai⸗ 
ſche Aufgabe aufzuidfen, und brachtg- dieſe Auf: 
loͤſung im Schlafe wirklich zu Ende. Clande⸗ 
zus erzähle von einem Schäfer, daß er im Schla: _ 
. fe -aufnefanden, fein Exercitium verferrigt, und 
ſich wieder zur Muhe gelegt habe, ohne des ans 
dern Morgens etwas davon zu wiſſen. DBlans 
card erzählt von einem gelehrten Engländer, 
daß er zumeilen des Nachts im Schlafe treffli- 
. he Verſe gemacht habe, da er doch zu anderer 
Zeit Feine Splbe zufammen bringen konnte. Heins 
rich) ab. Heer kanme einen Dann, welcher von - 
Jugend auf ein Nachtwanderer gewefen war. 
Wenn er zumellen am Tage mit Ausbefferung 
ſelner Verſe nicht zurecht Fommen fonnte, ftand 
er, im Schlafe auf, ſchloß feinen Schreibtifch 
auf, fing an zu ſchreiben, und las das Gefchries 
beng mit lauter Stimme ber. Alsdann fing er 
an zu lachen, und freuete fich über feine alüefli- 
hen Einfälle; ja er wollte aud ‚haben, daß fein - 
;. Gtubengenoffe mitlachen follte, Hiernaͤchſt legte 
er feine Papiere zufammen, ſchloß den ‚Schreib: 
_—_ — ch 
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tiſch zu, entkleidete ſich, und legte ſich zu Bette, 
wo er ſchlief, bis man ihn aufweckte, da er denn 
von allen, was er in der Macht gethan, nicht 
Das geringfle wußte. Er erftarrte, wenn er des 
Morgens feine Gedichte mit feiner, eigenen Hand 
aucgebeflert fand, und feine Sreunde mußten Ihn 
din bh befondere Kunftariffe überführen, daß: er 
es ſelbſt geweſen, der diefes gethan habe. "Dies 
fer Mann nahm oft im Schlafe fein Kind aus 
der Wiege, und trug es im Arme des Nachts 
durch das ganze Haus umher, wobey ihm ſeine 
Frau alle feine Geheimniſſe“ ausfragen konnte. 
Er hatte bey allen dieſen Verrichtungen die Aus 
gen weit offen, ob er gleich becheuerte, daß er 
in diefem Zuftande nichts fehen koͤnne. Als fi 
endlich im Alter diefe Machtwanderſchaft verlor, 
fing er an im Schlafe zu träumen, und mußte 
(mie man es von ihm erzählt) alle merkwuͤrdige 
zufünftige Zufälle feines Lebens vorher: zu fagen. 
Ob diefe Weiſſagungen mitflich eingetroffen ſeyen, 
finde ich indeffen nicht angemerkt. | 
Alle diefe Geſchichten bemeifen die Wachs 
jamfeit der Seele und der höhern Gemüthsträfs 
te, welche bey manchen Reuten in tiefften Gchlas 
fe flart findet. Allein das allerwunderbarſte bey 
den Machtwanderern ift die Erfegung der rich⸗ 
tigften Empfindungen, welche die uns verborgene 
Kraft der Seele zu der Zeit beiverfftellige, wenn . 
bie äußerfihen Sinne vom Schafe uͤberwaͤltigt 
worden find. Aus den millführlichen Bewegun⸗ 
gen ſolcher Schlafenden erhellet, daß fie oft ohne 
Augen fehen, (d. i. ſich die äußern ihnen bes 
fannten Dinge fo lebhaft vorftellen, und dem 
gemäß handeln, als wenn’ fie fie mit Augen ’fä- 
Ken) ohne Ohren hören, und alles,’ mas ſonſt 
Sinne erfordert, ohne den geringften Gebrauch) 
u eo ders 
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berfelben aufs richtigfte vollführen koͤnnen. Hier⸗ 
von lieſet man erſtaunliche Dinge. 
Man findet in Hildan, daß eine Baͤue⸗ 
rinn im Baſeliſchen im Schlafe aufgeſtanden, 
- alle ihre Hausgeſchaͤfte verrichtet habe, ja eins 
mahl fogar zu den Schäfern hinaus auf Feld 
gegangen ſey. Im Sechenk lieſet man, daß 
‚ein Apothekerjunge gewoͤhnlich um Mitternacht 
anfgeſtanden ſey, die Apotheke ausgefegt, und 
1..Thuͤren und Fenſter offen gelaſſen habe, als er 
| ſich wieder zu Bette begeben. Alemannus 
erzaͤhlt, daß ein Nachtwanderer mit dem Degen 
Aan der Seite im Schlafe über die Seine ges 
ſchwommen, und denjenigen ums Leben: gebracht 
habe, den er zu ermorden fi machend vorgenom⸗ 
men gebabt, und daß er nachher wieber durch 
denſelben Strom nach Kaufe Juruͤck gekehrt ſey. 
>» Eine Sbnliche Geſchichte erzählt Friſch nad 
dem SZejniten del Rio Ein Schufmeifter, 
BGundiſalvus, ‚weicher die Kinder im Cates 
chismus unterrichtete, und in einem Klofler zu 
übernachten pflegte, mar gewohnt, . im" Schlafe 
: die Kinder zu lehren, zu fchelten und zu ermah⸗ 
„nen, und zu fingen, als wenn er Schule hielte. 
Ein. Klofterbruder, in deſſen Zelle er lag, drohte 
pi ihm, daß er des Nachts ruhig feyn follte, weil 
ser ihn fonft mit der Ruthe peitfchen würde. Der 
r. Schulmeiſter faſſet dieſes zu Gedanken, und ent⸗ 
ſchlaͤft daruͤber. In der Nacht ſteht er auf, 
nimme eine lange Schere, und gebt zu des Bru⸗ 
Ders Bette, welcher zum Gluͤcke macht, und, weil‘ 
er ihn bey hellem Wiondfcheine kommen fieht, 
fid) hinter das Bette verfricht. Gunpdifals 
er nähert ſich dem Bette, ftößt die Schere 
en. etlichemahl in das Hauptkuͤſſen und legt ſich dar⸗ 
| auf. wieder nieber. Am folgenden Morgen wußte 
| Aa 4 ‚e 
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er von allem nichts, ſondern ſaate nur, es Babe - 
ihm geräumt, daß ihn der Bruder peitfchen. mol - 
fen, weshalb er fih mit der Schere vertheibigt 
hätte. Man fieht hieraus, daß es eine gefähr: 
liche Sache ſey, bey eivem Nachtwanderer :zu 7 
Ichlafen . W 
Horſt hat bey Helmſtaͤdt einen Nachtwan⸗ 
derer gekannt, welcher im Schlafe die Treppe 
herunter, und einen weiter Weg durch ven Hof 
in die Kuͤche geaangen, hernach cher mit großer 
Vorſichtigkeit in einen Brunnen herabgeſtiegen iſt, 
und ais er das Waller berührt, vo mein Bein! 
heltt mir! gerufen hat, merauf man ihn im Eimer 
ganz-erflarrt wieder herausgezeaen. Ein gemif- 
fer. junger Edelmann flieg des Machts ganz'nase 
aus dem ‚Bette, nahm fein Hemd unter den Arm, 
ftieg zum Fenſter hinaus, ergriff ein vor Dem 
Tenfter bangendes Geil, woran er bis zum Gie⸗ 
bei des Hauses hinauf ruijchte, daſelbſt ein Neſt 
junger Heiſter ausnahm, fie ın fein Hemde wis -- 
ckeite, wieder zurüd Fam, und fern Hemd un⸗ 
ten ins Bette legte und aueſchlief. -Errerzählte . 
des Morgens, daß ihm geträumt, er habe «im! 
Heifterneft ausgtnommen, und fand mit Erftaus. 
nen die jungen Thiere wirflich in feinem Demde 
Einem Xehrjungen -träumte, daß feinem: :; 
Herrn ein Eanarienvogel entwiſcht fey, und hier⸗ 
. über ſteht er auf, Flettert diefem Vogel: nah-anf-: 
Das Dach, und bleibt in der Dachrinne fchlafend:. 
liegen. .Es fommt ein Donnerwetter, und: der: ti 
Junge wird von: dem Waſſer uͤberſchwemmt, sche 
ne Doch zu. ermachen, bis er endlich am-Altittas 
ge durch und. durch naf im Hemde wieder. kommt, 
Derſelbe Menſch fiehr einst in einem bohenBhurs 
me Mauerſchwalben heden, deren Melt oben. bey 
einem ‚offenen Thurmfenſter befindlich senefen. 
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Er ſtehht Im Schlafe auf, geht nach dem: T 
me, findet daſelbſt eine große Bauleiter, bie ee 


ä wachend nie wuͤrde haben regen fönnen, trägt fie 


on 


an den. Thurm, fteige hinauf und in das Ten: 
ftee, obglaich die Zeiter auf 6 Ellen gu Fur; war, 
und erwacht endlich, im Thurme zu feiner eignen 
größten Verwunderung. 

Ein franzoͤſiſcher Edelmann pflegte alle 
Macht im Schlafe aufzuſtehen, und mit feitiem 
Salzen zu baizen. Er entjchuldigte ſich Deswegen 
im Voraus des Abends in einem Wirthshaufe 
ben einem Fuhrmanne, der mit ihm in eben dem 
Zimmer ſchlafen ſollte. Der Suhrmann mar. fo 
boshaft, feine Eur zu verfuchen, und fagte .ihm, 


daß er. ebenfalls des Nachts aufzuftehen pflegte, 


un»: feine Pferde antriebe, wenn er meinte, daß 
fie in einem Loche ſteckten. In der Nacht ſtehht 
ber: Edelmann im Hemde auf, ſpricht feinem Fal⸗ 
Ten: zu, thut, als wuͤrfe er ihn von der Fauſt, 


und fcheeyer, was er Fann: Hapaſa! Hapaſa! 
. Hapat, Ag Fuhrmann, der dieſes Spiels übers 


druͤßig wurde, ſteht endlich auch auf, - ergreift 


‚feine Peitſche, und thut, als frräche er den Pfer⸗ 


den eifrig. zu: : Harri, ju, fu, Alter, Brarner, 
oho, ohuf, und mas dergleichen Buyrnmannsfprüs 


. che mehr find, wobey er den Edelmann mit der 


Peitſche derb :geifielte. Hierdurch warb ber Edel⸗ 


. mana. auf: Zebenslang von feiner Ktankheit be: 


freyt, und "diefes iſt Das Mlittel, wodurch man 


Schon. oft Nachtwanderer curirt hat, wiewohl 


es auch noch andere minder ſchmerzhafte gibt, 


Die ich weiter unten anführen werde. 

Der Herr Sauvages de la Eroir Bat 
Der pariſiſchen Akademie eine Geſchichte von ei: 
ner ‚Srauensperion betannt gemacht, welche das 


Wunderbare von dieſer Art im hoͤchſten Grabe 


aa 5 | zeigt, 
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‘= zeigt: Nachdem dieſe zojährige Perſon einige 
= Anfälle von einer ſchlafſuͤchtigen Erſtarrung ge⸗ 
- habt, welche von dicken &eblüte herrührten? und 
wobey fie allezeit in eben der Stellung, worin 
fie fich zu ſolcher Zeit befand, fleif und finnlos 
© Stehen, fißen eder: liegen blieb, umd mie ‚eine 
Bildſaͤule fortgefehoben werd:n konnte, wenn man 
fie don einem Orte zum andern bringen wollte, 
ward fie endlidy.in einen andern Zuftand verſetzt, 
. welcher fich zwar mit eben der vorigen Unbeweg⸗ 
fichfeit und Unempfindlichkeit anfing, ' dllein.-; in 
der Zreifchenzeit eine wunderbare. Art. von ‚Be: 
lebung vorftellte. Sie erfiarrete erft, fing aber 
. nach einigen Minuten an zu gäbnen, richtete 
ſich im Bette auf zum Sieen, und trieb felgen: 
des Exhaufpiel, welches fie überhaupt, wehl g0 

- Mahl wiederholt hat. . Ste redete mit: einer ihr 
ungewöhnlichen Lebhaftigteit und Munterkeit Ddes 
Geiſtes, und mas fie redere, mar «ine Folge Son 
dem, was fie im vorigen Zufalle gexedet, oder. 
die Wiederholung einer Carechiemusichrk, melche 
fie ası vorigen Abende angebdrt, hatte. Siere⸗ 
dete oft ihre Bekannten aus dem Haufe an, und 
"deutete unter verdecktem Nahmen ˖Sie Sitteneh⸗ 
zen zuweilen ſchalkhaft auf fie, mit: sifenen. Au⸗ 
gen, und bergleichen Gebaͤrden, als ſie den vori⸗ 
gen Abend gemacht hatte. Daß fie bey dem al⸗ 
: fen nicht-wachte, : erhellee aus mäancher(v Pro⸗ 
ben. Dean fchlüg ihr plöglich nahe an ‚pie offe: 
nen Yugen mit der Hand, ohne daß ſie die Au⸗ 
genlieder bewegt, oder einige Uncbeugung, gemacht, 
oder ihre Rede im geringiten unterbrochen haͤtte. 
Eben viefes gefchahe,. wenn man mis einem Bin; 
ger ihr fchnell nahe an Das Auge fuhr, ander ihr 
eine brennende Kerze jählings jo nahe: vorhielt, 
daß faft Die Haare der. Augenfieder verbrammt 
| ren, 
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„wären, und wenn man ihr von Hinten ins Ohr 
ſchrie, oder einen Stein ans DBettgeftelle warf. 


uNoch mehr, man goß ihr in bie Augen und in. 


"ven Mund Sranzbranntewein und Salmiaeſpiri⸗ 


“tus; Man bfief ihr Spaniol in die Naſe, ſtach 
fie mit Madeln, drehete. ihe die Finger, ruͤhrte 


‚sr den Augapfel mit einer Feder, und mit dem 


Finger ſelbſt an, ohne daß fie das geringfte Zeis 


chen einer Empfindung von fich gegeben hätte, 


Sie fing immer heftiger zu reden an, und bald 


darauf fang und lachte fie laut, bemühte ſich, 
Aus: dem Bette zu kommen, fprang endlich her⸗ 


"aus; und machte ein Freudengeſchrey. Sie hielt 
die Zwifchengänge zwiſchen den Bettftellen: fo 


PR; 


gut, als ob fie wachte, und ſtieß Fein einziges 
mahl an, wendete fich geſchikkt um nad) den ans 


dern Gängen’ zwiſchen Den Bettſtellen und Ger , 


ſchlagenen Kaͤmmerchen, ohne alles Tappen oder 


Betaſten ber Derter; und nachdem fie herum 


war, kehrte fie wieder au ihrem Bette, legte fich, 


cdveckte ſich zu, und erflarrte dann wieder, wiezu 
 Mnfänge: Alsdann erwachte fie -gleichfam aͤus 


einem tiefen’ Schlafe; und wenn fie an den Um⸗ 


ſtehenden merfte, daß fie ihre Zufälle wieder ges 
"Habt; gaben: müßte, weinte fie ben ganzen Bag 
vor Beſchoͤmung, und mußte niemahls, was in 
dieſer Zetemir ihr vorgegangen war: . 1:5, 
" .Dedi’ehemahlige Erzbiſchof· von: Borbedup 
erzaͤhlt von'veinem jungen Geiftlihen, venier 
elbſt benbächtere,; Folgendes: Dieſer Machtwand⸗ 
Rad des MNachts auf, nahm Papier, arbei⸗ 
tete Reden aus, und schrieb fie nieder. Wenn 
er eine Seite voll gefchrieben hatte, uͤberlas er 
fie von oben bis unten mit lauter Stimme (je⸗ 


u doch ohne Hülfe der Augen). Misftel ihm et- 


“was, fo ftrich er es aus, und ſchrieb darüber" bie 


Ben 
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Verbeſſerungen mit ber größten Nichtigkeit. Der 
Erzbiſchof ſah den Anfang einer feiner Reben; 
fie war cut ausgearbeitet und richtig geichrieben. 
Eine Verbeſſerung darin ſetzte den Erzbifchof: in 
. Eritaunen. Er hatte in einer Stelle geſetzt; Ce 
divin enfant, und ſirich beym Ueberlefen das 
dirin weg, und feßte dafuͤr adorable, Weil er 
nun meifte, daß das ce, welches vor divin 
fland, vor adorable nicht ficken fonne, ſetzte er 
ein t hinzu, fo baf man nun cet adorable en- - 
faut las. Um fich zu überzeugen, Daß Der Nacht: 
soandler feinen Gebrauch ven frinen Augen ma: 
che, hielt ihm der Erzbiſchof cinen großen Pap⸗ 
pendeckel unters Kinn, der ihm Den Anblid des 
Papiers raubte; allein er fuhr fort zu ſchreiben, 
ohne, daß er’ es merkte. Der Erzbiſchof wuͤnſchte 
zu wiſſen, mornady der Macktwandler die Ser 
genwart der ikm vorliegenden Gegenſtoaͤnde bear⸗ 
theile; er nahm ikm Daher das Parier weg, wor: _ 
Nauf er ſchrieb, und legte ihm mehrmadls andere 
Stuͤcke Papier hin; allein cr ward cs immer ge⸗ 
wahr, wei! dieſe Erücde mit den andern nicht 
in dee Größe übersinfamen. Denn wenn. mar 
ihm ein dem, feinigen an Gidfe vollignmmen..gleis 
des Papier vorlegte, jo hielt er es für dag Geis 
nige, und fchrich die Verbeſſerungen an. Die 
Gtellen hin, wo fie.auf tem Papier, das man 
ihm genommen Gatte, ſtehen fellten. Unter ſei⸗ 
nen auf dieje Art beichricbenen Papieren war 
aud) eine ziemlich richtige mufifalifche Gompofis 
tion. Ein Rohr Katte ihm zum Lineal gedient; 
er zog mit Hülfe deffelben in gleicher Entfer- 
nung die fünf nöthigen Linien, feßte den Schluͤſ⸗ 
fel und die Äbrigen muſikaliſchen Zeichen an die 
gehörige. Stelle, ſchrieb hierauf die. Noten bin, 
die er Anfangs ade offen ließ, und wenn er zu 
| Ende 
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Ende mar, füllte er- diejenigen Noten Aus, wel⸗ 
: de ausgefüllt: werden follten. -Die Worte mas 
ven darunter gejchrieben. Einmahl begegnete: «6 
ihm, daß er fie mit zu großen Buchitaben ſchrieb, 
ſo daß fie nicht gerade unter den Noten, wor⸗ 
auf fie fich bezogen, ftanden ; er ward dieſes Feh⸗ 
« ferd bald gemahr, tolfchte, um ihn zu. verbeflern, 
” was er-gefihrieben hatte, mit der Hand wieder 
aus, und. fohrieb’die Zeil: mit: der Muſit weiter 
unten auf dem Papiere mit: groͤßter Ririgei | 
wieder hin. 

Einmahl in einer Mitternacht tühuimte: ihm, 
daß -er am Ufer eines Fluſſes ſpatzieren ginge, 
und ein Kind tzineinfallen ſaͤhe, welches in Ge⸗ 
: fahr wäre-zu ertrinfen. Die ſtrenge Kälte hin⸗ 
derte ih nicht, demſelben zu⸗ Huͤlfe gu seilen ; ’er 
warf fi) eilends in Ver Stellung dings Men⸗ 
ſchen, welcher ſchwimmt, auf ſein Belt; machte 
alle Bewegungen eines Schwimmenden nad, und 

Nnoachdem er fich eine Zeit hindurch mit diefer Arbeit 
ermuͤdet hatte, fühlte er in-einer Ecke ˖des Bet: 
wg ei: zuſammengerolltes: Stuͤck bon der Dede, 
hirtr es Für das Kind, ergriff es mit Einer. Hand, 
und bediente ſich der andern, um ſchwimmend 
wieder ans Ufer des Fluſſes zu gelangen, legte 
ſeinen Bündel an’ ſelbigem nieder, kam ſchau⸗ 
dernd vor Kaͤlte und mitt den Zaͤhnen Flappernd 
heraus, und fagte zu den Umſtedenden, ihn friere 
"und. ee ‚werde vor Kälte ſterben; fein ganzes 
Sut ſey wie Eis. Er forderte darauf ein Glas 
Brauntwein, um ſich zu erwärmen; weil Feiner 
da war, gab man tum Waſſer, das fi) im Zim⸗ 

. mer befand; er koſtete es, erfannte Den Berrug, 
und Eorderte nochmahls mit der größten Heftige - 
.teit Branntwein, wobey er der Größe der Ger 

. fahr, worin er: ſich befaͤnde, erwaͤhnte. Man 
brachte 
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brachte ihm Hierauf ein Glas Branntweinsz« er 
ran! es mit Vergnügen aus und fagte, daß es 
ſich nun viel befler befaͤnde. Indeß wachte er 
doc nicht auf, ſondern legte ſich ins Bett und 
fing an ganz rubig zu fchlafen. — Man erzählt 
; von eben diefem Nachtwandler, daß man ihm nur 
"die Yippen mit einer Feder zu berühren brauchte, 
um ihn von unangenehmen Gegenfanden, don 
» welchen er träumte, ab, und auf andere. ganz 
- werfchiebene ju bringen. — 
Der italienifche Arzt Pigatti beobachtete 
lange Zeit einen Bedienten, Dahmens Johann 
Baptiſta Negretti, der ebenfalls nachtwan⸗ 
..berte, und im Traume alle feine Bedientenge⸗ 
fchäfte auf das pünctlichfte.verrichtere, und deſſen 
Geſchichte, jo mie die Gefchichte des. jungen Apo⸗ 
theters in Manland, von dem meiter- unten wie 
Rede feyn wird, eine vorzuͤgliche Aufmert ſanu·it 
verdient. nd 
Ä Megretti aus Vicenza war 1745. in.den 
:Dienften des Miarquis de Louis- Galle,: ‚min.bie 
Herreg Reghelini und. Pigatti den Auf⸗ 
trag bekamen, zu verſchiedenen Zeiten. die erſnu⸗ 
»enswürdigen Handlungen zu unterſuchen,uwel⸗ 
the: dieſer Menſch im Schlafe unternahm Er 
war, nah Pigattis Bericht von mittler 
Groͤße von ziemlich trockner Leibẽsbeſchoffenbeit, 
ſeine Geſichtsfarbe hielt das Mittel zwiſchen 
bleich una braun, fein Charakter mar. bißig und 
jähzornig, feine Hauptleidenſchaft der Wein. "Mach 
- feinem eignen Geflänpniffe war er. ſchonnſeit TRis 
‚nem eilften Sabre Dachtwandler, und mas Kar 
Merk. 


*) &. Journal etringer, Ritz 1756. und Wunder ten Nas 
tur, eine Sammlung außerordentlicher und mer.wücdiger 
Eriheinungen und Fegebenheiten ꝛc. aus dem Franzoͤß. 
überjegt- ik, U» Keipzig 1783: ©. 86 fl- u 
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Merkwuͤrdigſte war, .er:hatte diefen Zufall nicht 
beſtaͤndig, ſondern gewoͤhnlich im Fruͤhlinge, das 
heißt, vom Anfange des Lenzmonats bis zu En⸗ 


de deſſelben, oder bis in die Mitte des Oſtermo⸗ 


nats. In den uͤbrigen Jahreszeiten war ſein 


Schlaf ruhiz, ausgenommen in einigen Herbſt⸗ 


naͤchten, wo er ſich ploͤtzlich im Bette in die Hoͤ⸗ 
he richtete, erwachte, wieder niederlegte und von 
neuem einſchlief. Blos im Fruͤhlinge konnte 
man alſo Beobachtungen uͤber ihn anſtellen. Das 
Schauſpiel fing ungefähr zwey Stunden nach 
Mitternacht an, und er ſchien einige Zeit vorher 
ſo fchlaftrunfen, daß er ſich kaum aufrecht rs 


hulcen konnte. In der erſten Nacht, wo ihm 
Pigatti beobachtete, unternahm er folgendes. 


Er:feßte fih auf einen Stuhl im Vorzim⸗ 


. mer, :und: fchlief eine Viertelſtunde ganz natürs 
fh, hernach ſaß er eine Zeittang gerade und Uns 


berveglich, als wenn er über eine Sache nach⸗ 


dachte, oder etwas beobachtete. Hierauf fand er 
auß;uging im Vorzimmer herum, nahm feine Tas 
bhdsanfe heraus, und wollte fchnupfen. Da 


aber ſehr wenig Taback in der Doſe befindlich 
war, fo-fchien er darüber betreten zu feyn, ging 
zu dem Stuhle hin, worauf gewöhnlicher Weiſe 
ein in diefem Haufe befannter Cavalier jaß,:’es 
nannte ifn- bey feinem Nahmen, und, bat ion 
um Taback. Mean reichte ihm eine Dofe," es 
nahm -eine Prife, und ſchnupfte mit vielen Wer⸗ 
ghügen. Hierauf nahm er die Stellung eines 
Menfchen an, der außerordentlich horcht, und 


lief, als wenn er Befehl betommen häzte, eine 


Wachsfackel zu hohlen, zuͤndete fie an’ einem 
Lichte -an, welches an dieſem Orte befindlich war, 
bob hierauf die Fackel in die Höhe, als wenn 


fie angezuͤndet wäre, ging langſam Aber den 
| | Saal 
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und mit Zimmt gewuͤrzt war, befand. Er aß 
wie gewoͤhnlich fort. Endlich ſetzte man ihm ſtatt 
des Kohls rohe Pfannkuchen vor, welche er, oh⸗ 
ne einen Untaſchied zwiſchen dieſen Gerichten 
zu machen, zu ſich nahm. 

. Waͤhrend feines Eſſens hielt er zwey⸗ ober 
dreymahl inne, weil er ſich einbildete, er werde 
gerufen, welches er durch einige Worte zu er⸗ 
kennen gab. Endlich glaubte er, wirklich gerufen 
worden zu ſeyn, ſtand auf, lief die Treppe hin⸗ 
auf und trät in den Geſellſchaftsſaal. Allem 
Anſcheine nach glaubte er, es fen ihm nichts be⸗ 
fohlen worben und begab fich daher in das Vor⸗ 
immer, fragte die andern Bebienten, ob man 
ihn gerufen habe und aing voll Unwillen, daß 
er in ſeiner Mahlzeit geſtoͤrt worden, wieder in 
die Kuͤche zuruͤck. Wie er mit dem Eſſen fertig 
war, fo fagte er ganz leiſe, daß er in ein nahe 
gelegenes Weinhaus, welches er nannte, geben 
würde, wenn er Geld hätte. Er durchfuchte feis- 
ne Tajchen und entfchloß fich, ungeachtet er nichts 
darin fand, doch hinzugehen, indem er Kinzufeßs 
te, er wolle ven folgenden Tag bezahlen und hoffe, 
‘dag der Weinfchenfe ihm borgen werde. Er ging - 
mic großen Schritten die Treppe hinunter und 

lief mit einer unbefchreiblichen Gefchwindigfeit 
bis zum Weinkeller, welcher von dem Haufe: des 
Marquis zwey Tlintenfchäffe weit entfernt war. 
Wie er dafelbft anfam, Flopfte er an die Thoͤre, 
ohne erft zu unterfuchen, ob fie vielleicht noch 
offen wäre; gleich als wenn er gewufir hätte, 
daß fie um diefe Zeit zugefchloffen ſeyn müßte, 
Da er aber hörte, daf man ihm die Thüre ges 
Öffner hatte, fo ging er hinein, rief, den Wein⸗ 
[Denfen, und verlangte ein halbes Maß Wein. 
tan gab ihm ſtatt des Weins Waſſer, er trank 
es 
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zuruͤck, und nahm im Vorbeygehen den Praͤſen⸗ 
tierteller mit. Er ging in das oben angefuͤhrte 
Zimmer, und ſetzte den Teller auf einen tleinen 
Tiſch. Von da begab er ſich in die Küche, mo 
er ein Gefäß nahm, zum Brunnen ging, um es 


mit Waſſer anzufüllen, und es wieder in vie 


Küche bradite. 


Er nahm ben Präfentierteller nochmahls, 
und da ‚er die Flaſchen nicht darauf fand, fs 


sourbe er unmillig und faate, fie müßten da -fegn j 
ba er fie darauf geſetzt hätte, und fragte bafd 
diefen bald. jenen, ob fie fie weggeſetzt haͤtten. 
Endlich dffnete er nach vielem Machfuchen den 
Silberſchrank wieder, nahm zwey andere, ſpuͤlte 
fie aus, füllte fie mit Waſſer und fegte fie auf 
ven Präfentierteller. . Er trug fie in das Vor— 
immer, fam bis zur Thüre des Geſellſchaftsſaals, 
wo er gewoͤhnlicher Weiſe dasjeniae, mas er brach: 


eepdem Kammerdiener geben mußte, meil er niche 
ibſt in den Saal gehen durfte, Der Kammeks 
iner: nahm den “Präfentierteller mit den Fla⸗ 


ſchen und "gab fie ihm einige Zeit hernach wies 
Der.: “Er trug fie micder in das Wirthſchafts⸗ 
Ziehmes, öffnete den Silberſchrank und ſetzte jes 
des: an den ·gehoͤrigen Ort. NBie Dies gefchehen 
war, ſo begab er ſich wieder in die Kuͤche, nahm 
einige: Teller, und wiſchte fie ſorgfaͤltig mir ei: 
nem: waflen Tuche ab. Er näherte ſich hierauf 
dem Freuer, als wenn er das Tuch wieder trock⸗ 
zen wollte; und wiſchte hierauf auch die uͤbtigen 
Dellereinb. Als Dies vorbey wär, fo fehrte er 
zum Silberſchrank zuräd, nahm in,einem Korbe 
Das Mfchtuch und Serviette, welche er brauchte, 
grif mit der Hand in einen andern Fleinern Korb 
und mäherte ſich zugleid) einer Tafel, auf weicher 


gewöhnlich ein Licht fand, Hier ſuchte er, gleih - . 
Oec.techn. Enc. C. Chei, Bb als 
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felben Öffnen und feine Serviette hinein legen 
würde. Er fam auch in der That, merfte das 
Hinderni und glaubte, es läge an dem Schluͤſ⸗ 
fel und fließ ihm wider den Boden, um ben 
Staub heraus zu Flopfen, welchen er in demſel⸗ 
‚ben vermuthete. . Er verfuchte biejes mehsere 
- Maple, und da er immer noch das nähnliche 
Hinderniß fand, fo hohlte er einen Strohhalm 
und unterfuchte damit den Schlüffel. Während 
dieſer Beichäftigung machte man das Schlüffele 
loch wieder frey und er ſchloß den Schrank auf. 
Er fehrte hierauf in die Küche zuruͤck, rufte 
den Koch mit Nahmen, bat ihn um eine Peije 
Tabaf und um etwas Geld, weil er, feiner Ver⸗ 
‚fiherung nad), ohne ein Glas guten Weins wicht 
leben koͤnnte. Er verſprach, es ihm zu. Ende 
der Woche. wieder zu geben, weil er um .diefe 
‚Zeit einen Monat Kohn befommen müßte, ' Der 
»Koch lieh ihm das verlangte Gelb, weldhes er in 
- feine Beinkleidertaſche ſteckte. Er sing Hieräuf 
in das Borzimmer, an den Ort, wo der Kam⸗ 
-merbiener gewöhnlich zu fißen pflegte, bat ihn 
mit ins Weinhaus zu gehn, und da er. fih eine 
 »Zabfchlägige Antwort einbildete, fo drang et auf 
verſchiedene Art, bald durch Minen, bald dukch 
“ Worte in ihn und redete immer ganz feifey "als 
"ıwenn es die andern Bedienten nicht hoͤren foll- 
tm. Wie er ihn endlich Äberrever zu  bäßen - 
glaubte, fo begab er fich ins Weinhaus, febrerte 
“ein ganzes Maß Wein, weil er in ber Meining 
ſtand, einen Geſellſchafter bey fich zu hubtn. 
Man brachte ven Mein, er fchenfte ein Was 
voll und überreichte es feinem Freunde. Hierauf 
a er fih ein und trank auf jenes Wohl: 
eyn, doc) nicht mehr als zwey Gläfer, welches 
genau die Hälfte des Weins war. Vel 
n | als 
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wanderungsgeſchichte anfing, begab ſich in das 
obere Zimmer, fing an Stühle zu ſuchen und 


> fie in den Saal, wo fi) die Geſellſchaft befand, 


zu tragen. Merkwuͤrdig ift hierbey Dies, daß er, 


„ba er einmafl in jeder Hand einen Stuhl hatte, 
. und an bie Thüre des erſtern Zimmers fam, ivel- 


- he zugemacht war, nicht -Flopfte, ſondorn einen 
:. Stuhl nieberfeßte, die Thür aufmachrej' new weg⸗ 


gefeßten Stuhl wieder nahm, und ihm nobſt dem 


andern an den beflimmten Ort hintrug. 


Wie er genug Stühle herbehgeſchafft zu 


haben glaubte, welches man: aus feinen Neben 
ſchloß, fo ging er in die neben der Küche beflnd: 


liche Stube, ſuchte den Schlüffel zum Silber⸗ 
fehranfe in allen Tafchen, und fchien, da er. ihn 


«nicht fand, betreten zu feyn. Er nahm ein Licht 
und fuchte denfelben in allen Winfeln der Stuͤ⸗ 
be und auf allen Stufen der Treppe. Er ging 
sehe gefchmwind, Hatte die Augen befländig auf 
- die Erde gerichtet und fühlte fehr ofe mit der 
Sand: dahin, ale wenn er glaubte, ven Schläffel 


bier verloren zu haben. Der Kammerdiener ſteck⸗ 


te ibm denſelben fehr geſchickt in eine feiner Tas 


Mach vielem vergeblichen Suchen fühlte 


er nochmahls in feine Tafchen, und war, da: er. ' 


den Schlüffel fand, über ſich felbit verdrießlich. 


Er Öffnete ven Silberſchrank und nahm eine 


Serviette, einen Teller und zwey Brote heraus, 


ſchloß denfelben zu und ging in die Küche. Hier 


2 


bereitete er ſich fein Eſſen zu, ſuchte in dem 
Speiſezimmer alles, was dazu noͤthig war, zu⸗ 


ſammen, ſetzte ſich zu Tiſche und fing am zu 


effen. Einer von den umflehenden Perfonen 
nahm ihm feine Schäffel geſchwind hinweg und 
vermwechfelte vdiefelbe mit einer andern, wor⸗ 
in fih Kohl, der mis dem fchärfiten Weineſſig 

. Bb 2 und 
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Doſe, worin man gebrannten und gemahlnen 
Kaffe gefchürtet hatte, welchen er für Tabak 
fchnupfte. Er fragte hierauf einen feiner Games 
zaden, ob er die Fenſter des obern Zimmers zu: 
gemacht babe, er fuchte ein Licht, wurde aber 
durch den Hals einer Tlafche die ihm. in. die 
‚ Hand fam, und die er für einen Leuchter: bielt, 
betrogen. Er ging die Treppe mir diefer Flaſche 
hinauf und fam, da er die Thuͤr des Zimmers 
verſchloſſen fand, nieder zu dem Kammerbiener, 
um fi) den Schlüffel aeben zu laſſen, zuruͤck: 
wie er venfelben befommen hatte, fo. ging er, 
ſchloß Die Thäre auf, ſetzte fein vermeintes Licht 
. auf die Erde, und fahe, ob die, Kenfler ;zuges 
macht wären; da er. diefes fand, fobte:er vie _ 
Sorgfalt feines Cameraden. Unterdeſſen hatte 
man ein wirkliches Licht an die Stelle der Fla⸗ 
ſche geſetzt, er nahm dieſes in die Hoͤhe, ging 
aus dem Zimmer, verſchloß daſſelbe, legte den 
Schluͤfſel an feinen Ort, und trug den Leuchter 

in die Kuͤche. BEE 
Er ging hierauf in das Dorzimmer, :wo 
ihn jemand mit einem Stocke an den Waden 
xieb, er glaubte Anfangs, es wäre der Haushund, 
und, fchalt ihn bloß aus; da aber die unangeneh⸗ 
me Empfindung forrdauerte, fo Tief er ‚in::tbie 
Küche, holte eine Ruthe, und verfolgte in dem 
Vorzimmer den eingebildeten Bund mit Schlaͤ⸗ 
.. gen aus allen Kräften. Man fuhr indeſſen fort, 
ihn zu neden, wodurch er ganz außer ſich ge- 
bracht wurde, und den Hund, welcher ich Zwi⸗ 
ſchen feinen Süßen befinden ſollte, verfluchte: er 
war ſehr entzurnt, daß er tan Hund nicht tuefs 
— Endlich zog er ein Stuͤck Brot qus 
einer Taſche, ſtreckte die Hand aus, um den 
Hund, den er bey ſeinem Nahmen nannten. u 
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ſich zu locken, und verſteckte die Ruthe. Dieſer 
Auftritt dauerte einige Zeitlang, alsdann warf 
man ihm einen Muff vor, welchen er fuͤr den 
Hund biet, und feinen Zorn ſowohl in. Worten 
als Schlägen an ihm ausließ. Nachdem er ihn 
ziemlich geprügelt hatte, weckte man ihn auf. 
Pigatti beobachtete den Nachtwaͤndler 
noch die zwey folgenden Mächte, und fahe unter 
andern, befonders folgende merkwuͤrdige Hund: 
lung. - | 
Am erften Tage vor diefen Mächten ‚hatte 
- Ähm der Kammerbdiener gefagt, er wolle fünftige 
Nacht einen Brey fochen, und ihm davon Nach⸗ 
richt geben, weil er mit ihm efier. follte. Er 
decite alfo und fing an vor fich.zu murmeln daß 
. man eilen möäfle, wenn man Brey kochen wolle. 
Er feßte noch hinzu, es wäre ja ein Faſttag und 
man koͤnne nicht davon effen, inzmwifchen tolle 
er dies Gericht gern gegen feinen Kohl vertaus 
Shen. Indeſſen befahl er der Köchinn, daß fie 
_ einen. Heinen. Keflel übers Teuer feßen folle. Es 
reuete ihm aber hernach, und er ging, nachdem 
: er für fich aufgededt hatte, zu dem Kammerdies 
‚ner, und bat ihn, die Sache auf einen andern 
‚ Abend zu verfchieben. Wie er ihn überredet zu 
haben glaubte, fo ging er im die Küche und af 
:: feinen Kohl. Ä oo Ä 
1 Am nächfifolgenden: Tage unterhielt fich der 
Hofmeiſter des jungen Marquis eine Zeitlang 
mit diefem Nachtwandler über das, was er im 
Schlafe thäte, und fagte untet andern zu ihm: 
Machet diefen Abend einen Brey und kommt 
- glsdann auf meine Stube, id will euch Geld 
gum Wein geben ꝛc. Der Nachtwandler fchlief 
wie gemöhnlich ein, ſtand hernach von dem Stuh⸗ 
le, worauf er ſich geſetzt hatte, auf, beflagte fich, 
J | DBb 5 es 
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es. wäre in der Stube fehr Falt, zitterte, ſtieß 
mit den Füßen auf den Fußboden und gab ans 
dere ‚Zeichen feiner unangenehmen Empfindungen 
von fich. . . 
Hierauf ging er, um basjenige borzubereis 
ten, was zum Tiſchdecken nöthig war, und fogte 
dabey, daß er den Hofmeifter beträgen wolle 
Er ging fogar in das Verzimmer, um das naͤhm⸗ 
lihe dem SKammerdiener zu hinterbeingen. Er 
Sam in die Küche zuräd,. dedite, aß und mur⸗ 
melte während des Eſſens verfchievenemahl einis 
ge Worte, die fich auf feinen vorhabenden Bes 
trug bezogen. Nach geendigter Mahlzeit Fehrte 
er wieder in das Vorzimmer zuruͤck und fuchte 
den Kammerdiener zu bereden, mit ihm zu gehn. 
. Wie er glaubte, ihn überredet zu haben, fo. ging 
. er zum Hofmeifter und bat ihn Köflich, er moͤch⸗ 
te feines Verſprechens eingedenk ſeyn, Diefer 
druͤckte ihm eine kleine Münze in bie Hand, wo 
für er ihm danfte, den Kammerdiener rief, ihn 
Feym Arme. nahm und ins Weinhaus - führte, 
Wie ‚fie dafelbft angefommen waren, fo..fie er 
fi) Wein geben, und erjählte waͤhrend des 
Trinkens mit den Heinften Umfländen den Be 
trug, welchen. er dem Hofmeiſter ſpielte, Waͤh⸗ 
rend der Erzaͤhlung bezeugte er durch vieles La⸗ 
chen feine Freude. Endlich trank er zu verſchied⸗ 
nen Mahlen auf das Wohlſeyn des Hofmeiſters, 
bezahlte fuͤr ſeinen Begleiter, und fuͤhrte ihn wie⸗ 
der beym Arme in das Hans zuruͤckk. 
Obgleich Pigarti..biefen Nachtwaudler 
fünf Nächte Hinter einander beobachtet .battex fo 
ließ er doch noch mehrere, zu verſchiednen Zei⸗ 
ten, auf ihn: Acht geben, und fand, daß er.zu 
jeder Zeit etwas neues that. Aus allen Bege⸗ 
benheiten aber überjeuigte er fich, daß das en 
\ t, 
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ficht, das Gehör, der Geſchmack und Geruch, ba. 
bey unthätig waren. Er machte nicht nur kei⸗ 


nen Unterfchied zwifchen ven Speifen, wovon im 


x 


Vorhergehenden ein Benfpiel gegesen worden iſt; 
fondern es machte auch das flärffte Geraͤuſch, 


“ein Licht, welches man fo nahe an feine Augen 


- Hielt, daß die Augenwimpern berfengt wurden, 


eine Fedet, mit welcher man feine Naſenloͤcher 


- Züßelte, nicht den geringften Eindruck auf ihn; 


doch hatte er in Anfehung des Gefühls biswei⸗ 
‚en eine große Feinheit; manchmahl war baflel: 
be ſehr ſtumpf. J 

Soo weit geht die Erzaͤhlung des Pigatti. 
Ein anderer Arzt, Reghelini, welchen eben⸗ 
falls die Unterſuchung dieſes außerordentlichen 


Nachtwanderers aufgetragen war, hatte ſchon eis 

ne ſehr unterhaltende Abhandlung uͤber dieſe Er⸗ 
ſcheinung verfertiget, doch beſitzt fie in Anſehung 
der daſelbſt geſammelten Thatſachen, nichts bes 


„A 


fonderes, fie enthält bennahe das nähmliche, was 


Pigatti erzählt: Ex begleitet dieſelben bloß mit 


Anmerkungen, welche die Erklärung diefer Er- 


— ſcheinungen zur Abſicht haben. 


Die Speer, die Grundlage unſerer Handlun⸗ 


gen und dasjenige, wodurch die Seele den Koͤr⸗ 


I .* 


Auf diefe zwey Grunbfäße bauet dieſer große 
Arzt ſeine Erflärung. Wenn die Seele des Ta- 


u‘ 


‚per in Bewegung feßt, ift feiner Meinung nad), 
"nie erfte Urſache dieſer Erfcheinung. Die zweyte 
Urſache ſucht er darin, deß ſich die Lebensgei⸗ 
ſter waͤhrend des Schlafs e 


en to frey, als waͤh⸗ 
rend des Wachens in ihren Canälen bewegen. 


‚ges Über mit gewiflen Gedanken befchäftiget ift, - 


{0 unterhält fie‘ fih auch des Nachts eben fo 


’ febhaft, oder oft noch febhafter mit denfelben, 


weil fie alsdann nicht durch andere Ideen, wel: 
ur ehe 


396 Nachtwanderer. 


che bie Gegenſtaͤnde ihr ben wachenden Sinnen 
darbieten, zerſtreuet wird. Wenn es ſich nun 
zutraͤgt, daß die Lebensgeiſter des Nachts die 
Bewegung beybehalten, welche ſie in der letzten 
Minute des Wachens hatten, oder wenn ſie die⸗ 
felbe zuvor eingebüßt, allein durch eine außerors 
bentlihe Bewegung des Bluts wieder erlangt 
Buben, fo müffen fie in dem Körper die naͤhmli⸗ 
hen Wirkungen hervorbringen, melche vorher der 
Gedanke, der fie in Bewegung feßte, verurfacht 
baben würde. Die zufammenhungenden und fan: 
ge dauernden Handlungen leitet er daher, weil 
ein Gedanke alsdann, fo wie e8 auch mährend 
des Wachens gefchiehr, mehrere andere mit dem⸗ 
ſelben zuſammenhangende, rege macht. 
Die Genauigkeit, welche er bey ſeinen Hand⸗ 
fungen während des Schlafr beobachtete, iſt eben 
fo fehr zu bewundern, als das Zuſammenhangende 
in benfelben. Wenn z. B. ein wachender Menſch 
. bloß deswegen, ohne I ftolpern, eine Treppe bins 
| auffteigt, weil er die Stufen, Krümmurigen und 
Abſaͤtze derfelben fieht, warum follte der Schla⸗ 
fende fie nicht mit gleicher Gewißheit finden koͤn⸗ 
nen, wenn in feiner Seele der nähmliche Ge⸗ 
danke lebhaft iſt? Eben fo verhält‘ es ſich it 
andern Dingen, welche ein Nachtwandler 
Doc iſt dieſes Raiſonnement des — 
nicht frey von allen Einwuͤrfen. Man kann 
nicht zweifeln, daß ein Menſch, welcher wachend 
die Treppe hinauf geht, deswegen nicht ſtolpett, 
weil er die Stufen und Abſaͤtze ſieht, allein es 
iſt eben jo gewiß, daß er dieſe Dinge: bloß ſieht, 
. weil der Begriff Davon durch die Gegenwart ver 
Gegenſtaͤnde in feiner Seele rege gemacht wird; 
bloß hierdurch befomme man von Dingen einen 


anſchauenden Vesrif, und folslich hebt man 
nach 


Fe 
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nach der geringern Höhe der Stufen, den Fuß 
Bald mehr, bald weniger hoch. In dem Schlafe, 
wo ſich die Sinne nicht ins Spiel miſchen, fin⸗ 
det fein anfchawiicher Begrif ſtatt, und es iſt 
gewiß, daß ein Nachtwandler ſich flogen, herabs 
flörzen u. f. w. würde, wenn man ihn an einem 
sinbefannten Drt führte Sf es nicht wahr⸗ 
fcheinliher, die Vollkommenheit der Verrichtung 
eines Nachtwandlers Anfangs der Nichtigkeit des’. 
anfchauenden Begrifs, und hierauf der Gewohn⸗ 
heit, nad) welcher die Lebensgeifter im wachene 
ben Zuftande auf diefe oder jene Art und im: 
dieſer oder. jener Menge zur Hervorbringung ges 
wiſſer Handlungen gebraucht werden, zuzufdjteis 
ben? Reghelini gibt indeflen diejes Raiſonne⸗ 
. ment nicht für etwas gewifles aus. Er wußte 
» gar wohl, daß ung, um dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen genugthuend erklären zu Fönnen, die Geſetze 
‚.. ber Bereinigung zwifchen Seele und Körper volls 
kommen befannt ſeyn müßten, Er trug alſo das. 
..bier. angeführte bloß als eine Bemerkung vor, 
‚weiche aus dem Verlangen hinter die Wahrheit 
.. a8 Sommen, entitanden war. — —. — 
„Die Nachrwanderer oder fogenannten Mond⸗ 
füchtigen find mit ihren Handlungen gewiß für 
‚alle meine Lejer eine merkwuͤrdige Erſcheinung; 
und ver follte auch Beyſpiele diejer Art, wenn 
ſie auszeichnend und glaubwärdig find, nicht gern 
.. lefen $, Hier ift deshalb noch eins, dem feine von 
beyden Erforderniffen fehlt: Rachdenkende kön 
nen 98 Aurfuchung der Urfachen, welche fo et 
was Außerordentliches bewirken koͤnnen, ihren 
Sgarffiun.öben. Franceſco So’ave, dffent: 
licher Lehrer per Philoſophie in Mailand, hat 
„eine umjiändlihe Nachricht von diefem haͤchſt 
mesfwärdigen Nachtwanderer befannt gemacht, 


I) « 


* 


Dr 
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CM. ſ. Opulculi ſcelti [ulle fcience e fulle 
arti Tom, 3. p. 3. 1780.) und Ser Gage: 
"mann hat biefelbe in feinem titerbaltenden und 
rrichhaltiaen Magazin der iralien. Literatur ben 
beutjchen Lefern befannt gemacht. Cie ift ‚fol: 
gende: | 


Wir Haben bier einen fehr merfwürdigen Nacht, 
wandier. Es ift ein Füngling von zwey und zwan⸗ 
0 Fahren, der im einer der größten Apotheken dies 

“ter Stadt, ald Apotheker ficht. Er mar im vorigen 
‚Sahre an einem ER mit verfchiednen mwidrigen 
Zufällen vergefelifchafteten Sieber ſehr gefährlid 
tank. Dur den Gebraub der Ehinarinde wurde 
er wieder bergeftellt ; doch behielt er von dieſer Zeit 
- an eine Schlaffuht, fo daß er oft einfhläft, und 
nad einigen Äberfiandnen Zucdungen ſchlafend her⸗ 
ummandelt. 7 
Dieſes Uebel nahm im pergangenen März ſei⸗ 
nen Anfang, und bat feitdem, unger zugenommen. 
Ich hörte fein feltiames VBetragen, mit Verwunde⸗ 
“ sung; und voll Begierde von. der, Wahrheit. übers 
‚zeugt zu werden, begab id mich den zwanzigſten 
- Des Brachmonats 1780, gegen. din Die Apothe⸗ 
. fe. Der Yüngling war ausipärtiger. Geſchaͤfte Hals 
- ber nit au Haufe, und Eehrte erft eine. halbe Stans 
de in die Nacht zuruͤck. Indeſſen unterhielt: ich Bid 
mit feinem Herren, und mit dem Atit, Der ihmt in 
feiner vorigen Krankheit beygeftanden. hatte, -ynd 
nun auch alle Mühe anmwandte, ihn von diefer zu bes - 
.‚fregen. Sobald er zurüd fam, unterbrachen pir 
unfer Gelpräd von feinem traurigen —IX Kon 
weichem er nit ohne große Berrubniß hören kann, 
and fprachen ven ganz andern Gegenftänten,, ‚ns 
"fänglih befeäftigte er fih mit verfchiedenen. Dins 
gen, die zur Apotheke gehörten. Darauf. gejellere 
‚ce ſich zu ung, und hörte unſerm Geſpraͤche zu, Pi6 
er .auf der Banf, wo er ſaß, au gähnen anfing, nd 
nach und nad ganz einfchlief —* 

Ungefähr zwölf Minuten war fein Schlaf. genz 
ruhig. Wir fohüttelten einigemahl an ihm, und er 

ab Fein Merkmahl einiger Empfintung von. fi. 

- Darauf befam er Zudungen. Er hatte die Arme 
vor der Bruſt in- einander ‚gefchlagen, Diefe Kin 
| ein 
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“fein ganzer keib zogen fi zuſammen, und in dieſer 


Stellung blieb er ungefähr drey Minuten. Darauf 
ſtreckte er beyde Arme aus, und nachdem er fie wies 


‚der eingegogen hatte, fing er an, um fich ber zu tas 


fen, und da er nun wußte, wo er war, fand er 


- auf, und ging zur Tafel der Apotheke, 


Hier war eine große Laterne angezündet, und 


: unter derfelben ftand ein Leuchter mit einer ausge— 


loͤſchten Kerze. Er nahm den Leuchter, und ging das 
mit ins Laboratorium, das Licht mit einem dafelbft 
gefundenen Echwefelhölgden bey Tem Dfen anzus 
jünden. Weil er aber unter den Kohien kein Keuer . 
and, fo näherte jemand dem Rande des Dfens die 
lanıme eine® angezündeten Lichte, woran er fein 


Schwefelhoͤlzchen, und mit diefem fein Licht anzüns 


dete. Da es brannte, !öfchte er das Schwefelhoͤlp⸗ 


chen aus, legte e8 an feinen Drt, und fehrte in die 


Apotheke zuruͤck. Hier fchlug er das Tagebuch auf, 


in welchem die Recepte fiedten, die am folgenden 


Züge zubereiteg werben mußten, nahm eins Davon, 
und laß es vor fi. Es wurde darin ein Abfud vom 


weißen Andorn und einigen andern Mitteln verges 


ſchrieben. Er legte das Recept auf die Tafel, nahm 


eine Handvoll Andorn auf eın Papier, und ging das . 
mit ins Paboratorium,. Da er hier fein Feuer: im 
. Dfen fand, ergrif er eine Kohlpfanne und ging die 


Lreppe hinan in die Küche, die im erſten Stogwerk 
AR, wo er mit der Aeuerzange unter der auf Dem 


eetde zufammengehäuften Afche brennende Kohlen 
and, und, nachdem er ihrer ſechs oder. ficden in 
ie Kohlpfanne gerban, und die Abrigen; wie vorher, 
wit der Schawfel unter die Aſche verborgen, und 


Zange und Schaufel an ihren Ort geftellt hatte, bie 


% 


andere todte hinzu, bließ fie mit dem Blasbalg an, 
goß Wafler in einen Pleinen Keffel, that die — 


reppe herab ins Laboratorium zurüdfihrte. Hier 
hat er die brennenden Kohlen in den Dfen, legte 


ands 
void Kraut hinein, und fegte ihn auf das Feuer. 
Darauf Fehrte er in die Apotheke zuräd, um das 
Adrige auf dem Recepte noch einmahl zu lefen. Wir 
hatten das Mecept wieder in das Tagebuch und dies 
ſes anders wohin gelegt. Er fuchte ed an dem Ort, - 
mo er es hingelegt. hatte, und -da_er es nicht fand, 
wurde der Zufammenhang feiner Ideen und Danbs 

ungen, 
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lungen unterbroden. Er blieb unbeweglich fliehen, 
und febien einzufchlafen. | 
| her diefer Schlaf dauerte nur zwey Minuten, 
Er fing wieder an fih zu regen, und gıng me La⸗ 
. boratorium. zurüd, Hier nahm er, wie er fonft bey 
mürıgen &tunden zu thun pfleute, ein Auch von 
dem Barin befindlihen Buͤche gefielle, und zwar 
das Manufeript einer Moralphiloſorhie, welches ex 
oft wachend zu lefen pfleate, und auch als Yiachts 
wanderer den vorigen Morgen gelefen hatte Er 
betrachtete das Buch von außen, und fuchte fein bins 
eingeleate® Zeiben; und da er es nicht fand, bezeig⸗ 
te er einige Ungeduld. Hierauf öffnete er das Buch 
Eeite 233, die cr nannte, und biätterte fort, bie zu 
Seite 2625 wo er fprab: Hier it «8; und las leife, 
vor fi, und zwar fo, daß er alle Worte, wie. file im 
Buche fanden, auffpradh. | 
Er harte anderthalb Seiten gelefen, als er das 
Kniftern des Feuers im Dfen hörte, wo fein Here 
Mailer auf die Kohlen gegoſſen hatze, fie auszulds 
fhen. Er ftand auf, nahm einen Brennfolben, und 
trug ihn zum Defillir: Ofen. Bon da ging er zum 
Kohlenfäfthen, und da er ihrer nit genug darin 
fand, nahm er die wenigen, Die darin waren, und 
warf fie in den Dfen. Darauf ging er mit: dem 
Kaͤſtchen in den Keller, e8 mit Kohlen zu füllen. Im 
Keller vafte er mit einer Schaufel die größten Köh⸗ 
- fen zufammen, und weil die Schaufel nit feſt am 
Etiele ſteckte, ftampfre er mir dem Ende des Stiels auf 
Die Erde. dieſelbe zu befeftigen. Hierauf ſchaufelte 
ei die Kohlen in feinen Kaften. Da ihm aber deſes 
zu lang mährte, meil die Kohlen von der Schaufel 
abfielen, warf er diefe weg, und legte jene mit den 
änden in den Kaften. Als diefer nehäuft voll war, 
od er ihn auf, und aing damit fort, um fich wies 
er in das Laboratorium hınauf zu begeben. Es 
traf ihn aber vor der Kellerthäre ein Zug friſcher 
Luft, die aus einem tiefern Keller kam, und fo wiel 
über ihn vermochte, daß er ganz außer Sinnen kam, 
Das Kaͤſtchen fallen ließ und rädwärte fiel, und vo - 
feinem Herrn, der. ihm zur Seite fand, aufgefangen. 
-wurde. Kin jeder empfindliche Eindruck von Kälte 
und friſcher Yuft, die ihn von allen &eiten ber um⸗ 
gibt, unterbricht nicht nur augenblidixh den Zuſam⸗ 
| . miendang; 
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z;- menhang feiner Ideen, ſondern macht ihn auch ſo 
ſinnlos, daß er zur Erde fallt Ä 
Wir legten ıhm auf den Erdboden, wo er vier 
oder fünf Minuten fanft ſchliet Hierauf ergrjff ihn 
die vor dein Wandeln hergehen!e gewoͤhnliche Zus 
dung, und da dieſe vorbey war, betaftete cr mit 
den Händen den Ort, wo er war richtete fich auf, 
ging die Kelfertreppe hinauf ind Paboratorium, und 
dachte weder an den Raften noch an die Kohlen, 
fondern aing dem Büdergeitelle entgesen, fi mit, 
dem Lefen die Zeit zu vrrtreiben. Da d'iens fein 
Herr fah, lief er mit einem !einenen Lapyen hinzu, 
and wifſchte ihm, ohne daß er es gewahr wurde, 
die durch die Kohlen gefhwärsten Hände ab. dumit 
ee feines von den Fächern befihbmugen möchte Er 
‚betrachtete hie, und mählte den eriten Rand der ing 
Italieniſche überfegten praftifhen Chemie des Macs 
. gwer. Auch in diefem Buche ſuchte er fein hinein⸗ 
gelegtes Zeichen, und da er es nicht fand, fagte er 
. read unwillig: „Ber mag doch mohl ein Bergnüs 
en daran finden, mir immer Die’ Zeiden aus den 
übern zu nehmer % Darauf fehlug er das Buch 
.:- auf; und da er die vierte Methode des zmenıen Kas 
 . piteld fand, mo vom Sıb.r gehandelt wı d, ſprach 
ner „Bier iſt es;“ und las ohne abzufegen den ers 
eu, fen Abfag mir vernehmliher Stimme; da er aber 
rät zwegten (weicher fo anfängt: Wenn das Silber 
#5 mit dem Bolde vermiſcht wäre, fo wuͤrde man nach 
— der Aufldiung das Goid auf Dem Grunde des Gefäs 
„.:: Ges: finden in der Getta't eines Stau’ es). Do ee 
2. auf die Worte ‚in der Geſtalt eines Staubes⸗ fam, 
oſprach er: „das kann nicht ſeyn, das follte Fein mes 
: »kallifcher Staub, fondern ein Kalf ſeyn“ ur la 
‚is die Periode noch einmahl, und ſagte aus neue: 
— „„Rer muß ein Fehler fenn; das Gold foute fein 
&: Mhiogifton verloren haben, und daher mußte es in 
o: Kalt und fein Staub ſeyn.“ Sein Herr, welcher 
es don mehrmahl vergeblich verſucht hutte, ın die 
% Pole: feiner Idren zu dringen, und mit ihm ſicht⸗ 
varlich ein Geſpraͤch zu führen, hielt dies fur eine 
Hequeine Geligenhrit, einen neuen Verſuch zu ma⸗ 
.. den, ſtellte ſich, als kaͤme er von ungejaͤhr hinzu 
end fragte ihn, was er laſe, und woran er cinen 
Anſtoß fande? „Ic finde Jier etwas,” antwortere 
eu „das ich nicht verſtehe, und ich glaube, es muß 
Oec. techn. Enc. C. Cheil. CEc ein 
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ein Fehler darunter ſtecken“ — „Was ſteht im. 
Buche?“ erwiederte der Herr, „leſet es laut!“ 
Darauf las er die Worte mit lauter Stimme, und 
der ger fprah: — „Gut; was ift hier gefehlt?" 
„Daß auf dem Grunde ded Geräßes ein Goldftaub 
fie finden fol, und fein Kalk,“ anımwortete er. Sein 
Herr fuchte ihn mit verfchiedenen Gründen Des Ges 
gentheild zu überführen; er aber antwortete, wenn 
die Reihe an ihn Fam, fehe befcheiden, ohne ihm 
Recht zu geben. Der Streit daucrıe eine Weile, 
bis ‚fein Herr, ihn zu überzeugen, Daß Das Gold in 
diefem Falle nicht calcinirt werden koͤnnte, ihm faas 
te,.. er follte das Kapitel fuchen, welded von dev 
Ahfldfung des Goldes handelt. Er ſuchte es im Ne⸗ 
gifter und fand ed. Darauf befahl ihm fein Herr 
die zweyte Methode zu ſuchen. Diefe war im Regi⸗ 
AN 53 dezeichner. Er fuchte Seite 53, und 
and. die Methode, und las fie laut. Da er cis 
nen guten Theil davon geleien hatte, wollte ich vers 
uhen, was gefchchen würde, wenn ich ein weißes 
Her zwiſchen feine Augen und das Buch hielte, 
uf einmahl wurde die Kolge feiner Ideen unter: 
brochen; er wurde auf der Bank, wo er-faß, unbe: 
weglich, und fiel in einen ftarten Schlaf. ” 
Nach einer Furzen Zeit befam er die gewoͤhnli⸗ 
ben Zudungen und geiff um fid, um zu erfahren, 
wo;er ſey. Weil fih auf dem Tiſche, der vor. ihm 
fand, verfhiedene Bücher, zwey Leuchter. und ande⸗ 
re Dinge fanden, fo wurde es ihm fehwer, den Dit 
u erkennen, wo er war. Er fuhr zwepmahl, mit 
er Hand dur die Klamme des Lichte, ohne . ein 
Merkmahl einiger Empfindung von fih zu geben. 
Da wir endlich -den Tifh abräumten, fand er ſich, 
Rand auf, und ging im Laboratorium herum, bi® er 
bey einer Schuflel, worin Citronenſchalen eingeweiht 
waren, ftehen blieb, fie verjuchte, und fagte,. .,,e# 
ſchmeckt nad nicte.” Darauf fhüttete er das Mafs 
fer dason weg, ging zum Brunnen, jog frifches 
Waſſer herauf, und goß es darauf. + 
‚ Da er diefes verricheet Hatte, fiel ihn einy an 
einen Studirtifh zuräckzufcheen; er fand im Borz 
beygehen ein Koͤrbchen mit Geisraute ( Galega ) 'ane 
8 Von dieſen nahm er eine bluͤhende Pflanze, 
hre dotaniſchen Charaktere zu betrachten: Er legte 
fie auf den Tiſch, brach eine Blume davon eb un ' 
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indem er fir betrachtete, fprad er: fie ik ein Poly- 
yetalunı papilionaceum. Darauf fuchte er auf dem 
Acherbrete ein gefchriebene® Gompendiun von 
Tournefort’s Syſtem, ſchlug darin das. Regifter 
auf, und fand, daß die Polypetala papilionacea su 
der zehnten Claſſe gehoörten. Msdann nahm. er Witt⸗ 
mann’d Buch de medicatis herbarum facültatibus, 
und da er bier unter der zehnten Claſſe Galega, 
Auia capraria etc. fand, fing er an, die Charaktere 
der Blüthe genau durdjugehen, und wenn das Bu 
mit der Sache übereinftimmte, fagte er: „es trifft 
in.” Da er aber dahin Fam, wo es im Bude 
eißt: carina oblonga, comprella, deorfum gibba, 
ftugte er und fagte: „Was heißt das, gibba?” und 
nachdem er fi ein wenig bedacht hatte, ‚nahm er 
ein Wörterbuch, fuchte Gibbus und fand hödesig. 
Da diefed mit der Sache übereinkam, frrad er: 
88 trifft ein.” Nach betrachteten Blättern fehritt er 
zu dem Felde der Blume Der Tert faat Calix 
uinquehdus. Diefen Eharafter fuchte er mit- gros 
fe Aufmerffamfeit, und ſprach: „O! hier Hat er 
et.” Sein Herr glaubte, er fpräche diefee mit _ 
einiger Beziehung auf den Kelch der Euphrafia, wel« 
«hen er vergangenen Morgen wachend Quadriidum 
nefunden hatte, ob ihn gleich dad Buch Quinqueh- 
dum nennt. Darauf fan er zur Pflanze felbft: Das 
Buch fagt Altitudo humana. -Hierbey erftaunte er, 
und fagte: „Dog taufend! Ich habe nie fo große 
efehen.“ Die Blätter der Pflanze befchreibt das 
Sud Foliola -ovata, vel laneeolata, emarginata. Er 
nahm daher ein Blatt und wollte es auf dem Tiſche 
ausbreiten, den geſagten Charakter zu betrachten; 
da es aber verwelkt war, ſprach er: „Es wird fo 
ſeyn; man’@ann es nicht fo erkennen.“ Hierauf fiel 
im ein, auch die Eteubfäden der Blume zu zählen; 
Da er fie aber nicht wohl unterfcheiden fonnte, fagte 
ev: „Es iſt doch mirflich wahr, und wir haben es 
ſchon oft gefagt, dag Linneifhe Syſtem ift gut; aber 
nur für ihn oft Indeſſen fuchte er ein gefchries 
benes Bapier, wo eine allgemeine Claflification nad 
dem ‚Linneifchen Spftem aufgezeichnet war. Es fteds 
‚se im Sache zwifchen zwey Büchern. Gein Hetr zog 
es hervor, und legte es oben auf die Bücher, Damit 
es ihm defte mehr in die Sugen fiele; er fuchte es 
ader, wo es vorher fiand, und da er es nicht fand, 
BE Ce 2 durch⸗ 
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durchfuchte er das geſchriebene Compendium des 
Tournefort von Blatt "u Blatt bis and Ende. Da 
dieſes fein Herr ſah, ſchob er es zwiſchen die Blaͤt⸗ 
ter dieſes Buchs und glaubte, er würde es fennen, 
wenn er ruͤckwaͤrts blätterte. Aber die Sache ging 
ganjz anders, ald er erwartete; denn da er das Buch 
zumachte, und den neuen Gegenftand von ungefähr 
wahrnahm, wurde die Kolge feiner Gedanken ganz 
lich unterbrechen. 
Er blieb ‚einige zeit unbeweglich; darauf wurde 
er wieder rege und fagte: „So eben fällt mir die 
Schachtel ein.” Zu gleicher Bei gina er gegen die 
Ladenthüre, bie auf die Straße führt, und da fein 
Herr merfte, daß er willens war, eine Schachtel, die 
er jemanden auszubeſſern gegeben hatte, wieder zu 
. —28 kam er ihm zuvor, und 309 den offenen 
lägel der Thuͤre zu, ohne fie jedoch zuzufcließen, 
wozu er feine Zeit mehr hatte, weil der Wanderer 
dazu kam. Da diefer die Thüre angezogen fand, 
fagte er: „Es muß ein fiarker Wind wehen,“ dff- 
nete ſie durch einen Stoß, und ging auf die Straße, 
Die Luft war felbigen Abend nicht fehr kühl, und 
hatte die Kraft niet, ihn fogleich zur Erde zu wer⸗ 
fen, wie jene des Kellers. Sie wirfte jedoch fo viel 
auf ihn, daß feine Ideen unterbrochen wurden, und 
er unbemweglich ftehen blieb, Sein Herr führte ihn 
fachte in den Laden zuruͤck, ließ ihn daſelbſt auf den 
Erdboden legen und einfchlafen. 
Nach einigen Minuten befielen ihn ‚die gewoͤhn⸗ 
lichen Zucdungen, und nachdem er durch Umfichgreis 
- fen feine Lage erfannt hatte, richtete er fi). auf, 
und ging im Laden hin und her und fprad: „Sep 
nur tubig; fie fommt davon. Es ift noch nicht. alle, 
Hoffnung verloren.” Sein Herr und, Frau merk 
ten, daß er von der Krankheit feiner Tante ſprach, 
- und daß feine Worte an feine Schwefter gerichtet 
waren, die fehr betrubt darüber war. Die Frau 
Apotheferinn ftellte fi, als wäre fie feine untröftlis 
che Schweſter, und ließ ſich mit ihm ins Gefpräch 
ein. Sie fagte ihm, das Uebel wäre viel gefährlicher 
als er glaubte, und fie felbft befände ſich nicht wohl, 
und bat ihn, ihr den Puls zu fühlen. Er Ni dies 
fes, griff aber etwas neben dem Puls und fagte: 
„Ich fühle nichts.” Ste beharrte aber darauf, daf 
ihr übel wäre, und verlangte von ihm ein Arznep 
mittel; - 
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mittel; worauf er antwortete: „Gut! ich will mit 
meinem Heren fprechen.‘ Darauf fand er von dem 
Stuhl auf, wohin cr fi gefegt hatte, und wollte 
aus feiner Schweiter Kammer gehen, worin er zu 
ſeyn giaubte; ftieß aber mit dem Leibe fo hart wi⸗ 
Der den Tifeb der Apothefe, daß er dadurch geftört 


"wurde, und wieder einfchlief. 


Et wachte wieder auf, erforfchte den Ort durchs 
Herumfühlen, sing zum Tifh und ſchlug das Rereps 


renbuch auf, von welcen ihm eins vor die Augen 
fam, worin Mandeloͤhl verfchrieben wurde. Er dffs 


nere die Rüchfe, worin es war, und da fie foft leer 
war, begab er fih ins Laborgtorium, neues auszu⸗ 
treffen. Da er aber zur Prefle fam, fand er, ‚daß 

Kon Mandeln darunter geleat waren, und ftedte 
die Handhabe in den Schraubenbaum, ihn umzudre⸗ 
hen. Am Ende der Handhahe härgt ein eifetner 
King, an welchem ein flarfes Seit befeftiget wird. 
Dietts it an feinem andern Ende um eine horizon⸗ 
tale Walze gerounden, melde dermittelft eiſerner He⸗ 
bei umgebecht wird, und die Schraube in Bewegung 
fegt. Diefes ganze Gefcbäft gina ihm fehr wohl von 
ftatten, außer daß er ein wenig abfegte, da cr den 
falten eiſernen Hebel in die Hände nahm; fo wie - 
aber derfelbe von feinen Händen erwärmt wurde, 
nahm auch feine Thätigfeit zu, und er brachte das 
Geſchaͤft glüfüch zu Ende. | 
Us er in den Laden zuruͤckkam, ſtellte fi die 


Frau des_Apethefers, als wäre fie eine Magd, die 


von der Straße fäme, eine Unze Mutterfrautwafler, 
mir dem Saft von Eitronenferrien vermifcht, zu hos _ 
len. Sie Elopfte auf den Aporhefertifch, und da er _ 


ſich zu ihr wandte, brachte fie ihr Verlangen vor, 


und fragte zugleich, wie viel es koſtete. „Fuͤnf Sol⸗ 
di, antwortete er, und fragte fie, ob fie ein Ges 
fa dazu mitgebracht hätte. „Nein, fagte fie, — 


„alſo noch einen Soldo fürs Flaͤſchchen,“ fegte er 


Hinzu. Durauf nahm er ein leeres Flaͤſchchen, legte 
es auf die Wagichale, und da er wußte, wie viel es 


wog, legte er anftatt deſſelben ein gleich ſchweres 


Gewicht mit eines Unze auf die Schale, und goß eis 
ne Unze des rerlangten Waflers in das Kläfchihen. 
Darauf holte er einen metallenen Mörfer, deſſen 
Kälte ihn anfänglich etwas ftugig machte, aber. nicht 
ganz werwirrte, Er warf eiı e kleine Handvoll Eitros 
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nenkerne hinein, ſtieß ſie, goß die Unze Mutterkraut⸗ 
waſſer auf die zerſtoßenen Kerne, miſchte alles wohl 
unter einander, vg es durch ein Papier in ein 
Becken, goß diefen Saft ins Flaͤſchchen, und nachden 
er es mit einem papiernen Stoͤpſel zugeftopft hatte, 
aber es dem verftellten Mädchen. Sie hatte Dic 
che Soldi in Händen, um zu bezahlen, aber, auf 
mein Anrathen mwarf fie, ohne die Münze zu :nen> 
nen, eine ganze Lira auf den Tiich, damit er das 
Abrige herausgaͤbe. Er fahe fie an, und fagte: „Wan⸗ 
gig Soldi *),” und ſteckte fie durch die gewoͤhnlj⸗ 
che ſchmahle Deffnung in den Ziihfaften. Es iſt ein 
halber Seudo, fagte die Magd. „Zwanzig Soldi find 
es,“ antwortete er. „Nein, mein Herr, ein’ halber 
Scudo ift es,“ eriwiederte die Magd. Endlich: wur⸗ 
de er zornig, Öffnete den Tifchkaften, nahm die; ?ira 
heraus, und warf fie mit Verachtung auf den Tiſch, 
und fagte;, „Da hat fie ihren halben Gcado, und 
mir gebe fie ander Geld.” Gie hob das Geld von 
der. Erde auf, wohin es gefallen war, und fprad: 
fie haben Recht; ih habe mi geirrt; geben fie mir 
auf dieſe Lira heraus.” Er ſteckte Diefe Wünze aufs 
neue in den Tiſchkaſten, und nahm drey Fuͤnfſoldi⸗ 
ſtacke für fie heraus. „Ich möchte gern funfzehn 
einzelne Soldi a, fpracb fie, „denn ib braus 
che fie.” Er nahm daher die drey Künffolditüde zu⸗ 
hd, und gab ihr funf eh einzelne. „Das find 
fuͤnf und zwanzi Sobikd e,“ fagte dag Frauen⸗ 
immer. „Funfzehn und fünf maden zwanzig, 
prach der Nachtwanderer. — „Ich danfe ihnen al 
fo für das Fläſchchen, das fie mir ſchenken,“ fprad 
ſie fherzend. — „Ey das hätte ich bald vergeſſen,“ 
erwiederte er: „Ich Priege einen Goldo zurhif; ber 
Damit;’ und da er diejed fagte, nahm er ihr laͤ⸗ 
chelnd einen Soldo aus der Hand. Darauf ging 
er ind Laboratorium, wuſco dafelbft den Mörfer und 
das Becken fauber aus, und fette jedes an feinen 


Ort. 
Indeſſen ſchrieb der gegenwaͤrtige Arzt ein Me: 
„ cept, wotin er einen halben Denar aͤtzenden Dueds 
filberfublimats, ein Quentchen Weinfteinfalz, vier 
Quentchen Vitrioloͤhl, mit ſechs Unzen Cichorienwaſ⸗ 
fer vermiſcht ac. vorſchrieb. Er hatte ſchon mib 


) Ep viel beträgt eine Lira. 
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mahl den Verſuch gemacht, dem Schlafwanderer un⸗ 


ſchickliche Recepte vorzuſegen, um zu ſehen, ob er 
den Fehler gewahr würde; und er hatte fie jeder⸗ 
zeit - wahrgenommen, auch das. legtimahl ein von 
ihm unterfchriebenes Recept, ohne es weiter zu les 


. fen, verworfen. Damit ihm folched auch diesmahl 


nicht toiederführe, fo unterichrieb er den Nahmen 
eines andern fehr anfehnlicen Arztes. Ich nahm 


das Sefhäft auf mich, ihm das Recept einzuhändis 


gen, und Flopfte an den Zahltifh der Apptheke. Er 
am fogleih, nahm mir dad Recept ab, und: [aß es 
zweymahl mit Zeichen der Verwunderung, und fpradh : 
Auch dieſes if fonderbar. Darauf las er ed. zum 
drittenmahle mit großer Aufmerffamkeit, wandre fich 
gu mir, und fprad; „Sie muͤſſen wiederkommen; 


u jest kann ich. fie nicht abfertigen.” — „Es ift mir 


aber fehr viel daran gelegen, daß ich jegt abgefers 


- tiget werde, antwortete ich, „Ich kanns ohne mei⸗ 


nen Herrn nit thun“ — „Er iR zu Haufe,’ Jagte 
ih. „Nein, erwiederte er, „er ifi ausgegangen.’ — 
„Ich habe ihn zuruͤckkommen gefchen, feyn fie fo 


‚gut, und rufen fie ihn.” Er ging ind Laboratorium, 


. und rufte ihn. Diefer war ihm ſchon dahin zuvor, 


gekommen, und. fragte: „Was gibts.’ — ‚Da hat 


. mir jemand ein Recept gebracht, Daß ich nicht ver⸗ 


ſtehe“ — „das muß etwas feltfames jeyn. Was ift 


86 denn’ — „Sie werden. es fehen; es liegt da 
- Am Laden.“ — Der Herr befahl ihm, folches zu ho⸗ 


- Jen. Er ging in Den Laden, und da fein Herr, der 


* 


ihm nachfolgte, ſah, daß er dad Recept in Häyden 


hatte, befahl er, es ihm vorzulefen, und er laß es. 


Bilde Schwierigkeiten findet ihr, hierin? — 
Scheint ihnen dag eine Kleinigkeit, ein halber Der 
nar äßender Sublimat? Gut.“ „Aber durch das Lau: 
genſalz wird er gemildert.! — „Was vermag: ein. 
Quentchen gegen einen halben Denar? Hierzu fom= 


men nun noch die vier Quentchen Vitriolöhl, Diefes 
nimmt daß Laugenſalz an fih, und der Sublimat 


behält: feine ganze Stärke’! — „Was iſt alſo zu 


thun?“ — „Ah würde,” fagte er, „das Recept zu: 


ruͤckſchicken.“ — „Aber der Arzt wird böfe daruͤber 
werden.“ — „Das ift: befler, als daß der Kranke 
ſterbe; doch Finnen fie thun, was ihnen beliebt,‘ 
Da er diefes gefagt hatte, ging er ind Laboratoris 


um, und zog Wafler aus dem Brunnen, ohne daß 
Ä m 
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man errathen konnte, zu was er es aebrauden 
wollte. Sein Herr fol:te ihm, und verſuchte, das 


"= Geiprab von dem Recept weiter fortzuſetzen; (ee 


Frau vom Haufe ftellte fih. als w 
chen, melde das Mutterfrautwafler geholt‘ hätte, 


war aber jegt mit ganz andern Gcdanfen befchäftis 
get, und hörte die Stimme feines Herrh nicht mehr. 
Ich war brazeria, zu mwiflen, ob er als Schlafs 
wande er den Gebrauch des Geruchs hätte. Darum 


weor die Hausfrau fo ae Allıg, die Rolle ciner Magd 


au:8 neuc zu fielen und klopfte an den Zahltiſch 


Des Ladens. Das erſtemahl hörte er nicht, Darauf 


po«te fie etwas fiärfer, und fehrie: „Hola! Iſt nies 
mand da? „Iſts möglich, ſprach er, „dag Pein 
Menſch im Baden bleibt;“ u=d ging hinein, Die 

re fie Das Maͤd⸗ 


und es nun zuräderädte, weil es bloßes Waſſer 


Woͤte, das feinen Geruch hätte. Er leugnete es und 


[4 


fagte es märe das verlangte Waſſer, er habe nicht‘ 


| geichit „Es riecht ja nicht,“ fprad fie Gr nahm 


2» 


as Flaͤſchchen, roch daran, und fegte es ſtillſchwei⸗ 
gen auf den Tiſch. „Nun mas fagen fie dazu 


‚fragte ſe. ,. Genug," fante er, „ich habe ihr Muts 
werfrautmafler gegeben; und ib weiß, was ich ge⸗ 
".thar habe,” — , Aber ohne Geruch“ —, weiß, 


was ib ıhr gegeben habe, und gehe fie fort.” — 
„Ich gehe nicht, wenn fie mir nicht entweder; ein 
anderes Waſſer, oder mein Geld zuruͤckgeben.“ Hier⸗ 
auf ſagte er etwas ungeduldig: „Sole Verdrieß⸗ 
Iichfeiten begegnen nur mir; und ohne etwas an⸗ 


dered hinzuzuſetzen, ſetzte er das Flaͤſchchen auf die 


Seite, mahm die fechs Soldi aus dem Tiſchkaſten, 
gab fie ihr wieder und ſprach: „Reiſe fie glücklich.“ 

Koh nicht zufrieden mit dieſer Erſahrung, vers 
langte ich ganz entſcheidende Proben zu, jehen. Der 


Apotheker that in ein Papier Anispufver,. und in 


ein anderes Kamillenpulver, und gab fie dem Nirzt, 
mwelder vorgab, beyde von einem andern Apochtker⸗ 
Burfcben einpianaen zu haben, und nicht zu willen, - 
in welchem das Anis- und in welchem das Kamils 
Ienpulver wäre; er möchte ed ihm doch fagen.:e Er 
nahm die Papiere, und roch daran, ohne hie aufjus 
machen. Da, er aber durch den Geruch nichts uns 
tericheiden fonnte, eröffnete er fie, und unterichied 
durch die Farbe eind von dem andern, ob fie gleich 


einand aͤhnli en. 
nander ſehr aͤhnlich ſeh um 
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Mm uns noch mehr darin zu beftätigen, daß der 
Schlafwanderer ohne Geruch mar, ftellte ſich die 
: Stau vom Haufe, ald kaͤme fie von außen, Kamile 
lenpulver zu in Br gab et ihr. „Es riecht aber 
nicht,’ fagte fie zu ihn; „verſuchen fie es.“ Er roch 
zweymahl daran, und ſagte: „Ich habe den Schnu— 
= pen; aber fie kann ſich darauf verlaſſen, daß die 
Kamille gut ift.‘ Lone 
Der vierte Verſuch war ganz entfcheidend. Je⸗ 
dermann meiß, tie ftarf der Geruch ter Bıbergeils 
tinktur iſt. ‚Der Arzt fellte fih, ale kaͤm er, diefe 
Kinftur zu holen. Er nahm das Gefäß, und hielt 
» 08 dem Arzt vor, nachdem er den Dedel abgenoms 
- men hatte. „Es ift verrauct,” ſprach der Arztes. 
 geB riecht nicht mehr” — „das if nicht möglich, 
ſagte der Echlafwanderer „Riechen fie daran.’ ers 
. :piedette Der Arzt, und hielt es ihm vor die Naſe. — 
„Ich have den Schnupfen,” fprab der Nachtwande⸗ 
rer zum zweytenmahl: „ih kann Daher tie Sache 
“nicht enticheiden; ich weiß aber, daß man hier alles 
ordentlich behandelt ’ 
Odbgleich fein Nrzt bisher immer gegenwärtig 
war, fo hatte er ihn doch noch nicht erfannt, Um 
ſich ihm fennbar ju machen, ſtellte er fi, als kaͤme 
er diefen Augenbli zu ihın, nannte ſich bey Nah⸗ 
men, und fragte ihn, wie er ſich bejſaͤnde. — „Ich 
Sefinde mich wohl.“ — „Haben fie diefe Racht wohl 
geſchlaſen?“ — „mir daͤucht, ja.” — „Wiflen fie 
nicht, od fie nach ihrer Gewohnheit im Schlafe ums 
her gemandert find?’ - „Ach! das weiß ich Nicht. 
ach einigen andern Kragen fagte ihm der Arzt, er 
wäre mwirflih im Nachtwandern begriffen, ob er es 
nicht gewahr würde? Diefe Frage jerriß ihm den 
ganzen Zufammenhang feiner Gedanfen, Er fchlief 
: ein, ohne weiter zu antworten. 

Kurz darauf, regte er fich wieder, nahm bag 
Tagebuch, und ſchrieb in einem Artifel etwas hinzu, 
was vergeflen worden war. | 

Zu gleiher Zeit fiel ihm das Recept mit dem 

Andornabſud wieder in die Hände. Er lab es, und 
da er unten gefchrieben fand, „Für die Frau Mage 
dalena,“ ohne den Zunahmen, fo ſchrieb er diefen 
Dinzu, Hierauf ſchickte er fih an, diefen Abfud u. 
ereiten, ohne fich zu erinnern, daß er dieſes vor 
kurzem fchon einmahl unternommen hatte, Er nahm 
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eine Handvoll Andorn auf ein Papier, ging damit 
ins Laboratorium, und that allcd wie vorher, außer 
daß er den Schöpflöffel fallen ließ, da er damit nach 
dem Waflereyimer, der nicht da war, two er zu Hans 
gen pflegte, vergeblich reichte, und ruͤckwoaͤrts in die 
rme feines Heren fiel, und wieder einfchiief. Ä 
| Kurz darauf kehrte er in den, Pfaden zuräd, und 
ſetzte fich nieder. Die Hausfrau fpielte alsdenn noch 
.. einmahl die Rolle einer Magd, und braste . ihm 
aͤngſtlich die Nachricht, Taß ciner ſeiner Kreunde in 
den fegten Zügen läge, und daß feine oder feines 
Herrn Gegenwart verlangt wuͤrde. Er bewies feine 
VBerwunderung Darüber, und fagte: „Wie kann das 
feyn? vorgeftern fpeifete ich zu Mitttage bey ihm, 
‚und er befand fi ſehr wohl.“ Er fügte hinzu: Er 
dürfte jest den Laden nicht verlaflen, weil fein Herr 
nicht zu Laufe, und fonit niemand da wäre; fo, bald 
aber jemand fäme, fo wollte er ſich eilend dahin bes 
geben. Das Krauenzimmer ftellte ſich als ginge fie 
davon; er aber verlor "alles Andenken davon, und 
ſchlief ein, Ä . 
Dieſe und andere äynlide Handlungen verrich⸗ 
tete er bis in die vierte Stunde der Nacht, alddenn 
fuchte fein Herr duch verſchiedene Mittel, - Die: ihm 
ſonſt gelungen waren, die dee, gu Dette zu. gehen, 
in ihm zu erwechn. In welchem Kal er alles thut, 
was er fonft wachend zu thun pflegt; nähmlich er 
ſchließt fih in Die Kammer, und wirft durch ein 
Loch, weiches in der Thuͤre ift, den Echläffel ‚heraus, 
Aber an diefem Abende fonnte man ihn hierzu nicht 
bringen. Gewalt darf man acgen ihn nicht brau. 
hen; denn in dieſem Halle kemmt ihm die Idee, 
von Dieben überfallen. zu werden, in den Kopf, und 
er ſchlaͤgt wie ein Rafender um ſich. Sie wählten 
daher das Mittel, ihn anzublafen, und eingefehtums 
mert ind Bette zu tragen. Da fie hiermit -befchäfs 
tigt waren, ging ih nad) Daufe. rn. 
Den folgenden Morgen kehrte ich in die Apo» 
thefe zurück, zu erfahren, wie fi die Cache geens 
diget hätte, und ich erfuhr, daß fie ihn endlich durch 
818 Anblaſen io lange eingefchläfert erhielten, His 
fte ihn in feine Schlaffammer getragen, und dafelbft 
eingefchloffen hatten; daß man ihn auch des Mors 
gens früh gefragt, wie er gefchlafen, und er geants 
— wortet 
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wortet haͤtte, „ſehr wohl,“ ohne ſich feiner naͤchtli⸗ 
chen Handlungen zu erinnern. 
Er war ausgegangen, feine Schweſter zu beſu⸗ 
"en, und da ich mich mit, feinem Herten im Gerprädh 
unterhielt, kam die Nachricht, daß er dafelbft ploͤtz⸗ 
lich eingefchlafen märe, und einen harten Fall auf 
die Erde gerhan Hätte, und nun im ‘derte läge. 
| Jetzt befindet cr ſicd auf den Lande bey einer 
-..andern Schwefter, zu verjuchen, ob die Veränderung 
‚der Luft, und, die Entfernung von Sefchäften einige 
Verbefferung verurfachen. Iran bat aber Nachricht, 
dag fih fein Uebel in nichts gebeſſert Habe, und er 
mehreremahle hart zur Erde niedergeſahen ſey. 
| Was ich erzählt habe, Davon Hın ich Augenzeu⸗ 
ı: ge gewefen; und viele andere Perſonen haben aͤhn⸗ 
Jihe und noch wunderbarere Haudfungen von ihm 
. .gejehen; : denn auch bey Tage überfällt ihn oft der 
. = Schlaf, worauf fogleich die Zudtungen und das Hers 
umwandeln erfolgen. Auch ift Bier feıne Gefahr 
des Betrugs, weder don Seiten des Juͤnglings, 
noch von Seiten des Apothekers zu befürchten. Dies 
. "fer iſt von allgemein befannter Ehrlichkeit, und hat. 
on diefer Krankheit feines Ladendieners nichts ale 
. :Ungemad, und vielleiht auch Schaden, weil hier: 
.durch die. Runden abgeſchreckt werden fönnen. Und 
was den Seine betrifft, fo laflen es feine Froͤm⸗ 
:migfeit, feine Betrdonif und en über feine 
.: Krankheit, und die Gefahr, daß ihn fein Herr ver: 
vr abſchieden könnte, feine Begierde, davon befreyet zu 
:: ‚werden, feine Schleffucht, Zudungen, und feine hats 
..: ten Källe zur Erde, wodurch er oft beſchädigt wird, 
-“nicht zu, ihn einiger Verftellung zu beihuldigen. 
»Noch ein anderes merkwuͤrdiges Benfpiel 
:. biefee Art findet man in Goulard's vermiſch⸗ 
en Zällen u. f. w. Frankf. und Leipzig 1781. 
„Kine. abgefürzte Erzählung fcheint bier nicht am 
unrechten Drte zu ſtehen. 

Ein gewiſſer italienischer Edelmann von drey⸗ 
fig Sahren, von einem magern Körper. melan- 
chefischen Teinperament, aber dabey von durch⸗ 
bringendem Verſtande und großen Einfichten, 
war dieſem Uebel unterworfen; er befam bie An: 

| fälle . 
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faͤlle davon mehrentheils bey abnehmendem Mon⸗ 
de, jedoch im Herbſt und Winter mit mehrerer 
Heftigkeit als im Fruͤhlinge und im Sommer. 
Sn den Mel, d’hili. et de litt. par Vigneul 
Marville Tom. 2. p. 261 findet man folgende 
Beſchreibung/ eines Anfall. Er lag, ehe derfel- 
be ansbrach, auf dem Nüden, und fchlief mit 
. „offenen Augen, die jedoch ſtarr und unbeweglich 
waren, und allemahl ein ficheres Kennzeichen fei- 
nes Anfalles abgaben; feine Hände maren. ſehr 
"Salt, und der Puls ging fo langfam, daß man 
den Blutumlauf Faum bemerfen fonnte. Unge⸗ 
fähr um Mitternacht z09 er die Vorhänge von 
jeinem Bette ploͤtzlich weg, fland auf, und Fleis 
dete fich fehr orventlih an. Einer der Anwe⸗ 
fenden näherte fich ihm und fand, da er ihm den 
Hut unter die Mafe geftoßen hatte, daß er mit 
offenen Augen unempfindlich und unbeweglich 
war, Er nahm, ehe er feinen Hut aufjeßte, 
fein. Degenfoppel, aus welchem man’ aus Zucht 
eines wibrigen Zufalls den Degen weggenommen 
hatte; denn die Nachtwanderer ftoßen bismwellen 
wie die Unſinnigen um fi. In diefem Anzuge 
ging er einigemahl in dem Zimmer auf und hie 
der, näherte fich den Feuer, und feßte fich in 
‚einen Lehnfeflel, gleich darauf ging er in das 
Kabinett, wo fein Selleifen war, fuchte in felbis 
gem lange Zeit herum, warf alles unter einan- 
ber, und nachdem er alles wieder ordentlich an 
Ort und Stelle gelegt hatte, fchloß er fein Sell 
eiſen wieder zu, ſteckte den Schlüffel in die Tas _ 
fche, und z0g einen Brief aus felbiger heraus, 
den er an die Ede tes Kamins legte; dakauf 
begab er fich an die Thuͤre, machte folche auf, 
und ging die Treppe hinunter. Als er ganz uns ' 
ten war, und einer von den Anweſenden «nase 
a 
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| ſtark fiel, fchien er darüber zu erfchreden und 
verboppelte feine Schritte.. Sein Kammerdiener 


erinherte die Beobachter, daß fie etwas leiſe ges 
ben und nichts reden möchten, weil er oͤfters ra⸗ 


u [en wuͤrde, menn fich das in der Nähe um ihn 


efindliche Geraͤuſch mit feinen Träumen ver- 


miſchte, und er alsdann bisweilen aus allen Lei⸗ 


besfräften: anfinge zu laufen, als, wenn man ihn 


‚verfolgte. 


- Er ging den ganzen Hof durch, der ſehr 


| groß war, und gerade in.'den Stall, flreichelte 


fein Pferd, zäumte es auf, und mellte es fat 
tein; da er aber den Sattel nicht an feinem ge⸗ 


woͤhnlichen Orte fand, ſchien er ganz unruhig 
amd mie ein Menſch, der ſich in feiner Nechnung 
betrogen findet, zu ſeyn. Er ſetzte jich zu Pfer⸗ 


de, ſprengte im vollen Laufen bis an die Haug: 


thuͤre; da er fie aber verfperrt fand, flieg er ab, 
. nahm einen Stein, und fihlug zu wiederhoflten . 
Mahlen an die Thorflügel. Nachdem er fich eis 


Pf} “ae — 


nigemahl vergebens bemuͤhet hatte, das Thor zu 


eröffnen, flieg er wieder zu Pferde, ritt an ben 


‚Zeänfteog, der in dem andern Ende des Hofes 
‚ war, und ließ es faufen, band es an eine Säus. 


fe, ‚und ging nieder ruhig in fein Quartier Bey 


einem Geraͤuſche, welches die Beriegten in ber 


Kuͤche machten, wurde er fehr aufmerkſam, näherte 


fich der Thäre, und horchte an. dem Schlüflelloe . 
8 darauf begab er ſich eiligſt auf die andere 
eite, ging in den Saal, wo ein Billiard ſtand, 


ging um ſolches einigemahl herum, und machte 


alle Bewegungen eines Spielers; von da ging 


er weg, that etliche Griffe auf einem Klavier, 


‚das er fehr gefchieft fpielte, und machte einige 


Zeit lang ein unordentliches Geklimper darauf, 


Endlich, nachdem er zwey Stunden lang aller: 


band 
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hand Beſchaͤftigungen vorgenommen hatte, ging 
er wieder in fein Zimmer,‘ und legte ſich ganz 


angetleivet zu Bette, in welchem man iyn den 
folgenden Morgen um neun Uhr noch in eben 


dieſer Stellung ‘antraf, wie man ihn verlaffen 
hatte; denn er fchlef allezeit acht bis yehn 
Stunden nad) einander fort, wenn er feinen An 


* fall bekam. 


‚Sein Kammerdiener ſagte, baf mair-feine 
Anfälle nur durch zweyerley Mittel endigen Fön: 
ne; daß man ihn entweder leife an den Fußſoh⸗ 
fen fißeln, oder mit einem Waldhorne ober Trom⸗ 


pete vor feinen Ohren blaſen muͤßte. 


Etwas zur Erklaͤrung der bey Nacht⸗ 


wanderern wahrgenommenen KErſcheinungen; 


in beſonderer Ruͤckſicht auf den vorhin waͤhn⸗ 


ten Waylandiſchen Nachtwandener*): 
Sm Sclafe hört in uns dag Bemufrienn 
von Empfinbungen auf, die im wachenden Zu⸗ 


ſtande dutch die Einwirkung ber. Außetn Gegen- 
ſtaͤnde in ung erregt werben; es hören ferner aͤlle 


veill£ührliche und mit Bewußtſeyn verbundene Be: 


wegungen anf, und nur die zum Leben noͤthwen⸗ 


digern, das Athmen, das Schlagen” Des’ Hltiens, 

der Arterien u. f. w. dauern fort. . 1-7 
Wie es zugehe, daß dieſe erwähnten: Zunf: 

tionen aufhören, und mie der LWebergang vom 


j Machen zum Schlafen gejchehe, tt ſehr ſchwer 


zu erflären. Die Nerven werden als die Behi⸗ 


Tel angenommen, welche die aͤußern Eindrüde dem 
Gehirne zuführen; fo wie fie wirder vom Gehir⸗ 


ne aus die Veränderungen in den Muskeln ve⸗ 


wirten, 


e. Segeahen uͤber den. Milauel en 
) W. H. St: bt im we Hann ea 
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wirfen, bie ihre Zufanimenziehung zur Folge hat. 
Einige erfiären fie für fehr feine Roͤhrchen, in 
denen eine höchft fubtile Fluͤſſigkeit — Nerven⸗ 
fluidum, Nervengeiſt — fi befindet. Dieſer 
ſchreiben fie das Geſchaͤft zu, die aͤußern Ein: 
druͤcke dem Gehirne, und aus biefem ben Mus: 
feln zuzuführen, was ihr Aufjchwellen u. ſ. w. 
verurſacht. Wäre dag wirklich ber Fall, fo koͤnn⸗ 
te ein, durch die Zerſtreuung ben anſtrengenden 
Arbeiten erzeugter Mangel dieſes Fluidums, oder 
ein Zuſammenfallen, eine Verſtopfung u. ſ. m. 
der Möhrchen, in welchen jenes enthalten ift, Die: 
ſes Aufhoͤren und folglich auch die Urſach des 
Schlafs erklaͤren. Aus jenem Mangel koͤnnte 
man ferner die Vorlaͤufer des Schlafs, den 
Stumpfſinn und die Erſchoͤpfung ableiten; die 
Beſchwerde, die man empfindet, wenn man dem 
Schlafe widerſteht, koͤnnte der Anſtrengung, iu 
der die noch übrigen Lebensgeiſter gezwun 
find,. zugefchrieben werden: Da aber bie 
ſenz ˖dieſes Mervenfluivums noch nicht‘ = 
af, fo darf man ſich auch nie länger bey ie⸗ 
ſer Erklaͤrungsart verweilen. 
Was auch immer die Urfach bes Aufhdrene 
der Empfindungen und der mit Bewußtſein ver⸗ 
bundenen Bewegungen ini-Schlafe ſeyn mag, 
fer: iſt es eine Thatfache, die jeder aus eignet 
täglichen Erfahrung kenne” Sie- zeige: hinlaͤng⸗ 
lich, daß indem Theile unfers Seibfl, ‚ber zum 
Dienfte ſowohl jener Als biefer beſtimmt if, in 
Ben n ‚Merven irgend ein Hinderniß ſich befinden 


© fange dieſes Hinderniß fo ortbauert, jo 
lange das Nervenſyſtem in Unthaͤtigkeit — 

laange ſchlafen wir ruhig Wird es aber Batch 
einen innern oder ( “eig u und “ 
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ſer dem Gehirn zugefuͤhrt, ſo werden wir tie: 
der anfangen Einpfindungen zu haben, oder irs 
| gend eine Vorftellung wird in uns wieder erwa⸗ 


n Woher dieſe mechaniſche Wiedererweckung 
‚ber Ideen komme, iſt fuͤr uns ein Geheimniß. 
ZIndeſſen ſcheint es nicht anders geſchehen zu 
Fönnen, als wenn im Gehirn jener Eindrud ober 
. jene Bewegung, durch welche eine Idee das ers 
flemahl erregt wurde, wiedergolt wird Ä 
Dennoch aber ift es nicht noͤthig, daß, um 
die Erneuerung einer Idee zu bewirken, in dem 
Nerven, der fie das erflemahl weckte, eine Bes ' 
wegung hervorgebracht werde. Es iſt hinlaͤng⸗ 
lich, daß die von einem Nerven ins Gehirn ge⸗ 
brachte Bewegung eine der Vorſtellungen wieder 
erwecke; bey ihrer Wiedererweckung erwachen die 
andern mit ihr verwandten, vhne daß es der Be⸗ 
wegung der uͤbrigen, ihnen entſprechenden Ner⸗ 
ven bedarf. Auf welche Art die Bewegung eis 
nes Nerven im Gehirne dem andern fich mits 
theile, und die Erregung der einen Vorftellung 
die andern mit ihr verwandten und verbundenen 
mit errege, ift ebenfalls ein Geheimniß für uns. 
Don der Wahrheit der Tharfache aber iſt ein 
jeder aus eigner Erfahrung überzeugt. . 
Vielleicht iſt auch zur Erregung ber. erfien 
Vorſtellung, welche die andern in Bewegung 
ſetzt, nicht immer der vorbergegangene Reiz eis 
nes Nerven erforderlich; zumeilen kann fie von 
einer durch irgend eine Urſache unmittelbar im 
Gehirne fefbft entitandenen Bewegung abhangen. 
Durch" pelche Urfache und auf welche Art 
auch immẽd⸗ Während des Schlafs in uns eine 
Vorſtellung, die andere nad) ſich zieht, erweckt 
werde, ja haben wir Da Träume Dieje 
ien _ 
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en uns zuweilen eine regelmäfige und wohlge⸗ 
ordnete Reihe von Vorftellungen, zumeilen aber, 
und nur zu oft, nichts als verworrene und bi. 
. zarre Zufammenhäufungen von Bildern vor, 
Um eine folhe Erfcheinung zu verfichen, 
muß man’ erftlich bemerfen, daß die Boritelluns 
gen nicht anders, als durch irgend eine Bezie 
hung, die fie unter einander haben, fich wechſel⸗ 
feitig erwecen; dieſe Beziehungen aber koͤnnen 
vielfach feyn. Das Zufammenfeyn — die Corris 
ſtenz — von Ort und Zeit, das Verhäftnif von . 
Urſach und Mirfung, und die Achnfichfeit tra: 
gen am meiften zu ber erwähnten. gegenfeitigeif 
Wiedererweckung bey. Hat man an einem und 
demſelben Orte, in einer und derjelben Zeit Bors 
ftellungen von zwey Gegenftänden erlangt, ſo 
verbinven fich diefe fo, daß ‚die Erneuerung des 
einen leicht auch die des andern nach fich zieht. 
Auf diefelbe Art erweckt der Anhlick eines Ob⸗ 
jects leicht die Vorſtellung feiner Urfache oder 
Mirfungen, wie bie Vorftellung der ihm ähntis 
chen Gegenſtaͤnde. U | 
.Aber ein Gegenftand fann von uns an eis 
nem und bemfelben Orte, und in einer und ders 
ſelben Zei. in Gefellfchaft vieler andern gefeßen 
werden; kann von uns an einem andern Drte, 
zu einer andern Zeit und in Gefellichaft unzöh- 
figer andern wieder gefehen werden; an andern 
Drten, zu andern Zeiten und in Gejellfchaft 
don andern fünnen wir davon fprechen börens 
ferner die Aebnlichfeit, die er mit an\ern auf 
die eine oder die andere Art haben, die bejons 
dern Urfachen, durch die der Gegenſtand feibft, _ 
oder ihm ähnliche, entftehen können, die beſon⸗ 
dern Wirfungen, die er, oder ihm ähnliche „Ges 
genitände, hervorbringen Fönnen, find zahllos. 
Oec. techn. Enc. C. Ch. ‚Od Alles 


} 


418 | Nachtwanderer. 


Alles dies ſind vielerley Aſſociationen, welche die 
Idee eines ſolchen, Gegenſtandes mit allen an⸗ 
dern, mit denen er in irgend einer Beziehung 


ſteht, oder geſtanden hat, verbinden. 


Dies vorausgeſetzt, fo wird, wenn die Vor⸗ 
ftellung biefes Gegenftandes erwacht, die mit. ihr 
verknüpfte irgend eines andern Gegenflandes er⸗ 
wedt; aber die Vorſtellung dieſes zweyten ’ift 
meiftens nicht nur mit dem erftern, fondern auch 
wohl mit vielen andern verbunden, und ruft die 
Vorſtellung irgend eines derfelben hervor; Die 


Worſtellung des dritten, erwect die eines vierten 


u. ſ. , 
Die gegenſeitige Wiedererweckung der Borr 


ſtellungen an fich ſelbſt, und in Ruͤckſicht der Ur: 


ſache, von der fie abhängt, erfolgt maprfcheinlich 


auf gleiche Art im Zuftande des Wachens und 


des Schlafens. Aber in Ruͤckſicht auf uns felbit 


* finder diefe Verfchiedenheit flart, daß im erflen 


Salle die Seele, welche mit Bewußtſeyn ihrer 


Aufmerkſamkeit gebietet, unter ben vielen ohne 


Ordnung erregten Vorftellungen, die einen auss 
hebt, die andern zuruͤckſtoͤßt, und fie in eine 


. Reihe ordnet; da hingegen im andern Zalle, die, 
ſo zu fagen, entfchlummerte Geele, den Vorftels 


Jungen nad) ihrem eignen Belieben auf einander 


zu folgen erlaubt; daher die MWerwirrung, die 


. Unordnung, die wir gewöhnlich in den Träumen 


ſehen. Einen Beweis davon haben wir zumeis _ 


len auch im Zuſtande des Wachens, beſonders 


in den Augenbliden der Zerfireuung, mo die 


Seele, wenn fie die Gedanken. frey unter den. 


don Zeit zu Zeit fih erneuernden Vorſtellungen 


umher irren läßt, in ihrer Aufeinanderfolge faft 


"die nähmliche in Träumen gewöhnliche Werirs 


“sung findet. 


= 
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wirken, bie ihre Zufammenziehung zur Solge Bat. 
Einige erklären fie für fehr feine Nöhrchen, in 
‚denen eine hoͤchſt fubtile Fluͤſſigkeit — Nerven⸗ 
‚fluidum, Nervengeiſt — ſich befindet. -Diefer 
"Schreiben fie das Gefchäft zu, die äußern Ein: 
‚drüde dem Gehirne, und aus biefem ben Mus: 
keln zuzufuͤhren, was ihr Aufſchwellen u. ſ. w. 
verurſacht. Waͤre das wirklich der Fall, ſo koͤnn⸗ 
teein, durch die Zerſtreuung bey anſtrengenden 
Arbeiten erzeugter Mangel dieſes Fluidums, oder 
ein, Zuſammenfallen, eine Verſtopfung u. ſ. w. 
her Roͤhrchen, in welchen jenes enthalten iſt, die: 
fe8 ‚Aufhören und folglich auch) Die Urſach des 
Schlafs erflären. Aus jenem Mangel koͤnnte 
man ferner die Vorläufer des Schlafs, ben 
Stumpfſinn und die Erichöpfung ableiten; die 
eſchwerde, die man empfindet, wenn man Dem 
Schlafe widerſteht, koͤnnte der Anſtrengung, iu 
der⸗ die noch übrigen Lebensgeiſter gezwun 
ſind, zugeſchrieben werden. Da aber bie 
ſftenz dieſes Ttervenfluivums noch nicht‘ = 
iR, fo darf man fi auch nice länger bey ie⸗ 
| ig Erklaͤrungsart verweilen. 
v.22Bas au immer bie Urfach bes Aufhorens 
Empfindungen und der mit Bewußtſein ver 
bundenen Bewegungen im Schlafe ſeyn mag, 
fuifli-es. eine Thatſache, die jeder aus eigner 
 tiglihen Erfahrung kenne!” Sie zeige: hinlaͤng⸗ 
Mb da in'den Theile unfers Selbſt, der zum 
" Dinfte ſowohl jener Als dieſer beſtimmt iſt, in 
uns Nerven isgenb ein Hinderniß ſi ch befinden 


150 fange diefes Hinderniß fortbauert, fo 
lange das Nervenſyſtem in Unthaͤtigkeit iſt, ſo 
lange ſchlafen wir ruhig‘ Wird es aber darch 
„Amen ‚gingen‘ oder aͤußern Reiz of, und 
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Aber nicht bloß auf die VBorftellungen be: 
ſchraͤnkt fich diefe Fertigkeit. Die Seele nimmt 
die Sertigfeit an, die äußern entfprechenden Der 


‚ wegungen den innern Vorftellungen gemäß ein: 


zurichten, eine Sertigkeit, die gemiß im Anfange 
nicht ohne thätiges Nachdenken erlangt wird, wos 
durch man nach und nad) lernt, wie man .bie 
Hand, den Fuß, das Auge ꝛc. den der Seele 


—A Vorſtellungen und ihres Willens 


— 


Beſchluͤſſen gemaͤß, bewegen muͤſſe. Nachdem 
aber eine lange Uebung die Geſchicklichkeit, dieſe 


außern Bewegungen den innern Vorſtellungen 
gemaͤß ſchnell einzurichten, erzeugt hat, fo eilt, 


voenn eine lebhafte Worftellung fich darbietet, vie 
Aufmerkſamkeit der erlangten Fertigfeit gemäß, 


ſogleich darauf bin, und die entfprechenden aus 


fern Bewegungen folgen, ohne daß Die Seele 


“ mit deutlichem Bewußtſeyn fie zu ordnen und 
zu lenken braucht. wu \ | 


. 


Wenn nun in Zerftreuungen oder in Träus 
men bloß wenig intereffante Vorftellungen erwas 
chen, fo eilt die Einbildungsfraft won einer zur 


- andern, ohne ihnen die mindefte Aufmerffamfeit 
zu leihen, und dann bilden fi alle jene zufaͤlli⸗ 


gen Zufammenftellungen von ‚Bildern, alle jene 


"Sprünge von einer heterogenen Sache zur an; 


dern und man dreht fich in ftetem Irrlaufe her⸗ 


um, ohne weder Anfang noch Ende zu finden, 


. und ohne zu wiffen, wohin man geht, oder wel⸗ 
chen Weg man fchon zurücgelegt hat, Wenn 
daher die Seele fich fammelt, fo finder fie fich 


wie außer fich felbft in einer Verwirrung der 


vetſchiedenartigſten WVorftellungen, wo fie nicht 


weiß, ‚wie fie hineingerathen ift. Stellt. fich aber 


gleich) vom Anfange eine an ſich ſelbſt intereſſan⸗ 
te Vorfteluhg dar, fo eilt die habituelle Aufs“ 
— | Ä u meri⸗ 


* ⸗ 
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merkſamkeit auf fie hin, und waͤhlt, indem ſie 

aus angenommener Fertigkeit das thut, was mit 
deutlichem Bewußtſeyn die vorfegliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu thun pflegt, unter den erregten Vor⸗ 


ſtellungen nur diejenigen aus, die Bezug auf die 


aͤußern entſprechenden Bewegungen, und ordnet 
fo nach und nad) die Gedanken und die Hands 
lungen, als wenn das Ganze von def Seele mit 


deutlichem Bewußtſeyn gelenft würde. 


‚Dies fah man oft an vielen Nachtwande⸗ 
rer, und bejonders an dem Mayl« adifchen: 


* Seine Vorftellungen und feine Handlungen was 


ten ſo geordnet und fo völlig einander. entfpres 


. hend, wie fie nur immer bey einem Wachenden 
fer koͤnnen. Hiezu ttug wahrfcheinlich die Ne ' 
gelmäßigfeit feiner täglichen Befchäftigiingen fehr 


viet ben. Beftändig mit feinem Gewerbe, mit. 
den fich darauf beziehenden Studien hefchäftigt, 


"wenig oder gar nicht durch andere Dinge zer: 
ſtreuet, hatte: er alle feine Gedanken innerhalb 


bdieſer Sphäre, fo zu fagen, eingefchränft und 


nähmlichen Ideen in feinem Kopfe, durch faſt 


5 tägliche Wiederholung der naͤhmlichen Gefchäfte, 


"Hatte er fich eine ſolche Fertigkeit‘ erworben, hatz 
ten in ihm fich fo fefte und befländige Verknuͤ⸗ 


— 


Beſchaͤftigungen. 


pfungen von Handlungen und Vorſtellungen ges 


bildoͤt, Daß, wenn eine derjelben erwachte, es un⸗ 
möglich war, daß nicht auch nach der Ordnung 
die Kette der andern und Ver ihnen entiprechens 
." ven Handlungen härtan folgen follen. Alfes was 
er in feinem Paroxismus vornahm, dreheͤte ſich 


faſt immer um feine gewoͤhnlichen und aͤglichen 


I. 


= 
— 


Hauptvorſtellungen haben, laͤßt die andern ſchwin⸗ 
den, begleitet die innern Vorſtellungen mit den 


roncentrirt. Durch faft tägliche Umwaͤlzung der 
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Mar er eingeichlafen, fo erweckte die Zus 
“ dung, die kurz nachher ihm befiel, mechaniſch in 
ihm eine der Vorſtell ungen, mit denen er ver⸗ 
traut war, dieſe erregte die andern mit ihr ver⸗ 
knuͤpften, dieſen folgten die Bewegungen und die 
ihnen relativen Handlungen; und die. Reihe jes 
ner und diefer erfofate, gelenft von der bloß ha⸗ 
„ bituellen Aufmerfjamteit, nad) der Ordnung, bis 
irgend ein Hinderniß dazmwifchen kam und: den 
Lauf derſelben unterbrad). 
Da aber alles dieſes nicht von der Seele 
mit Bewußtſeyn angeordnet wurde, ſo war auch 
"jeder leichte Auſtoß im Stande, den Faden der 
“ Angefanaenen Befchäftigungen abzureißen, oßne 
. daß er ihn wieder aufziinekinen vermochte. 
| Hierbey ift noch zu bemerken, daß wir dann, 
im machenden Zuſtande wenn irgend eine Zer⸗ 
ſtreuung oder ein anderes Hinderniß den Lauf 
irgend eines unſerer Geſchoͤfte oder des Nach⸗ 
denkens über etwas tinterhricht, ohne Muͤhe zu 
bemjelben wieder zuruͤckkehren, weil bie Gegens 
flände, mit denen wir uns beſchaͤftigen, durch 
den Eindruck, den fie auf unfere Sinne maden, 
wieder unfere Aufmerkfamfeit auf. jich lenfen, 
und uns an die unterbrochene Meihe von Bes 
[häftigungen erinnern. Da aber in dem Nacht⸗ 
wanderer durch den Schlaf die Sinne faſt ganz 
lich gefeſſelt maren, 6 war ber eınmaßl. abgerifs 
fene Faden einer gegebenen Handlung. auf im 
mer abgeriffen, indem die äußern Eindrüde ihn 
nicht von neuem daran erinnern fonnten; auch 
plieb er vollfommen im Schlafe verfunfen, bis 
eine neue Zudung in ibm eine neue DVorftellung 
weckte, bie eine neue Reihe von Beſchaͤftigun⸗ 
gen. zur Folge hatte. 
Ich 


s 
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Ich fagte: ſeine Sinne maren faft ganz 
vom Schlafe gefeſſelt; ſowohl beym Anfange des 
*Schlafs, ale auch bey jenem Schlummer, der 
“auf jede Unterbrechung feiner Handlungen folgte, 
waren fie es’ bollfommen. Aber beym Anfange 
jeder neuen Handlung verurfachten die, in feiner 
. Seele erwachten Vorſtellungen, der habituellen 
Fertigkeit gemäß, die entfprechenden Bewegungen 
im Körper und fo erwachten dennoch einige feis . 
ner Einne. ö 
Gleichwohl war aber diefes Erwachen ber 
3. Sinne nur hoͤchſt unvollfommen, Denn erftlich 
“waren fie nur für die, auf feine gegenwärtigen 
Borftellungen fich beziehenden Eindruͤcke empfäng- 
ich. - "&laubre-er fich allein, fo fah er niemand 
von den um ihn ftehenden Perfonen, während er 
auch Fleine Schrift: lefen Fonnte; und während - 
“er das, was man ihm fagte, wenn es zu feiner 
Idee pafite, hörte und es beantwortete, fo hörte: 
er nichts von. dem, mas die nähmlichen Perjonen 
oder auch andere, Über andere Gegenſtaͤnde ſpra⸗ 
chen. I 
—3Zweytens war auch feine Empfaͤnglichkeit 
gegen die mit feinen gegenwärtigen VBorftellungen 
in Bezug ſtehenden Eindrüde befchränf. In 
den Reden, die er beantwortete, hörte er vie 
Worte, unterfchied aber die Stimme des pre 
chenden nicht. Wirklich nahm er oft die Frau. 
vom Haufe für feine Schwefter, oder für die 
Magd, den Arzt für irgend einen ändern. Nur 
‚ein einziges Mahl erfannte er ihn, da er fih 
ihm unter feinem Nahmen anfündigte. Hierzu 
nehme ınan, daß zwar fein Auge für die, auf 
feine Vorftellungen Bezug habenden Gegenſtaͤn⸗ 
de empfindlich war; übrigens aber, fo zu fagen, 
feinen Zug vom Leben hätte, immer war es: flarr 
Dd 4 und 
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und unbeweglich, und gemeiniglich auch halb ge⸗ 
ſchloſſen. Beym Leſen bewegte er nicht, wie ein 
ud ender, bloß das Auge rechts und links nad) 
‚den Zeilen, ſondern den ganzen Kopf. | 
Auch jein Gefühl war gegen vie geöbern, 
nicht aber gegen die feinern und zartern Eins 
. brüde empfindlich; und als die Srau dom Haufe 
fich einft von ihm ben Puls fühlen ließ, wußte 


. *e weder ihn gu finden, nod zu unterjcheiden. 


. Der Geruchſi inn endlich war durchaus, auch 
gegen die ſtaͤrkſten Geroͤche, unempfindlich *); 
und ich glaube daſſelbe auch von dem Sinne des 
Geſchmacks annehmen zu koͤnnen; denn die ſtark 
ſten Gewuͤrze afficirten ihn nicht. 

Alles dies zeigt offenbar, daß feine Hands 
"füngen bloß die Wirfung eines mechanifchen Wien 
bererwachens. von Verftellungen und von den mit 
ihnen, durch. eine habituelle Aſſociation verbune 


‚ benen, und von habitueller Aufmerkſamkeit ges 


Ienften Bewegungen waren; cine Wirkung, von 
der wir in uns felbft ben flarfen Zerftrenungen 
ungefähr ein ähnliches Beyſpiel fehen Fönnen. 
Gleichwohl machen wir dann Gebrauch. yon un⸗ 
fern Sinnen, aber nur einen unvollkommegen 
Gebrauch. Auch ift in uns gewoͤhnlich in jenen 
Augenbliden das Auge flare und unbemweglich, 
wir bemerfen wenig oder gar nicht Geräufch und 
Geſpraͤche um uns her, und unfere Aufmerkſam⸗ 
keit, durch die Vorſtellungen, welche fie: dann 
beſchaͤftigen, auf eine habituelle Weiſe unsere 


* * Jeſe iſt freylich bey vielen Apothekern uͤberhaupt der 

re Im e Einn des Geruchs durch zu viele Karls‘ 

eat hen mit denen fie nıttgeben, abftumpfen; wa— 

re dergleichen indefien au) hier der Fall geweſen, je 

würden Die Seobachter, die dieſen jungen Menichen au 
au kouvten, es angemerkt haben. 
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fen, iſt unempfänglich gegen jeden andern Eine 
druck. Nur dies iſt der Unterfchied, daß. jede 
"Kleinigfeit aus den Träumen, bie. wir wachend 
haben, uns zu wecken vermag; dahingegen in 
. unferm Nachtwandler außer dem, was in feine 
Ideenreihe paßte, die Sinne ſo tief entſchlum⸗ 
mert waren, daß es aͤußerſt ſchwer hielt, ihn zu 
erwecken. Und weil dann, wenn er erwachte, 
die ganze Kette der vergangenen Vorſtellungen 
durchaus abgeriſſen war, fo, daß ex durch fein 
einziges Glied derſelben die Verſtellungen feines 
wachenden Zuſtandes an die ſeines Nachtwan⸗ 
delns anknuͤpfen konnte; und weil anderſeits die⸗ 
fe Vorſtellungen und dieſe Handlungen von eis 
ner bloß habituellen Aufmerkffamfeit gelenkt, nur 
‚einen aͤußerſt jchwachen Eindruck auf⸗ fein Ges 
hächenig machen fonnten; fo verurſachte dies, 
daß ihm. beym Erwachen niemahls die, leiſeſte 
‚Müderinnerung an das, was er ſchlafend gethan 
: hatte, zuruͤckblieb. 

Daf die Machtiandfer_ Öfters Handlungen 
- unternehmen, die ein Wachender ‚nicht ohne Le: 
bensgefahr verrichten kann; an fleilen Mauern 
hinauf und herab Klettern, auf den Dächern um: 
bergehen, u. ſ. m. fcheinet bey dem erſten Anz 


blicke fehr wunderbar zu feyn. Wenn man aber °. 


bedenkt, daß der menfchliche Körper, feinem Baue 
"und ber Gewandtheit nach, vieles unternehmen 
kann, mas fehr fchmierig zu ſeyn fcheint, daß 
ihn nur Mangel an Uebung daran hindert, daß - 
ihn Sie Vernunft von vielen: Wagſtuͤcken zuruͤck 
Hält, und der Gedanke an Gefahr es ihm wirk- 
lich zur Gefahr macht, und den Muth und das 
alte Blut benimmt: fo wird man e8 einiger ma⸗ 
fen begreiflich finden. Jeder Menfch kann auf 
Sem befabrlichſten und A Wege gehen, 

ohne 


n 
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ohne zu ‚fallen, wenn er das förperfiche gieich⸗ 
gewicht im Gange unterhaͤlt, und auf das Ge⸗ 
—fuͤhl feines abwaͤgenden Trittes feine ganze Auf—⸗ 
merkſamkeit richtet. Dieſes ſehen wir an den 
Seiltaͤnzern und anderen. Wenn wir auf .einer 
“breiten ebenen Släche fortfchreiten, fo träge ums 
: dennod nichts mehr als der ſchmahle Bodenfteich, 
. bie Sußfohlenfläche, die unter unfern Süßen. di; 
:. jeder Menſch würde alfo eben fo gut auf dem 
e Giebel eines Daches fehreiten koͤnnen, wie ein. 
Nachtwandler, wenn ihn. nicht die Verſtellung 
: von der Gefahr, zum zitteenden Schwanken, aus 
- feiner Faſſung und aus vem Gleichgewichte brächs 
te Der Nachtwandler aber fieher nur bas Sta: 
«chengemählde vor ſich, welches ihm die Phanta⸗ 
z. ſie vorzeichnet, er weiß nicht, daß ihn Gefahren 
„ beprgpen, die kalte Zuverficht macht, daß: er ge⸗ 
: zade-geht, breit und ſicher auftritt,. mit "dem 
Schwerpunkte feine große uͤberfluͤſſige Schwan⸗ 
kungen unternimmt, das Gleichgewicht halt, und 
ohne Zittern. vor Gefahr, herumgeht. Bisweilen 
‚aber fann auch ein Drachtwandler doch Ras 
Gleichgewicht verlieren, und man hat Benfpiele, 
daß Manche durd) foldye gefährliche Spaßtergänge 
Das Leben verloren, oder fich doch font auf its. 
gend eine Art befchädigr haben. Ä | 
Der Nachtwandler ift fich feiner Handlun⸗ 
gen, wenn er erwacht nicht bewußt; bisweilen 
ſcheint es ihm, a ls wenn ihm die Geſchichte ge⸗ 
traͤumt haͤtte. Wir beurtheilen naͤhmlich die 
Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit unſerer Vor⸗ 
ſtellungen nach dem Grade ihrer Lebhaftigkeit 
und Staͤrke. Daher haften wir oft Einbilduns 
gen, welche jtarf und von hellen Farben find, 
für wirkliche Empfindungen; umgefehrt find wir 
auch geneigt, Vorſtellungen wirklicher Dinge für 
Einbil- 
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Einbildungen zu halten, wenn ſie nur die Staͤr⸗ 
ke und Lebhaftigkeit gewoͤhnlicher Einbildungen 
zu haben pflegen. Daher wird der Nachiwand⸗ 


„ Ser, welcher: bey dem Erwachen, wieder feine been 


und deutlichen Empfindungen erhält, ſich jener im 
Schlafe, welche durch diefe verbunfelt worden, . 
gar nicht erinnern, oder er wird fie für biefe 
Einbildungen, für Träume halten,.er wırd felten 


wiſſen, daß er die Handlungen wirklich vorges 


nommen hat, welche man ibm, als feine gefpielte 
Molle, erzählt. a 

Auch bey geſunden Menſchen iſt dieſes der 
Fall; wir werden bisweilen durch eine Muſik, 
oder ducch einen. andern Aufern Eindruck, vom 
Schlafe gewedt; den: Augenbli darauf fchlafen 
wis wieder ein, und den folgenden Wiorgen dünft 
es ung, daß mir daven geträumer haben. 

Die Nachtwandler find bisweilen leicht, bis: 


-weilen ſchwer zu erweden; befonders erwachen 


ſie leicht, wenn man den Gang ihrer Ideen uns 
* serbricht, die Phantafie wird in ihrem Gewebe 


‚gehemmt, die. Aufmerffamteit zerftreut, und ſchnell 


erwachen fie. Mach der Meinung einiger Pins 


Sologen, ſoll der Aufruf des Nahmens ten 


Nachtwandler leicht - zum Erwachen bringen, meil 


wußtſeyns weckt in ihm bie fchlafende Vernunft 


: die Vorſtellung feines eigenen Nahmens, mit 


dem Bewußtſeyn der perfönlichen Individualität, 


genau in Verbindung ſteht, und dann Ideen ent: 
- ftehen, die zu dieſem Mahmen, Ich, ‚gehören, bes 
ſonders die Furcht vor Gefahr, und die Verwe—⸗ 


genheit feiner gegenwärtigen Unternehmung. Kurz, 
der Aufruf des Nahmens ermweift die nebelhaften 
Bilder zu heller Klarheit, er fängt fein Sch, wel- 


ches jedem fein angelegentlichfier Schatz ift, wies 


der an zu fühlen, und diefer Anfang feines Be: 


aus 


| 
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v: aus dem Schlummer, und dieſe ruft dem: noch 


halbdunkeln Gefahr zitternd das Wer da! ents 
‚gegen. Doch hat man auch manche Benfpiele 
von Nachtwäandlern, die burch den noch ſo faus 
ten Ruf ihres Nahmens nie ermwedt wurden. 
. "Einige brachte man zum Erwachen, menn man 
ſie ſchuͤttelte, andere wenn man ſie kitzelie, oder 
* # ihnen. kaltes Waſſer ins Geficht fprißte. Das 
 Falte Waſſer iſt ben den mehrften mohl das 
3 fiherftie Ermerfungsmittel. — Daß man einen 
Machtfvandfer, der gerade in einer gefährlichen 
2 Unternehmung begriffen ift, nicht aufwecken müf- 
ı fe, wenn: man ihm aicht zu Hülfe eilen kann, 
i. verſteht ſich wohl von ſelbſt, in fo fern es be 
„ Sannt iſt, daß ein ſolcher wachend ohne augen: 
;.fheinliche Gefahr den im Schlafe zuruͤck geleg⸗ 
ten Weg nicht wieder machen würde. 
Die gelegentlichen Urſachen des Nachtwande⸗— 
res find, wie man gemeinhin glaubt, Uebermaß 
im Eſſen und Trinken, beſonders erhitzender 
— Speiten: Mißbrauch narkotiſcher und detaͤuben⸗ 
der Mittel, Trunkenheit, ſitzende Vebensart, ver: 
ſchiedne Beſchaffenheit der Luft, und- nady Ver 
Meinung der Alten, auch der Mond, beſonders 
nach der "Angabe des Sennert's, wenn’ fein 
Licht auf das enrblößte Haupt des Schlafenden 
ſcheint; ferner Leidenſchaften, beſonders von der 
traurigen Art, anhaltendes Denken; das choleri⸗ 
ſche und meancholiſche Temperament foll dazu 
geneigter fenn, als die übrigen Temperämente, 
BVerfiopfungen in den Eingemeiden, zähe Säfte, 
Hypochondrie und Hyſterie. Zünglinge und Per: _ 
ſonen des Mittelalters find dem Schlafwandeln 
„Igichter unterworfen, als Kindes und Alte, und 
“es ſoll das Uebel fogar erbfich feyn. Wenn dieſe 
. genannten Urſachen indeß beſonders wirkſam in 
Hervor⸗ 


| nr 
Rachtwanderer. 429 
Hervorbringung der Nachtwanderer wären, 'fo 
müßte es deren viel mehrere geben, als man wirfs 
fich findet, weil dieſe Urfachen fo häufig ſtatt has 
ben. Eher ift wohl zu glauben, daf das Nacht⸗ 
_ wandern von einer ganz befonderen Anlage dazu 
berrührt, die noch nicht gehörig "unterfucht und 
bekannt ift, und daß es in fo fern als eine eigene - _ 
» Kranfheit. angefehen werden müfle, die indeß bis⸗ 


weilen auch in Solge eines: anderen’ Uebels fich- .. 


entwickelt und nit bemfelben auch wieder vergeht, 
gie fie denn allerdings auch durch diefe oder jes 
ne der obigen Umftände mag in Thaͤtigkeit gejeßt 

werden fünnen, | J 


Ueber die Heilung der Nachtwanderer von 
dieſem beſchwerlichen und gefaͤhrlichen Uebel, bey 


Dem ſo wenig fie als andere ihres Lebens ſicher 


find, fann ich hier nur fehr wenig fagen, da man“ 
jur Zeit, fo viel mir bewußt ift, nod) . Feine alls 
gemeinwirfende Mittel kennt, die die innere Or⸗ 
ganifation folder Menfchen dahin umänderten, 
daß das Liebel von felbft aufhören müßte. ‚Ser - 
der Arzt, der einen folhen Kranfen zu beban- 
deln befommt,: welches eben nicht haͤufig ſeyn 
wird, muß die eigenthüämliche "Befchaffenheit deſ—⸗ 
felben in Betracht ziehen, und die nähere ‚oder 
entferntere Urfache, wodurch das Uebel veranlaßt 
feyn fann, aufzujpären fuchen, um dagegen tiens 
lihe Mittel anzuoronen. Negretti, der-nacht: 
wandernde Bediente in Vicenza wurde duͤrch 
Huͤlfe der Etectricität von feinen Uebel befreyet. 
Der junge Apotheker in Mayland, auf den man 
lange .curirte, wurde endlich auch ganz hergeftellt, 
-fo daß fid) feine Spuren von Schlafwanderune 
gen mehr zeigten. Doc, entfinne ich mich ;nicht * 
gelejen zu haben, durch welche Mittel Diefes end: 
= — lich 
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lich gegluͤckt ſey. Erfahrene Aerzte werben hier⸗ 
uͤber weniger unbeleſen und unberathen ſeyn 
Ich will mich jetzt daher nur auf einige 
Hausmittel einſchraͤnken, die mar allenthalben 
anwenden kann, und die im Entſtehen dieſes Ues 
bels, nach vielen davon bekannten Erfahrungen, 
von ſehr gutem Erfolge ſeyn werden. Dieſe Mit— 
tel beſchraͤnken ſich indeß alle drauf, bey dem 
Kranken in dem Augenblicke, wenn er feine Wans 
. derungen antreten will, oder angetreten hat, un: 
. angenehme förperliche Eindrüde zu machen, fo 
daß er davon erwacen und ſich befinnen: muß. 
Wird dieſes einige Zeit fortgefeßt, fo vergegens 
tärtiget fich in der Folge beym erſten Begin: 
nen der nächtlichen Unruhe, aud) die Erinnerung 
bes darauf erfolgten Förperlichen Schmerzes over 
- unangenehmen Eindrucks, und die Patienten 
‚kommen entweder glei) zum Erwachen, mo denn 
‚ die Rolle von. felbfi zu Ende iſt, oder fie finfen 
beym erften Aufrichten im Bette auch): gleich wier 
der fchlaftrunfen auf ihr Lager nieder... Ä 
Das bekannteſte Hausmittel dieſer Art iſt 
die Ruthe oder Peitſche, womit man den Nacht⸗ 
wanderer hart zuͤchtigen muß, wenn man ihn 
außer dem Bette ertappet oder er im Begriffe 
iſt, ſein Lager zu verlaſſen. Dieſes Mittel lei⸗ 
ſtet, wie es jeder weiß, auch in andern gewiſſer 
maßen etwas ähnlichen Faͤllen ſehr gute Dienſte, 
‚indem man naͤhmlich ein Kind dadurch von naͤcht⸗ 
lichen Berunreinigungen entwöhnen fann. So 
‚wie der Naturtrieb fidy meldet, ſtellt fih auch 
‚die Erinnerung des darauf gefolgten Schmerzes 
ein; das Kind erwacht und lernt auf .die Art 
nad) und nad) über fonft unmilltührlihe Hands 
ungen gebieten. — Daß diejes Durtiel von fiches 


‚sei Wirkung. ſey, habe ich noch kuͤrzlich an. ei⸗ 
nem 
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nem Beyſpiele aus meiner Bekanntſchaft erfah⸗ 
ren. Ein junges Frauenzimmer fing an, des 
Nachts aus dem Bette aufzuſtehen, und auf dem 
Schlafzimmer allerley kleine Geſchaͤfte vorzuneh⸗ 
men, fo daß ihre Schweſtern dadurch oͤfters ge⸗ 
weckt wurden. Sie umbaueten in der Folge ihr 
Bett mit Tiſchen und Stuͤhlen, um ſie vom Auf⸗ 
ſtehen abzuhalten; allein ſie ſtieg uͤber alles ſehr 
geſchiekt hinweg, ohne dabey nur Geraͤuſch zu 
machen. Endlich ließ der Vater ſich jedesmahl 
rufen, wenn die Schweſtern ſie nachtwandernd 
fanden. Er geißelte fie jo lange bis fie. dem An⸗ 
ſehen nad) munter wurde und zu Bette lief 
Odbgleich ihr nun Des Morgens hiervon nichts 
erinnerlich war, und fte ſich wunderte, woher fie 
fo ſchmerzhafte blaue Streifen auf dem «Leibe 
hätte: fo half Bas Mittel doch ziemfich bald, 
‚und fie hat feirdem Feine Anfälle wieder gehabt. 
Da manchen diefes Mittel etwas hart ſchei⸗ 
nen wird, fo bemerfe ich, daß man'mit eben fo 
gutem Erfolge verfucht hat, die Nachtwanderer 
Durch hingeftellte Gefaͤße mit Waſſer, in die fie 
treten muͤſſen, wenn fie aus dem: Bette fleigen 
wollen, von ihren Anfäallen zu heilen. So wie 
fie mit bloßen Süßen das Falte Waſſer berühren, 
erwachen fie mit Schreden, und kommen zur 
. Befinnung. Glaubt man, daß fie die Gefäße 
verfehlen Fönnten,: fo thut man wohl, eine fehr 
nafle Dede auf den Stellen vor dem Bette aus: 
« zubreiten, wo fie gemiß. hintreten muͤſſen. Diefe 
leiftet eben die Dienite. | 
| Hat man einen Machtivanderer, den man 
für ungeilbar haften muß, fo liegt es den Leu: 
ten, unter denen er fteht, oder ihm felbft-ob, da- 
fuͤr zu forgen, daß er durch feine nächtlichen Une 
ternehmungen kein. Ungluͤck anrichte; und die Ge: 


feße 
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ſetze erklaͤren einen ſolchen Nachtwanderer ſogar 


fuͤr verantwortlich und ſtrafbar, wenn er im Schla⸗ 


fe Gewaltthaͤtigkeiten a Sn fo fern naͤhm⸗ 


lich ein Menſch feinen Fehller Fennt, und befon= 
ders wenn er fchon einige Mahle bey im Schla; 
fe begangenen Gemwalttbätigfeiten ertappt worden. 
ift, liegt es ihm oder feinen Angehörigen ob, für 


feine fichere Verwahrung zu jorgen, fo daß er 


ſich felbft und andere nicht unglücklich mache. 


= 


Und bat er diefe Vorſorge für fi) unterlaffen, 


fo leuchtet es von ſelbſt ein, daß man ihn wegen 
eines 'begargenen Mordes oder einer andern”ge: 
maltthätigen unglücbringenden Handlung nicht 
für ganz ſchuldfrey erflären koͤnne *); eben fo 
wenig wie man einem Betrunfenen die während 
eines Maufches begangenen Gewaltthaͤtigkeiten zu 
Gute halten darf. Eigentlich fcheint hierbey in: 
deffen. der gefunde Ehegatte für feine Gattinn, 


der Hausvater aber für fein Kind und Geſinde 


forgen und haften zu müflen; damit nad eins 


. mahl erfanntem Lebel die Gelegenheit zur Merz 


fegung eigener und öffentlicher Sicherheit denfel 


ben abgefchnitten werde. 


Sollten Perfonen, die in öffentlichen Ge⸗ 


. fhäften fliehen, an denen dem Publicum gelegen 
‚ft, und von deren genauen Verwaltung das Bes 
: ben und die Sicherheit anderer abhängt, 5. B. 


Aerzte, Apotheker :c. dieſem Uebel unterwerfen 


feyn, und zwar in dem Grade, daß fie auch am . 
Ä EEE Tage 


°) Hr. fr. üb. € it. 6. Art. 4 $. 3. Noctambulum ex 


tua culpa aliquem vıta privatem poena ın genere arbi« 


“ > teania, etc. Tiraqu. de poena temper caul. g. Quurin. 


» Kubach, Cent. I, dec. 8. m. 6. Hr. kr. Ib. 6. T. 5, 
Art, 4. ' } Verb, „Mit einer willführlihen Gfrafe® . 
Balth. Tılefir Disputat. juriu. de wormiente denquen- 

: % illiusque poena. Kegioment, 3707. Pı 3. & fe Je , 
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Tage bisweilen mitten unter ihren Geſchaͤften 
einſchlafen und doc) fortfahren zu bundeln, als 
wenn fie wachten, wie man dergleichen Benfpiele 
hat *): . fo würde die Poligen ſolchen Perfonen 
die. Treibung ihrer Eefchäfte ohne Widerrede fo: 

gleich zu unterfagen "haben, und vieleicht alıch 
ſchon bey einem geringern Grade dieſes Uebels, 

weil man. es nicht wiflen fann, wie weit es über: 
hand nehmen, amd weiche ungluͤckliche Irrungen 
es veranlaffen möchte. — 
Um ſchlafwandernde Perſonen in eine ſolche 
Verfaſſung zu ſetzen, daß ſie ſich und andere 
nicht beſchaͤdigen koͤnnen, hat vor wenigen Jah⸗ 
sen der Hr. Dr. Roſſal, Hochf. Oett. Wallerſt. 

Hofrath und Hofmedicus, ein ſehr angemeſſenes 
Mittel erfunden. Dieſes beſteht in einem um 
den Körper (Bruſt oder Unterleib) gelegten ie; 

.. dernen oder fonft dazu fchicklichen ſtarken Gürtel, 

“ ah bem 2 oder auch nur ein ſtarker ungefähr 

‚ elienlanger Riemen fo angebracht wird, daß er. 
fich ben jeder Bewegung, zur größern Bequeme 
lichfeit bey den Wenden des Liegenden, Teicht 
um den ganzen Gürtel fchieben ſaͤßt.  Diefer 
‚Riemen wird des Abends beym Niederlegen vers 
mittelſt eier Schraube an die Bettſtelle befe- 
ftigt. Wenn viefes Mittel auch nichts zur Heiz 

Ä fung 
”y Sms aten Bande des Arztes ©. 316 AM wird von einem 
jungen Geiles erzublt, daß er oft am Tage bey ſeinen 
Geſchaäften eingefchlafen ſey, und ohne Unferbrechung torte 
earbeitet habe. Man ‚hätte ihn immer für einen wachen⸗ 
en halten mögen, weil_er alles ſo mie ſouſt verrichtete; 
nur war er ganz unempfindlich, man mochte ihn peinigen, 
rufen, mie man mollte. Selbſt von einer nahe bey frinens 
Sr abgebrunnten Piſtole erwachte er nicht. — Bey deng 
Beichäfte Seile zu machen, kommt nun für andere eben 
nichts magliches vor; mer ‚würde ſich aber von einenz 
fchlafwandernden Apotheker wohl ein Yulver zuſammen 
- mischen, laffen, felbft wenn er es auch Öfters-Khon eben 
fo richtig im Schlafe ald im Wachen gethan Hätte. 
ec. techn. En. C. Theil, Ee 


. 
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lung des Uebels beytragen ſollte, wie dieſes doch 
vielleicht auf einige Art mit der Zeit der Fall 
ſeyn koͤnnte, ſo wird es doch gewiß ſeine naͤchſte 
Beſtimmung, Ungluͤck zu verhuͤten, erreichen, und 
in ſo fern woͤre es zu wuͤnſchen, daß man es 
noͤthigen Falls anwenden möchte, wodurch man 
des mächtlichen Wachens bey ſolchen Perſonen 
und vieler Beſorgniſſe uͤberhoben wͤre. 
Von der Aehnlichkeit, die einige zwiſchen 
den Nachtwandlern und den durch den ſogenann⸗ 
ten thieriſchen Magnetismus zum ſomnambu⸗ 
liren gebrachten Perſonen gefunden haben, mag 
ich hier nichts ſagen, da Mesmer und Conſor⸗ 
ten ſchon lange vergeſſen find. Ich laſſe es bil⸗ 
lig bey dem bewenden, was ich in: dem Artikel 
Magnetismus, Th. 82, ©: 433 fl. daruͤber bey⸗ 
gebracht habe. — 
VUebrigens bemerke ich noch, daß man mit 
dem Nahmen Nachtwanderer auch verſchiedene 
Thiere belegt, naͤhmlich die Nachtſchwalbe (ſ. 
oben, ©. 279), eine Art Fliegen, Muſca noc- 
tiluca L., den Laterntraͤger, Fulgora noctivi- 
a und vielleicht noch einige andere 0 
Nachteweiſer, franz..Nocturlabe, ein MWerfzeug, 
deſſen man ſich vormahls beviente, -um in .der 
Macht zu, finden, wie viel der Polarftern höher 
oder niedriger fland als der. Pol, um. dadurch die 
Breite und die Stunde der Nacht zu beſtimmen. 
Diefes Inftrument Fonnte auch auf andere Ster: 
ne gerichter werden, die niemahls untergehen; als 
fein’ dee Gebrauch: deffelben ift fo fehlerhaft, daß 
es gar Feiner Erwähnung verdient. Faſt in gls 
len ältern Lehrbüchern der Steuermannskunſt 
findet man eine Befchreibung von dem Gebrauche 
deſſelben. *B 


a Nacht 
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Be ekopret,( Graͤnzwildpret, welche⸗ des Nachts 


Nachtzeug, 1. als ein Collectivum und ohne Plu⸗ 
ral, alles was zur Bekleidung des Nachts ge⸗ 
hie. 2. In engerer Bedeutung war das Nacht⸗ 
zeug vor mehreren Jahren eine Art eines beque⸗ 
men Kepfpußes des andern Geſchlechtes, welches 
am Tage zur Zierde getragen ‚wurde. Die Dors 
meufen, Cornerten waren Arten davon. 

Nachtziel, in einigen Gegenden Derter, in welche 
gewifle Hierzu berechtigte Perfonen einfehren koͤn⸗ 
nen, und freyes Quartier bekommen. | 

Vlahtzug, ein Zug, welcher zur Nachtzeit anges 
ſtellet wird. Beſonders bey den’ Jaͤgern, wenn 
ein Gehölz des Nachts mit Tuͤchern oder Lap⸗ 
pen umzogen wird. 

Nachurtheü, ein Urtheil, zu welchen man durch 
Schluͤſſe gelangt, zum Unterſchiede von dem Vor⸗ 

urtheile. 

Nechwaͤgen, was ſchon gewogen jſt, nochmahls 
waͤgen, um zu ſehen, ob es recht ‚geroogen wor⸗ 

ben; manche jagen auch nachwiege 
Nachwaiſe ein im Hochdeutſchen Geraftetes gutes 

oberdeutſches Wort, ein nad) dem Tode feines 
" Batere gebornes Kind, einen Hoſthumum zu 


ichnen. 

—æ ſ. Verfallzeit. — 

Nachwaſſer, ein ſchwaͤcheres Säehenafen, wel⸗ 
ches man nach dem beſſern erhält. 
Fladyweh, Das, oder, welches im Hochdeutſchen 
üblicher iſt, die Nachwehe, die [hmerzkafte oder 
unangenehme Empfindung nach einer bereits vor⸗ 
über gegangenen Veränderung, Wenn jemand 
eine Krantheit überfianden hat, jo empfindet er 
oft noch lange darnach die Nachwehen dason. 
Ä Sn noch weiterer AHebeutung pflegt man alle uns 
Cea angeneh⸗ 
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angenehme ſelbſt moralifche Folgen und Emipflüs 
dungen, welche auf eine Handlung oder Veraͤn⸗ 
derung folgen, LTachweben zu nennen. In der 
engften Bedeutung find Die VIachweben ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen im Iinterfeibe und dem Rüs 
den, welche das weibliche Geſchlecht nach der 
Geburt empfindet, wo diefes Wort nur allein 
im Plural gebraucht wird. Das ungewifje Ges 
fchlecht, das Nachweh, hat die Ainalegie von 


Ropfiveh:- Sahnweh, Heimweh :c. für ſich; 


. 


indefien iſt Nachwehe, beſonders, wenn es im 
Plural allein gebraucht wird, im weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte am-üblichften. vo. 


‚Bon der Entſtehung, der Nachwehen im 


engſten Sihne dieſes Wortes, und den Mitteln 


dagegen, fehe man im Art. Rinöberrerinn,T 


3 S: 6o2, zum Theil auch im Art. Koli 
bey Ni 


indbetterinnen, Th. -43,.©. 317 fl. le 
brigens iſt zu bemerfen, daß man Fürzfich duch 
das Maͤndeldohl mit fehr zukem Erfolge Dagegen 


gebraucht hat. Hufeland ſagt im äten Et. 


⸗ 
2. 


regen vermag. Alle 


" Oleum Amyg 


des Xten. Banbes feines Sournals für die prägt, 
Heilkunde, ©. 142: Ä Fe 
. Bey heftigen Nachwehen bediene ip mi des 
al. dulc, oder, Papaveris mit vortxeff⸗ 

lichem Effett. Man weiß, zu welchem fuͤrchterlichen 
Grade diefe Schmerzen ſteigen fönnen, wie ſehr fie 


: die nach dee Entbindung fo nöthige Ruhe dft meh: 


rere Tage lang unterbrechen, und mie fie felbft ve 
anlaflende.Urfache- zu örtlichen Intzändungen ini Un, 
tecleibe/ yum-Kindbestesinigber und zu Milchyerfe⸗ 


- gurigen werden fünnen. ben fo gewiß ader iſt ce, 


daß die gewöhnlich dagegen angewendeten Öpfütmite 
tel immer fehr mißlich find, indem das Opium: unach 
Derfchtedenheit der Umftände bald die Lochia zu fehr 
vermehren, bald fie unterdräcden fann, die fo ntghi 
en Ausleerungen des Darmkanals hemnit, ja. so 
Den porhandner Alage —I Zuſtand zu er⸗ 
ieſe Rachtheile vermeide u 

. ep 
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| dp dem Gebrauch des Oehls, es befanftigt bloß di 
krampfhafte Anomalie Des Gehärmutter - Syftems a 
Die nächfte Urfache dieſer Schmerzen, erleichtert die 
nöthigen Ausleerungen, fowohl dieſes als des gaitris ” 
: (ben Syftems, und hat übrigens gar Feine allges. 
meine noch nachtheilige Wirkung. Ich laſſe gemöhns 
lich ale 3 Stunden 1 Eßloͤffel friſch gepreßtes Man—⸗ 
delohl entweder pur oder in Emulllon nehmen. Oft 
iſt der erſte Loͤffel hinreichend, und ſelten bedarf es 
mehr als drey oder vier. Bey aͤußerſt hartnaͤckigen 
Fällen wird 1 bis 2 Gran Extr. Ryoscyam. zu jes 
ber abe die Wirkung befpleunigen. u. 
Nachwein, Wein geringerer Art, welcher nach 
den bereits ausgepreßten Trauben vermittelft auf 
pie Hülfen gegoffenen Waſſers und einer wieder⸗ 
hohlten Preffung ergalten wird; Trefterwein, 
im gemeinen Leben Lauer, Lauerwein, Lurke. 
S. den Urt. I. Lauer, Th. 65, S. 829 fl. 
Nachweiſerinn, fo heißt an manchen Orten eine 
weiſe Grau, oder Wahrfagerinn. on 
Nachwelt, 1. die Welt, d. i. ein Zufammenhang 
° snföhligee Dinge, welche nach Ber gegenwärtigen 
Fommt; in welcher Bedeutung dieſes Wort doch 
nicht leicht gebraucht wird. 2. In weiterer Bes 
deutung und ohne Plural verfieht man darunter 
die Menſchen, welche nach uns leben, die Nach—⸗ 
fommen, die Nachkommenſchaft; im Oberdeutſch. 
die Afterwelt. 
Nachwille, in den Rechten einiger Gegenden, ein 
Nachtrag oder Anhang, welcher zu dem bereits 
errtichteten letzten Willen, Teſtamente, gemacht 
wird; das Codicill. | 
Nachwinter, kalte winterhafte Witterung zu Ans 
u fange des’ Frühlings, nach bereits’ zurüdgelegtem 
.“ Agentlichen inter. 
Hadmi en, heißt "unter. andern in den Galzfiee 
„,„Bereyen das 'verfäumfe’öber verhinderte Sieden 
8 Salzes nachhohlen. | BE 
.. 080 — 00, €e 3 . ' . lady 
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Nachwuchs, bey einigen auch Nachwachs, bedeu⸗ 


Nachz 


tet im Forſtweſen 1. das junge aufſchlagende 
Holz, weiches die Stelle des alten abgehenden 
oder abgetriebenen erfeßen fol. Diefer Nach⸗ 
wuchs wird ingbefondere bey Nadelhoͤlzern und 
allen den SHolzarten, welche beflügelten Gas 
men haben, Anflug genannt; bey den Holzar⸗ 


ten, welche unbeflügelten fchweren Samen ha: 


ben, 3. B. unſern Laubhölzern, heißt er Auf⸗ 
Flag: Wiederwuchs ift der Austrieb der 
Stöde im Schlagholze. Bon der Beförderung 
und Schonung des Nachwuchſes wird im’ Art. 
Wald gehandelt werden, fo fern dieſes Im Art. 
Holz, Th. 24. noch nicht zur Genuͤge gefchehen 
ift. Webrigens fee man befonders von Burgos 


vorf's Forſthandbuch 1. TH. Berlin 1805. 8. 


©. 585 fl. 2. Diejenigen Baumpflanzen, welche 
erſt im zten oder zten Sabre aus dem Samen 
aufgehen. 3. Der zweyte Schuß ‚oder Trieb, 
welchen das Nadelhol; im Sommer thut. 

Was alter Nachwuchs beveute, ift im Het. 
Holz Th. 24, ©. 501 fhon gefagt. | 

äblen, was fchon gezählt worden noch eins 
mahl zählen, um zu fehen, ob recht gezählt wors 
den, oder auch, ob die Zahl noch richtig fey. Ben 
den Kaufleuten heißt es insbefondere das durch 
Wechſel oder ſonſt einbefommene Geld noch eins: 


mahl überzählen, um defto gewiſſer zu werden, 


ob fich vie angegebene Sunme tichtig befinde 


- oder nicht. Beſonders muß ein Traffant das 


er Calla empfangene Geld, zumahl wenn. es 
feine Münze iſt, ohne Zeitverluſt,  nachzählen, 


‚und ‚den darunter befindlichen Ausfchuß und Abs. 


und erjeßt werde, Wie fehr diejenigen —* 


gang ſogleich uͤberſenden, und reſpective herich⸗ 
ten, damit ihm ſolcher ohne Streit ausgewechſelt 


9 
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pläße, mo die Zahlungen gemeiniglich in klei⸗ 


nee Münze gefcheben, ſowohl in. Anfehung der 
vielen Mühe, als auch.des Ausfchuffes und Abs 


ganges geplagt find, wiſſen diejenigen am beften, 
: die am dergleihen Drten wohnen und Verkehr 
treiben. Ueberhaupt wäre. in dergleichen: Han⸗ 


belöpläßen zu wuͤnſchen, daß, nach dem Beyſpie⸗ 


le der St. Galler Wechfeloronung, ein Statut 


‚gemacht wuͤrde, wie [ange ein Zahler den unter 
feinem Gelde gefundenen Ausſchuß und Abgang 


zu erfeßen ſchuldig ſeyn follte. Alle diefe ver: . 


drießliche Umftände aber werden vermieden, wenn 
in einem Handelsplatze ein Banko aufgerichtet 
wird, und man die Mechjelbriefe oder deren Va⸗ 
luta darin bezahft. | | . 
Nachzaͤhler, Nachzehler, im Huͤttenbaue, ein 
Aufſeher, welcher dafuͤr ſorgt, daß die geſetzte 
Anzahl Kuͤbel aus der Grube gezogen, oder das 
voͤllige Treiben verrichtet wird. U 
Nachzeichnen, zeichnend nachbilden. S. im Art. 


Zeidinen. Wie man auf eine leichte Art, vers 


mittelit einer Camera obfcura allerfeyg außer: 


halb des Zimmers befindliche Gegenflände nach: 
‚zeichnen Fönne, befchreibe Halle in der fortges‘ 


ſetzten Mayie, X B. ©. 27 — 28. 
Nachzins, |. Betterzins, Th. 16, ©. 478. 


Vediysche, in der Bienenzucht die legte Zucht, .. 


4 die lebten Zungen der Bienen vor dem Wins 
tet. PF 
Nachzug, in dem Kriegesweſen, ber hinterſte Zug, 
— fr N = “.._ 4 ® ⸗ ® 
derjenige Theil eines im Zuge begriffenen Krie⸗ 


‚gesheeres, welcher daſſelbe ſchließt. S. Nach⸗ 


trab, oben, S. 247. J | 
Lachen, ver hintere Theil des Halfes, befonders 


an dem menjclichen Körper, von welchem Das 
Genick ein Theil if. ‚In engerer Bebeutung 


Ee 4 wurden 
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murden ſonſt bie fangen Haare hinten an ten 
weiblichen Köpfen, weiche ungefräufelt in die Hoͤ⸗ 
he gefchlagen umd oben auf tem Scheitel befe: 
fligt wurden, der Nacken, und Franz. Chig- 
non genannt. Einem Srauenzimmer den Va⸗ 
den machen, die Haare auf jelhe Art in vie 
Hoͤhe ſchlagen. In weiterer Bedeutung. ftehet 
tas Wort Nacken in einigen Medensarten.des 
gemeinen und niedrigen Lebens für den ganzeıt 
Rüden. Der Menſch liege mir den ganzen 
Tag auf dem Nacken, auf dem Halſe, ifi mir 
den ganzen Tag zur Lafi. TTemanden den Na⸗ 
cken ſchmieren, ihn abprügeln. Figuͤrlich iſt ein 
barter, ſtarrer, unbiegſamer Nacken, die Fer⸗ 
tigkeit, ſeine Meinungen und Entſchließungen 
: auch bey entdedter Unrichtigkeit beyzubehalten, 
die Hartnaͤckigkeit. Jemanden ten Nacken 
beugen, dieſe Fertigkeit durch gebrauchte Ge: 
walt uͤberwinden. 
Niederſächſ. Nacke, Angelſ. Hnecc, Engl. Neck, 
Din. Nakke, Schwed. Nacke, Ital. Nuca, Nocco, 
Ungar. Nyak, im Lapplaͤnd. Nikke. Es gehört mir 
Genick zu dem Geſchlechte der Wörter neigen, nicken, 
Knie zc. weil dieſer Theil des Körpers ſehr beugſam 
iſt. Um eben deswillen wird er auch in einigen ober— 
deutſchen Gegenden Die Anke genannt. Die Nacke 
fuͤr der Nacken iſt im Hochdeutſchen ungewoͤhnlich. 
Nackenkraut. f. Halskraut, Th. 21, ©. 302. 
Nackenſchenkel, ein Ableger von einer umgeboge: . 
nen Mebe eines NWeinftoces, welcher im Srüß: 
jahr gemacht wird. | 
Nackenſchlag, in den gemeinen Sprecharten un 
im figürlichen Verſtande, böfe Dachreve. Na⸗ 
en befommen, übler Nachrede ausge: 
etzt ſeyn. 
Nackenwirbel, der erſte Halswirbel oder der fi 
genannte Atlas, welcher zunächft am Kopfe be: 
| findlich 
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* findlic) fl, und denfelben trägt; Et ift im Gans 


‚jen ringförmig, tagt zu den Geiten unit ben Direr: 


fortfäßen über die andern hinaus; und ift mie 


- dem Kopfe und zweyten Halsipirbel verbunden. 


S. Simmering vom Baue be menſchl. Sr 
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rat, (nacket, nackend. madig) ohne eine an⸗ 


dere Bekleidung oder Bedeckung, als welche die 


Haut gewährt. 1) Eigentlid ven thieriſchen 


⸗ 


Körpern, 3. B. ein nackter Vogel, d. i. ein 
Vogel, der Feine Federn hat. In Anfehung des 
menſchlichen Körpers wird es am häufigften yon 
dein ganzen Kötper gebraucht, wenn er unbeklei⸗ 
det iſt, z. B. er ftand ganz nachend da. Kine . 


nackte Sigur, melcher der Künftier Fein Gewand 
- gegeben hat. Bon einzelen Theilen des menichs 


... lichen Körpers feheint bloß üblicher zu ſeyn, und 


mwenn ſie unbehaart ſind, kahl; z. B. ein blo⸗ 


ßer Arm oder Sup; ein Eahles Kinn; ein 


kahler Kopf, d. i. ein unbehaarter, 2) In 


‚ weiterer Bedeutung auch von andern unbedeck 


‚sen Körpern. In einigen Fällen. So ift 3. D. 
in der Botanik ein Same nacht, wenn: feine-Au- 
ßere Haut mit: Feiner Hülfe bekleidet iſt. Nackte 
Huͤgei, ſolche, auf welchen kein Gras oder kein 
Holz waͤchſt. 3) Uneigentlich a) der Kleider 
größtentheils. beraubt. Am häufigften im verächt 


lichen Berftande; z. B. nacht und bloß einbers 


geben. b) Kin nacktes Gemählde, bey ben 
Wahlen, ein folches, welchem die gehörigen Ge⸗ 
enftände mangeln, c) Allein genommen; 3. B. 
ie bloße nachte Ehrlichkeit iſt immer ſehr 
hoch zu ſchaͤtzen 


Aũe angefähtte Formen laſſen fi$ vertheidigen, 
doch fcheinen nackt und nadend die Hhlichften wenig⸗ 


Wr ſens die anſtaͤndigſten zu fon m: Vockicht wie,man . 


bil; 


er 
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bisweilen hört und lieſet, ift zu verwerfen, teil die 
Bedeutung der Ableitungsſylbe icht nicht angemeſſen 


Weil viele Geſchicklichkeit dazu erfordert 
wird, nackte menſchliche Körper abzubilden, fo 
geben ſich die Kuͤnſtler, um ſich Ruhm zu er⸗ 
werben, alle Muͤhe, das Friſche und Weiche des 
Fleiſches vorzuſtellen. 

Nackte Figur, bedeutet uͤberhaupt war je⸗ 
de von Kleidungen entbloͤßte menſchliche Figurz 
in engerer Bedeutung verſteht man darunter aber 
eine ſolche Figur vom ſchoͤnen Geſchlechte. 

Nackte Jungfer, auch nackte Hure, der 
Dahme einer Pflanze, Colchicum ‚autumale 


L. ſdeitloſe. 


Nacktſchnabel. ein Nahme der Saniträbe Cor- 


vus irugilegus L | 
Nacre, ſ Perlenmutter. Sonſt verfieht man. un: 
tee dem franz. Worte Nacres auch. vorzüglich 
die Pinnen», Steck: oder Sdint en muſchein: 
ſ. im Art. Muſchel, Th. 98, 4 
Nadel, ein zarter an einem Ende ler 5 Khtver. 
1. In der eigentlichen weiteren Bedeutung, 
wo verfhieene Körper diefer Art Nadeln ges 
nannt werden. Dergfeichen find" die zurdfichen 
: fpißigen Blätter der Zichten und Tanneh, des 
Wacholders ꝛc. welche fomohl Nadeln als Lan: 
geln genannt ‚und den Blättern im ‚engeren Der; 
Fame entgegen gefeßt werden; S. Yladelboi, 
' Die Seenadel iſt ein langes ſpitziges dünnes 
Schalthier aus der Familie der Schnecken, von 
benen überhaupt viele Nadeln genannt merben; 
man ſehe z. B. im Art. Wurer, Th. ı29 fl. 
Beſo Ders nd verjchiedene ähnlihe Werkzeuge 
unter dem Nahmen der Nadein befannt. Das 


Gin gebdren vie Probier: oder Streidhnabein 
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ber Goldſchmiede und Probierer, die Wagners 
nadeln. die Strichnadeln ec. In noch engerer 
Bedeutung find es Werkzeuge zum Stechen, too; 
hin die Haarnadeln, die Padnadeln, die Spich 
nadeln, die Radiernadeln ıc gehdren. ". | 
2. Im engſten Verſtande Fleine zarte Werk⸗ 
zeuge dieſer Art, ſowohl zum Naͤhen, als auch 
etwas damit anzuſtechen, wovon jene Naͤhna⸗ 
deln, dieſe aber Stecknadeln heißen, bende aber 
im gemeinen Leben oft auch nur Nadeln 
fhlechthin genannt werden. Etwas mir einer 
Nadel anftecken, mit einer Stednadel. Sid) 
mit der Nadel näbren, von der Naͤhnadel, 
ein Schneider, oder eine Mähterinn ſeyn. ts 
was mit der beißen Nadel naͤhen, ſehr eil⸗ 
fertig, fo daß es halb wieder aufgeher. | 
Schon bin dem Hiphila® Neihls, im Oberdeuts 
fen chedem Yieild, im Miederf. „Llarel, im Enal, 
Neeäle, im Angelſ. Naedl, im Dän. und Yhländ. 
Naal, im Schwed. Nal, im Kınnländ. Neula, im Eſth⸗ 
ländifchen Nekla im Frieſ. Nirla. Es ſtammt nicht, 
wie gemeiniglin behauptet wird,. von nähen. ber, 
weil die Rähnadeln nur eine Pleine Unterart der 
. Radeln ausmachen, fondern gehört gu dein Geſchlech⸗ 
te der Wörter Tiefiel, Nage!, Naſe Schnause, suerun, 
ſtechen zc. weldhe insgeſammt den Begriff der Spige 
oder doch der Hervorragung haben. “ 
Die Nadeln im engſten Sinne’ des Wor⸗ 
tes werden nach ihrer verfchiedenen Beſtimmung 
‚oben bald mit einem Knoͤpfchen, -bald mit einem 
Dehre verfehen, theils in Anfehung der Materie. 
aus Mefling, Stahl oder Eifen, manchmal auch 
“aus Silber, Gold, Elfenbein :c. theils in Anfe: 
hung der Sorm auf verichiedene Art verfertigt. 
Daher entftehen num verfehiedene Arten ber Tas - 
bein, wovon die vornehmften folgende find: 1) Naͤh⸗ 
Nadeln, franz. Aignilles,. die zur Durchbrinzung 
eines Fadens Durch: einen-Kdrrer gebraucht Ber: 
— Ä en, 


n .- 
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den, der Seinen fo großen Zwiſchenraum Kat, daßt 
. ohne deren Beyhuͤlfe der Faden durch. benjelben 
... hindurch geben könne. Ste müflen daher norh: 
., wendig nicht allein eine Spitze, bie bey einigen 
rundfpißig, bey andern fpiefedig oder dreyeckig 
und wieredig fehneidend oder ſtumpf ift, nachdem 
naͤhmlich der Körper befchaffen if, zu deflen 
Durchbohrung fie gebraucht werben fellen, fons 
dern aud) ein Loch haben, durch welches ber Fa⸗ 
den gezogen werben kann, welches das. Dehr ges 
nannt wird, und ben einigen rund, ben andern: 
pieredig, bey andern aber lang, und worauf am 
meiften zu jeben iſt. Manche Nähnadeln haben 
zwey Dehre. Die gemeinften unter dieſen Tas 
bein find die rundfpißigen, als welche, von Schnei⸗ 
bern, Knopfmachern, Stidern, Naͤtherinnen :c. 
‚gebraucht werden und von verfchiedener Länge 
und Dide find. Die Laͤnder in Europa, wo fie 
am haͤufigſten und beften . gemacht werben, find 
Holland, England, Frankreich und Deutjchland. 
Unter allen diefen Nadeln werden die hollaͤndi⸗ 
fhen und englifchen für vie beiten gehalten, wie: 
mohl eine große Menge deutfcher Naͤhnadeln nad) 
Sranfreih "und England gehen, dort etwas nach: 
polirt werden, und dann wieder 4 mahl. ſo theus 
er in Dentfchland als auslandijche verfauft wer: 
den. Sn Frankreich werden die meiften und be 
fin Naͤhnadeln zu Paris, Rouen und Evreux 
gemacht. Unter dieſen Naͤhnadeln werden. Die 
von Nouen fuͤr die ſchlechteſten gehalten, weil 
fie mehrentheiis nur aus feinem und gehaͤrtetem 
Eiſengemacht find, das faft feinen Widerſtand 
zu thun im Stande ift; va Bingegen die ‚aus 
den andern Sabrifen aus lauter und dem feinften 
Stahl verfestigt find, welches macht, ‚daß. .fie 
micht gllgig mehr Häste haben, und eher. zerbre⸗ 

\ en, 
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“hen, als fich biegen, fenbern daß auch ihre Spit. 
gen fchärfer ‚find. Jedoch haben die Rouener 


- ähnliches. von denen,, welche zu Paris und. Evrkur 
„ verfertigt' ‚werden, indem ’fie wie jene ein -großes 
w: langes. Dehr:( Trete, Gul wder.Chäs), einen gut 
" gemachten Ausfchnitt. (Canelle) und eite: öıte 
- Spiße haben, welches man an den deutſchen 
, Mähnaveln nicht finder, indem diefeein.:türjeres 
Dehr, einen nicht ſo gut gemachten Ausſchnitt, 
und eine groͤbere, obwohl beſſer polirte Spitze 
haben. Die franzoͤſiſchen Naͤhnadeln finden Da⸗ 
— der nicht allein zu Maris ſelbſt einen fehr graßen 
. Abgang,. . fondern es geſchihen auch: ſtarke Ver⸗ 
ſendungen davon in alle Provinzen von Fränk⸗ 
a peich;aund:ieinige fremde Länder. : Es wird drren 
„ auch. eine außerordentliche Mlenge aus Deucſch⸗ 
fand, und. fonderlich. aus Uachen,. uͤber Luͤttich 
"nad. Seonfseich ‚gebracht. Man verfeibet: fie in 
:gepfent.vietedigen und langen Wadeteni: Miutei- 
nemẽ jeden befinden fi) gemeiniglich 50500 Seid 
von verſchiedener Gürk: und: Stärfe,;A-vie darch 
ihre Nummern von einander uunterfchiebeni werben. 

» &ie: gehen‘ von No. x. bis Mo. 22." Mo ı. 
r -enthält: die ſtaͤrkſten, und: Po. 22.; die--Feinfen. 
Jedes Paret von 50000 St. befteßt aus 13: flei- 

: neen Packeten, nähmlich aus 12 Packeten, inde⸗ 
- sem ‚jeden 4000 find, und einem, Packet von 
2009. : Jedes von den Padeten. zu.4000 Naͤh⸗ 
nadeln hat wieder vier andere Packete, jedes zu 
: 2000, und ein folches Packet wieder: vier kleine⸗ 
: te, in deren jebem 250: Naͤhnadeln ſind. Auf 
einem jeden von diefen verfchiedenen Packeten ift 

„ der Mahme und das Zeichen des Arbeiters, der 
die Waare gemacht hat, und Die Nummer ber . 

« Möhnnveln, ingleihen. bie Anzahl der in einem 
W | > folchen 


Naͤhnadeln in Anfehung ihrer Faßon fehr viel | 
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ſolchen Padet befindlichen Nadeln aedruckt. Die 
kleinen Packete von 250 Naͤhnadeln ſind in ziem⸗ 
lich ſtarkes und ganz dunkelblaues Papier einge: 
ſchlagen, welches ſauber zuſammengelegt iſt. Alle 
die andern Packete ſind in weißes Papier einge⸗ 
dackt, und die letzten 13 Packete mit einander in 
flarfes weißes Papier —* bis ſiebenfach einge⸗ 
wickelt, mit Bindfaden wohl verbunden, und 
Aberdies noch mit Schweinsblaſen bedeckt, welche 
ebenfalls mit Bindfaden mohl zugebunden find. 
Das Ganze ift endlich mir einer ftarfen grauen 
Leinwand bebedt, welche zur Emballage des gros 
fen Padets dienet, und auf welcher mit Tinte 
. Die verfchiedenen Nummern der darin befindlichen 
Mähnaseln bemerkte find. Diefe Vorſicht ben fo 
vielmahliger Einpadung der Naͤhnadeln, gebraucht 
man wegen ihrer Politur, indem fie dem Roſt ſehr 
unterworfen ſind, wodurch fie fchlechterdings un: 
werfäuflich würden. . Einzeln hingegen. verfauft 
man die Naͤhnadeln in. papiernen Packeten wurf⸗ 
weiſe, da ein Wurf fo viel als fünf: Nadeln iſt, 
oder dutzend⸗ oder ſchockweiſe. 
Ungeachtet aber die Naͤhnadeln durch um: 
‚mern unterfchieden werben, fo gibs‘ man ihnen 
doch Über: diefes noch befondere Nahmen, die von 
den Handwerkern oder Künftlern, die fich derſel⸗ 
ben ‚bedienen, oder auch von den Sachen herge⸗ 
nommen find, zu denen fie gebraucht ‘werden: 
alfo nennt man fie Schneidernadeln, Knopf; 
machernadeln, Nadeln zu Knopfloͤchern, Yun 
trirnadeln, Rethnadein, Wollnadein, Seidens 
nadeln, Stickernadeln, Teppichnadeln, zu Naͤ⸗ 
hung der Teppiche und anderer dergleichen Gas 
hen; Madeln zum Spisennähen; Stopfnas 
deln, lange fchlanfe und ſpitzige ftählerne Naͤh⸗ 
nabein, weiche das Srauenzimmer - bey dem. Köcher 
zuſtopfen 
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..zuftopfen im weißen Zeuge zu ‚gebrauchen pflegt 
a. f. w | 


Außer diefen bisher erzäßlten Arten von 


. Mähnadeln hat man noch andere runbfpißige Das. 
dein, die theild wegen ihrer Dicke, theils wegen 


ihrer Länge, und theils weil ſie nicht gerade, fons 

: dern etwas gekruͤmmt find,. unter feine von den 
. borhergeberiden Drummern. gebbren; dergleichen 
nd die. groben und ſehr großen Ein⸗ und 
urchziehnadeln, franz. Paſſes ‚grolles und 
Pafles très grolles, die ihren Nahmen daher 
haben, weil fie weit dicker find; als die von der 
erfien Nummer der gewöhnlichen Naͤhnadem. 
Die Nadeln zum Binöfeden, franz. Aiguilles 

. :& ficele, vie ungefähr drey Zoll fang und noch 
dicker als die groben und fehr groben Ein:: und 
. » Durdhziehnadeln find, und ihren Nahmen baber 
haben, weil fie gebraucht werben, um einen bäns 


nen Bindfaden dDurchzuziehen, mit dem man naͤ⸗ 


‘Ken will, Die Dreßnadeln, franz. Aiguilles & 
preller, weiche dicke und etliche Zoll lange. eifers 
ne Nadeln find, deren fih die Tapetenwürker, 


welche wie Tapeten von Hauteliffe machen, bedie⸗ 


nen, um die Seide oder Wolle, nachdem fie. fole 
che durch den Zettel durchgezogen haben, damit 
zurecht zu legen, nieder ju druͤcken oder zu prefe 
fen, daher fie aucd) ihren Mlahmen Haben. Die 
Wiatragennadeln, franz. Aiguilles à Matelas, 
die 12 bis ı5 Zoll lang’ find, und derer fich bie 
Tapezirer bedienen, ihre Matratzen damit zu näs 
hen“ Die YWiattenmachernadeln, franz. Aiguil- 
les à nattier, die ebenfalls zo bis ı2 Zoll fang 
find, und ein fehr weites Dehr haben, damit des 
Bindfaden, den man zu Zufammennähung der 
Matten gebraucht, bequem. hindurch gehen könne, 

im übrigen aber von den Mattenmachern gebraucht 
werden, 


248 Radel. 
„werben, daher fie auch ihren Nahmen führen. 


- Die Anreihnadeln, franz. Aiguilles à enfiler, 


deren fig’ an einigen Orten die Kichrzieher be⸗ 


dienen, um: ifre Lichter pfundweiſe aufjusiehen, 


die in der That nichts anders als erofe Stopf⸗ 


nadeln bon 10 :bis ı2 Zoll find. Es werben 


> 


aber auch Anreihnadeln, gewiffe lange, dreyeckige, 


- fpißige, ſtaͤhlerne Madeln genannt, welche mit. ei⸗ 


nem langen Oehr verſehen find, und womit das 


U geichäfte Obſt, das ınan trocdnen will, an fange 


PBindfaden und Reihen gehängt wird. Die Bud) 


2. binder- oder Heftnadeln, franz. Aiguılles & ré- 


lier, die ihren Nahmen daher haben, weil-fie yon 


e- 


den. Buchbindern zum Heften. ver Bücher ges - 


® Hraucht werben; fie find non verſchiedener Länge, 


Gi 


insgemein aber eine halbe Spanne, ziemlich ſtark 


" und Did, mit einem meiten Oehr, damit. man 


— 


deſto beſſer einfaͤdeln koͤnne; ſtark aber ſind ſie 


darum, damit man durch das dicke Papier deſto 


beſſer durchkommen, die gehefteten Bogen damit 


Nniederſtreichen und große Loͤcher ſtechen koͤnne, in 


welche ſich der Leim recht hinein ziehen und auch 


die innern Blaͤtter des Bogens zuſammenhalten 


4 


könne; auch find ſie entweder ganz. gerade, oder 


vorn an der Spitze etwas gekruͤmmt. Die Docht⸗ 


- nadeln, franz. Aiguilles à meche, die von den 
Lichtziehern, die gegoffene Lichter machen, um den 
.Docht durch. die Formen zu ziehen, gebraucht. 
“ werden, etwa. einen Suß lang find, an der Spit: 
ge einen Fleinen Hafen, mit we.dyem ber Docht 


JR 


e: 


gefaßt wird, und an dem andern Enve einen 
Ring haben, damit man fie deſto beſſer halten 
kann. 


Unter die ſpießeckigen Naͤhnadeln gebo— 


ren die Ruͤrſchnernadeln, franz. Aiguilles à 


Y 


„pelletier, ‚roelche man von verſchiedener Gräße 
und 
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und. Seine hat. Dreyeckige Nabeln find, außer 
den obgedachten Anreihriadeln, die Schufterhas 
“ deln, franz. Aipuilles a cordonnier, und die 
"Pad: und Zinbundnadeln, franz. Aiguilles a 
emballer, welche. bie Ballenbinder, Die Kauf: 
mannggäter in Matten oder Leinwand damit 
einzupaden, gebrauchen, um die ſowohl als bie - 
Schuſternadeln fehneidende Spigen haben, und 
- ebenfulls von verfchiedener Sröße und Dicke 
nd. en 1P 
ſ Viereckige Nadeln find endlich die Satt⸗ 
ler-und. Riemernadeln, franz. Aiguilles à Sel- 
Her, imgleichen Carrelets, deren es wieder. ver⸗ 
ſchiedene Gattungen, als grobe, mittlere und fei⸗ 
ne gibt; und die Ausheftnadeln, franz. Aiguil- 
les a empointer, die länger und flärfer find 
als die Sattlernadin und von Tuchmachern, 
Tüchhaͤndlern, ingleihen Zeugmachern gebraucht 
“werden, um bie Salten ihrer Tücher und Zeuge 
damit auszuheften. RE Zr 
- Außer biefen bisher erzählten Arten ‘von 
Naͤhnadeln gehören auch noch darunter die chi⸗ 
rurgiſchen oder Barbier⸗Heftnadeln, Aiguilles 
& Chirurgien, deren ſich die Wundaͤrzte zu Hef⸗ 
tung der Wunden und Schaͤden bedienen, und 
wovon verfchiedene Arten gefunden werben," ins 
dem einige von denfelben gerade, andere krumm, 
- einige rundeckig, andere fvießecfig, dreyeckig und 
viereckig, einige fehneidend andere flumpf find, 
einige das Dehr am Ende, andere -in. der Mitte 
haben, weshalb fie unter verfchiedene von der 
vorhergehenden Claſſen gehdten. "Die Schnuͤr⸗ 
nadeln, Aiguilles à lacet, die man von Eifen, 
Stahl, Mefling, Silber, Gold ꝛc. macht, und 
. verfchiedene Öeftalten haben, indem fie bald rund, 
bald eig, platt, gewunden, mit allerhand Figu⸗ 
Oec. techn, Enc.C. Theil, Sf- ren 
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._ sen gefunden werden, und die Kopf⸗oder Haar 
nadeln, franz. Aiguilles & tête oder a Chevaux, 
. bie ebenfalls von verfchiedenen Metallen, inglei: 
chen ron Elfenbein, und von eben fo verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, als die Schnürnadeln, gemacht 
werden. Ä - 
NMNaͤhnadelfabriken hat Deutfchland jeßt 
- nur im wefipbälifchen, froͤnkiſchen und bayerfchen 
. Kreife. Aachen, Burtfcheid und Schwabach ha: 
ben die anfehnlichften Anlagen in diefem Fach. 
Auf diefe folgen Sierlon, Menden, und Coiln 
am Rhein, wo fie aber fehon von minderm Be: 
. kung fird. Der fränfiihe Kreis bat feine be: 
traͤchtlichſten Nähnadelfabrifen zu Schwabach, 
wo einige hunderte Meifter und Geſellen nichts 
. ale Näh: und Schneidernadeln verfertigen; fer: 
ner zu Lauf, zu Abenberg, zu Weiſſenburg und 
u Pappenheim. Sm bayerfchen Kreife find an: 
. * Fabriken dieſer Art, zu Mohnheim und 
Roͤglingen. Alle dieſe deutſchen Nadelwerkſtaͤtten 
verfertigen nicht nur faſt fuͤr ganz Europa, ſon⸗ 
dern auch für die übrigen Welttheile, die bend: 
.. thigten Nadeln, und man fann wohl annehmen, 
daß Deutfchland für diefen Artikel jährlich eini: 
ge Millionen Thaler einnimmt. Noch hat Deutfch: 
land Mähnadel: Sabrifen zu Neuſtadt in Oeſier—⸗ 
reich, zu Breßlau, zu Potsdam, Durlach und 
anderwarts mehr; allein fie fommen mit den 
‚. borgedachten nicht in Vergleich. Man unterfchei: 
det zwar im Handel die Naͤhnadelware in engs 
liſche, franzoͤſiſche und fpanifche, aber fehr un 
.„gigentlih; denn alle diefe vermeindfichen Yandess 
„arten find tm Grunde deutfcher Herkunft. Weil 
‚. man in Deutſchiand gemohne iſt, nur Das, was 
.. ber Ausländer liefert, für guc und ſchoͤn anzufe: 
.. hen, jo. lafien ‚die engliſchen und franzoͤſiſchen 
. Br BE Stahk 
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Stahlarbeiter bie deutſchen Nadeln, wie vorhin 


bemerkt wurde, in Menge kommen, fahren bar: 
über noch ein paarmahl bin,. und geben ihnen 


. mehsre Politur, "hernach paden fie die Waare 


‚in buntes oder. Gold: und Giiberpapier .ein,: und 


verkaufen nun.. die umgetauften. Madeln dem 
‚ Deutfchen und Sremden für ihr ‚eigenes Fabri⸗ 
kat zu einem viermahl höhern Preiſe, als fie im 
: den dentfchen Fabriken gekoſtet haben. - Spanis 
fche Nadeln gibt es gar nicht; es wird nur eine 
- Öattung Radeln, bie meift nach Spanien bes 
ſtimmt iſt, mit dieſem Nahmen belegt. 


Der ‚Handel‘ mit Naͤhnadeln ft ſehr groß, 
und fuͤr diejenigen, die ſolche verfertigen, und. 


damit handeln, richt weniger vortheilhaft, unge⸗ 


achtet faſt keine Manufacturwaare in der Melt 


wohlfeiler iſt, als die Naͤhnadeln: es gibt ihrer, 
die einzeln verkauft das Stuͤck noch wicht 4 Pfen⸗ 

nig koſten; und man muß ſich billig wundern, 
daß diefe Waare fo- wohlfeil if, wenn man ers 


wäget, wie viel Mühe es koſtet, foihe zu mas 


hen, und mie oft. fie durch die Hände gehen 
möffen, ehe fie in den Stand ihrer Vollkommen⸗ 
beit fommen und verfauft werden fönnen Es 


handeln aber damit die Kramer, die mit alters 


band kurzer Eifenwaare handeln, imgleichen bie 
Nadler und. Ablenmacer, 

Die Nähnadeln haben verfchiedene Bey⸗ 
nahmen, z. DB. diejenigen, welche flarf nach Frank⸗ 
reich gehen, aiguilles a chaſſe ronde, aux mar- 
ques de l’autriche-( mit dem. Zeichen des Straus 
fies), du Soleil (der Sonne), du cocq (des 
Hahns), de la Fortune (mit der Sortuna) de 
‚Vange (mit dem, Engel) u. f. w. Dieſe macht 
mon vorzüglich zu Nürnberg, Schwabach, Aa⸗ 
hen, Burticheib, Waſſenours und Paphenheim 


— 
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A A la coupe obder facon de Paris, deutſch hohl⸗ 
‚ gefißte Nadeln, gehen nad) Sranfreih und Spa: 
‚. nien; diefe werden ebenfülls an den vorgedach⸗ 
.. ten Drten, am befien aber boch zu Burtfcheid 
und Aachen verfertigt. Chafle longue und Challe 
carée, (Madeln mit vieredigen Dehren, welche 
- zu Aachen und andermärts mißbraͤuchlich Rund⸗ 
augen genannt werden) gehen nach Stalien, 
Frankreich, der. Zevante, nad) Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
-. dien, vote auch nach Spanien und Portugaf.. 

u Die Aachener Tabrifen liefern überhaupt 
jeßt foigende Sorten: fuperfeine englifhe Rund: 
und Zangaugen, No. ı bis 12; dergleichen & la 
. .Grecque, nad) Parifer Art, No. ı bis 8; lan⸗ 
.,.ge Zajets und Gtrumpfnadeln, No. ı bis 4;. 
-< Zatanne.oder Feine Stopfnadeln, No. oo bis g. 
. Alle diefe Sorten werden nach englifcher Weife 
.. fein pofirt, und in violett: farbigem. engl. Papier 
verſchickt. Man bat auch da noch gemeinere 
“ Sorten, nähmlic) fuperfeine à la coupe, No. A. 
A. P., in violett Papier; dergleichen zweyte 
Sorte, A — P., in,blauem Papier; vier; 
-echige Aunds und. Langaugen, No. ı bis 13; 
lange Zajerten ober Strumpfnadeln, No, ı bis 7; 
Sevette und Heine Stopfnadeln, No. ı bie 8. 
Die Nadelburger Sabrif zu Wienerifch : eu: - 
ſtadt liefert fo genannte Langaugen von zwey⸗ 

. erfen Sattung, von welchen die eine Durch No. 
O und J, die andere durch No. a bis 6 unter: 
ſchieden iſt; ferner, rundöhrige, durch die Zeichen 
8, 0, a., a. a., und einfach a’; fogenannte VBre⸗ 
mer —* — ebenfalls durch pi a drey⸗ 
fach, zweyfach und einfach a; ſpaniſche Nadeln 
eben fo; ordinäre Schufter:, Kuͤrſchner⸗ und 
yandſchuhmachernadeln; langöhrige und breits 
eerige Schuſternadeln; Bauernadeln, mit 
. 0 Dem 


“ ⸗ ⸗ 


.. 
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ben Bucdftäben P. P;; Speernadeln P:P.; 
Ziſchmenmachernadeln; Tapezirernadeln; Ries 
mernadeln und Stopfnadeln. Die Nadeln dies 
: jet letztern Babrif fangen nun an nicht‘ mehr 
fo beliebt .zu. feyn, als ehedem; denn man tabelt 
. an ihnen, daß. fie fich Teiche‘ biegen, indem bie 
Materie u wih iſt. 00% . 
2) Stecknadeln, oder wie fie an einigen 

: Orten ‚genannt werden Spännadeln, Riufen 
. und Säftdyen, franz. Epingles, die zur Befeſti⸗ 
» gung -verfchiedener zur Kleidung oder zum Putz 
gehoͤriger Stüde gebraucht werden. Diefer Htbt 
ed wieder verſchiedne Arten nach ver Verſchieden⸗ 

- heit der Länder, wo fie gemacht werden; nach 
- der Materie, moraus man fie verfertigt; nach 
ber -Sarbe ; nach ver Länge und Dice; nad) den 
Briefen, worauf fie zum DBerfauf geftecket find; 
und nach der Geftalt, die fie haben.: Mach ven 
:: Ländern, wo man fie verfertigt, find fie englifye, 
 - holländifche, franzöfifche und deutfche, indem dies 
: in Europa Diejenigen Länder find, wo fie am 
. Häufigften und beften gemacht werben. Unter dl- 
:.fen.. diefen Arten von Stecknadeln werden die 
‚englifchen für die beften gehalten. In England 

: -find derfchiedene Orte in Warwickſhire ihrer ſchoͤ⸗ 
-.nen Madeln wegen im Ruf. Heutiges Tags 
- - Verfertige man in Sranfreich Stecknadeln zu Bois- 
- Arnaud, Herponnay und Juignette bey Rug- 

. . les; Erponfe bey Aigle, Moreuil, 4 Meilen 
‘von Montdidier, Bourg in Perche und :zu 

. Bugles und Aigle felbft; endlich auch zu Troyes 

- in Champagne. Zu Aigle werden infonderheit 
Stecknadeln auf englifche und allerley andere- 
- Art gemacht. Sie geben einen wichtigen Segen: 
- : fland des dortigen Handels ab. Man unterfchei: 
det die Waare, und ſtellt die. Preife. nach dem 
| Sf 3 Nummern, 
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Mummern, die ſich nach ihrer Größe und Dide 
richten. Sie fangen mit Nr. 3. an (Lierunter 
degreift man die tleinſten, welche unter dem 
-" Itahmen Camians bekannt find ),- und ſteigen 
. bis auf 36 hinauf, und zwar in nachflehenber 
Folge: 3, 4 5, 6 7, 8, 9, 10, 12, 14,16, 
17, 18, 20, 22, 24, 25, 28, 30, 32, 34, 36. 
.Diejenigen, welche über Ddiefe Nummern gehen, 
- fürren die Nahmen houzeaux und &pingles a 
Je Reine; fie find entwerer weiß oder auch gelb, 
‚ and machen eine bejondere Elaffe aus. Mian 
‚macht ihrer von 30 Linien an bis auf 96 oper 
gar 120; fie werden pfundweiſe oder nach Taus 
ſend gehandelt. Der Unterjchied zwiſchen hou- 
2 geaux und Epingles a la Reine liegt bloß. dars 
in, daß diefe dünn und jene dic find. - 
| Rantennadeln macht man da von 30.6is 
.60 Linien in der Laͤnge, und die noch feiner 
ausfallen, als. &pingle» à la Reine, ferner ans 
dere Sorten Kantennadeln, die gelb verkauft wer: 
‚den; man unterſcheidet die feßtern durch Diummern 
des Gewichts, welches fe aber Doch nicht zu hals 
- ten pflegen, nahmfich durch den. Nahmen ber 
drenpründigen, vierpfündigen, ſechspfuͤndigen md 
‚‚fiebenpfündigen. Es werden da auch in Menge 
foiche verfertigt, die unter dem Nahmen Dra- 
‚pieres zum Handel fommen. &ie dienen beym 
Packen und Einballiren der MWaaren. Man 
- ginterfcheidet fie in ſiebenpfuͤndige, achtpfündige, 
neunthalbpfuͤndige, neunpfündige, zehnpfündige, 
eiltpfündige, zmwölfpfündige, drepzehn:, vierzehn: 
‚und funfzehnpfuͤndige Sorten, Die leßte Eorte 
ift die ſtaͤrklſte. Mean macht bier auch fchwarze 
von 15 bie auf 120 Linien Länge; naͤhmlich ſoe 
genannte Ordinaires, und eine fernere Art, Die 
ben Nahmen Repaflees führt, Diefe if um 
Die 
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die Hälfte höher im Preife, und wird nebft jener 
nach Pfunden gehandelt. Babelnadeln werden 


br ebenfalls durch Numern unterichieden, und cent: 
“speder nach. Pfund oder Tauſend verfauft. - 


Du 
) 


: . .Sranfreich ‘führt dennoch, ob es gleich ſelbſt 


-sänfehnliche Sabrifen in dieſem Sache befißt, jährs 


olich über eine halbe Million im Werth an deut: 
ſchen und engfifchen Stecknadeln ein. Die auss 


| -wärtigen Handelslente ziehen die Nadeln, welche 


- fie aus den Aigler Fabriken bevärfen, von den 


Drärften, die zu Mugles gehalten werden. In 


Deutſchland werden die Stecknadeln an verſchie⸗ 


. denen Orten, als zu Dresden, Leipzig sc. die mei. 


ſten von denſelben aber in Nuͤrnberg gemacht, 
...und weit und breit verfuͤhrt. 


In Anſehung der Materie, woraus die Steck⸗ 


. nadeln verfertiget werden, find dieſelben entwe⸗ 
der von Meſſing, oder von Eiſen; in Anſehung 


der Farbe entweder weiß oder ſchwarz. Die 
meſſingenen, welche die gemeinſten ſind, haben 


insgeſammt eine weiße Silberfarbe, welche fie 
auf dreyley Art erhalten: naͤhmlich A) durch das 


. : Reiben mit Zinnafche von feinem Zinn; b) durch 


das Verſilbern des Meffingdrahte, Der zu ihrer 
Derfertigung gebraucht werden foll, mit Blätt: 
henfilber, auf welche Art fonderlich die feinen 


engfifchen oder nach englifcheer Art gemachten 


Stecknadeln weiß gemacht werden; und c) da: 
durch, daß man unter das Mefling, aus welchem 
man Stecknadeln zu machen gedenkt, Zinn, Bley 
und Duedfilber fihmelzet, auf welche feßte Art 
fonderlic) die meiften gemacht werden, die man 
in der Normandie verfertige. Da aber dieſe 
Stednadeln ihrer Länge und Dice nach fehr ver: 
fchieden find, und diefe Verfchiedenheit, die oft 
nur auf etwas fehr geringes anfommt, fich nicht 

Ff4 fuͤglich, 
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fuͤglich, oder wenigſtens nicht ohne große Um⸗ 
ſchweife durch Worte deutlich ausdruͤcken laͤßt: 
ſo unterſcheidet man fie in der Handlung nad 
Pummern. Damit man aber aud) bey dent: Ber: 
faufe der Beichwerlichkeit, fie zu zählen, ober 
"auf andere Art deren Dienge zu beflimmen, uͤber⸗ 
: hoben fen, werden’fie auf Pasier oder fogenaknte 
Stednabelbriefe geſteckt, welches Papier an eini⸗ 
gen Orten in den Papiermühlen bejonders dazı 
verfertigef, und Stecknadelpapier, franz. Papier 
a Epingles, heift. Die Löcher, in welche ie 
Nadeln geſteckt werden follen, macht man’ ver: _ 
mittelſt eines ftählernen Inſtruments, das: auf 
die Art eines Kammes gemacht ift, deffen Zähne 
. die Die der Stecknadeln haben, und fo weit 
von einander abftehen, ale es die Nummern der 
Nadeln erfordern, durch einen einzigen Ham: 
merfchlag auf dieſes Inſtrument, fo daß auf eins 
mahl alle Kücher einer Reihe gemacht werben. 
Es befindet fich daher auf einem jeden folchen 
Briefe eine gewiffe abgezählte Anzahl von Mei 
hen und Geſtecken, und in einer jeden Reihe 
oder in jedem Geftecfe, mithin auf dem ganzen 
Briefe, eine gewiffe Anzahl Stednadeln. Da 
aber die Anzahl diefer Neihen und Geftede, fo 
wenig als die Anzahl der in jevem Geſtecke ber 
findlichen Stecknadeln, durchgängig einerfey, fon: 
, bern nach der Verſchiedenheit der Länge eben- 
falls verjchieden iſt; fo wird es nicht undienfid 
fegn, diefe auf jedem Briefe befinpfiche Anzahl 
der Meihen, oder Geſtecke der Stecknadeln, in 
gleichen die übrigen Mebenumftände, die an und 
auf folhen Briefen bemerft werden, fo weit ung 
foiche befannit find, etwas genauer zu beftimmen; 
indem es Hierauf nicyt wenig anfommt, um zu 
> unterfcheiden, aus welchem Lande und von mwel- 


her 


im 


J 
ad 
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cher Gattung diejenigen Nädeln find, die einem 
: Käufer vorgelegte werden. | 


Die: franzdfifchen Stecknadeln werben im 
Ganzen nach Sixains, das: iſt, nach Packeten von 


:6. Briefen, deren jeder 1000 Stuͤck Nadeln und 


:: alfo das Yanze.Sixain 6000 Nadeln hält, vers 


 fauft. Jeder Brief oder jedes Taufend ift wie⸗ 
per in zwey halbe Briefe oder halbe Taufende 
duch einen ziemlich breiten Zwiſchenraum, der 


fie von. einander fondert, und durch Die ganze 


. Länge des Papiers geht, und jeber halbe Brief 
abermahls in verfchiedene reihen getbeilet,. Die 
. aber wieder durch einen fehmahlen und leeren 

Zwiſchenraum in zweh Theile oder halbe Reihen 
- und Geſtecke abgeſondert find. Eine jede von 
dieſen Meiben hält bisweilen ein halbes hundert 


_ oder zo, manchmahl aber auch nur 40 Steckna⸗ 


deln, mithin die halben Meihen jede in dem er- 


ften Sall 25, in bem andern aber nur 20 Ste: 


nadeln, welches Unterfchitdes, in Anfehung der 
Anzahl der Stecknadeln auf jeder Reihe, unge 


achtet dennoch der Brief jevesmahl 1000 Steck⸗ 
nadeln enthält, indem in dem erften Fall jeder 
Brief 10 Reihen hat, und in dem leßten bie an 
jeder Reihe mangelnden fünf Stednabeln durch 
etliche Reihen erjeßt werden, vie man zu dem 
Ganzen hinzu thut. Es wird aber dieſer Unter: 
ſchied, auf eine halbe Reihe oder ein Gefte 25 
oder 20 Stecknadeln zu fleden, eigentlich um 
bes Vertreibs willen beobachtet, indem biejenigen 
Stecknadeln, deren Briefe in einer jeden halben 


Reihe nur 20 Stecknadeln Haben, für engfifche 


ausgegeben. werden, ungeachtet fie. eben ſowohl, 
als die, deren Briefe in jeder halben Reihe 25 
Nadeln haben, und die man für franzöfifche ver: 
fauft, in Frankreich gemacht find. Auswendig 

Sfs find 


S 
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or 


find die Briefe oder Packete ner Stecknadeln mit 
einem rothen Zeichen over Bilde gezeichnet, wel: 
ches auf das Papier. eines: jeder halben Briefes 


. oder halben Tauſends gedrudt: ift, und jeder Ar⸗ 
beiter hat fein befonneres Zeichen. : .Die halben 


. Briefe, oder halben Taufende, find durch einen 
ungefähr zwey Singer breiten Streif zufammen 
- gebunden, welcher fie in der Mitte umgibt, und 


. mit. einer Stecknadel zugeſteckt tft, die gleichjam 


‚ zue Probe der. darin befindlichen Stecknadeln 


dienet. Auf einem andern Papiere, welches das 


ganze Sixain oder die ı2 halben Taufende um— 
. giebt, befindet fich ebenfalls ein roch gedrudtes 


Pa; 


Zeichen des Arbeiters oder Sabrifanten; und 
Anter diefen Bilde, welches ungefähr 3 Zoll ins 


Gevierte groß, jedoch langer als breic iſt, fteht 


. ber Nahme desjenigen, der fie fabrıcirt hat. 


Die Stednodeln, die zu Paris gemadt 


“find, oder doch für parifer Nadeln ausgegeben 


werden, wurben ehedem gemeiniglicdy, mit dem 
MWapen der Königinn, oder einer Prinzeflinn ge: 
zeichnet; allein diefes Zeichen war allemabl falfch, 
indem die. Nadler und Kaufleute zu Paris den 
Madiern in den Provinzen ihre völlig gedruckten 
Papiere zuſchickten, ungeachtet dies den Status 
der und Reglements der Nadlerinnung entgegen 
tef. Ä 

Die Briefe der in Deutfchland gemachten 
Stecknadeln, find ebenfalls in verſchiedene Rei⸗ 
ben und dieje wieder im halbe Reihen oder Ge⸗ 
ſtecke eingetheilet, zwiſchen welchen fich ein klei⸗ 


ner etwa bis ganzen Zoll breiter leerer Zwi⸗ 
ſchenraum befindet, und halten nad) der verſchie⸗ 


wieder entweder mehr oder weniger Stecknadeln. 


denen Groͤße und Staͤrke der Stecknadeln bald 
mehr bald weniger Reihen, und in jeder Reihe 


Alſo 


[} 
Lu} 
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Aiſe Hat man Briefe von F-Meihen; und · in je: 


der Reihe 24, oder in jeder halben Reihe 12, 
mithin in dem ganzen Briefe 192 Nadeln; in: 
gleichen: Briefe von so Reihen oder 20 hafben 


.n 


Reihen und in jeder Meihe 32, in einer halben 
Reihe aber 16, folglich‘ in dem’ ganzen Briefe 
::4320 Stecknadeln. Jeder Brief ift auswenbig 


“ auf dem Papier mit einem befondern Zeichen ge: 


* 


zeichnet, welches bey einigen roth, bey andern 
ſchwarz, bey einigen rund, bey andern viereckig, 
bald breiter als lang, bald laͤnger als breit, bald 
groß und bald Fein ift, wie denn auch bey einis 
gen der Nahme des Arbeiters oder Zabrifanten, 


der ſolche verfertiget hat, bey andern aber nicht 


bemerkt iſt. 


Außer dieſen bisher erzaͤhlten Arten von ors 


dinairen Stecfnadeln, machet man auch von Miefe. 


1 


ſing noch viel ſtarke und dicke Stecknadeln von 


verſchiedener Länge, : deren Knöpfe theils von 


: eben dem Metalle, theils aber auch von Email 
“find, und deren man fich hauptfächlich bey Ver: 
- fertigung der geflöppelten Spitzen von Zmirn 
“ gder gedreheter Seide bedient. Sie werden zwar 


auch, wie die andern Stecknadeln, in Neihen 


und Gefteden auf Papier oder Briefe geſteckt 


und nach folchen verfauftz haben aber nicht mit 
den vorhergehenden einerley, fondern ganz andere 
Mummern. Man macht auch Stecknadeln von Ei: 
fen, die, nachdem fie weiß gemacht find, für 


- Stednadeln von Mefling verfauft werden. In 


Sranfreich find diefe Stecknadeln auf das fchärf- 
fie verboten, weil man fie für ſchaͤdlich haͤlt; 
weswegen fie auch, menn man fie findet, weg: 
genommen werden. 
Mebſt den weißen Nadeln, von welchen wir 
bisher gerenet haben, machet man auch Br 
arfe 
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ſtarke, mittlere und feine Nadeln, bie gemeinig: - 


' ⸗ 


lich, von Eiſen find, und zur Trauer dienen, aber 
heutiges Tages bey meitem nicht mehr jo ſtark 


. gebraucht werben, als ehedem. Ihre Nummern .ges 
‚ ben von 4 bis 10. Diefe Nadeln find in Frank⸗ 
reich nicht, wie die eifernen mweißgemachten Mas 


‘dein, verbothen. Noch hat man fowohl von 


Meffing, als von ſchwarz angelaufenem Eifen, 


. doppelte Haarnadeln mit zwey Spißen, von vers 
fchiedener Größe, die oben, wo fonft die Knöpfe 
. ftehen follten, durch einen Eleinen Bogen zufams 
‚men gefüget find, deren man fich bedient, um 


‚Die. Perräden und Haarlocken damit: zu fteden. 


Sie werden auf eben bie Art, wie die einfachen 
Nadeln, in Gefteden und Neihen, auf Briefe 


geſteckt, und nach folchen verfauft. 


Endlich hat’ man fomohl von Mefling, als 


von ſchwarz angelaufenem - Eifen Stednadeln 
» mit zwey Knoͤpfen von verfchiedenen Nummern, 


deren fi) das Trauenzimmer bebient, wenn fie 


des Nachts Ihre Haare mwiceln, um die_gemarh: 
ten Locken damit feft zu halten. . Sie find zu 
dem Ende erfunden morden, damit man. bes 


. Machts nicht geftochen oder gerißet werde. 


Die Vollkommenheit einer guten Stecknadel 
befteht darin, daß fie fteif fen und fich nicht bie: 


gez und daß der Kopf gut gedrehet und das Ens 
"de wohl verfeilet: jey, damit fie nicht ritze. Ue⸗ 
. ber dieſes muͤſſen die von Mefling gemachten 


Stednadeln recht weiß gemacht und die ſchwarz 
angelauferen eifernen Stecknadeln recht gut ge 


ſchwaͤrzt ſeyn. 


Die Handlung mit den Stecknadeln iſt je⸗ 
derzeit, ſo lange man ſolche hat, ſehr groß ge⸗ 
weſen, ſo, daß man ſich kaum einbilden kann, 
wie hoch der Betrag derjenigen Summen iſt, Hi 
7 da 


für 


n 


dafuͤr jährlich ausgegeben werden. Der’ mafte 
Meſſingdraht, ver in Schweden und in Deutſch⸗ 
land gemacht wird, fonderlic der zarte und fei- 
ne, wird zu dieſer Sabrif angewendet. ‚Zu den 
Übrigen Sorten der Nadeln gehören nun noch: 
3) GSpicnabdeln, franz: Lardoires,' vie 
son. Holz, feinem Stahl, Eifen oder Kupfer’ ver⸗ 
fertiget werden, ziemlich, lang, auch etwas’ far, 
hingegen vorn fehr zugefpißt und Sinten flatt bes 
Dehrs ausgehöhler, auch durch ſolche Höhlung- 
von oben herunter etfichemahl durchſchnitten ſmd. 
" 4) Stricinadeln, Aiguilles à tricoter, oder 
. "Broches, welche aus einem, "ungefähr "eine Span⸗ 
ne langen, runden und glatt polirten Draht, von‘ 
Eifen, Stahl oder Meffing, manchmahl aud) aus 
Silber beftehen, der weder vorn zum Stechen 
eine fcharfe Spike, noch hinten einen Kropf. 
„oder Debr hat, fondern an beyden Enden rund 
. abgefchliffen if, um bey dem Striden ven Ka: 
den bequem damit zu faflen, und die Schmajen 
40 verfertigen. | Ä 
J 5) Netznadeln, franz. Aiguilles à raleau, 
die aus einem kleinen auf beyden Seiten, naͤhm⸗ 
lich vorn und binten, gefpaltenen Stuͤck Stahl 
beſtehen und deren man ſich bedient, um aller⸗ 
hand Netze, als Perruͤckennetze, Jagdnetze ꝛc. da⸗ 
mit zu ſtricken, welche Nadeln insgeſammt eben⸗ 
falls von den mit kleiner Eiſenwaare handelnden 
Kramern fowohl als den Nadlern geführt und 


verkauft werden. | | F 
6) Perlennadeln, welche man, die Perlen 
damit an die Schnuͤren zu reihen, gebraucht. 
Dieſe beftehen aus einem: geboppelt zuſammen 
gedreheten, eines halben Singers langen fehr ſub⸗ 
tilen Draht, in beflen ‚obere Zufammenbiegung 

ein langer ſeidener Saben, wokan die Fe 
oe Ä | reihen . 


- 


h’ 
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fchaben, und hiedurch blanf zu machen. Nach 
und nad) haben fie aber ein leichtires Mittel, 


zu diefem Zweck zu gelangen, gelernet, welches 


den Stanzofen und Engländern ſchon längft be 


kannt geweſen zu feyn fcheint. Sie werfen näms 


fich) gegenwärtig den Draht in reines Flußwaſſer 
in einem gemöhnlichen Keffel, und laflen denſel⸗ 
ben mit meißem oder rothem XBeinflein etwa 


" eine Stunde fochen. Es ift befannt, daß der 
Weinſtein das Metall von feinem Schmuße reis 
niget, und der deutfche Silberarbeiter fiedet ſchon 
" feit geraumer Zeit fein Metall vermittelft des 


Weinſteins weiß. Hat nun der. Meſſingdraht 
gedachter mafen eine Stunde im Waſſer mit 


Weinſtein gefiedet, fo nimmt man ihn aus dem 


Keſſel, ſchlaͤgt ihn gegen einen Klotz, ſchwinget 
ihn in der Luft, und laͤßt ihn auf Stangen forg: 


faͤltig in der Sonne oder an einem heißen Ofen 


trocknen, damit er nicht von der Naͤſſe wieder 


- anläufe. Herr Neaumur in feiner Beſchrei- 


‚bung *) verlangt, daß der Meflingdraht vorges 


dachter mafen zweymahl mit Weinſtein in Waſ—⸗ 
ſer gekocht werden muß, wenn er völlig: blank 
werden ſoll. Br 


Wir muͤſſen auf eine Furze Zelt zu dem 


Meſſingwerke zur-ttehten, um zu fehen, wie ber 


fogenannte blante Weflingdrabe zu Steckna⸗ 


deln verfertigt wird: Das Meflingwerf "übers: 
gibt den feinften fchwarzen Draht dern Schei—⸗ 


bengieber, der ihn nun vermittelft einer Scheibe 


“ans freyer Hand weiter verdünnet. Der Scheis 
benzieher glühet den Draht gleichfalls aus, und 
ziehet ihn durch mehrere Löcher des Zieheifens, . 
un W u “ je 


J dem Franz. uͤberſett. 


7,6, Schauplatz der Käufe und Haudwerte. "IRB, auf 


% 
N 


. „er 


Rn 


“je nachdem ber Draht dicker ober, dünner werben 

ſoll. Der Draht muß aber hierbey mit Baum⸗ 

hl befchmiert werden, bamit er. in den Löchern 
des Zieheiſens nicht zu fpröbe wird und zerfpringt. 

Zuletzt wird diefer Meſſingdraht gleich auf dem - 
Meſſingwerke erft in Theergalle, und Hiernächft 
in Waſſer mit Weinſtein ‚vollig blank geſiedet. 
Der einheimiſche Nadler kauft alſo den blanken 
Draht von dem Meſſingwerke, und hat daher 
nicht nöthig, den Draht ſelbſt im erforderlichen 

Falle dünner zu ziehen, wie.in einigen Ländern, 
als auch in Frankreich. üblich iſt. Doc fah fih 

- der einländifche Nadler im fiebenjährigen Kriege 

‚um bie Sahre 1758 bis 1763 genöthiget, den 
jhwarzen Draht felbft feiner zu. ziehen, mweil es 
damahls zuweilen an blanfem Drahte fehlte. Ge⸗ 

- wöhnlich erfteht er ihn aber blanf gleichfalls hund: 
weife, und ein Bund wiegt gewöhnlich J, zuwei⸗ 
len auch „z Eentnet. Aus diefem Drahte ent⸗ 
ftehen zwar zuweilen Feine Ketten :c., gewöhn- 
lic) aber. Stecknadeln. In dieſer letztern Abficht 

ſondert der Nadler den blanken Draht in Schaft⸗ 
draht und Rnopfdoraht ab, wie die Folge leh⸗ 
ren wird. Man bat ſtarken und feinern Na⸗ 
deldraht, welcher nach verfchiedenen Nummern 
benannt wird. | u 

- Der Ausländifhe Meſſingdraht überhaupt 
ift in hiefigen Ländern gänzlich verboten: Daher 

. erhalten die einheimifchen Nadler diefen Draht 
bloß von dem Meflingwerfe unmeit Neuſtadt 
Eberswalde in der Mittelmark. An jedem Bun⸗ 
de des Drahts diefer Fabrik hängt ein rundes 
bleyernes Zeichen. Auf einer Geite biefer Blei: 
nen Bleyſcheibe fteht ein .fliegender Adler, auf. 
der andern Seite des Königs Nahmen im Zu: 
ge, und in der Umfchrift der Nahme.der Fabrik. 

Dec, techn. Senc, C. Theil, ©g Ueber⸗ 
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Ueberhaupt verfertigt .man in dieſer Fabrik ber 
werfchiedenen Stärke nad) 21 Arten Draht, die.man 
nach feinen Nummern von. Nummer ı bis 21 
benennt. Die hoͤchſten Nummern bezeichnen den 
feinften oder blanfen Draht. Die einheimifchen 
Trader behaupten, daß der Draht biefer Sabrif 
fpröder und ſchwerer iſt, als der fächfijche, braun: 
ſchweigiſche und böhmifche; dem ſchwediſchen ift 
er aber an Güte glei, nur daß er mohlfeile 
iſt. Dem Alrtheil der Profeffioniften über: die 
einfändifchen Sabrifenmaaren und Produfte iſt 
aber nicht ganz ficher zu trauen. a Er 

>: Zuweilen vberfertigt Der Nadler auch aus : 
Rupferdraht Eleine Ketten und Gitterwerk. Ber: 
muthlich zieht man ihn wie Meſſingdraht. 

Gangbarer ift in diefer Werkſiaͤtte der Bis 
fenörabe. Es ift in der Mark Brandenburg 

- nur ein einziger Eifendrabthammer in dem Dor: 

fe Hobenfinow unmeit Sreyenwalde, welcher dem 
adelichen Befißer diefes Guts gehört. Der Draht 
dieſes Draptzuges iſt ziemlid) geichmeidig, aber 
es wird auf demfelben noch nicht Draht von je: 
ber Stärfe verfertig. Inzwiſchen erhält man 
doch von daher Eiſendraht von der Dicke eines 
Kleinen Singers bis zu der Dice einer Strickna—⸗ 
bel. Er wird dafelbft in einfache und doppelte 
Ringe eingebunden. Ein einfacher Ring wiegt 

Pfund, ein doppelter 10 Pfund. Man ver—⸗ 
Braucht bier überdem noch harzer, iſerloher und 
böhmischen Eifendrapt. Der einheimische‘ Eifens 
draht ift am brauchbarften zu Malzdarren, Ges 
gen, Bienenfappen und zum Gittermerf, Der 
harzer zu Stuhlfedern, und der bökmifche;j 

Trauer- und Haarnadeln. Der ijerloher, u 
ſchmalkaldiſche it jehr hart und bruͤchig, und 
folglid) zu Nadeln unbrauchbar. Der jiühlerne 

Draht 
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o bis d. Dieſe nehmen nach und nach an, Groͤ⸗ 
fe zu, und wenn 5. DB. in a das Fleinfte Loch 
if, fo ift auf der Seite ab in b dag größte. 
Auf der Seite. cd ift c ſchon größer als vorher 
b, und d ift unter allen das größte und weite: 
ſte. Insgemein hat eine Schießklinge 22 bis 24 

— Loͤcher, weil es der Staͤrke nach ſo viel 
Drahtarten gibt. Neben jedem runden Loche 
ſteht auf der Schießklinge die Nummer desjeni— 
; gen Drahts, der genau in ein ſolches Loch paßt. 

- Der Lefer fiehet leicht, da der Madler den cr: 


— 


ſtandenen Draht ˖ nur in ein Loch der Schießklin- 


ge ſtecken darf, worin er genau paſſet, um 
mit dieſem Inſtrument die Staͤrke des Drahts 
genau zu erforfchen. * 

23) Der Nadler befommt ‚den Draht aber 
gekruͤmmt, bund- oder ringweiſe, und er muß 
ihn daher vor dem Gebrauch gerade biegen oder 
gerade richten. Dieſes geſchiehet vermittelſt dis 
Richtholzes Fig. 5950. Das Richtholz iſt ein 
Bret ab worauf wenigſtens zwey Reihen einen 
Zoll langer Drahtſtifte cd ſtehen. In beyden 
Reihen ſind dieſe ſenkrechten Stifte uͤberhaupt 
6 bis 7 an der Zahl, und fie ſtehen nicht pacı- 
weife, zwey und zwey über einander,. wie bie 
Sig. 5960. anzudeuten fcheint, fondern zerſtreu⸗ 
et. Die Stifte in beyden Linien find ziemlich 
nad) einer geraden Linie eingefchlagen, und ber 


erfte c, wo das Drahtende zwiſchen dies Stifte 


geftecft wird, flehet nur etwas feitwärte. Zu An 
fang von c angerechnet, fiehen die Stifte enger 
hinter einander, als nach d zu, indem fie von eo 
nad) d nad) und nad) einen größern Abſtand 
erhalten. Vorher habe ich gejagt, wenigſtens 
zwey Reihen Stifte fiehen auf einem Richcholze. 
Es können ober auch mehrere Reihen auf einen 

folchen 
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ſolchen Bret ſtehen, wie der Augenfchein in der — 
Fig. 5960. zeige. Denn je dider dee Drake 
ift, der’ gerichtet werben fell, deſto enger mäffen 
in jeder von zwey zufammen gehörigen Meihen 
die Drahtftifte bey einander flehen, damit fie der 
Kruͤmmung des ftarfen Drahts defto mehr Wi—⸗ 
derftand thun. Sn cd koͤnnen alfo zwey zuſam⸗ 
men gehörige Reihen Stifte bey einander fiehen, 
und z. D. aud) wieder in ef u. f. w. Der Ge⸗ 
brauch dieſes Richtholzes erbellet in der Folge 
aus der Beichreibung, wie Stecknadeln verferti: 

- get werden. oo. 


3) Mit der Halszange Sig. 5558 ergreift 
der Nadler die Drahtfipiße, wenn er den Draht 
ſowohl durch das Richtholz, als auch anfänglich 

duch das nachfolgende Zieheifen ziehen. will. Sie 
bat breite und flache Kneipen, die. durchgängig 
genau an einander ſchliefßfen. 


4) Ben der Befchreibung ber Materialien 
babe ich bereits angemerft, daß die einheimifchen 
Mapler den feinen Draht bereits in erforberli- 
her Stärke einfaufen, daß aber in andern Län: 
bern. der Meflingdraht in diefer Werkſtaͤtte auch 
verfeinert: wird. . Unterbeffen fieht fich doch ber 
einheimifche Dradler. in einem doppelten Fall 
.. gleichfalls gendthigt, den gröbern Draht feiner 
- zu ziehen. Es fehlt nähmlich zumeilen auf dem 

Meſſingwerke on feinem Draht, 5. B. zur Krie⸗ 
. geszeit; und zuweilen wird zu einer Arbeit «in 
‚vorzüglich Harter und fleifer Draht, vorzüglich 
„» Eiſendraht, erfordert. ‚Das Ziehen macht aber 
.. ven Draht härter und fleifer, werm er hiebey 
nicht ausgeglühet, fonbern/ dreymahl durch tms 
vyerklich kleinere Löcher des Zieheiſens gezogen 
wire. Unmerklich Eleiner smüflen- dieſe Löcher 
Fe 93 ſeyn, 


J 
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ſeyn, damit der Draht, der durch daB Ziehen 
.ſproͤder wird, bey diefer Arbeit nicht zerbricht. 
J An beyden Foͤllen zieht der Nadler den 
Meſſingeraht auf einer Ziehbanke Fig. 5957. 
die in aller Abſicht der Ziehbanke der Golddraht⸗ 
zieher von mittler Größe gleich iſt, ine ſolche 
Ziehbank hat folgende Theile. Auf der ſtarken 
Bankers, von Eichenholz, ſtehet zuerſt eine fenf: 
rechte Winde ab, die in dieſer Werkſtaͤtte Gie⸗ 
be heißet. Sie gleicht überhaupt einem abgekuͤrz⸗ 
ten Kegel,. und die obere hölzerne Scheibe ah 
ift Fleiner, als die Scheibe eb. Die Bequem 
lichkeit hat der Siebe diefe Geſtalt gegeben, und 
zugleich die Morhdurft. Denn bey diefer Geſtalt 
kann man einen Draßtring von jeder gemöhnlis 
hen Weite bequem aus ah. auf Die Siebe ſirei⸗ 
fen Die beyden vorgedadıten Scheiben ah und 
. eb find durch verſchiedene Sproffen, wie in ae 
und hb vereiniget. Eine ftärfere hölzerne fen: 
zechte Spindel oder Melle cd gehet durch die 
. Are des Ganzen. Diefe Melle hat: unter dei: 
nen langen Zapfen, womit fie in ein Zapfenloch 
bes Kloßes Kg eingreift, doch fo, daß man die 
. ganze Giebe umdrehen kann. Bloß der :chen ges 
- Dachte Zapfen erhält die Giebe in ihrem’ ſenkrech⸗ 
ten Stande. Eine folche Siebe ift etwa 1% Fuß 
hoch, und in eb ziemlid) eben fo weit. Sch ‚ha: 
be fie ‚umftändlich befchrieben, ‚weil fie in dieſer 
Werkſtaͤtte nicht bloß auf der Ziehbanf; ſandern 
auch in andern Faͤllen Dienfte leiſter. Auf die 
ſe Siebe legt nun der Nadler den Draßtring ik, 
= welchex.er:verdünnen will und den "Anfang bes 
 Anrahts heitet er zu dem Zieberfen-Im.. Dieſes 
iſt eine laͤnglich vierkantige Eifenplatte von wer 
dem und geſchmeidigen Eifen. -ie:hat mehrere 
sehen und: die Löcher ſinð hinfes Tine 
un a "ander 


x 
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ander beflänbig-Eleiner, fo Paß jedes Loch in et⸗ 
was enger ift, als das naͤchſt vorhergehende. Je⸗ 
des Loch iſt kegelartig gebohrt, fo, daß die weite 
Oeffnung der Giebe ab. zugekehrt iſt, wo ber. 
Draht in das Loch eintritt; die kleinere Deffnung 
ift: aber der Walze op zugefehrt. Jedes Koch 
- bat eine beflimmte Weite, die durch eine beyftes 
bende Nummer angedeutet wird, und vie der 
Weite eben diefer Nummer auf der Schießklin⸗ 
ge Fig. 5959. völlig gleich if. Wird ein folches 
Loch durch dag Ziehen erweitert, fo legt der Nad⸗ 
- der das Zieheifen auf einen Amboß, treibt deſſen 
“engere Deffnung mit einem Kammer zufammen, 
und Öffnet fie wieder erforderlich mit einer:Art 
von Pfriem, den man Ziehlüfter nennt. Dies 
“fer Urfache wegen muß das Zieheifen aus einem 
weichen und gefchmeidigen Eifen gefchmiedet wer⸗ 
pen. Das Zieheifen wird in zwey eiferne Klam⸗ 
merh n Sig. 5957. der Ziehbanf eingefchahken, fo 
daß es nad) feiner Breite auf der Ziehbanf ge= 
nau fenfrecht ſteht. Won dem Zieheifen geht 
der Draht zu einer hölzernen Walze:op, und 
windet fich: um dieſe. - Die Walze Hat in ihrer 
‘ Are eine eiferne Spindel, womit fie in den Za⸗ 
pfenlbchern auf den beyden hoͤlzernen Staͤndern 
o und p ruhet. An der Spindel 'iſt eine Kur: 
bel q, womit die Walze umgedreht wird. 
> Mas Verdünnen des Drahts auf der Zieh⸗ 
bank gehört zu den feltenen. und ungemöhnlichen 
Verrichtungen des hiefigen Drahtziehers. Daher 
"will ich dieſe Arbeit fogleich bier befchreiben und 
‚ihrer in der Toige nicht weiter gedenfen. Iſt 
”. Ber- Draht, ver gezogen werden foll, ſchwarz, jo 
muß er vorläufig von diefem Schmutze gereini⸗ 
Siget werden, weil dieſer das Zieheiſen beſchaͤdiget. 
: Dieferhalb reibet man ihn nur mit. Hammer⸗ 
©94 ſchlag, 


>» 
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ſchlag, vermittelſt eines Lappens, ab. Einige 
richten ihn auch vor dem Ziehen auf dem vor⸗ 
gedachten Richtholze gerade. Gewoͤhnlich hoͤngt 
aber der Nadler den Drahtring ik Fig. 5537. 
auf die Siebe ab, feilt den Anfang oder das 
erſte Ende bes Drapts mit einer Feile fpig, und 
ſteckt dieſe Spitze durch ein Loch des -Zieheifens 
im. Es iſt am fich begreiflich, daß der Durch: 
meſſer diefes Lochs in etwas Fleiner ſeyn muß, 
old der Durchmefier des Drabts, weil der Draht 
yerbünnet werden fol. Dieferbalb ift auch das 
Loch trichterartig gebohrt, und der ftärfere Draht 
tritt in Die weitere Deffnung des Loche ein, ba: 
mit er nad) und nad) nachgibt. Die Spiße des 
Drahts ergreift der Nadler mit der Halszange 
Fig. 5958, und zieht ihn mit diefer Zange fa 
weıt Durch das Zieheifen dur, bis die Spiße 
defielben die Walze op Fig. 5957. erreicht. Die: 
fe Spige windet er um einen Stift auf der 
Walze op, und feßt hierauf die Walze mit per 
Kurbel q fo fange in Bewegung, bis ber ganze 
Drahteing ik durch das Zieheifen Im ‚gezogen 
ft, und fih um die Walze op gewunden hat. 
Auf eben die Art wird. der Draht mehrere Mahle 
durch beftändig abnehmende feinere Loͤcher des 
Zieheifens Im gezogen, his er erforderlich vers 
dünne iſt. Hierbey ift aber noch folgennes zu 
bemerken, Erſilich muß der Draht jedesmahl 
duch. das zunaͤchſt engere Loch gejogen ‚werben. 
Beym zweyten und. folgenden Ziehen wird fer- 
ner dee Draht mit Ruͤb- oder Baumoͤhl, ‚oder 
befier mit ungefalzenem Schweineſchmalz beſchmie⸗ 
vet, weil das Dehl feicht abläuft. Diefer Ans 
ſtrich erleichtert den Durchzug, und erhält den 
- Draht gefchmeidig. Doch muß der Nadler duiit⸗ 
dens ben. Dradt gleichfalls ;ausglühen, wenn 'er 
ri. Pr * die 


verduͤnnen; fonft bricht der Draht beym Ziehen. 


Sol der Draht aber durch das. Ziehen fteifer. 
und härter gemacht werben, fo zieht man ibn: 


nun durch drey mäßig abnehmende Löcher des 
Zieheifens durch, und er wird nicht auggeglüher. 


‚Denn das Ausglühen macht ihn: befanntermaßen 


wieder. weich und gefchmeidig. Endlich prüft der 
Nadler den Draht viertens auf der Schteßffinge 
Fig. 5959, ob’ er die erforderlihe Stärke hat, 
wenn er naͤhmlich dem Anfcheine nach meint, 
daß er ihn hinreichend gezogen habe, 


5) Der auf dem vorgedachten Richtholze 
Sig. 5960 gerade gebogene Draht wirb nun nad) 


Mafgebung des. Schaftmodells Fig. 5970. in 


Nadelſchaͤfte zerfchnitten. Bey jeder Stecknadel 
kann der Augenſchein leicht zwey Theile unter⸗ 


ſcheiden, den zugeſchitzten Draht ſelbſt und den 


Knopf. Jener heißt der Schaft. Bekannter⸗ 


maßen gibt es Nadeln von verſchiedener Staͤrke 
und Länge, und bey jeder Art iſt das Schaft: 
modell der Maßſtab, womit die Känge des Schafts 


abgemeflen wird. Das Schaftmodell ift aber ein 
halbrunder oder auch vierkantiger ausgehöhlter 


Kaſten, ber auf beyden fehmahlen Geiten ab 
und cd ofen ifl, . In ver Mitte ſteht in. wer 


gedachten Aushöhlung eine feufredyte Scheide: 
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die Abſicht hat, denſelben durch verſchiedene Loͤ⸗ 
cher des Zieheiſens zu ziehen, und hierdurch zu 


— 


wand. ef, welche das Schaftmodell in zwey un⸗ 


gleiche Hälften af und. ed zertheilet. Die laͤn⸗ 


gere Hälfte ed ift noch. einmahl ſo lang, als die 
kuͤrzere af. Die. längere Hälfte ift: nähmlich das 


Maß zweyer zufammenhangenden Schaͤfte, die 


a 
. 


Fürzere a £ aber das. Maß eines einzigen. Schaf: 


tb. in Aus dem ganzen Zufammenhange arheilet, 
* 95 daß 


Sn. 
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Daß zu jeder Art Stecknadeln ein befonberes 
Echyaftmodell erfordert wird. | 

6) Nah Maßgebung des Schaftmonells 
zerfchneidet . der Nadler den Meſſingdraht ımit 
. der Schrorfcheere Fig. 5969. in Schäfte. Der 

eine Schenfel ab dieſer jtarfen Stockſcheere ift 
dermittelft der Angel b fenfrecht an einen Kloß 
oder Block befeftiget, daher denn nur beym Ge 
brauch der zwente GSchenfel cd vermittelt der 
Stange d bemweger wird. Die Klingen Ddiefer 
ftarten Scheere find breit und fcharf, und bie 

ganze Scherre iſt einige Fuß lang. 

7) Die zugefchnittenen Schäfte werben auf 
dem Spitzringe oder Zufpigrade Fig. 5961 an 
“einem Ende zugefpigt. Der Rahm von Hal 
ab ruhet auf vier hölzernen Süßen c, und in 
dem Rahm läuft _ein großes 4 bis 5 Fuß hohes 
- Schnurrad de. Die .Spille oder Welle viefes 
Schnurrades hat in h eine Kurbel, die durch eis 
nen ledernen Riem hf mit dem Tritt fg zufams 
men hängt. Der Fuß des Zufpißers ſetzt aljo 
auf dem Tritt fg das Ganze in Bewegung. Bey 
fehr- großen Spißrädern muß aber eine’ beſondre 
Perſon, die noch von dem Zufpißer unterſchieden 
ift, vas Rad de bewegen. Eine Schnur dei 
verfnüpft das Schnurrad de mit dem: Spisring 
k. Die 5971 Fig. bildet dieſes weſentliche Stuͤck 
des. Zuſpitzrades befonders ab. Der Spigring kl. 
ig. 3961. und 5971 ſelbſt ift eine” ftählerne 
Scheibe, die 2 Zoll. breit if, und im. Durihmef: 
‘fer 3 bis 7. Zoll hat. - Die Stirn dieſer Schei⸗ 
be hat durchgängig Kreuzhiebe, gleich einer Seile, 
Umd im Grunde betrachtet ift der Spitzring eine 
feheibenartige Zeile, womit die Nadeſſpitzen ze⸗ 
feilet werden. In der Are diefer Scheibe. ift.eis 
ne Hferne Spitte'mn_Zig, 5971. befeftiget,. w | 

EEE - Mu 
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auf biefer Befindet fich neben dem Spißring ein 


‚ hölgerner Kegel o mit mehreren Reifen. In ei- 


ner oder der andern’ Meife liegt die obgedachte _ 
Schnur, welche den Spißring mit dem Schnur: 
rade bereiniget. Mehrere Meiferi hat aber die: 
fer höfgerne Kegel, damit. man die Schnur in ei: 
ne andere Reife nach dem dünnen Ende des 


Kegels zu, legen Fann, wenn ſie etwa reift oder 


- Fürzer wird. Mir den Zapfen ber Spille man 


: Jäuft der Spißring in dem Zapfenloch der beys 


den fenfrechten Ständer i und k' Sig. 5961, 


Setzt alfo der Fuß des Zufpikers auf dem Tritt 


fg das Ganze in Bewegung, fo wird auch) der 


Spitzring k freisfdrmig umgewaͤlzet. Zweyerley 


iſt hiebeyn noch zu bemerken. In Frankreich find 
auf der Spille mn Fig. 5971. zwey Spitzringe 


neben einander, ſo daß die Scheibe Fig. 5971, 
worauf die Schnur ruhet, bende Spitzringe von 


einander entfernt. Der eine Gpißring hat gro: 


‘be, der andre feine Zeilenhiebe, und auf dem 


erſtern wird der Nadelſchaft zugefpist, auf dem 


- feinern poliret man aber nur die angefeilte Spis 


gr Die deutfchen Nadler haben dagegen zwey 


uſpitzraͤder. Mit dem einen, deſſen Soihrine 
grobe Feilenhiebe hat, wird der Schaft geſpitzt, 


mit dem andern, deffen Spißring feine Hiebe 
" hat, mird die Spiße poliret, Beyde vereiniget ' 
der Srangofe nicht ohne Bequemlichkeit. Das 
: Zufpisrad dienet nur, um meflingene Stedna- 
delſchaͤfte damit zuzufpißen. Das Eifen nimmt . 


- er aber nur langfam ab, und ‚daher ift der Spitz⸗ 


ring Fig. 59712 zu eifernen Nadeln nicht. von 
Stahl, ſondern es iſt Lin gewoͤhnlicher Schleif⸗ 


— 


ſtelin, von einem Sandftein’ gehauen. Er iſt 


zwar gleichfalls nur 2 Zolte dick, aber im Durch⸗ 


meſſer muß er wenigſtens 3 Fuß haben, Uebri⸗ 


2 gens 
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gens bat das Zufpißrad zu eifernen Nadeln bie 
befchriebene Geftalt und Befchaffenkeit. Endlich 
-fiehen auf dem Rahm ab Fig. 5961 in b und 
p zwey kleine befefligte Kaften ode Schadhteln. 
Sn einem Hiegen die unzugefpißten Schaͤfte, in 
den andern werben aber die zugeſpitzten gewor⸗ 


fen. - 
- 8) Der Knopfdraht zu den Mabelfnöpfen 
-.wird von Dem Nadler auf einem Rnopfrad 
Fig. 5963. gleich einer Spirallinie gefponnen, 
und hernach in mehrere Knoͤpfe zerfchnitten. Das 
Geſtelle dieſes Rades gleicht in aller Abficht 
‚dem Eeftelle des vorigen Spitztades. Es ift ein 
Rahm ab auf vier Füßen c, und in dem Rahm 
läuft ein 2 bis 3 Fuß hohes Schnurrad de, 
das mit einer Kurbel umgedrehet werben fann, 
wenn man das Ganze in. Bewegung feßen will. 
Um diefes Mad und zugleich um den Cylinder 
von Holz £ gehet eine Schnur def, welche bey: 
‚de jeßt genannte Theile gemeinfchaftlid in Bes 
wegung feßt, wenn die Kurbel g umgebreber 
soird. Der hölzerne Cylinder £ hat mehrere Mei: 
fen, und .in einer oder der andern ruhet nad) 
Befinden die Schnur. Eine eiferne Spille durchs 
. bobrt die Are des hölzernen Cylinders £, und 
dieſe Spille waͤlzt ſich nebft gedachtem Cylinder 
zwiſchen ben beyden Deden g und h um, in 
weicher fie eingezapft if. Gedachte Spindel ifl 
auf ihrer vorderen Grundfläche zum Theil in der 
Are ausgebohrt, gleich einem Schluͤſſel. Das 
auggebohrte Loch ift aber nur Fein, fo daß mar 
ein Stuͤck Schaftdraht hineinſtecken und befeflis 
gen kann. Um dieſen Schaftbraßt, dei man Rnopf⸗ 
ſpindel nennt, wird der Knopfdraht gemunkgn, 
wie die Zolge lehren wird, un. 
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9) Bey diefem Spinnen bält der’ Nadler 
den Kuopfdraht mit den Rnopfholz Fig. 5962. 
Auf diefem Holze ſtehet ein fenfrechter vierfanti- 
ger Zapfen a, und vor demfelben, doch in einer 
geringen Entfernung, fiehen 2 eiferne Stifte b 


‚und c, oder dagegen zuweilen zwey Hafen. Zwi⸗ 


ſchen den Zapfen .a und die beyben Stifte b und 
c wird der. Knopfdraht gelegt, und der Nadler 
bält und richtet diefen mit dem ganzen Knopf; 
holze, damit ‘er fich gleichförmig um die vorberge. 
dachte Knopfſpindel windet. J 
10) Die Rnopfſchere Fig. 5972 weicht 
nur in zwey Faͤllen von der oben beſchriebenen 
Stock oder Schrotſchere ab. Erſtlich if fie klei⸗ 
ner, und uͤberdem liegt. Die Schere mit ber un: 
teen hohen Kante cb horizontal auf einem Tifch- 
blatt. Der. lange Schenfel cd wird. alfo mit 
dem Griff d bewegt. Mit dieſer Schere zer⸗ 
ſchneidet der Nadler den gewundenen. Knopfbraht 
in mehrere Knöpfe. a 
11) Knopf und Schaft müflen nunmehr 
zu einer Stecknadel vereiniget werden, und dies 
gefchiehet vermittelt eines einfachen aber doch 
finnreich erfundenen Werkzeuges, naͤhmlich mit 
der Wippe Fig. 5965. Denn ſo einfach die: 
fes Inſtrument zu ſeyn fcheint, fo gut ift es 
doch zu dem beflimmten Gebrauch) ausgefonnen, 
und es ift das Fünftlichfte und beträchtlichfte in 
:  biefer Werkſtaͤtte. Seine Theile find folgende: 
Der hölzerne Klotz ab worauf die: Übrigen Thei- 
le ſtehen, hat die Höhe eines gewöhnlichen Ti: 
ſches, und feine oberſte Flaͤche ac dient auch 
ſtatt eines Werktiſches. Denn es find-hier in 
dem Kloße einige Gruben, worein man Madeln , 
legen fann. Gewöhnlich flehet auf einem ſolchen 
Klotze zwar nur eine. einzige Wippe, in großen 
We - 
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Merfftätten und Mapdelfabrifen bringt man aber 
auf einem großen Kioß ziven bis vier XBippen 
on. Der Klo bat alsdenn fo viel ebne Sei: 
- tenflächen, ale Wippen vorhanden find, und vor 
jeder Wippe fißet ein Arbeiter. Auf dem Klotz 
fiebet ein kleiner ſenkrechter Amboß, den man 
- Untesflämpel d nennt. Er it ermas.äber 1 
Zoll hoch und ins Gevierte halb jo did. Sene 
obere Bahn iſt verftählt, und hat gerade in ihs 
ser Mitte eine Grube, worein fich die Hälfte eis - 
nes runden Nadelknopfs genau paßet. Mad ders 
jenigen Seite zu, md der Arbeiter fißt, ift von 
der Grube bis zum Mande der Bahn eine Mine 
ne, die fi) von der Grube bis zum Rande nach 
und nad): etwas erweitert. Der Nadelknopf fällt 
zur Hälfte in die Grube, und der Theil des 
Schafts hinter dem Knopf kommt nad. feiner 
halben Dide in gedachte Ninne zu liegen. Auf 
diefem Staͤmpel d paßt fid der Öberjtämpell 
genau, fo daß die Bahn. des Dberftämpels.. dig 
Bahn des Unterflämpels aufs beſte deckt, und 
beruͤhret. Der Oberſtaͤmpel hat in’ der. Mitte 
feiner Bahn eben folhe Grube und vor dieſer 
eine Rinne, wie der, Unterftämpel, wie denn au 
die. Bahn verſtaͤhlt iſt. Wenn beyde.Stämpel 
d und ſich berühren fo muͤſſen ihre Gruben 
genau auf einander fallen, fo daß der Nadel— 

knopf beyde Gruben genau ausfület. 
Eine Art Nadeln hat aber einen flärfern 
Knopf, als die andre, nach Beſchaffenheit ihrer 
Länge und Dide. Daher gehdret zu jeder. Art 
ein bejonderer Ober: und Linterflampel, und beys 
de Stämpel fünnen von der Wippe abgenoms 
men, und dagegen zwey andre zujammen geböris 
ge angefeßt werden. Der Nadler bilder die Gru⸗ 
ben und Rinnen auf beyden Stämpeln ſelbſt, 
und . 
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und zwar theils mit Beyhuͤlfe der Feile theils 
mit einem Staͤmpelluͤfter. Dieſer iſt ein Dorn 
der an einem Ende verſtaͤhlt und gerundet iſt, 
jo daß ſich die abgerumdete Grundfläche genau 
in die Grube jedes Stämpels paßt. "Zu jeder 
Art Nadeln muß aljo: der. Nadler auch einen 
. Stämpelläfter befißen. Sind dig Gruben und 
innen beyder Stoͤmpel ausgebildet, ſo werden 
dieſe erſt gehaͤrtet. Mit dem Staͤmpelluͤfter wird 
die Grube auch wieder erforderlich gebildet, wenn 
fie durch den Gebrauch abgenutzt und ausgeſchla⸗ 
gen iſt. Der Oberſtaͤmpel iſt über, õ vermittelſt 
feines obern Zapfens in einer Huͤlſe der vierkan⸗ 
tigen eiſernen Stange kr befeſtiget. Entweder 
eine Schraube in der gedachten Huͤlſe, oder da⸗ 
..gegen kleine Keile neben dem Zupfen des Ober⸗ 
ſtaͤmpels befeſtigen und richten dieſen. Durch 
ein oder das andere Mittel kann man naͤhmulch 
den Oberſtoaͤmpel fo lange richten, bis ſich aus 
Verſuchen ergiebet, daß ſeine Grube die Grube 
bes Unterſtaͤmpels genau deckt. Die fernere Ein⸗ 
richtung der Mafchine zielet bloß dahin ab, den 
Oberſtaͤmpel mit Nachdruck zu bewegen, fo daß 
er die erforderliche Wirkung hervorbringt. Der 
Oberſtaͤmpel muß naͤhmlich bey der Bewegung 
theils genau auf den Unterflämpel paſſen, theilg 
mit Nachdruck auffallen, und diefe doppelte Ab⸗ 
ſicht erleichtert folgender Mechanismus. leben 
ber oben gedachten Stämpelftange er, auf deren 
Grundfläche der Oberftämpel e befeftiget iſt, ſte⸗ 
bet in einiger Entfernung eine flarfe vierkantige 
Säule gp von Holz, und biefe traͤgt zwey ho⸗ 
rijontale Arme hi und fo. Jede ‚hat vorne eine 
. ftärtere Hülfe hund f worin jich die Staͤmpel⸗ 
fange re aufs genaujte paßt, fo daß fie flets 
‚ bey der Bewegung eine ſentrechte Richtung ber 
halt 
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haͤlt und nicht wankt, folglih auch ber damit 
vereinigte Stämpel eb nicht die Stämpelftange, 
hat in r eine Defe, morin der Hafen einer klei⸗ 
nen Kette rs greift. Diefe verfnäpft Die Staͤm⸗ 
pelftange mit der eigentlichen Wippe st. Diele 
Wipvpe ift ein Hebel, der vermittelft eines Bol: 
jens in einee Klaue v auf der Wippenfäule 
vb ſchwebt. Die Arme des Hebels st find ziem⸗ 
lich einander glei, und der ganze Hebel iſt et: 
wa gegen 2 Fuß lang. In t hängt an dem 
Hebel eine N tu, an welcher ein eifeener 
Tritt oder emel u gleich einem Steigbägel 
befeftiger if. Der Madler febt den rechten Fuß 
in diefen Tritt, druckt diefen hinab und zugleid 
die Spiße t des Hebeld. Gegenſeitig gehe die 
pige 8 dieſes Hebels hinauf, und zieht aud 
die Stämpelftange er nebft dem Oberflämpel e 
mit hinauf. Laͤßt aber der Fuß des Arbekters 
in u nach, fo erfolgt eine gegenjeitige Bewegung, , 
und die Stämpelftange re finft mit dem Ober: 
ſtaͤmpel e wieder hinab, und diefer fällt auf:den 
Unterftämpel d. So wird nun die erfte Abficht 
erreicht,da nähmlich der Dberftämpel beweqt wor: 
-den, und fenfrecht und gleichförmig auf den Un: 
terftämpel fallen fol. Allein diefes Sinken des 
Oberſtaͤmpels an ſich würde nur kraftlos ſeyn, 
und der erwarteten Wirkung nicht entſprechen. 
Dieſerhalb hat man in gl eine Laſt oder ein Ge⸗ 
wicht angebracht. Es tft nahmlich eine 8 bie 9 
Pfund ſchwere Bleykugel, die auf der Staͤmpel⸗ 
fiange re befeftiget, und zur Zierde mir Meffing: 
blech umgeben it. Wlan pflegt daher in -den 
Merfftärten dieſes Meffingbiech aufs beſte zu 
fheuern. Bey Verfertigung- einer Wippe wird 
die Hüffe diefer Kugel mit Bley ausgegoflen, und 
hierdurch zugleich auf der Stämpelfiange- re bes 
J feſtiget. 


n) 


Nadel. a485 


Sell gu verkaufen, weil es ihm bey deren Verför⸗ 
„gigung an Uebung Fehlt. Hier. wird es genügen, 
nur sinige Stuͤcke zum Beyſpiel anzufähren, und 
hdadurch die Beſchaͤftigung des einheimiſchen Nad⸗ 
Us naͤher zu gegen. ©. m 

2) Die Stecknadeln. Rnopfnadeln, Spen⸗ 


sten Zeiten bediente man ſich dagegen häufiger 
o-ter- Zbänner, Hafen map Defen--und- ber, Gtifte 
< Bor Holz und Metall. Dex Leſer weiß aher qus 





der Erfahrung, daß ‚die Stecnadel in vielen le 


=. fen bequemere Dienſte thut. In denofolgengen 
s; Zeit bediente man ſich der. geſpaltenen Nadeln 
2: Adet. Glufen, und die Glufner qper Ölutens 
omacher kommen noch im 1zten Jahrbundert in 
»Blugsburg vor. Sehr wahrſcheinlich iſt bie ge: 
s: genwaͤrtige Stednapel:in Mürnkeng erfunden. 
:; Mentigftens waren {on zu Ende Des Karen Jahr⸗ 
‚PQunderts Nadler in Nuͤrnberg. Vermuthlich Hat 
man: damahls zuerſt aus Eiſendraht Stecknadeln 
srwenfertiget, und es iſt allerdings, wahrſcheinlich, 
cha man: ihnen: anfänglich bloß mit dem Ham⸗ 
er einen Knopf gegeben hat, wig,ben: gewoͤhn⸗ 
‚lichen. Naͤgeln. Dern mit Recht hehauptet ‚bie 
angefuͤhrte franzbkiche:Vefchreibung des Nadlars, 
rdaß der gegenwaͤrtige Nadelknopf viel zu kuͤnſtlich 
PR, als daß man ihn ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
fügen doͤrfte. In ber Folge erfand man viglleicht 
1. Ben gegenwaͤrtigen Nadelknopf, befeſßigte ihn aber 
Weg: mit dem Hamcer auf Dem: Sechaft, ohne 
Beydheruͤlfe der Wippa. Da Erfupan 
. , ur 5 , " 
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ſes Werkzeugs ſcheint viel neuer zu ſeyn, Ms 
die Erfindung der Nadel ſelbt. Die gedachten 
"eilernen Madeln haben aber viele Fehler, die ich 
Wweiter unten anführen werde. Sie ſind vahher 
in hieſiger Gegend beynahe goͤnzlich aus der Mo⸗ 
“pe gekommen, Außer daß man noch zuweilen, doch 
Helten, geſchwaͤrzte Trauernadeln von Eiſendrehht 
wgebraucht. Allen auch diefe find in Frankreich 
und auch Fier nicht mehe Mode. - Nah ab 
nad set man vermuthlich auf «in ſchicklicheres 
Metall gebucht, meldhes vie Fehler des Eiſens 
nicht hat, aber dieſe kleine Mothwendigkeit, wiels 
* hei teicht.verlöhren geht, nicht merflich ‚im Moel. 
"ge rider: Das: Kupfer iſt freylich ſteifer md 
dihaͤrter, als das Meſſing, und man foll auch aus 
ieſem Metall in Rußland Stecknadeln verferti⸗ 
Ten; allein es har theils den Fehler, daß feine 
? fothe Farbe: auf den Zeügen gar zu merklich in“ 
pie“ Augen Fällt, und ſich: nicht gut. durch “eine 
— feichte-Derrinnung verbergen läßt, theils fehlte es 
an Kupferiwerfen, die Kupferdraht ziehen: NMuf 
-- den Meffürgmwerken tft aber: ſchon einmaht-gie 
Einrichkäng getroffen, daß man daſelbſt Mieffing: 
draht zieht, und die gefbliche Farbe diefes!:tuͤuſt⸗ 
lichen und wohlfeilern Metalls laͤßt fich auch Bveſ⸗ 
ſer durch eine leichte und wohlfeile Verzinnung 
verſtecken.: Aus allen dieſen Urſachen haben ſich 
die meſſingenen Stecknavein durdgängig beliebt 
gemacht, wenigſtens in ſolchen Gegenden, wd ber 
-: Geldmangel nicht gar zu igroß iſt. .ımım ni 
* 4) Bir reden alfo zuerſt von ber. Werfer⸗ 
“ tigung 'Dett meffingenen Stecknadeln. Schon 
; . welter 'oben“ habe ich bemerkt, daß ‚eine. Sceckna 
Bel: aus wey >an--fih :abgejeriderten :Theklemgu: 
ot far nrondefehti teen, Koaͤtſaitich Aus einen 
gen welthen nam Schaft neupg: "and 
ie a dem 


t 
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»denr Yiermit bereinigten Anopf. Der Staͤrke 
nach gibt es eben’ fo viele" Nadeldrahtarten, --als 
©. :@8 werfchiedene ‚Arten von Nadeln gibt. : "Denn 
° ‚jene Art will aus ‚einem Draht von erforderlicher 
er: Die verfectige ſeyn. Se ftärker aber: eine Steck⸗ 
nabel iſt, deſto länger ift ſie insgemein, und ums 
rgeleßer. Der Nadler benennt feve At: Nadeln 
2 Badgider: Rummer des Drahts, weoraus: ſie ver⸗ 
20 fertigen iſt. Der Schaftdraht iſt überhaupt ·ge⸗ 
‚nommen der ſtaͤrkſte, doch muß die jedesmahlige 
Siurie des Rnopfdrahts der Diche des Schaft: 
: brüßee angemeſſen ſeyn. Folglich gibt. ksſo viele 
Ann: Schaft: als Knopfdraht, und Der letztere 
ie auf deshalb etwas feiner, damit er ſich Zur 
ſpinnen laͤßt.  Ueberhaups. verfertigt: der Manier 
hieſtger Gegenden. der Länge und Dicke nad et; 
10% Arten GStednabeln. Die gubͤßlen fird_die 
- : fogenhnnten Heller⸗ oder Aufſtedknadein: - die 
fo did, als eine maͤßige Stricknadel, imd uwei⸗ 
:: Jen: 1$ Zoll und: darüber lang find." Eben die 
-&tärfe haben die Tapeziernadeln, - womit der Ta⸗ 
dezirer Vorhänge, 3. B.-an Betten, befefliget. 
Sie haben einen flarfen Kopf, find ‘aber nur 
ganz · kurz im Schaft. Unter ven gewoͤhnlichen 
Stecknadeln ift aber: die Stiefelertennadel die 
ſterrkſte und fänafte.:- - Die. gebräuchlichfte Nabel 
nennt der Nadler Mittelnadel, und verfertigt 
fie ans dem Draht Munmmer.:ı2.. Sit iiſt ⸗gegen 
1 Zoll lang, und verhaltnigmäßig: Did, - Die 
duͤunſte⸗Nadel ift die Ropfzeugnadel; weſche 
yon den. Putzmacherinnen insbeſondere zum Mif⸗ 
ſterkeũ des Kopfputzes der. Frauenzimmer gebtaucht 
wirds Ueberhaupt muß Abey einer Stecknadel die 
Stäaͤrke und Laͤnge jederzeit miteinander in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Se länger cine Nadelnaͤhmlich 
ii, Ddeſte ſtaͤrker muß auch ihr Schaft und Kopf 
264 ſeyn, 
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ſeyn, damit fie eine erforderliche Gteifigfeit und 
- Haltbarkeit hat. Die Groͤße und Länge macht 
. aber ben der Verfertigung einer Stecknadel kei⸗ 
. nen merklichen Unterſchied, und ich darf alfo hier⸗ 
. auf in der Folge nicht ſonderlich Ruͤckſicht ehe 
: men... Sch eile daher zus Sache ſelbſt. 
. Znerſt ſucht fich der Nadler einen Nabdel⸗ 
drabt. nach Mañgebung, der Schießklinge Fir. 
39309. aus, welcher zu der Art Nadeln, die er 
derfertigen will, die erforderliche Staͤrke het, Er 
iſt gawohnlich nicht der. Mothwendigleit enngefeht, 
wie in. Frankreich, den Draht noch vor Dem Ge⸗ 
; brand). -auf: der Ziehbank Fig. 5957. zu verduͤn⸗ 
‚nen, da ex auf dem einlaͤndiſchen Meſſingwerke 
: blanfen- Nabeldrahe von jeder Stärke kaufen 
.. Sana, ‚Erierftehet aber dieſen Draht gekrümmt 
in Bunden, und diefe Mebenſache, die ‚nur die 
Beauemlichteit des Tranſports erfunden hat, noͤ⸗ 
thiget ihn den. Draht. gerade zu richten... Dies 
ſerhalb ſtellt er eine Giebe, gleich der Giebe ab 
ig 5997. der Ziebbant, auf einem Werktiſch 
ig. 5955., und auf die Giebe freift er ein 
rahtbund. eben der Siebe befefliget er auf 
dem gedachten Werktiſch das Richtholz Fig. 3960, 
und Jegt Deu. Anfang -des Drabtbundes zwiſchen 
awey ſchickliche Reihen Stifte von c nad; d,- fo 
daß er die Spiße des Drahts in d mit. der Zans 
.. ge ergreifen kann. Der Werktiſch mic der Gie⸗ 
be undiwem Richtholz, fiehet an einer Wand 
RL ste, Der Nadler ergreift, die. Draht⸗ 
Miße. in:d.mit einer Zange Fig. 5938., zichet 
„ven Draht durch beyde benachbarte —* Stif⸗ 
.AMe durch, und gehet zugleich bis zur gegenuͤher⸗ 
Rehenden Wand der Werkſtaͤtte zuruͤcke Dat; er 
„dieſe erreicht, ſo ſchneidet er den durchgezogenen 
Theil des Drahts vor d mit einer Schere g 
| er ſſo 
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ſo daß noch ein kurzes Ende Draht nnd ven. 
Stiften hervorſpringt. An dieſem borſpringenden 
Theil ergreift er den Draht. von. neuem mit der 

Zange, und ziehet ihn wie ‚vorher ; bucch‘ ‚Die 
: Stifte des Nichtholjes. Ep: wird eine Btubens 
fange: Draht nach Des andern grader gerichtet. Die 
Kichtung der:: Stifte des NRicytholges benimmt 
dem Draht feine Arömmung. .:: Do; muß Ber 


; Mabler jumeilen die „Stifte: des Richtholzes mit 


‚siner Zange erforderlich biegen; wenn er beineift, 
deß der Draht swilden den Se nicht s 


edris grade wirdr 


Dieſes ieichrichten il m na "von hen Edheft. 


gi vente. zu verftehen:. :; Diefer ; muß: -nunutehe im 
Madelſchoͤfte zerſtuͤckt werben. Mie Nadler 
sen ‚bie Gewohnheit, die Nadelſchaͤfte nicht Jo⸗ 


— 


‚gleitg:in erforderlicher Länge zuzuſchneiden. be: 
migſtens ſchneidenniſe merft. Drotztſtuͤcke ab, 
welche die Länge zweher Madelſchaͤfte haben, un 


dies iſt ber. sembn lichte Ball, Bey ſehr k 


MNMadein, z. B. Korfzeugnadeln, pflegt * 


wohl anfänglich Drabrftäde abzufchneiben, : Die 
drey bis vier Nadelſchaͤfte lang find. Der Nad⸗ 


ter fieht nähmlid) bey dieſem Zerfchneiden zugleich 


- auf das Zufpigen. Ein einzelner. Maveichaft 
iſt zu kurz, als daß man ihn bequem mit.’wen 


Kingern auf dem. Spißting halten könnte. Schnei⸗ 
 der..man aber: anfaͤnglich Drahtſtuͤcke ab, Die 


zwer Schaͤfte lang find, fo kann ein ſolches Süd 

Fin an beyden Enden zugefpigt werben. Zer⸗ 
eidet num fermer der Nadlex nech dem: 
yißen ein folches Drahtſtuͤck in zwey gleiche 


gen,. fo erhäls er zwey erewge —* 


Der Madler ſchrotet oder ſchneider ‚aber "Den 


ngrabe gerichteten Draht mit ber —— — 
le in: big. gedochten Te 





Do 2 


en 
ten 


a8, Nadel, 
ein poarmahl Auf dem Polirting umbrehen." Er 
nige deutſche Nadler ſollen ſich ſtatt. des feinern 
Sopitzrings zum Poliren eines Schleifſteins bedie⸗ 
nt: wie: der Ueberſetzer wer. oft angeführten fran; 
adfikten Befchreibung rer In Berlin; et 
Si wenigſtens nicht üblich zu fem. 
aupt verrichtet der Nodler Das. eigene. u 
itzenſomohl, ale das Poliren mit ber größten 
ehnelligkeit; und -in: fchr. furger Zeitz Nur 
— ep dahin - ſehen, daß tiebeg nicht ‚ein Mops 
> pelfchaft- auf dem andern liegt. Denn alle Dor⸗ 
velſchoͤfte, welche den Gpikrihg mühe; berühren, 
i werden natürlichen. Weiſe nicht gegeſtitzi. Was 
—— in aber die Rachtheiligſte Arbeit dieſer 
Asrfiärte Denn der feine Feilſtaud hajagt:al: 
fen; Brthiht ungeachtet, leicht in den Mand an 
Shin. ig Angen.:ded: Zuſniers, und ifh: e⸗ 
ſundheit ſehr nachtheiligs, -Daher fra: Die, fron⸗ 
zoͤſiſchen Zuſpitzer eine Saeſcheibe zwiſchen ſich 
und den Spitzring, oder nehmen eine Laryve mit 
———— Augen: vors Gefisht, und mannehe, peut⸗ 
. the: Nadler hoͤngen einem, Flor wore Seßcht. 
Doc. die mehreſten vernachlaͤſſigen dieſe, noͤthige 
. Worfict. Morzüglich dieſem Feilſtaub üft,ıe Oo 
uzuſchreib in, daß die Nadler oͤfters grün gehar 
te :Haare haben, wie beunahe alle —— ie 
mit Kupfer, und Meſſing ‚haufig umgeben‘. - 
Die - Doppelichäfte können nun nad 
Zauſpi u: an beyden Enden in gewoͤhnliche 
delſch fte verwandelt werden, da innn jede mit 
der Schrotſchere Fig. 5969: in zwen ‚gleiche Yans 
rt. ng. zerſchneidet. Des Madler verrichtet. dieſe 
ebeit- his. eben den Handgriffen, womit, er; die 
 Dopesiföfte ſchnitt. Det. Unterſchien berübet 
wi. darauf, daß er die Laͤnge - Des sinfashen 
van nicht mit dem Mugen Theil ed, dm 
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dern mit :dem- Firzenn. af des Schaftnpbelle Fin. 

970 abmißt. Denn. diefer kürzere: Theil iſt haͤlb 

‚lang, als der längere. Daher wurden nach 
dieſem die: Doppelichäfte abgemeflen, nad jenem 
aber gegenwärtig die einfachen Nadelſchoͤfte. Bey 

jenem Schneiden ſowohl der Doppel- als ;einfa- 

hen Säfte muß der Nadier dahin fehen, daß 
er die Schere mit einem gleichen -Zug. 7 
Sonſt biegt ſich der Draht neben dem Schnitt 
mm, welches bey den. Doppelſchaͤften das Iher 

tzen, bey den einfachen Schaͤften aber ‚die Vefe⸗ 
ſtigung des Knopfs verhinvers. ‚Ein ſolcher ber- 
unglücter Schnitt Heißt in der Werkſtaͤtte eın 
Ä affenſchnitt. Herr Profeſſer Beckmann 

ſagt, daß bey dieſem Zerſtuͤcken das Schaftino⸗ 
vell mit einem Riemen Rautz auf den Kuie bes 

feſtiget wird. Dies kann aber nur bey dem ſobi⸗ 
gen Zerſtuͤcken nach franzoͤſiſcher Art ſtatt fin⸗ 
den. Zum Beſchluß dieſer Sache iſt noch zu 
erinnern, daß, wenn der Nadler, nach dem Obi⸗ 
gen, anfaͤnglich ſolche Drahtſtuͤcke ſchneidet, die 
dier Schaͤfte lang find, dieſe Drahtſtuͤcke zwar 
gleichfalls an beyden Enden zugeſpitzt, nachher 
aber in zwey Doppelſchaͤfte zerſchnitten * 
Dieſe muͤſſen alſo noch an einem Ende züugepiße. 
werden, da man fie denn. endlich in gewoͤhnliche 
Madelſchaͤfte zerjchneivet. Hieraus erhellet: an 
> ih: wie ſolche Stüde Draht. behandelt werden, 
die anfänglich drey Schaftlängen enthalten. 

. Der Schaft der Stediiadel an ſich iſt num 
fertig, und es darf nur noch der. Knopf aufge: 
feßt. werden. Zu dem letztern fpinner ver. Nad⸗ 
- lee. Rnopforaht auf dem Knopfrade Fig, 5563. 
In die. Aushöhlung g des pille gh’ ſteckt er 
dieſerhalb ein Stuͤck re und zwar gra⸗ 
de von bes. Ast und Staͤrte, ala. en Schafeder 


X 


Oea⸗ 


! 


ref. 


494 Nabel. 
Madeln die er ſedesmahl verfertiget. Dieſes 


Stuͤck Draht heißt die Knopfſpindel. Sie iſt 


fo fang, “wie möglich, doch übermäßig fang kann 
fie nicht fenn, da fie nur an einem Ende in der 
Deffnung der Spille g befeſtiget ift, der ‚Übrige 
längere Theil aber vor Per Spindel hobizontal 
ghebt. ohne an dem andern Ende’ befeftiger zu 
ehn. Diejen vorfpringenden Theil der Knopfe 
fpindel beſpinnet nun der Nadler mit Kuopfosahr. 
Er nimmt hiezu -diegenige Art Anopfdraßty die 
zu den Schäften, weiche er verfertiger hat, ge: 
höre. Meben das Rnopfrad ftellet er eine Giebe 
Big: 5957. ag, und auf dieſe hängt er'.den 
Ming Knopfdraht. Denn diefer Draht braucht 


vorlaͤufig nicht gerade gerichtet zu werden. Auf 


ber Knopfſpindel befeftiget er nun das erſte En. 


‚De des Knopfdrahts in g ig. 6963, ergteift 
den Draht kurz vor der Knopfipindel „mic pem 


An .. - 


Knopfholze Fig. 5962 mit einer Hand, und mit 
der Andern drehet er die Kurbel i des Anopfra: 


des Fig. 5965, und feßt diefes in Bewegung. 
Mir dem Schnurrade de läuft auch: die Spille 


und die darauf befeſtigte hölzerne Welle gh um, 


folglich auch die an der pille -gk-: befefligte 


Knopfſpindel. Der Knopfdraht minder: ſich da⸗ 


: her um die Knopfſpindel gleich einer Spirallinie. 


Zugleich Ienft der Profeflionift den Knopfoͤraht 
mit dem Knopfholze vergeftalt, daß eine Win⸗ 


dung des Knopfprahts fo dicht und riahe,Imie 
“ mbglidy neben der andern auf der Knopfſpindel 


zu liegen fommt, aber doch fo, daß eine Win 
dung nicht auf der andern, fondeen alle neben 
einander fiegen. Der Nadler Fünnte :ven Knopf⸗ 
draht auch mit der Hand erforderlich leiten, über 
der Draht würde bey der Bewegung in feine 


Finget einfchneiden. Hm nun ſolcher Werlegung 


zuvor 


Rat; NR 
2. puvor zu Fontiten,’ haͤlt er den Kaopforaht mit 
dem Knopfholze. Se wird uun die ganze Knopf⸗ 
fpindel mit Knopfdraht bedeckt, und dieſer: Win⸗ 
det ſich durchgaͤngig um die Spindel. HM die 
 Spindek' mit: Kdlopfdraht angefätllt, fo nimmt 
- man biefen:.a6, und ſpinnet hinter einander fo 
a viel Spindeln. vol Knopfdraht, als erfordert 
S. wird, die gefchnittenen Nadelſchaͤfte mit Knoͤtfen 
> zu verſehen. Der Kürze wegen koͤnnen win in 
„Ber. Folge denfenigen. Theil: Knopfdraht, des im 
= MWindurgen um die Knopfipinpel gefponnen: ift, 
u. eine Rnopffpille nennen, - it 
v Diefe Knopfſpillen müffen :nun mit ‘der 
Knopfſchere Fig. 5972, die zu dieſem Behuf 
ſehr dünne Klingen hat, in einzelne Rnoͤpfe ers 
r ſtuͤckt und zerfehnitten werden. : Insgemein vech⸗ 
net man auf einen Nadelknopf ıT bis beynahe 


3 Windungen je nachdem der Knopf flarf wers _ 


genau beflimmen, denn beym ‚Schneiden erbibt 
fi) die Größe jeder Art von fich ſelbſt. Der 
: Nadler ftellt fi) beym Schneiden vor einen 
2Merktiſch, ſetzt auf den Tuch die Knopfſ ere 
Fig. 5972, 90 daß die hohe Kante cb das Tiſch⸗ 
... blatt beruͤhret, und die Schere nad) ihrer: Brei⸗ 
„Re ſenkrecht auf dem: Tiſch ftehet, gerade wie die 
gr! e in ber 5972 Sig. vorgefteller if. Mit 
27 Denuscchten Hand: bewegt er die "Schere "zum 
Schneiden an dem Griff d, und: in der Linken 
r:. hält er etwa zwoͤlf Anopfpraptfpillen neben eins 
ir. ander. Dieſe ſteckt er jedesmahl ſaͤmtlich zwi⸗ 
» fchen die Klingen der Schere, fo daß die Schere 
. mie. jedem Schnitt von jeder Knopfdrahtsſpille 
beynahe zwey Gewinde abjchneidets: Hält ebalfo 
. .x2 Knopferahtefpillen zugleich in derclinken Hand, 
= fo ſchaeidet ex mit jebem Schnitt.der Göchere: 12 
Br Ras 


den fol. Wiewohl, es läßt fich dieſes In ehe 
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Re 


3.. Mabelnöpfe benfammen ab. Diefe Arbeit wir) 
3. abermahls mi ‚der größten Schnelligfeit verrich⸗ 
Bet. Denn, die angeführte franzoͤſiſche Beſchrei⸗ 


„bang jagt, daß ein geuͤbter Arbeiter iu jeder Mi: 
nute 70 mahl zufchneiden „fann, und mwenn- er 


jevesmahl 22 Knöpfe zugleich abfchneidet, fo ent: 
fiehen in jeder Stunde 50,400 Knöpfe. Doch 
"gehört zu dieſer Verrichtung viel Liebung und 


si, ein. gutes ‚Auge, theils damit der Arbeiter jebes: 
.”. mahl beynahe zwey Windungen genau teift, nicht 


mehr noch weniger, theils damit alle Küuhpfe, 


die er von den fämtlihen Knopfdrahtſpillen in 


‚feiner Hand zugleich) abfchneidet, die gedachte 
3 .Sröße erhalten, wonach er die jämtlihen Epil: 


len wor jedem Schnitt in aller Schnelligkeit rich⸗ 
gen muß. ‚Aus diefem und den vorigen ähntichen 


1. 


ven Madelſchaft bloß angeſtampft wird. Dieſer⸗ 


Pr) 


« 
2 
. 


Källen erheller nun ganz deutlich, daß die Fer; 
gigfeit das beſte bey dieſer Kunft thut, Damit 
ber Nadler alle diefe Derrichtungen in ber mög 
lich Fürzeften Zeit verrichten, und bie Nadel wohl 
feil verkaufen Fünne. 16 

Die. Folge wird lehren, daß ber Knopf: an 


halb muß der Knopfdraht fo weich und gefchmei: 


. dig, wie moͤglich ſeyn, und. daher gläher man 
„die. gefchnittenen Knoͤpfe vorlaͤufig aus. “Der 


Nadler ſchuͤttet naͤhmlich die fämtlich geſchnittnen 


Knöpfe in eine eiſerne Pfanne, und bringti fie 
mit diefer fo lange auf euer, bis bie: Knöpfe 


rothgluͤhend werden. Allein die Ruöpfe laufen 


- buch das Gluͤhen ſchwarz an, und müflen.da 


ber. wieder blank geicheuert werden. Der Nad⸗ 


fer: wirft dieſerhalb die fämtlihen Knöpfe. in 
ein, Gefäß, gießt Eſſig oder Braudmweinsschuf 
‚auf diefelben, und läßt fie hiermit einige Zeitiftes 
. Ben. Hiernaͤchſt gießt es. den. Eſſig oder Brand⸗ 


weins⸗ 


\ 


Nadel. 497 
weinstrank soieder ab, wirft die Knoͤpfe in eis 
nen teinen Topf, und fihättelt fie in denifelben 

. fo fange, bis fid) der Schmuß abgerieben hat, 
Zuletzt fchürtet er die Knoͤpfe auf ein Papter, 
und läßt fie in der GSonnenz.oder Stubenhiße 
trocken werden, damit fie nicht wieder anlaufen, 
Iſt der Mefling des Knopfdrahts an. fich fehr 
‚weich, fo pflegen ihn geſchickte Nadler nicht. aus; 
zuglühen, und erfparen hieburh Mühe und Zeit, 
Doch ift diefes nur ein feitner Sal. Ä 

— Mrun hat der Frofeſſioniſt ven Schaft und 
Knopf der Stecknadel verfertiget, aber jedes be— 
ſonders. Beyde muͤſſen nun auch. genau verei⸗ 
niget ‚oder angeſtaͤmpet d. i. angeſtampfet wer: 

"ven. Die Erfahrung lehret bey einer Steckna— 

"del, daß Knopf und Schaft fo genau mit eins 
ander vereiniget find, ale wenn fie zuſammenge⸗ 
loͤthet wären, dergeftalt, daß der Knopf felten 

"Bon dem Schaft abfpringt;.und daß der Knopf . 
Höllig rund iſt, ohne daß man die Mindungen 

des Knopfdrahts ſonderlich bemerkt. Beyde Abs 
fichten erreicht der Nadler bloß durch die Wip: 
pe 5i9.5965, womit der Knopf nur angeftampfe 
wird. Worläufig feßt der Nadler einen Ober: 

“ e und Unterftämpel d Fig. 5965 ein, der zu 
der Nadelart, welche er jevesmahl verfertigen 
will, gehört. Hierauf feßt fih der Stämpen 
vor die Wippe, fo daß der Steigbägel oder Tritt 
u zu feiner Rechten if. Zu feiner Linfen lies 
gen in einer Grube auf dem Klotz ab die Schäfs 
te, in einer andern die Knoͤpfe, und in eine Tee: 
re Grube zu feiner Rechten. wirft er in der Zols 
ge die geftampften oder yeflämpten Nadeln, Er 

ſetzt den rechten Fuß in den Tritt u, und erhebt 

mit demfelden den Oberflämpel s. Zu gleicher 

Zeit nimmt er mit berrfinfen Hand einen Schaft, 

Dec, sechn. Enc. C. Thal, Ji Pics 
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: 886: Denn. die angeführte franzoͤſiſche Beſchrei⸗ 
„bang jagt, daß ein geübter Arbeiter iu jeder Mi. 
nute 70 mahl zuſchneiden kann, und wenn er 
. jevesmahl z2 Knöpfe zugleich abfchneidet, fo ent: 


. Nadelknopfe benfammen ab. Diefe Arbeit wird 


abermahls mi ‚der groften Schnelligfeit verrich⸗ 


fiehen in jeber Stunde 50,400 Knöpfe. Doch 
‚gehört zu dieſer Verrichtung viel Uebung und 


:; ein. gutes Auge, theils damit ber Arbeiter jehes: 


mahl beynahe zwey Bindungen genau teift, nicht 
mehr noch weniger, theils damit alle Kubpfe, 


N 


die er von den fämtlihen Knepforahtfpilien in 


‚feiner Hand zugleich abfchneidet, die gedachte 


‚Größe erhalten, wonach er die fämtlihen Epil: 
fen vor jedem Schnitt in aller Schnelligkeit rich 


..,gen.muß. Aus diefem und den vorigen aͤhnlichen 


Faͤllen erhellee nun ganz deutlich, daß bie Fer⸗ 


tigkeit das beſte bey dieſer Kunft thut, Damit 
der Radler alle diefe Verrichtungen in der moͤg⸗ 


lich fürzeften Zeit verrichten, und die Nadel wohl⸗ 


-  feil verkaufen Fünne. 


Die. Folge wird lehren, daß ber Knopf an 


"Yen Dlaveifchaft bloß angeftampft wird, Dieſer⸗ 


 kelb muß der Knopfdraht fo weich und geſchmei⸗ 
dig, wie. möglich. ſeyn, und. daher gläher man 


„die. gefchnistenen Knöpfe vorläufig aus. .- Der 


: Stapler fchärter naͤhmlich die ſaͤmtlich gefchnittnen 


Knöpfe in eine eijerne Pfanne, und beingei fie 


| mit biefer fo lange auf. Feuer, bis bie: Knöpfe 


rothgluͤhend werden. Allein die Knöpfe laufen 


— durch das Gluͤhen ſchwarz an, und müflen.das 
ker. wieder blank gefcheuert werden. Der: Mad⸗ 
fer: wirft dieſerhalb die fämtlichen Knöpfe. in 


ein, Gefäß,. gießt Efiig oder Brandmweinsschuf 


- ‚auf diefelben, und läßt fie hiermit einige Zeitiftes 
ken. Hiernaͤchſt gießt es. den Eflig oder. Brand⸗ 


weins⸗ 


Nadel, 407 
weinstrank wieder ab, wirft die Knoͤpfe in ei⸗ 
nen reinen Topf, und ſchuͤttelt ſie in demſelben 

. fo fange, bis ſich der Schmutz abgerieben hat. 
Zuletzt fchürtet er die Knoͤpfe auf ein Papier, 
und laͤßt fie in der Sonnen- oder Stubenhitze 
trocken werben, damit fie nicht wieder anlaufen. 
Iſt der Mefling des Knopfdrahts an ſich ſehr 
‚weich, fo pflegen ihn gefchicfte Nadler nicht. aus— 
zuglühen, und erfparen bieburh Mühe und Zeit. 
Doch ift diefes nur ein feitner all. 

Nun hat der Srofeffionift ven Schaft und 
Knopf der Stecknadel verfertiget, aber jedes bes 
fonders. Beyde muͤſſen nun auch. genau vereis 
niget ‚oder angeftämpet d. i. angeftampfet wer- 

"den. Die Erfahrung lehret bey einer Steckna— 

"del, daß Knopf und Schaft fo genau mit eins. 
ander vereiniget find, ale wenn fie zuſammenge⸗ 
loͤthet wären, dergeftalt, daß der Knopf felten 

"Yon dem Schaft abfpringt;.und Daß der Knopf . 
Höllig rund iſt, ohne daß man die MWindungen 

des Knopfdrahts fonderfich bemerft. Beyde Abs 
fichten erreicht der Nadler bloß durch die Wip— 
pe Fig. 5965, womit der Knopf nur angeftampfe 
wird. Vorlaͤufig ſetzt der Nadler einen Ober- 

“ e und Unterftümpel d ig. 5965 ein, der zu 
der Nadelart, welche er jevesmahl verfertigen 
will, gehört. Hierauf feßt fih der Stämper 
vor die Wippe, fo daß der Steigbügel oder Tritt 
u zu ſeiner Rechten if. Zu feiner Linfen fies 
gen in einer Grube auf dem Kioß ab die Schäf; 
te, in einer andern die Köpfe, und in eine Tee: 
re Grube zu feiner Nechten wirft er in der Zols 
ge bie geftampften oder geſtaͤmbten Nadeln. Er . 

ſetzt den rechten Fuß in ben Trift ü, und erhebt 
mit’ demfelben den Oberflämpel s. Zu gleicher 
‚ Zeit nimmt er mit ber-finfen Hand einen Schaft, 

Dec, sechn. Enc. G. Theil, Ji ſpießß 
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ME Nabel Ä 
fpießt mit der Spitze deſſelben einen Knopf auf, 
und fchiebt ihn etwas zum Knopfende des Schafts 
in die Höhe. Die line Hand reiht in aller 
Eil den Schaft und Knopf der rechten Hant, 
und mit diefer bringt der Nadler beydes auf 
den Unterftämpel d. Hier legt er den Schaft 
in die Rinne, den Knopf aber in die Grube auf 
der Mitte des Ambofes oder Unterſtaͤmpels, und 
fchiebt gugleic den Knopf in der Grube völlig 
binauf die zum Knopfende des Schafte. Ale 
denn läßt er mit dem rechten Fuß nad), und der 
Dberftämpel e fälle mit Nachorud auf ven Na 
beifnopf. Drey bis viermahl flampf er auf dieſe 
Art Hinter einander mit dem Dberflämpel zu, 
wenn die Tadel nur Hein ift, ben. großen Na 
dein aber 6 bis 7 mahl, und bey fehr großen 
noch oͤfter. Wiewohl es läßt fich vie Anzahl 
Der Schläge des Dberflämpels nicht gencu be: 
flimmen, denn der Knopfdraht ift ba.d mehr, 
bald weniger weih. Hat der Madler erft einige 
Madeln geftampft, fo bemerkt er leicht an der 
Rundung des Knopfs, ob er mehr oder weniger 
zuftampfen muß. Indem er mit dem Oberſtaͤm⸗ 
pel ftampft, dreht er die Nadel an ihrem Schaft 
beftändig auf dem Unterftämpel mit der rechten 
Hand um, damit der Oberſtaͤmpel auf alle Ser 
ten. des Knopfs gerichtet wird. Die geftampfte 
Nadel wirft er mit der rechten Hand in die 
Schachtel zu feiner echten. Zu eben der Zeit, - 
da er diefe Tadel flamıpfte, und mit der rechten 
Hand feft hielt, nimmt er mit der linfen Hand 
wieder einen Schaft, fpieße einen Knopf mit 
der Spiße auf, fehiebt den Knopf etwas in bie 
Höhe, und wenn er zwey oder. mehrere Knöpfe 
‚mit der Spitze des Schafts trifft, ſo ſtoͤßt er 
wir dem Finger die uͤberfluͤſſigen wieder — 
nn | wie 


Dieſe zweyte Nadel wird eben ſo geſtampft, wie 
die erſte, und fo auch alle uͤbrigen. Der Trade. 


fer unternimmt alfo hierbey zu gleicher Zeit drey 
WVerrichtungen. Mit dem rechten Fuß im Trite 
bewegt er den Dberflämpel, mit der rechten Hand 
hält und dreht er die Nadel, die er ſtampft, auf 
dem Unterftämpel, und mit der. linfen Hand 


Bringt er wieder einen Knopf auf einen Schaft. . 


Daher wird das Stampfen in aller Schnellig⸗ 


£eit verrichtet, und nach der angeführten franzd- 


ſiſchen Beichreibung ſtampft ein geuͤbter Arbeiter 
in jeder Minute 20, und an jedem Tage ıo bis 
12000 Nadelknoͤpfe. Denn die Sache felbft acht 
Iönelier von flatten, als fie bejchrieben werden 
ann. | 
Die Nadel an fich ift nun vollftändig fer: 
. tig, und man. fucht ihre nur noch durch dag 
Scheuern und Verzinnen ein befleres Anfehen 
zu geben. Vorlaͤufig wird alfo die Stecknadel 
geſcheuert. Der hiefige Maler wirft eine ges ' 
drige Anzahl Stecknadeln in das Scheuerfaß 
i9. 59774, bängt diefes mit dem Geil ab ar 


der Dede der Werkſtaͤtte auf, gieft auf die Ma: . 


dein Effig oder Brantweinsteanf, und ſchwingt 
das, Scheuerfaß etwa eine Stunde im Kreife 
herum. Doch muf er diefes leßtere mit einen 
gleichen Zuge verrichten, damit alle Nadeln. gleic)- 
mäßig gefcheuert werden. Die Beiße des. Efr 
ſigs oder des Brantweinstranks und zugleich die 
Meibung in dem Scheuerfaſſe reiniget und fcheu- 
ert die Nadeln, wenn man fie nähmlich jo lan⸗ 
ge in dem Scheuerfaß ſchwingt, bis fie blanf 
find. Alsdenn wird der Eflig. oder Brantweins⸗ 
‚trank abgegoflen, und der Schmuß mird mit reis 
nem Waſſer abgefpälet, und zwar in einem be- 
. fondern Gefäße. Das Ste Weſſe muß 
| ia 


ierauf. 


» 
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800 Nadel. 


hierauf wieder abgegoſſen werden, und man gießt 
reines Waſſer auf die Nadeln, damit ſie unter 
-. der Zeit, wo man bie übrigen auf gleiche Art, 
fcheuert, nicht anfaufen. In Frankreich nimmt 
der Nadler flatt des Efligs oder Branntmeins 
tranks heißes Waſſer, merin Weinſtein gekocht ‘ 
iſt, und fcheuert hiermit die Nadeln in der Scheu: - 
ertonne. Diefe hängt vermittelit einer Spille in 
ihrer Are, auf einem Geſtelle, und zwar hari: 
zontal. Man’ dreht fie ftets mit einer Kurbel 
um. Diefes Reinigungsmittel iſt allerdings theu: 
rer, aber unftreitig Geiler, als das deutfche. Biel 
leicht wuͤrde der XBeinftein, wenn man ihn, wie 
Herr von Zufti den Rath gibt, in Effig, Spe; 
febier, cder Branntweinstranf Fochte, nod) bei. . 
ſere Wirfung tun. 
+» Die geicheuerten Nadeln werden zumeilen 
ſchon in dieſem Zuſtande verfauft, und heifen 
alsdenn gelbe Nadeln. Vordem hatte der Land: 
mann hiefiger Gegend ein Vorurtheil gegen die 
verzinnten meflingenen Itadeln, und biele fie für 
eiferne und verzinnte Nadeln. Ihm zu Gefallen 
wurden die Nadeln damahls Öfters gelb und un 
verzinnt verfauft. Der Landmann ift aber in 
diefem Falle jest Schon. Flüger, und daher find 
die gelben Nadeln jeßt ungewöhnlicher, als vor 
mehreren Jahren. 
Dieferhalb werben bie meffingenen Steckna⸗ 

‚ dein gegenwärtig gewoͤhnlich verzinnt oder weiß 
geſotten. Diejer dünne Ucberzug von Zinn gibt 
den Nadeln nicht nur ein beſſeres Anſehen, fon: 
dern bewahrt fie auch vor dem grünen Roſt, den 
man bey gelben Nadeln weit öfıer und Häufiger 
bemerfen wird. Michts iſt aber .einfacher und 

- leichter, als die Art, wie der einheimifche Nadler 
die Nadeln verzinnt. Zinn und ABeinftein find 


freylich 


m 
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Freylich ben dieſem Verzinnen unentbehrlich, doch 
wird das Zinn hiebey nicht geſchmolzen, wie man 
anfaͤnglich denken ſollte, ſondern nur vorlaͤufig 
folgender Geſtalt vorbereitet. Der Nadler ſchmelzt 
einige Pfund feines engliſches Stangenzinn in 
einem Schmelztiegel, mehr oder weniger, nachdem 
28 lange vorhalten fol. Einige Nadler ſollen 
auch etwas Wißmucth zugleich mit dem-Zinn 
ſchmelzen. Das gejchmolene Zinn gießt der 
Nadler in eine hölzerne Mulde, melche er in: 
. wendig mit Kreide befchmieret Bat, damit bas 
heiße Zinn nicht in die Mulde eindbrenne In 


dieſer Mulde wird nun das Zinn fo fange ge . 


ſchwungen oder vielmehr geworfen, Bis es gefür- 
net oder in Eleine Körner verwandelt und Falt ift. 
- Sind noch große Stüde vorhanden, fo kann 
- man fie nach) Befinden von- neuem -fchmelzen, 
und in der Mulde ſchwingen, oder deutlicher, ges 
“ redet, in die Höhe werfen, bis fie geförnet ſind. 
Dieſes gemorfene oder. geförnte Zinn heißt in 
der. Werkſtaͤtte Weißſood oder Weißſod, eigents 
ih Weißfud, weil die Nadeln hiemit weiß ge 
fiedet werden. Der Nadler Hebt diefen Weiß⸗ 
fud zum Gebrauch in einem Fupfernen Keflel 
auf, und er kann Biermit viele Sahre, ja Lebens: 
lang weiß fieden, wenn ber Weißſod nur einen 
mäßigen Kefiel etwa um % anfülle. Denn ver 
Abgang des Zinns beym Weißfieden ift fehr un: 
merklich. WW 

Mit Beyhuͤlfe des Weißſuds ſiedet nun 


der Nadler die Stecknadeln auf folgende Art 
weiß. In den vorgebachten Keffel, worin fih- 


ber Weißſud befindet, fchüttet der Madler auf . 
diefen eine Lage Nadeln, und füllee ven -Keflel -- 
mit Waſſer an, worin er in gehörigen Proporti⸗ 
pn weißen Weinſtein ſchuͤttet Dach Herren Pro: . 
on Fig feflor . 


N 
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feffoe Beckmann nehmen einige Nadler flatt 
des MWeinfteins auch Salmiak, oder Queckfilber 
und Weirftein. Soll aber das Berzinnen gut 
von ſtatten gehen, fo muß man hiezu ein wei⸗ 
ches Flußwaſſer nehmen. Der Keffel mit dem 
Weißſud, den Nadeln, vem Waſſer und Wein— 
ſtein wird aufs Feuer geſetzt, und die Nadeln 
mit dem Weißſud und Weinſtein muͤſſen eine 
halbe Stunde auf dem Teuer ſieden. Alsdenn 
nimmt der Nadler den Sud ab, bringt die oben, 
liegenden Nodeln unten, und ſiedet fie mit bem 
Weißſud abermahls 2 Stunde in Waffer und 
Weinſtein. Mac) diefer Zeit gießt man Die ganze 
gefochte Maſſe durch einen Durchidylag, und der _ 
gefdrnte Weißſud nebft dem Waſſer gehen durch 
Die Löcher des Durchſchlags durch, die Madeln 
aber bleiben in demfelben zurück. Insgemein fies 
det der Nadler mehrere Pastien Nadeln Hinter 
einander, da die Menge, welche er zugleich in 
dem Keſſel fiebet, nicht groß ſeyn fann. In bies 
fem Fall wirft er die bereits weiß geſottenen 
radeln aus dem Durchſchlag in ein Gefäh mit 
reinem Waſſer, damit fie während der Zeit nit 
anlaufen, wenn er die übrigen ſiedet. Nach voͤl⸗ 
fig vollbrachtem Sieden wird der Weißſud zum - 
feruern Gebrauch aufgehoben. Denn, wie gefagt, 
der jedesmahlige Abgang ift unmerflich, fo mie 
auch die einheimifchen Madler ihn nicht angeben 
koͤnnen. 
Ungleich beſſer ſollen aber die. Nadeln vers 
“ ginnt werden,. wenn man fie zwiſchen Zinnplats 
ten mit Weinſtein fiedet, Es ift diefes eine engs 
liſche Erfindung, die auch feit dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in Frankreich eingeführet . 
iſt. Mit der englifchen und franzoͤſiſchen Ber: 
zinnung der Nadeln verhäfs. es ſich aber kuͤrzlich 
| Zu folgen⸗ 
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folgender Geſtalt. Man legt auf eine runde Zinn⸗ 
platte eine duͤnne Lage Nadeln, auf dieſe wieder 
‚eine Zinnplatte, und fo wechſelsweiſe eine Lage _ 
Madeln und eine Zinnpfatte, bindet den ganzen 
Stoß zufammen, und läßt diefen mit WBaffer und - 
weißem Weinſtein in einem Keſſel fünf Stuns 
ben Eochen, da denn die radeln gleichfalls vers 
zinnt find. J 

In dem Journal fuͤr Fabrik ꝛc. Jan. 1797. 
S. 61. ſteht folgende Anzeige einer noch vors 
tbeilhafteren Art, gelbe Nadeln weiß gu fieden. 
er Bürger und Nadler, Carl Spißner in 
Franfenberg bey Chemnig, hat nach langeın Torfben 
ein Mittel gefunden, gelre Nadeln gefhmwinder unb 
mit weniger Koften wie zeither weiß zu ſieden. In 
eit von 5 Minuten brinat er mit ſehr weni-cm 
olze gelbe Nadeln fo febön, weiß, g:änzend und 
Dauerhafe hervor, als es auf die gewöhnliche lange 
fame Art nie gefhehen fann. Um dieſes Mittel ges 
meinnuͤtzzger zu maden, bat er ſich entfaloflen, dafz 
feibe befannt zu machen. und zu dem Ende den Weg 
der Pränumeration eingefb:agen. welche bis zur 
Leipziger Jubilare Mefle 1797 offen ftehet. Wer bis, 
dahin ı Kouisd’or in Golde poftfrey an ihn einfen« 
Det, erhält nah Ablauf des eben genannten Termine 
ein Mecept, Das Pulver felbft zu machen welches uns 
sefähr auf den Sud 3 Pf. Folter, nebft einer Anlei⸗ 
tung, wie es gebraucht werden muß. Carl Spitz⸗ 
ner hat bereitd vor den Dbermeiftern, Beiſitzern 
und andern Meiftern des Nadlerhandwerks in der 
Stadt Chemnig eine Probe feiner Erfindung zur 

volfsmmnen Zufiiedenheit derfelden abgelegt. 
Herr du Hamel führt aud ein Mittel 
an, die Nadeln auf eine leichte Art zu verfilbern, 
welches aber nit von Beftand if. Es wird 
feineg Silver in Scheidewaſſer aufgeldfet und 
in die Auflöfung ſchuͤttet man noch zerftoßenes 
Meerſalz und weißen NBeinftein. Beym Ge⸗ 
brauch wird der Teig, der hieraus entfiehet, mit. 
Waſſer verbünnt, und die gut gefcheuerten Na⸗ 
314 deln 
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bein werden hiermit in einer. Kruke verfilbert. 
Doc, roie gejagt, diefe Verfilberung ift nicht be 
ftandig. Dagegen macht man in England ädıt 


verſilberte Nadeln auf folgende Art. Ein Me 


se": 


ſingeylinder wird mit ftarfen und ächten Silber⸗ 
blaͤttern verſilbert, gerade wie man in der Gold⸗ 
manufactur Silber zu Golddraht vergoldet. 
verſilberten Meſſing verwandelt. man durch bie 


gewöhnlichen Mittel in Drabt,; ber Durchgängig 


eine Verſilberung behält, und verfertigt hieraus 
aͤcht verſilberte Nadeln. 
Nach dem Verzinnen ſchuͤttet der Nadler 


bie Nadeln in eine Mulde, und wirft Säselnt 


ne von einem SHolze, das nicht harzig tft, z. B. 
von Elfen: und Büchenholz hinzu. Beydes het 
er in der Mulde fo lange mit der Hand um bis 
die Nadeln trocken find, und ſchwingt zufeßt bie 
Nadeln in der Mulde, wodurch bie Sägefpäne 
wieder abgeführet werben, Dice ganze Beſchaͤf⸗ 
tigung bat weiter Feine Abſicht, als die Nadeln, 
welche von dem Sud naß fi ind, zu trocknen, da; 
mit. fie nicht anlaufen. In Stanfreich nirmt 


der Nadler flatt der Saͤgeſpaͤne Kleye, und ſchuͤt⸗ 


telt hiemit die Nadeln in einem Rollfaſſe oder | 


auch in einem Scheuerſack. Herr von Juſti 


gibt diefer letzten Behandlungsart den Vorzug. - 

Auf Derlangen verfauft der Nadler die 
Nadeln zwar loch: und pfundweiſe, gewoͤhnlich 
aber in ſo genannten Briefen auf Papier ge⸗ 
ſteckt. Ein ſolcher Brief Nadeln enthält meh: 


rere Reihen, und zu jeber Reihe wird das ge— 


leimte Papier folgenvergeftalt gebrochen oder ‚ges 
falzet: Fuͤr jede Reihe Nadeln bricht der Nad⸗ 
ler nach der Breite des Papiers in der Entfer⸗ 
nung einiger Linien zwey Falzen, ſchlaͤgt das 
Papier hieranfı dergeſtalt wſammen, daß die aid 

en 


N 
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cen beyder Salzen ſich decken und: auf’einanper 
ligzen und ſteckt beyde Salzen in die Rinne ab. 
ber Klopfe Fig. 5975. In jede Rinne .o nad) 
der Breite der Klopfe ſteckt er bierauf eine 
Stecknadel in das Papier, und die Ninnen c 
leiten ihn nur, daß er allen GStednabeln eine 
gleiche Entfernung gibt, - So merden die Nadeln 
in allen Reihen eines Briefes in das Papier 
geſteckt. Bey ſtarken Nadeln enthaͤlt eine Reihe 
16, bey feinen aber bis 32 Nadeln. In Frank⸗ 
reich bedient man ſich ſtatt der Klopfe eines ei⸗ 
ſernen Inſtruments mit 26 Zaͤhnen, gleich einem 
eiſernen Kamm. Das gefalzte Papier wird auf 
eine Dleyplatte gelegt, und mit dem eben gedach- 
ten Stechfamm werden zugleich 26 Löcher zu 
einer Reihe Nadeln vurchgefchlagen. Diefer 
Stechkamm iſt vielleicht nicht bequemer, als die 
deutſche Klopfe. | 

Eine gute Stecknadel muß einen fteifen und 
gut zugefpißten. Schaft haben, und an der Spiße. 
nicht fragen: Der Anopf muß völlig rund, und 
an einer Seite,nicht ftärker feyn, als an der. 
andern. : Enplic muß fie gut verzinnt feyn, als 
wenn fie verfilbert wäre. 

b) Nun fommen wir zu der zweyten Art, 
naͤhmlich zu den eifernen Stecnadeln. ‚Sie 
find zwar die äfteften, aber auch die fehlerhafte: 
ſten. Denn ihr Knopf ift felten gehörig rund, 
weit das harte Eifen beym Stampfen in ber 
Mippe nicht out nachgibt. Insgemein ift auch : 
der eiferne Nadeldraht fchiefrig und fpfittrig, und 
die Nadeln behalten biefen Sehler, fie mögen nun 
verzinnt ober gefhtwärzt werden.  Werzinnt man 
fie, jo vermehrt fich hierbucch das Rauhe und 
Unebene insgemein noch mehr. Denn dem ber 
fen Meiſter gelingt Das. Berzinnen nicht immer, , 
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und eine verungluͤckte DVersinnung macht biefe 
Nadeln nur noch höcziger. Der fehmarze An; 
ſtrich benimmt dem Drahte feinen Fehler gleidy 
falls nit. Die verzinnten eifernen Nadeln wer: 
den daher im Lande felten gebraucht. Höchftens - 
Fauft fie noch der arme und unvermögende Land: 
mann in Pohlen. Wiewohl auch im Lande leis 
fien fie noch bey der Kattunbleihe und beym 
Trocknen des Tuchs Dienfte. Man nimmt hiers 
zu große und ſtark verzinnte eiferne Nadeln, ver: 
muthlich weil diefe nach dem Trodinen oder Bleis 
chen nicht fo merftiche Moftflede hinterlaflen, als 
die meflingenen Dadeln. Die fehwarzen eifernen 
Nadeln find in biefiger Gegenden noch zumeilen 
bey ver Trauer üblich, fie Fommen aber auch in 
diefem Falle fehr aus der Mode. Aus dem 
ganzen Zufammenhange erhellet alfo, daß es dem 
äußern Anftricye nach zwey Arten 'eiferne Mas 


- deln gibt, verzinnte und gefchmärzte. Bon bie 


— 


Kruke, die er auf einen Dreyfuß uͤber Feuer 


ſem aͤußern Ueberzuge brauche ich nur zu reden, 
denn uͤbrigens werden die eiſernen Nadeln an 
ſich eben ſo gemacht, wie die meſſingenen, einige 
Kleinigkeiten ausgenommen. Go wekben fie z. 
B. nicht auf einem ſtaͤhlernen, ſondern auf ei⸗ 
nem ſteinernen Spitzring zugeſpitzt. 

Zuerſt alſo von den weißen oder verzinn⸗ 
ten eiſernen Stecknadeln, wobey alfo nur noch 
das Verzinnen in Betrachtung zu ziehen iſt. Die 


bvelrfertigten eiſernen Stecknadeln muͤſſen vorläus 


fig eben fo geſcheuert werden, als die meſſinge⸗ 
nen, und hiernächft muß man fie auch mie dieſe 


. in Sägefpänen trodnen. Denn das Verzinnen 
- geht nieht gut von flatten, wenn fie nicht gerei: 


niget und troden find, Der Nadler ſchmelzt 
ferner feines Zinn in einem Topf oder in einer 


fegt. 
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feßt. In das aefchmolzene Zinn wirft er die Na⸗ 
-dein, und zugleich etwas Salmiak. Ohne Bey⸗ 
mifchung des letztern erfolgt Feine Verzinnung. 
Die Nadeln müffen in dem Topfe beftändig ums 
gerührt werden, damit fie nicht zufammen kleben, 
und dieſes Umruͤhren über Beuer wird fo lange 
fortgefeßt, bis der Nadler bemerkt, daß die Na⸗ 
deln vollfommen weiß und verzinnt find. Zuletzt 
gießt man die Nadeſn nebft dem Ueberreſt des 
Zinns in Faltes Waſſer, nimmt hierauf die Tas 
deln wieder heraus, und trodnet fie auf obige 
Art in GSägefpänen. Reaumuͤr, in der oft 
angeführten Schrift, befchreibt dieſe Sache nach 
franzöfifcher Art etwas anders, welches auch. vor⸗ 
züglicher zu ſeyn ſcheint. Hiernach bringt ver 
Nadler zuerft die Nadeln mit dem Topf über 
Feuer, und fchütt:fe fie fo fange bis die Nadeln 
eine Sarbe zwifchen gelb und blau befommen; 
Alsdenn erft wird das Zinn Hinzugefeht, und 
wenn dieſes gefchmolzen ift, ber" Salmiak. Nach 
Diefer Beymiſchung verftopft der Nadler ven Topf 
oder die Kruke, und fchürtelt diefen über dem 
Feuer erwa so Mahl hin und her, Zulegt wers 
‚ ven die Nadeln gleichfalls ins Falte Waſſer ges 
goffen, aber durch ein meitlöchriges Sich von 
Heinen Staͤben, und dieſes leßtere beshalb, da⸗ 
mit fie gut von einander abgefonbert werben, 
und nicht zufammen Heben. Allein eine oder vie 
andere Berzinnung glüct dem beften Arbeiter 
nicht immer, fondern fie wird oft höcrig, wie 
ich ſchon oben gefagt habe. Die übrigen Fehler 
biefer Nadeln hab ich gleichfalls fchon angezeigt. 
Doch haben fie por den meflingenen den Vorzug, 
daß fie härter und fteifer find. Reaumuͤr ber 
bauptet, daß fie vor den meflingenen den Vor⸗ 
wg haben würden, wenn fie mit eben ber ri 
\ . a 
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falt, wie die. Nähnadeln policet wuͤrden. Ein 
folches Poliren wuͤrde aber den Preis zu ſtark 
. erhöhen. - u 
. Sehr wichtig für diefe Tabricatur ift fo 
gende, im ıflen Stüde des Magazin's aller neus 
en Erfindungen, Leipz. bey Baumgärtner (1802) 
4 ©. 47 fl. befindliche Nachricht: 

&in engliſcher MRadelrabrifant, Timotheus 
Harris, verfertige Nadeln aus Eiferdraht, weichen 
er verzinnt. Das Eigenthuͤmliche feiner Gtfindung 
beſteht darin, daß er die Nadelknoͤpfe gießt, da fie 
fonft, wie man weiß, aus Draht gebildet werden. 
Die Schäfte der radeln werden in eıner Mafchine 
befeftist, .und in eine gefhmoljene' Mifbung von 
Zinn und einem zehnten Theil Sriesglanzfönig es _ 
halten. Die —— des Spiesglanzkoͤnigs ſoll 
der Maſſe einige Sproͤdigkeit geben, damit der Knopf 
nachher um ſo leichter von der Miſchung getrennt 
werden koͤnne. Wenn die Madeln von Eiſendraht 
find, fo wäldht man fle vor dem Verzinnen in einer. 
mäßig verdiinnten Schwefelfäure oder in Vitrioloͤhl, 

.. wodurd ihnen der Roſt denommen wird. Dann 

- fommen’ fie in eine Tonne, worin ſich geförntes Zinn, 
MWeinftein und Waſſer befindet. Jn dieſer Tonne 
dreht ntan fie etwa eine Viertelſtunde lang um, bis 
fie völlig rein find, Hernach werden fie in eine Aufs 
löfung von blauem Bitriol (zwey Maß kaltes Wafs 
fer auf ein Pfund Vitriol) getaucht: und jest. ges 
ſchieht dag eigentlihe Verzinnen. Man legt fie in, 
ein kupfernes Gefäß, abwechfelnd eine Schicht Na⸗ 
dein und eine Schicht geförntes Zinn, gieft Wafler 
hinzu, und fegt das Gefäß Aber Neuer. Wenn das 
Waſſer warm it, ſtreuet man vermittelft einer Durchs 
loͤcherten Buͤchſe, Weinftein oder Cremor Tartari bins 

“ein, und läßt tie Eile fortdauern, Dis die Nadelm. 
die gehoͤrige Weiße erlangt haben. Zulegt trocknet 
man fie in Kleie. oo. 

Naͤchſt diefen verzinnten giebt es noc ge 
fhwärzte eiferne Stecfnadeln, die man aud 
Tranernadeln nennt, mel fie ehedem von dem 
deutfchen Srauenzimmer flatl der meißen bey. deu _ 
Trauer gebraucht wurden. Nenn die. Nadeln 

. N u J nach 


®. 


Nadel. 60 
aad dem Obigen geſcheuert und getrocknet find, 


ſo wirft man fie in eine Mulde, und begieft - 


- fie hierin mit Zeinöhl, oder befjer mit Baumoͤhl, 


.. 
um. 


weil das Leinöhl die Nadeln rauh macht. Mir - 
diefer Mulde fchwingt der Nadler die Nadeln, 
bis fie durchgängig. mit Dehl benetzt fine. _ Sft 
diefes, fo fchürter man fie in eine Pfanne, ſetzt 


ſie hiermit.über ein Teuer, da denn nach einiger 


Zeit .ein ftarfer Dampf aufſteigcet. Wenn man 


. bemerkt, daß die unterften Nadeln ſchwarz find, 
- fo bringt man die oberften zu unten; und wenn 


alle geſchwaͤrzt find, fo fchittet fie der Mlaplet _ 


- auf Papier, und läffer fie trodnen. Sierduch 


erhält die Ttadel eine Schwärze, gleich als wenn 


« fie. mit ſchwarzem Firniß überzogen wäre, und 


dieſe Schwärze hält ven Roſt in etwas ab... Ei: 
. nige Nadler erleichterm fich diefe Arbeit, : doch 


zum Nachtheil der Schwärze. Sie ſchuͤtten nähm: 


lich die eifernen Nadeln fogleich in eine Pfanne, 


begiefen fie mit Baumoͤhl oder Leinöbl, ſetzen 


Die Pfanne aufs Feuer, rühren vie Nadeln be 
ſtoͤndig um, und wenn fie fehrarz ſind, laſſen fie 
viefelben gleichfalls auf Papier trodnnen. - 


2) Der Verwandſchaft wegen gedenf ich 
bier fogleich der Haarnadeln, womit die Locken 
einer Friſur befeſtiget werden. Gie gleichen das 
her einer Klammer. Zumeilen werden diefe Nas 


. dein zwar von Meſſingdraht gemacht, insgemein 


aber von gefchwärztem Eifendraht.. Man Hat. 
Furze, die nicht viel über ı Zoll lang find; aber 
auch längere, deren Länge bis 2 Zell und mehr 
beträgt. Se länger folche Pavel: ift, deſto flär- 
fer muß auch der Draht: feyn, den man hiezu 
erwählt. Gleich den Schäften ver: Stednabeln 


.- wich der Draht nad) beim Graderichten nach eiz 
= sem Scaftmodell Fig. 5970. in. erfordetlicher 


Länge 


Gr 
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Länge mit ber Schrotſchere Sig. 5969. zuge: 
fchnitten, wobey man gleichfalls mehrere folche 
Schäfte zugleich zerſchneidet. Wie der labels 
fhaft wird nun auch der Schaft der Haarnadeln 
auf dem Spißring Fig. 5963 an beyven Enden 
äugefpißt, und zwar mehrere ſolche Schäfte zu: 
gleich. Iſt der Schaft von Eifen, fo ſchwaͤrzt 
man ihn nun, grade wie die Trauernadeln. Denn 
wenn die Haarnadel erfi erforderlich umgebogen 
ift, und man molite fie alsdenn erft fehmärzen, 
FR würde fie zu viel Raum in der Pfanne eins 
nehmen. Nunmehr werden die meſſingenen fos 
wohl, als die eifernen auf folgende Art umgebo: 
gen, fo daß fie zwey gleiche Schenfel erhalten. 
Auf dem Blatte des Werktiſches Fig. 5955 fchlägt 
man eine fleine eiferne Klammer ein, deren Obers 
blatt nur ſo weit von dem Tifchblatte abfteht, 
als die Die des Haarnadeldrahts beträgt. Hinz 
ter diefer Klammer macht fich der Nadler ein 
Zeichen auf dem Tifchblatte, wie lang ein Schens 


tel der Haarnadel feyn muß, wenn bende Schen; 


fel gleich) lang feyn follen. Er nimmt hierauf 
einige Haarnadelſchaͤfte, bringt alle ihre Spißen 
in grader Linie, und ſteckt die fammtlichen Spit⸗ 
jen an einem Ende unter das Dberblatt der Eleis 
nen Klammer mweg, genau bis an dag gemachte: 
Zeichen auf dem Tiſchblatte. Alsdenn biegt er 
das andere vorftehende Ende ver fämmtlichen 


Schaͤfte, dicht neben dem Oberblatte der Klams 


mer mit dem Daume um, indem er mir den 
übrigen Fingern das eritere Ende der Schäfte 


auf dem Tifchblatte feft halt. Zuletzt ſchlaͤgt er 
mit dem Pflodhammer Fig. 5978 auf Die jammt: 
‚lichen. obern Schenfel der Haarnadeln über ver 


Klammer, und richtet dieſe hierdurch gerade. 
u . . Mit 
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Mit fo geringfügigen Handgriffen werden bie 
Haarnadeln verfertiget. Ä 
Vor mehreren Zahren iſt eine große und 
ftarfe Art Haarnadeln .befannt geworden, bie. 
man Lochen » oder Strifiernadeln nennt, " weiß 
hiermit die Locken beym Srifieren gefrämmt und 
‚gerade gelegt werden. Sie find etwa einen hals 
ben Fuß lang, und werben aus einem flarfen 
elajtifchen Draht verfertiget, der beynahe fo dic, 
‚als ein Pfeifenftiel if. Der’ Gebrauch viefer 
Lockennadeln erfordert, daß der Nadler hierzu 
einen harten Eijendraht nehmen.muf, weil beys 
ve Schenkel elaftifch fenn muͤſſen. Uebrigens 
werden diefe Nadeln wie die Haarnadeln verfer- 
‚tiget, außer. daß der Nadler den Draht vor dem 
Sleichrichten wit Hammerfchlag, vermittelft eis’ 
nes mwollenen Tuch, blanf reibt. Der Drakt zu 
den feinften Nadeln diefer Art wird vor dem . 
. Umbiegen noch abgetheilt, und nach Art der Eis 
fenarbeiter polirt. | 
3) Wie Naͤhnadeln verfertiger werden, 
will ich hier nur in fo weit befchreiben, wie die 
fes von den Madlern gefchieht, die Nähnadeln 
zum Meifterfiäcfe machen muͤſſen. Im übrigen 
verweiſe ich auf den Art. Naͤhnadelfabrik. 
Der Eifendrapt, der hierzu brauchbar ſeyn 
ol, muß vorzüglich hart und fleif, aber nicht 
pröde und bruͤchig feyn. Er wird gleichfalls auf 
dem Richtholze gerade gerichtet, und alsdenn wer⸗ 
den die Naͤhnadeln nach einem Mopvell in erforz 
derlicher Länge mit der Schrotfchere zugefchnitten 
oder gefchrortet, gerade wie die Schärte der Steck⸗ 
nadeln. Eben fo werden fie auch ah einem Ens 
de auf bem Gpißring zugefpigt Das andere 
„Ende legt der Prorefiionift auf eisen. Amboß, 
und gluͤht es mit einem Polierhamiet aus, d. i. 
— er 
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er fchläge mit dem Hammer flarf auf den obern 
Theil der Radel, bamit diefer an zwey Geiten 
platt wird. Denn hier fol in der Folge das 
Dehr ver Nadel entfiehen. Sit die Naͤhnadel 
eine Schneivernabel, welche eine dreyfantige Spit⸗ 
ze erhält, fo werben diefe Stanten gleichfalls jeßt 
mit dem Polierhammer auf dem Amboß ausge 
bildet. Nunmehr folge die Fünftlichfte und mühs 
-:  famfte Arbeit bey diefer ganzen Verrichkung, 
näbmlic die Aushöhlung des Dehre. Dieſerhalb 
muß. die Naͤhnadel vorher . ausgeglüher' werden, 
damit. fie weich wird. Erhaͤlt die Nadel ein 
rundes Dehr, fo wird diefes mit einem fpißtgen 
Eifen duechgefchlagen, welches ’ einen em. 
gleicht. Bekomme aber die Naͤhnadel ein langes 
Dehr, fo ergrefft der Nadler die Naͤhnadel mit 
einer Fitzzange, die in ihren Kneipen eine Rin 
ne hat, womit man die Spiße ber Naͤhnadel 
- feftnäft. Den Ort, mo das Dehr eingefeilt wer: 
den foll, befeilt ber Nadler auf beyden Seiten, 
und fchneidet das Oehr mit einer Sie ein, wel⸗ 
ehe einem feilartigen Meffer gleicht. Alles dies 
ſes iſt zwar mühfam, aber noch ziemlich leicht 
and begreiflih. Die Hauptfache beruht aber dar: 
auf, daß die Naͤhnadel gut gehärtet und poliert 
wird, Denn viefes gemeinnüßige Inſtrument 
muß hart und fteif, wie Stahl ſeyn, ob es gleich 
nur von Eifen iſt. Es muß ferner eine feine 
Politur Haben, damit die Ungleichheiten das Naͤ— 
hen nichn verzögern. Man fcheuere fie dieſerhalb 
mit Effig oder Speifebier, und trocknet ſie wie: 
der in Gägefpänen oder Kleye, wie die Stel - 
nadeln. Alsdenn werden fie mit Hornfpänen 
° and Seife gehärtet, und zufeßt wieder geſchmiert, 
getrocknet und nad) ihren Nummern verpäife, 
Nnaͤhmlich vom ven Buchftaben ar bie wi 
| 49) 


- 
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4) Dem Nahmen nach und auch‘ gemiffer: 


..maßen in Abficht der. Verfertigung, hat’ die 


Stricknadel eine Verwandſchaft mit den Mas 


- dein. Mean verfertiget: fie aus Meſſing und Ei: 


fenpraht, fo wie auch in verfchiedener Yände und 


.. Stärke. Der Nadler verkauft fie gangweiſe, und 
. zu einem Gang gehören 4 bie‘: 5 Stridnäbeln 

‚von gleicher Länge und Stärfe. Der Profeffiänift 
.. muß zu diefen Stridnadeln einen Draht: wäh: 


a ” 


len, der nicht. höckrig, fchiefrig und ſplittrig, Ton- 


| dern ganz glatt, eben und fehlerfrey ift- Denn 
‚gedachte Fehler des Drahts würden die Moſchen 


beym Striden :verleßen, oder doch die Arbeit 


: verzögern. Der Draht wird vor dem Gleichrich— 
ten entweder mit Sand abgefcheuert, oder beſſer 
mt Hammmerfchlag abgerieben, beydes vermittelft 
eines wollenen Tuchs oder Lappens. Diefes Scheu: 


een macht ben Draht blanf md glart." Macher 
richtet der Nadler den Draht: erfl: gleich, "und 


. zerftücht ihn hiernaͤchſt mit der großen Schrot⸗ 


ſchere in erforderlicher Länge zu Stricknadeln. 
Die Stricknadel muß aber zuletzt noch an jenem 


: Ende rund abgerieben werden, da der Nadler 


bloß die Kanten abreibet, ohne die" Strietnadel 
eigentlich zu fpigen. Die Aehnlichkeit und Ber: 


wandtfchaft der Sache befagt ſchon, daß meflins - 


gene Stricknadeln auf dem flähfernen, - eiferne 
aber auf einem Spißring von einem Sandſtein 
an- benden Enden rund abgerieben: werben. Hier⸗ 
durch gelangt nun die Stridnadel zu ihrer Boll: 


. Sommenbeit. - ' 


5) Zu den fleinen gangbaren Waaren der 
Nadler gehören auch die Haken und Oeſen. 
Sie werden aus Meflingdraht und auch aus ges 


gluͤhetem Eiſendraht verfertiget, und die letztern 
‘pflegt man zuweilen auch zu verzinnen. Uebri⸗ 
Oec. techn. Enc. C. Theil, Kr gens 
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6) Der Nadler verfertigt auch Feine eiſer⸗ 
se Retten für Eleine Eichhörnchen, und für. die 
Artilleriſten, desgleichen meflingene zu Tabackede⸗ 
dein, Wagefihalen u. d. gl. Er nimmt Hierzu 
ungeglüheren Meſſing⸗ oder Eijenbraht, weilidie 
Kette haltbar. feyn muß. Nach dem Gleichtich—⸗ 
wen des Drahts auf dem Michtbolze, zerſtuͤckt er 
bieſen Draht mit der Echrorichere Fig. 5969 in 
Aleinere Städe, fo fang, als die Groͤße der Scha⸗ 
fe einer Kettees mit fich bringe. Er nimmt 
bieräuf mehrere Stuͤcke Draht zu Schalen: in 
vie linke Hand,‘ und biegt mit der Biegegange 
. Big. 5979 die befannten beyden Kruͤmmungen 
.. wer Dinge der Schafe, doch fo, daß die Spike 
jedes Minges noch nicht anfchließt. Iſt der Eis 
e —— zu der Kette ſtark, ſo biegt er die Scha⸗ 
22ken auch wohl. auf dem oben gedachten Schaken⸗ 
rpofze. Hierauf-hängt er die ſaͤmmtlichen Sch 
"Een befanntermaßen in einander, und. eile- mit 
der ganzen Kette zu .einem tleinen Amboß, auf 
deſſen Bahn eine inne ift, worin eine Schafe 
nach ihrer. Länge liegen kann, fo daß fie nad 
der Breite aufgerichter if. Eine ander: Perſon 
=. Hält die Kette und läßt befländig nach. Der 
Madler felbft aber legt eine Schake nach der ans 
"dern in bie Rinne des Amboffes, fchlägt mit dem 
Hammer auf vie Schafe, treibt: die Spißen ih—⸗ 
rer Minge fe an, und richtet hierdurch zugleich 
jene Schafe und das Ganze gerade. Auf diefe 
- Yet werden denn nun auch die kleinen Ketten 
: ber Pfeifendedel zu thönernen Pfeifen. gemacht. 
Der Pfeifendeckel felbft wird mit zwey zuſam⸗ 
men gehoͤrigen Stangen oder Staͤmpeln aus Meſ—⸗ 
Ningblech geſtanget oder geformt. Doch wenige . 
Nadler verftehen die Kunft, diefe Deckel fchnelf 
au verfertigen, wie weiter oben jchon geſegt worden, 
** 7 
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7) In dieſer Werkſtaͤtte entſtehen auch die 
werkantigen Riemerſchnallen von ſtarkem Eiſen⸗ 
bdrath, welche von den Riemern und Sarttlern 
bey Zäumen, Keinen u. dgl. gebraucht werben. 
Der Madfer,: weicher dergleichen. Schnallen vers 
"fertigen kann, beſitzt zu dieſem Behufe einen 
vierkantigen etwa ı Zoll dicken und ı Fuß lan— 
gen Stab von Eiſen, der an jedem: Ende einen 
buͤnnern runden Zapfen hat. Kin Zapfen an 
dem rechten Ende tft etwas länger, und trägt 
eine Kurbel. Hierzu gehoͤrt noch ein eiferner 
Bock, der befeftiar ift, und das Zapfenlager des 
Stabs abgibt. - Beym Gebrauche ruhe alfo der . 
eiferne Stab auf diefem Zapfenlager. Der ſtar⸗ 
ke Eifendraht, der in Schnallen verwandelt wer: 
den foll, ift etwa wie ein Pfeifenitiel dic. Das 
mit er fich leicht winden läßt, fo glüher ihn der 
Nadler vorher im Holzfeuer aus, inden er ben 
Drahtring 5. DB. in das Feuer eines Stubens 
ofens wirft. Das eine Ende des ausgeglüheten 
und gerane gebogenen Wrahts biegt der Nadler 
mit der Hand um dem gedachten eijesnen Stab 
-an defien linfem Ende, und befeftige hierdurch 
den Draht auf dem Stabe. ‚Hierauf drehet ei. 
ne Perjon den vierfantigen eifernen Stab auf 
feinem Zapfenlager an der Kurbel um, und die 
andere hät und lenft den Draht. Der gefchmei- 
dige Draht minder ſich Hierbey um den eifernen 
Stab, fo daß ein vierfantiger Umgang dicht ne: 
Ben den andern zu liegen kommt. Iſt dem ei- 
ferne Stab auf diefe Art mit vierfantigen Draht: 
umgangen bedeckt, fo nimmt ihn ber Nabler 
pon jeinem Zapfenlager, "und. fireift den Draht 
ab Mit diefem eilt er zur Schrotjchere Fig. 
5969, und fchneidet hiermit feberzeit nur einen 
einzigen Umgang. ab, und zwar ‚genau in der 
tz Mitte 
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Mitte einer.der vier Seiten des Lmganges. Se 
viel Umgänge er alfo abfchneider, eben ſo mele 

vierkantige Ringe erhält er auch, und aus jeden 
entſteht eine Schnalle. Seven vierfantigen Wing 
fegt der Profeflionift auf den Amboß, richter mit 
dem Hammer den Draht in dem Schnitte. .geras 

“de, und fchlägt ober pflöct zugleich auf bie- vier 
Kanten oder Eden, woburd er dem Draht, an 
diefem Orte Härte und Haltbarkeit ertheilt. Her⸗ 
auf fehneidee er mit der Schrotfchere von einem 
dünnen und ausgeglüheten Eifenblech einen vier⸗ 
kantigen Streif ab, der fo breit ift, als die Schnal⸗ 
fen in ihrer inneren Oeffnung. Diefen langen 
Steeif von Eifenblech zerfchneidet er mit ber 
Schrotſchere nad) feiner Breite in Fleinere Tkei— 
le, und jeder ift fo fang und breit, daß er den 

- einen der vier Schenfel der Schnalle genau um» 

- gibt. Diefes Blech wird mit der Zange um 
denjenigen Schenfel ber .Schnalle gebogen, 100 
die Drahtenden ink Schnitte zufammen floßen. 
Diefes Blech bat alfo weiter Feine Abſicht, als 
ben Draht im Schnitte halcbar zu machen, ba. 
diefer übrigens weder zufammengeldthet, noch zus 
fammengefchmiebet wird. Endlich gibt der Nad⸗ 
fer der Schnalle nod) eine Zunge aus einem ers 
forderlichen zugefchnittenen Städe Draht. Die 
fes wird an einem Ende mit dem Hammer zu: 
gefrißt, und hierauf legt man es in eine rund 
ausgehöhlte inne auf der Bahn des Amboſſes 

d 5955, und ſchlaͤgt den Draht mit dem 
Pfloͤckhammer Fig. 5978 halbrund. Endlich wird 
das ungeſpitzte Ende der Zunge mit der Zange 
und dem Hammer um einen Schenkel der Schnal⸗ 
be gebogen, jo daß die Spitze auf dem vorgedad)- 

. sen Bleche zu ‚liegen kommt. Diefe Schnallen 

werben eben ſo geſchwaͤrzt, als die Trauernaden 


L. 


— noch mit etwas ſchwarzem Pech. 
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Doch verſehen einige das Lein⸗ oder Baumoͤhl 
Die Kegel zur Verfertigung ber Stuhl⸗ 
federn find Fig. 5956 abgebildet. Beyde Kegel 


; ab und ch. Big. 5956 find von einem hasten’ 


Holze, zufammen genommen gegen ı Zuß lang, 
. und in.a und c etwa halb fo did. Sn b,iweo 

fie ihre Spiße gegen einander Fehren, find. fie. 
‚.abgefürzt, und bier nur durch einen Zapfen oder 


eine. Schraube zufammengefügt, fo daß man? fie 
alſo im erforberfihen Falle aus einander ne 


v. men kann. Geber Kegel hat in feiner. Are: L 


nen eifernen Zapfen d und a, und an bem Ba: 


:» pfen eift eine Kurbel. Mit Diefem Zapfen wers 
:; ben die Kegel horigontal in. ein Zapfenlager "ges 


legt, gerade wie vorher der eiferne Stab zu dem 


‚ Schnallen. Endlich wirb man. auf den Kegeln 


ab und be ganz flache Reifen bemerken, die 


dem Nadler den Weg zeigen, wie er. den Draht 


beym Winden lenken foll, damit bie Winbungen 


gleichmaͤßig von einander abſtehen. Mit Bey⸗ 
hülfe diefer Segel werben nun. die Stuhlfedern 
Berfertiget, die der Stuhlmacher in den Peiftern 


‚der Sanapees, Sophas, Dttomanen und ber Lehn⸗ 


ſtuͤhle anbringt. Der Nabler waͤhlt Hierzu einen 


harten harzer oder iſerloher Draht von der Ohr; 


fe eines Pfeifenftiels, den er zwar nicht haͤrtet, 


: aber aud) nicht ausglüher,. da bie Stuhlfedern 


I — ” 


- eaftifch. feyn muͤſſen. Auf der Grundflaͤche a 
bes Kegels ab ift ein Loch, und in. biefes —* 
Pe 


der Nadler das eine Ende des Drahts. 


- auf..läßt er die beyden Kegel von einer 
- an ber Kurbel e auf ihrem Bapfenlager laug 
: umdrehen. Er jelbft halt und richtet den Draht, 


& 


fo daß er fih nah Mafgebung ver Reife äuf 
deu Segeln am biefe windet. Freylich muß: diefe 
Kia Arbeit: 


VIEL | 


520 Nadel. 


Arbeit nach Verhaͤltniß mühfam: und langwierig 


ſeyn, da der Draht nicht ausgegluͤhet werden 


kann, uͤbrigens iſt fie aber nicht kuͤnſtlich, indem 
die Kegel beynahe alles thun. Sind die: Win⸗ 
dungen auf beyden Kegeln gebildet, fo ſchraubt 
man dieſe in b aus einander, und nimmt ſie "aus 
dem gewundenen Drahte. Aus dieſer Urfache, 


damit man nähmlich die Stuhlfeder von den Ke 


geln wieder abnehmen fünne, müffen die Kegel 


‚in b abgefondert werben fünnen. Zuletzt wird 
nur noch der überflüffige Drakt an beyden Sei⸗ 


ten der Stuhlfeder abgenommen, und biefe ift 


9) Die Gitter von Draht vor Schraͤn⸗ 


Een; Thorwegen, Thüren x. verfertigt der Mad⸗ 


Pr .; 


ler gleichfalls. Gewoͤhnlich werden viefe Gitter 
: aus Eiſendraht verfertiget, da dieſer aber Leicht 


roſtet, fo. wählen einige, die es bezahlen koͤnnen, 


:: Hieber Mefling- oder Kupferdrabt. Der Draht 


überhaupt fann duͤnn oder ftarf ſeyn, je nachdem 
. die Beftimmung des Gitters und der Wille des 
: $ünfrigen Befißers es feft feßt. Der Eiſendraht 


ni 


„muß vor dem Stricken ausgeglühet werden, das 
“ mit er gejchmeidig und biegfam wird. Den Mefs 
fingdraht fiedet man aber nur in Waſſer und 
Weinſtein, wenn.er nähmlich ſchwarz iſt, wie 


ich oben nezeiget habe. 


2. 2 Zur Verfertigung eines folchen Gitters wird 


jederzeit ein hoͤlzerner Rahm Si. 5964. A B 


"G:D erfordert, der ſich genau in bie Deffnung 


paßt, worin das Gitter angebracht werden fol. 
ADer Nadler beſtimmt vorläufig die Weite ber 
ınlugen des Sittets, und je enger dieſe find, je 


Adicker ferner‘ der Draht ift, deſto haltbarer ift 


4 
\® 


rag: Gitter. Nach der beſtimmten Weite der Aus 
Hgen theilt er mit gleicher Erweiterung des Zirs 
Pr nen kels 
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kels alle Rahinſtůcke ab, i B. daß Rahmfſtuͤck 
As in 9 gleiche Theife:von a’ bis i. Nach eben 
dieſer Eroͤffnung des Zirkels theilt er ‚auch die 
: Übrigen Rähmflͤcke ab. - Sefeat nun, dr will 
bey dem Rahmſtuͤck AB anfangen zu ſtricken/ ſo 
»ſchlaͤgt er in: jeben Theilungspunkt von a bis i 


:: einen kleinen eiſernen Nagel, "oder beſſer eine Bleis . . . 


ne drähterne Klammer ein, "gleich einer kurzen 
Haarnadel von ſtackem Draht. Er fchneidet Hier: 
« auf den Draht zu, und: jedes einfache Drahtftäd 
„muß drenmahl fo lang ſeyn, afg die Seite BC 
oder AD, wie die Erfahrung lehrt. Zwey und 
* ey folcher Drahtſtuͤcke in gedachter Laͤnge blei⸗ 
N ben ungetheilt beyſammen, und durch jede kleine 
Klammer von a bis i ſteckt der Nadler von B 
nach A ein folches doppelte Drahtende. durch, fo 
„daß die beyden Enden in gleicher Laͤnge nad) 
:- der Richtung BC hinab hangen.: Den "Anfang 
“= Bes Gatters macht der Nadler damit, daß er 
unter der Klammer a die beyden Drabtaderh ein: 
‚mahl unter einander verichlinget, da er dergeſtalt 
- würdet, daß die Ader, die vorher zur: Mechten 
hing, nun zur Linken hängt. Eben fo verfchlingt 
" er die Drahtadern unter den ſaͤmmtlichen Klam⸗ 
“mern von b nah i. Die rechte Ader aus a 
. werfhlingt ee nun mit ber Linfen aus :b, fo 
daß der Knoten in der Mitte zwifchen a und b, 
2 "und k gerade über fällt. Ben fchlechten Gittern 
windet man nur zwey und zwey Adern einmahl 
"in einander, beffer ift es aber, wenn: die beyden 
_ Drabtavern zwey bis dreymahl in jedem Knoten 
gefshlungen werben. Alsdenn werben die Augen 
foͤrmlicher, und der Draht hält, wenn gleich eis 
ne Aber irgendwo durch einen Zufall reißt. Durch 
! bie gedachte Umfchlingung entftehet nun das hals 
se Auge bie; Nimmt der Madler ferner die 
“ es rechte 


N 
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gechte Aber aus b und bie linke aus e, und 
. umfcdhlinge fie. nah den vorigen Geſetzen, io er⸗ 
Hält er das halbe Auge bmco. So entſtehen ab 
1..fe halbe Augen unter ai. Alsdenn gebt er zu 
der Reihe Augen kp über, und macht in k wies 
. .ber den: Anfang. . Dieferhalb fchlägt er im bes 
.eriten Abtheilung k bes Rahmſtuͤcks BG wieder 
„eine Feine Klammer ein, leitet die linfe Aber 
. aus.I nach k, zieht fie von 1 nad) k bucch. dis 
3. Klammer k durch, legt fie auf der Klammer um, 
‚> amd leitet fie nach: dem Innern bes Rahms zu. 
e, Alsbenn macht er mit ber rechten Aber aus | 
: and. der linken aug: m mieber nach dem obigen 
Geſetz ‚einen Knoten, wodurch abermahls ein hals 
:. bes Ange-entficht. Auf eben dieſe Art verfertis 
«. get.ber Nadler bie obere Hälfte ber Augen pon 
- &k bis p. Diefe Augen fchließe und vollender- er, 
- da er nach K zurüd gebet, und die Aber aus k 
und die linfe Ader aus dem Knoten unter | 
Bh in dem Knoten über q vereiniget. So ents 
v. febt das ganze Auge Ikql, fo mie auch alle 
.. Augen in der Reihe kp. Es woͤrde uͤberfluͤſſig 
> ſeyn, zu zeigen, wie die übrigen Reihen Augen 
In entfiehen, da die Verfertigung derſelben in Feis 
„ ser Abfihe von der Reihe kp abweicht. Sch 
, will nur noch die allgemeinen Regeln anzeigen, 
„„ monad) dieje Gitter verfertiget werden. Zuerſt 
fchlinget der Nadler jedesmahl die benachbarten 
Adern der angrenzenden Knoten in einander, fo 

, daß er beyde ein bis dreymahl zu einem neuen 
. Knoten, ummindet. Sebesmahl, wenn er zweytens 
- eine Reihe Augen anfängt, fo fchlägt er in dem 
. vächften Theifungspunft auf dem Schenfel BC 
eine Heine Klammer ein, welche die erfte Aber befes 
ftigt. Endiget er eine Reihe Augen, fo wird auf 

. dem Rahmſtuͤck AD gleichfalls im dem nächften 
| | Theis 
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Theilungspuntt eine Fleine Klammer: eingefchlagen, 
. und hierin die letzte Drahtader, gerade "wie nuf 
dem Rahmſtuͤck BC Hefeftiger. Drittens muͤſſen 
alle Augen voͤllig rauthenfoͤrmig — Daheß iſt 
Hes nothwendig, daß die Knoten ſaͤmmtlich fomohl 
nach der Richtung BC, als auch BA genau in 
eine gerade Linie fallen. Iſt endlich viertens pdas 
Drahtgitter vollendet, fo. werben die ſaͤmmtlichen 
Adern in den kleinen Klammern, die in den Thei: 
‚fungspunften des Rahmſtuͤcks CD befeftiget find, 
aufs genauefle verſchuͤrzet. Nach diefen Sehen 
verfertigt der Nadler das ganze Gatter. ef- 
fingene Gatter behalten ihre natürliche. Farbe, 
eiferne ftreicht man abes. insgemein mit einer 
ſchwarzen Deblfarbe an, und bewahrt fie Kier- 
durch vor den Roſte; zumahl wenn fie der feuch⸗ 
ten Witterung ausgeſetzt find. on 
. 10) Die geflrichten dräbternen Vogels 
bauer oder Bäfige verfertiget der Nadler nach 
eben biefen Sefrken. Er bebarf aber, hierzu ei: 
nes hölzernen Modells Fig. 3983, welches Dem 
Ganzen feine Geftale geben muß, ferner eines 
runden gebrechjelten Knopfs Fig. 5966 und 
968, und eines gebreheten Fußes mit Knoͤpfen 
is. 5982. Alle dieſe Stüde läßt er. von ei⸗ 
„nem Drechsler abbrehen. In Abſicht der Ver⸗ 
ſarungzart bey der Verfertigung iſt es gleich- 
gültig, der Käfig mag aus Eiſen- oder Meſſing⸗ 
draht geftricht werden. Nur muß man den er: 
ftern ausglühen, indem man ihn, wie jederzeit, 
in ein Holzfeuer wirft. Des. Naͤdler füngt bie 
Verfertigung damit an, baß er ben untern Rand. 
ab des Kaͤfigknopfs Fig. 5866 oder 3968 --in 
mehrere gleiche Theile abtheilet, und zwar, wie 
jeberzeit bey einem Gatter, mit dem Cirkel. Die 
fe Abtheilungen fichen mehr oder weniger von 
anan: 


s 
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einander ab, je nachdem die Augen des geſtrick 
. ten Wogelbauers groß oder Klein ſeyn follen. In 
iu jeder Abtheiluna fchlägt er eine Meine Klammer 
in den Knopf in ab ein, und durch jede Klams 
„mer jiebet er cine Drahtader, die gleichfalls in 
"yon gleiche Hälften hinabkangen muß. Jede 
älfte ift dreymahl fo lang, als der geftricte 
-. Käfig hoch ifl. Dielen Knopf nebft den Draht 
adern feßt der Madler nun auf das Modell Fig. 
8983," welches dem Vogelbauer feine Form geben 
ſoll. Er ſtrickt Hierauf nach eben den Gefeßen, 
als bey dem vorigen Drahtgarter, aufer daß bie 
Neihen der Drabtaugen ftets in der Rundunz 
"un bas Modell herum gehen. Daher darf er, 
wie leicht zu erachten, hierben weiter Feine Klam⸗ 
- "mern -einfchlaaen, als in den Knopf wie vorher 
gedacht if. Wenn der Nadler nun auf diefe 
Are ven Käfig geſtrickt hat, fo nimmt er ihn 
" von dem Modell ab, fest jenen auf den Fuß 
"Sig. 5982 und befefligt und verfchlingt hier jede 
Drahtader in einer Keinen Klammer. Die übris 
gen Kleinigkeiten, die hierbey noch vorfallen, übers 
Hehe Ih der Kürze wegen. 
Der Nadler verfertigt aber die brahternen 
Vogelbauer aus frener Hand und zwar ohne 
Beyhuͤlfe eines Modells. Diefe Käfige find 
theils rund, theils vierkantia, und in leßterm Sal 
muß mwenigftens ver Fuß vierfantig feyn, wie. Fig. 
3967 anzeiget. Den obern Rand des Fußes und 
den untern Rand des Knopfs Sig. 5966 heilt 


ber Nadler beydé in gleiche Theile. Natuͤrlicher 


Weiſe find aber ‘die Theilungspuncte des Knopfs 


‚näher bey einander, als die Theilungspuncte des 


Fußes, meil jener kleiner iſt, als diefer. Sn je 
dem Theilungspuncte des Fußes und Knopfs bohrt 
er mit einem flarken Pfriem ein Loch ein. 8* 
I | dieſer 


— 
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bieſer Vorbereitung ſchneidet er eben fo viele 
— Drahtſtuͤcke zu, als Fuß und :Knopf Abtheilun⸗ 
»> gen haben, und beſtimmt die Länge dieſer Draht⸗ 
adern nach. der ſchicklichen Höhe. des Vogelbauers. 
.Diefe ſaͤmmtlichen Drahtfiücde biegt er an einem 
: Ende, welches nad) dem Knopfe zu fallen zoll, 
tı ſchicklich krumm, und ber: Draht bebäft- biefe 
„Krümmungen. um fo viel’eher, da er .‚nichti:Öus« 
geglüber iſt. Hierauf ſteckt er in jedes. gebohrte 
- Loch des Fußes Daß gerade. Ende ‚eines? Drahts 
Rüde, und wenn dieſe alle einaeftedt find,” jo 
fucht er auch ihr frummes Ende in die Loͤcher 
;. Ber Abtheilung des Knopfs einzuſtecken,“ und in 
+ gllen biefen Fällen ‘den Draht gehörig "zu: befes 
:. Rigen. Diefe:Drahtftüce vereiniget und befeiti- 
get er dadurch -noc genauer unter einander, daß 
er dren Drahtringe in gleichem. Abftunde um dies 
sı felben legt, nähmlidy) Furz über. vem Boden, in 
-. ber Mitte des Kaͤfigs, ung bald unter dem Kinos 
: pfe. Jeder Drahtring wird mit feinemaugges 
- glüheten Winde oder Bindedraͤht an den du f⸗ 
recht ſtehenden: Drahrſtuͤcken befeſtiget. Man 
ſchlingt naͤhmlich den Bindedraht um den Draht⸗ 
ring nach deſſen ganzem Umfange, und an dem 
Orte, wo der Bindedraht ein dufgerichtetes Draht⸗ 
ſtuͤck beruͤhrt, umwindet man zugleich dieſes und 
den Drahrring. Hierdurch werden nicht nur Die 
: aufrecht flehenden Drahtſtuͤcke befeſtiget, "endern 
erhalten auch unter einander einen gleichen Ab⸗ 
ftand. Ich fibergehe hier abermahls der: Kürze 

.: wegen manche Nebendinge, z DB. vie Thüre. 
-  "ıE)- Zu den großen Wagren der Nadler 
gehoͤret die Kornfege, wovon es, in Abſicht ver 
Verfertigung, zwey Arten gibt, nähmlich Jogenanns 
= te langgeſchlagene und erwebte, die aber behde 
gum Gegen bes Getreides beſtimmt find. k 
Zu ig. 


’ 
* 
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wovon in dem vorhergehenden die Rede war, gibt 


ed noch in Schweden, in Luͤbeck und in andern 


dafigen Seeftädten, fo wie aud) zumeilen in ei: 


nigen einheimifchen Städten, fogenannte Stech 
nadler. Dieſe machen bloß Stedinadeln, und 


weichen in ihren Handgriffen in etwas. von bem 


..„ geredbnlichen Nadler ab. . Ueberdem nennen ſich 
Hauch diejenigen Sabeifanten Nadler, welche in 


den Naͤhnadelfabriken arbeiten. . Die Lebrburfche 


. der gewöhnlichen Nadler erlernen dies Handwerf 


in 3 bis 4 Jahren. Allerdings. müffen fie eine 


. gute Neibesbejchaffenheit haben, da diefe Profefs 


fin der Geſundheit nachtheilig iſt, zumahl wenn 
jemand oft Stecknadeln zufpißt. -. Die Gejellen 
haben unter einander ein gefchenftes Handwerk, 


und ein einwandernder Gefell erhält 10 bie ı2 


Groſchen und freyes Machtlager, naͤhmlich in 
Berlin. Geſellen, die Meifter werden wollen, 
verfertigen zum Meiſterſtuͤck 200 drepfchneipige 
Kürfchnernadeln auf carlsbader Art; 200 vier⸗ 
fehneidige Barbiernadeln zum Heften der Wun⸗ 
den, und 200 gemeine Schneidernadeln. In⸗ 
gleichen mäffen fie eim rundes Gatter von Draht 
vor einem Kellerfenfter machen. Diefes alles 
muß der Sungmeifter in des Altmeiſters Haufe 


. innerhalb 8 bis 14 Tagen verfertigen. In an⸗ 
dern Städten beftegt das Meiſterſtuͤck in. einer 


:- Anzahl Stecknadeln von verfchiedenen Nummern. 


Und diefes leßtere Meiſterſtuͤck zeigt auch von 


"mehr Billigfeit des Gewerfs. Denn der einhei⸗ 


. mifche Nadler har zur DVerfertigung der Naͤhna⸗ 


- deln weder Selegenheit nod) Uebung. Vermuth⸗ 


lich befogt das Privilegium der Madler, daß fie 
aud) Naͤhnadeln verfertigen dürfen, daher fie ihe 


- altes Recht wenigitens durch das Weeiſterſtuͤck 
.. ‚behaupten wollen. | — 


‚a 
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Zn Berlin iſt die Nadler⸗Profeſſion an ſich 
ziemlich nahrlos; denn die Nadler der benachbar⸗ 
- ten Staͤdte, die ihre Nahrungsmittel wohlfeiler 
einfaufen, Tiefeen ihre Stecknadeln und andere 
. DMapferwaaren: für einen wohlfeilern Preis nad) 
gedachter Stadt. Und tie off finder fich bie 
Gelegenheit, Malzdarren und andere große Stuͤcke 
abzufehen? Zum Gluͤck erlaubt das Privifegium . 
- den Nadlern Nadlerwaaren und andere Eleine 
Haaren in einer Bude oder in einem Fleinen Laͤ⸗ 
. Den zu verfaufen. Daher gibt es verhäftnifmär. - 
fig wenige Nadlerwerkſtaͤtten in Berlin, worin 
Nadlerwaaren verfertigt werden, Verſchiedene 
Meifter, welche einiges Vermögen befißen, haben 
ſich in.Fleine Kaufleute umgewandelt, ohne: daß 
ſie Nadlerwaaren verfertigen, oder in ihrer Woh⸗ 
- nung verfertigen laſſen. 2 
Nach den Innungsartikeln ber ſchleſiſchen 
Hauptſtadt Breslau, vom 16ten May 1755 
muß ein Lehrling, welcher eines Meiſters Sohn 
iſt, bey der Aufnahme ins Mittel ı Mthlr. und 
an Einſchreibegebuͤhr 10 Sgr. zur Mittelscaſſe, 
wie auch einen Sgr. fuͤr den Zechbothen entrich⸗ 
ten. Ein Fremder aber bezahlt 2 Rthlr. nebſt 
15 Sgr. zur Caſſe und 1 Ser. für den Zechho⸗ 
‚then; eines ineorporircen Wleifters Lehrling hin: 
gegen ı Rthlr. und 15 Sgr. bey der Einfchreis 
bung zur Stittelscaffe nebft ı Ser. für den Zechs 
. borhen. Bey der Losfprehung wird es auf gleis 
he Weile gehalten. | 
Es ftehet ſowohl den Lehrjungen als Ges 
ſellen frey, entweder bey dem Mittel der Steck⸗ 
nadler oder Naͤhnadler, in die Lehre und Arbeit 
zu gehen und das Meiſterrecht zu gewinnen; 
und wer bey einem dieſer beyden Mittel gelers 
net oder als Geſell gearbeitet hat, muß son dem 
Dec, zechn. Enc. C, Tl), 2. andern 


530 Nadel. 


andern Mittel ohne Widerrede angenommen mer: 
den. Anderwärts, mo die Stecknadler Feine Naͤh⸗ 
nadeln, und die Noaͤhnadler feine Stecknadeln 
machen dürfen, fällt dieſes weg. Ä 
Ein Lehrling fieher 4 Jahre in der Lehre 
darf aber fein Lehrgeld bezahlen, fondern mu 
nur ein Gedecke Bette, welches dem Lehrmeiſter 
nach Endigung der Lehrjahre eigenthümlich ver: 
bleibet, mitbringen, oder ſtatt deſſen ein Sakr 
länger in der Lehre bleiben. 
Der Lehrling, wenn er foggefprechen mwor- 
. den, muß drey Sabre, aber obne Erlaubniß der 
Kammer nicht aufer Landes, wandern. 
| Ein einwandernder Gefell befommt von den 
übrigen Geſellen 6 Ser. und von demjenigen 
Meiſter, an: dem bie Meibe ül, 7 Kr. als das 
gewöhnliche Gleichen. Wenn er, nach dem 
fogleichh vorzunehmenden Umſchauen, Arbeit be 
kommt, fo muß er noch felbigen Tages fich bey 
. feinem Meilter einfinden. | 
Ein von der Wanderſchaft zuruͤck kommen⸗ 
ber Meiſters Sohn kann, ohne umfchauen zu 
lafien, bey feinem Vater oder Mutter in Arbeit 
tseten. \ 
Bekommt ein eingemwanderter Gefell feine 
Arbeit; fo muß er, nachdem er fich einen Tag 
. und eine Macht in ber Stadt aufgehalten, wie⸗ 
der weiter wenden. f 
Ein Gefell, welcher Arbeit bekommt, iſt 
ſchuldig, bey feinem Meiſter vierzehn Tage zu 
bfeiben, und wenn leßterer ihm nicht länger be: 
halten will fe fann er von neuem um Arbeit um: 
- fchauen laſſen. Will aber der Geſell nach Ver—⸗ 
lauf der 24 Tage felbft Urlaub nehmen, fo muß 
er jolches dem Meifter zu Ende ber erfien Mo: 
the melden, und ſodann aus der Stadt wandern. 
' . Außer: 


Mach t 


"Außerdem ift feinem Geſellen erfaubt, 14 Tage 


ver und 14 Tage nad den Meſſen und. Jahr⸗ 


maͤrkten aus ber Arbeit zu gehen, noch auch aus 
Ber diefen Zeiten feinen Abfchieb unvermurhet 


zu nehmen, ſondern ift ſchuldig, fein Vorhaben 


wenigſtens 8 Tage vorher anzufündigen, und er 


ft 


muß fich fogfeich aus Der Stadt begeben, und 
wenigſtens 8 Monate fich anderwaͤrts verfüchen, 
ehe er wieder kommen daff. 

Ein Meifter muß ebenfalls dieſe Auffündi- 


gungszeit beobachten, wofern er nicht genöthige 


iſt, den Geſellen wegen feiner Lieberlichkeit forte 
zuſchicken. | 

Ein Geſell, der Meifter werden will, muß, 
wenn er fich gehörig fegitimirt hat, fofort zu den’ 
binnen 14 Tagen ängufertigenden Meifterftücen 


gelaſſen werden. 


Die Meeifterftäce beſtehen in Breslau in 
3006 drdinären Stecknadeln, naͤhmlich in ı Vier⸗ 
tel Pfund Fleinen, 1 Pfund mittlern und ı und 
1 halb Pfund großen, Ä | 

Diefes Naplermittel bat die Gerecheigkeit, 


zugleich Nähnadeln zu Yerfertigen und zu bers 


kaufen. 
Ein jeder Meiſter ſoll ſeine Waare gut und 
fleißig ausarbeiten, und ſolche der eingefuͤhrten 


Orbdnung gemäß aufs Gewicht anfertigen, und 


mit feinem Nahmen bejeichnen., Damit Aber die 
Breslauiſche Waare von fremder, oder auch un: 
tüchtiger Arbeit unterfchieden werden könne: fo 
I das Stadtzeichen von den Aelteften nach ger - 
chehener Befichtigung und richtig befundener Ar: 
beit, darauf bemerfet, die untauglich befundene 
MWaare aber nicht damit bezeichnet, übrigens aber 
daben alle Partkepfichfeit vermieden werden. Auch 
foll Fein Aeltefter feine Arbeit ſich felbft zeichnen, 
21a fondern 


yon 


“ 
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fondern ſolche von feinem Nebenaͤlteſten befigti- 
gen, und, dafern fie gut und tauglich befunden 
worden, zeichnen laflen. 

Ale Pfufcheren ift verboten. Außer Wie: 
und Zahrmarftszeiten ift feinem frenden Meifter 
erlaubt, Stecknadeln einzuführen und beimlich 
oder öffentlich zu verfaufen. Hingegen iſt ber 
Kaufmannfchaft unbenommen, fremde Nadeln zu . 
verfchreiben und felbige öffentlich, jedoch nicht al- 
Ja Minuta, fondern nur all grollo zu verfau: 
fen. Inden übrigen Königl. Preuß. Ländern 
ift die Einführung der fremden Stednabeln ganz 
verbothen. Auch flieht den Kramhaͤndlern frey, 
mit Stednadeln zu handeln, jedoch fo, daf fie 
nidye über ein Groͤſchel verfaufen dürfen; und 
dabey find fie. fehuldig, die Waaren entweder 
von dem Stednadler oder Mablermittel abzuneh⸗ 


. men. Zu Dieß: und Jahrmarktszeit aber fleht 


den fremten Meiftern frey, ihre Waare einzu: 
führen; jedoch muͤſſen die Aelteften diefes Mit- 
tel8 die zu feilen Verkauf gebrachten Steck⸗ and 
Naͤhnadeln, vor angehenden Meffen" und Jahr⸗ 
märften, damit die Verfäufer während des Ver: 
kaufes nicht geflöret werden, unentgelolich durch 
ein Paar Süngften befchauen laffen, und die un: 
tüchtig befundene. Waare aufs Rathhaus zu wei: 
terer Verfuͤgung abgeben. Es foll aber Daben 


- gegen bie Sremden Feine Partheylichkeit und Chi⸗ 


Tane gebraucht, widrigenfalts ihnen die Koften 
wieder erfeßt werben. 
Mebit den Steck- nnd Mähenadeln iſt bie 


ſes Mittel berechtiger, aus Eifen, Stahl und 


Draht, wie auch Mefling, alles was durch ben 
Hammer und Zange gejwungen werden kann, 


ingleichen Häfte, zu machen, und nebft den von - 
ihnen felbft verfertigten Waaren noch mit fols, 


genden 
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genden Nuͤrnberger oder kurzen Waaren, naͤhm⸗ 


lich allerhand Sorten Hemdsknoͤpfen, Schreibe⸗ 
tafeln, kleinen Taſchenſpiegeln, großen und klei⸗ 
nen Schellen, Fingerhuͤten, allerhand Schmelz, 
Bein, hölzernen Nadelbuͤchſen, Borhangringen, 


Schuſterorten und Sweden, hölzernen Tabaks— 


zöhren und Mundſtuͤcken, blechernen Löffeln, 
Schnallen, Kopfringen, Bleyfedern, Roͤllchen⸗ 
draht, Balfambüchfen, meflingenen und metall- 


. nen Ringen, höfzernen Dieffern, Mäfteln, Schnuͤr⸗ 
.. riemen, Brummeifen,. meffingenen Tabaksdeckeln 


nebſt Ketteln und mefliugenen Haarkaͤmen, Hans - 


bel zu treiben. 

Uebrigens muß ich, hier noch basjenige ans 
führen, was Bergius in bem IVten Bande 
des N. Poligey = und Eameral: Magazins, ©. 
199 fl. von den Stecknadeln fagt, da er auf ver⸗ 


ſchiedene Umftände aufmerffam macht, die ven 


Seiten der Polizen einige Aufficht verdienen. 
- Die von Mefling find entweder aus veinem oder 


.. vermifbten Metall. Denn da man: das Vorurtheil 


.7n 


angenommen hat, daß die Nadeln weiß feyn follen; 
fo.pflegt man, um diefe weiße Farbe zu erleichfern, . 
unter den Mefling,. der zu Nadeldraht genommen 
werden fol, zumeilen noch Zink und Sinn zu feßen; 
weicher Zufa aber nur in geringer Proportion ges 
nommen werden darf, weil ſonſt das Metall fpröde 
erden würde, und nit zu Draht gezogen werden: 

Um nun ſowohl diefer Art, als denen aus reis 


nem Meſſing die verlangte Weiße zu geben; ſo wer⸗ 


den fie mit reiner. Zinnafche und Queckſilder gerie⸗ 


Zuweilen wird auch der Draht, ehe er zu ſeiner 


Feine gezogen wird, mie Blättchenfilber verſilbert 
wolches inſonderheit mit den. feinen Engliſchen Nas 


. dein gefhiehet. Allein zu nichts wird das Silber fo 
aÄnndthig angewendet, ald Hierzu. Und. wozu fol dies 


de Ueppigkeit dienen, da niemand die Radeln, außer 
3 | 


oͤchſtens 


⸗ 
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hoͤchſtens ihre Koͤpfe, in den Kleidern zu ſehen be⸗ 
kommt 


Die aanze Weißmachung der Stecknadeln iR 
anz entbehrlich. Denn es iſt ein bloßes Vorurtheil, 
—* Nadeln von bloßem Meſſing, die nicht weiß ge⸗ 
macht find, durch den Schweiß der Haut Entzünduns 
gen und dergleichen erregen koͤnnten. Obgleich der 
Meſſing, wenn er aufgeldfer in den Körper fommt, 
ſchaͤdlich if: fo ſchadet doch eine dur den Schweiß 
verurfachte fehr geringe Aufldfung der Haut nichts. 
Man fieht dieſes in der Erfahrung gearänder. Die 
Landleute bedienen fich bloß der gelben oder unver⸗ 
innten -tedinadeln, die fo bleiben, wie fie aus der 
tampfe fommen, nur daß fie im Safle gefeuert 
und mit Sdaefiähnen getrocknet werden. Dieſe Leu⸗ 
ge find von der Auccht frey, Daß der vom Schweiße 
herausgenagte Brünfpan ihre Haut, welche die Ars 
beit unempfindlich gemacht, benagen fünne *). 
Bielmehr werden zu diefer, durch das Vorur—⸗ 
theil eingeriflenen, Weißmachung der Nadeln oͤfters 
viel ſchaͤdlichere Sacen, 3. B. Arfenif gebraudet, 
als der Mefling an fidh felbft if. 

Die Stenadeln von Eifendraht läht man ents 
weder blau anlaufen, oder mit Leinoͤhl ſchwärzen; 
und alsdenn werden fie infonderheit Trauernadeln 
genannt Allein fie find niemahls fo alatt, als die 
gen Mefling, und folglich wird das Yeimenzeug duch 

e mehr zerriſſen. Oder man macht die eifernen 
Nadeln aleichralis weift, wie die aus Mefling. Sie 
zeiten aber gern in den Zeugen, fobald fich Das 
Zinn abgenuger bat. Ueberhaupt aber ift es ein Bes 
trug, der in vielen Ländern auf das ſchaͤrfſte verbo: 
ten iR, zumahl da es gemeiniglich mit ſchädlichen 
Dingen geichieher. Ä 

Da alfo verfchiedener Betrug bey Werfertigung 
der Stecknadeln vorschen kann; fo fann daB Mas 
nufacturs und Kabrifendepartement fih nicht aller 
Aujnerkjamfeit auf diefe Fabrikatur entfhlagen, 

.. i 
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Will man, ungeadtet gute Brundfäke es nicht bils 
ligen Fännen, dennoch. die Merfertigung verfilbe:ter 
Stecknadeln, weiche freplich am junertäffigßen nichts 
baden, verftatten; fo mäflen ſoiche durch befondere 
eiben a:f dem Papier von andern bloß weiß: ges 
machten unterf&ieden werden. Ueberhaupt aber muß 
vorgeſchrieben feyn, wie viele Nadeln auf jeden Xos 

gen, nah der Verſchiedenheit ihrer Nummern, fic 
eingefiecdt befinden mäfen. Auf der umgekehrten 
Seite des Briefes muß das Zeichen des Kabrifanten 
und deſſen Nahmen entweder roth oder ſchwarz 
deutlich zu fehen feyn *)5 umd es muß als ein of 
fenbarer Betrug hart biftcaft werden, wenn jemand 
eines andern Zeichen und Nahmen auf feine Briefe 
drucken läßt. Ein Nadelfab:ifant aber, der verfils 
berte oder andere gute Nadeln macht, thut wohl, 
u Beförderung feines Debits, in das Papier felbft, 
bon in der Papiermuhie, frin Zeichen und Wappen 
machen zu laflen, damit er. feine Waare um fo mehr 
” von andern unterfheide. Dieſes gehet deſto leichter 
an, weıl die Bogen zu Stecknadeln ohnedem in der 
Dapiermühle dazu verfertiget, und die Reihen und 
Loͤcher, in welche die Nadeln zu fteden fommen fols 
fen, mit dem Stampfeiſen eingedtucht werden müfs 
fen. Nur würde der Nadler hierbey alle Vorſicht ger 
braucen miüffen, damit fein Bricfpanier auch nicht 
von dem Pariermüäller an andere Nadler heimlich ' 
verfauft werde; er würde allenfalls die Bapierfors 
men oder den Stempel, worauf fein Zeichen und 
Hahmen ftehet, und fe fein eigen feyn müßte, fobald 
die ver:angte Quantität Papier gemacht worden, 
ſogleich in feine Verwahrung nehmen müffen. Ä 
Es ift noch ein Umftand bey den deutfchen Nads 
lern, weicher die Aufmerffamteit der Landespolizey 
verdienet. In Frankreich metden die „aufende Das 
4. | ein 


2) Es kommen aber nicht alle Stecknadeln in Briefen in 
den Handel; ſondern die Mehreften meißgefottenen vers 
kauft man pfundweiſe, um die Koſten des Papiers und 
Einſteckens zu erivaren Dieſes findet auch bey den gros 
fen und Etiefleftennadeln, und den ſchwarzen ſowohl, 
als biauangelaufenen uud weißen Haarnadein ſtatt. Es 
müffen demnach die Pace, worin fotche Nadeln eingepadt 
werden, ebenfalls mit dem Nahmen und Zeichen des Kas 
Brifanten bedruckt, und zugleich bemerkt werden, wie viel 
tauſend oder hundert Nadeln Auf dns Pfund gehen. 
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dein in halbe Taufende durch einen. ziemlich bereiten 
Baum, wilder fie der ganzen Laͤnge nad auf dem 
arier von einander fondert, augetheilet. Jedes 
albe Taufend if, fo zu fagen, nochmahls in Reihen 
abgetheilet, von denen cine jete aus funfzig beftes _ 

bet, welche feibR wieder in der Mitte duch einen 
kleinen Raum in zwey ‚Wiertelhunderte abgetheilet 
werden. Im diefen Biertelhundert ateiben nd Dies 
weilen 23, bisweilen aber au& nur 20 Radeln. Dies 
fes Unterſchiedes ungeachtet aber ift es doch allemapl 
ein Taufend; denn die fünf Nadeln, welde in jeder 
Reihe fehlen, werden dur andere Reihen, melde 
noch zum Ganzen hinzu aefügt werden, e:fegt. Die 
Kaufleute behalten dieje Ungicichheit aus feinem ans 
dern Grunde bey, als weil diejenigen, melde man 
für Engliſche verkauft, nit mehr als zo, die hinge⸗ 
en, welde man für Pariſer *) verfauft, 25 Kor 
ein haben. Beyderley Sorten aber werden entwes 
der zu Laigle pder zu Rugles u. f. w. verfertiget. 
Unfere deutſchen Radler fuchen ihre radeln auf 
auf Englifhe Art zu ſtecken; ja, fie treiben die Gas. 
&e noch weiter, und fegen das Wort: London, kühn 
auf ihre Bricfe, welches cine Menge anderer Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerfer- gleichfalls thun. Diefes ift in 
der That ein Gebrechen, welches die Polizey niemals 
geftatten follte. Denn abgerechnet, daß bolcbes alles 
mahl eine Beträgcren ift: fo gehet dadurch eine Gas 
che für die Landesfvaaren verloren, welche in dem 
Handel und den Manufacturen von fehr großer 
Wichtigkeit ift. Diefe ift der gute Ruf der Landess 
waaren. Auf diefen Ruf fommt fo viel an, daß er 
faft allein chne eine große GAte der Waaren zu ihs 
rem Debit zureihend if. Allein Handwerfer und 
Fabrifanten, welde ihre Waaren unter dem Nah⸗ 
men und Zeihen eines fremten Landes verfaufen, 
werden den Landeswaaren nicmahls einen Ruf vers 
ſchaffen. Eine gute Manufacturpoliz:y fann dernnac 
- Ders 


2) Es if oben fchon erinnert worden, bag sn Paris Leine 
Stecknadeln mehr verfertiget werden. a nun bie frans 
sifchen Nradeln noch immer unter dem Nahmen und 
eihen der Pariſer Nadeln in dem Handel gehen, ſo 
mug man wiſſen, daß die Kaufleute in Paris den Fabri⸗ 
Zanten in andern Städten die mit einen Zeichen verfcher 
nen Papiere zuſchicken ꝛtc⸗ 
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dergleichen nicht geſtatten. Sie fol auf alle erſinn⸗ 
lipe Art für die Güte und Vollkommenheit der Lan⸗ 
deswaaren MVorforge tragen, beftändig Berfuche zu 
:: dem Ende machen laflen, Reglements vorſchreiben, 
Beſchauanſtalten, Bien und Stenipelungen verans 
“ Kalten; aber durchaus nicht geftatten, daß die fan 
estwaaren unter fremden Mahmen in den Handel 
:  2ennmen, fondern ihnen einen eigenen Ruf zu vers 
ſchaffen ſuchen. U 
Die vorzuͤglichſten Schriften über die Ver⸗ 
fertigung der Stecknadein und ſonſtiger Waaren 
des Nadlers find folgende: : on 
Der Nadler, oder die Verfertigung der Nadeln, 
von Herrn von Regfgumuür, nebfi Zuifägen von 
Herrn du Hamel de Monceau und einigen 
aus Hein Derronet, General: Brücens und. 
Damm  Auffehers Abhandlungen gezogenen Abs 
handlungen. Steht im ıften Bande des Schau⸗ 
tatzes der Künfte und Handmwerfe ꝛc. aus dem 
Fran. überf. und mit Anmerk. verfehen von J. 
9.8, von Juſti, Berlin, Gtettin und Leipzig 
1762. 4. ©. 161 — 294 mit 7 Kupft. | 
P. N. Sprengel’s Künfte und Handwerke. Vere- 
mehrt herausgegeben bon D8%. Hartwig. Ilte 
Sammlung, Berlin im Verlag der Buchhands 
lung der Realſchule 1782. 8. Ulter Abſchnitt. 
Der. Nadler. S. 251 — 338. Diefem Werfe bin 
ich im obigen vorzüglich, gefolgt. 
Halles Werkitätte der Kuͤnſte. IL. S. 3023. 
ergius neues Polizey: und Tameral: Magazin. 
IV 8 4.© 197 — 215. n 
.- Bedmann’s Anleitung zur_Xebnologie IV te 
Ausg. Böttingen, 1796. 8. S. 563 — 572. 
Bon der VBerzinnung aufdem naflen Wege, mels 
che mit der Verfupferung, oder der vermeinten Ver, 
wandlung des Eiſens in Kupfer die größte Aehn⸗ 
jichfeit hat, findet man verſchiedene Erklärungen ih 
fo!genden Werken. er 
7% Abhandlungen der Schwed. Aladenie. IX. 
. 181. | no 
Ehemifche Annalen 1790. I ©. 260. 343. 
Leonhardi Anmerkungen zu Macquer’s chemi⸗ 
{dem Woͤrterbuche Vi. G. 755. 0 .08- 
Sudfomw’s Chemie S. 515. 
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538 Nadel (Anreih-) (deutſche.) 
Be verfhluchten Nadeln if Effig mit 


etwas Waſſer verdünnt, wenn er ganz rein zu 
fharf zum Genuſſe ſeyn follte, das befte Gegen; 
mittel, weil der Eflig die Epißen derfelben aufs 
loͤſet, und fie dadurch unfchädficher macht. Dies 
fes iſt der Sal ſowohl bey eifernen als meffinge: 
nen Nadeln. Die Befchmwerden, melche diefe Eur 
etwa verurfacht, Fommen gegen den Schaden, wels 
hen eine Nadel im Leibe anrichten kann, nicht 
in Betraht. Zur’ Ausleerung einer verfchlud. 
ten Frummgebogenen Nadel bat man fich des 
Furz gefchnittenen braunen Kohle mit Mugen 
bedient. 

Vom Stechen mit der YIadel, einer ben 
den Sapanern üblichen Eur der Kolif, fehe man 
unter Rolik. Th. 43, ©. 364 - 

Die LTadeln. eine Art zu fpeingen. ©. 
im Urt, Leibesubung, Th. 72, ©. 871. 

Im Wafferbaue find die Cladein Quer⸗ 
balfen, die über die Dielen des Schleufenbodens 
gelegt, und mit flarfen Bolzen oder hölzernen 
Nägeln auf die unterliegenden Kiegbalfen gehef⸗ 
tet werden, auch ſeitwaͤrts in den Legden ihre 
Befeſtigung finden, damit das Waſſer den Boden 

nicht in die Hoͤhe treibe. 
Nadel (Anreih⸗) ſ. — S. 448. unb im Art. 
Anreiben, S* 2, ©. 205. 
— (Auflas-) f. Schleifnadel. 
—2 — oben, S. 487. 
Ausbeft.) ſ. oben, S. 449. 
— RZarlerceſi. -) ſ. oben, ©. 449. 
— (Bauer). |. oben, ©, 452. | 
— (Bındfaden:).f. oben, ©, 447. 


R 


— (Bremer⸗) ſ. oben, ©. 452. 


— (Suchbinder⸗) ſ. oben, ©. 448. 
— Lbrunae) ſ oben, ©. 453. | | 
Nadel 


Nadel (Docht⸗) (Locken). 539 
Madel (Docht⸗) ſ. oben, ©. 448. 
— .(drieyedige) ſ. Troikar. 
— (Ducchzieh⸗) ſ. oben ©. 447. 
— (englifdhe) |. oben, ©. 453. 
— (Einbund:) f. oben, ©. 449. 
— (TKinzieb:) f. oben, ©. 447. | 
— (eiſerne) ſ. oben, ©. 308. 
— ($eil:) eine Ast Schne en, Direx Radula 
©. im Art. Wurer, Th. 98, ©. 132. 
— Flimmer⸗) ſ. oben, S. 462. 
— franzoͤſiſche) f. S. 453. 
— (Stifiere), ſ. oben, ©. ste. 
— (Gabel:) f. aarnadel 
— (gelbe) f. oben, ©. soo 
— sgranulicee) f. im Ya. Murexr, Th. 98, © 


— Shar)ſ oben, ©. 443. 450. 509 und in 5. 
— —— ) ſ. oben, ©, 452 und 
unter Handſchuh. 
— (DSeft⸗) |. oben, S. 448 und Th. 27, ©. 156. 
— (heiße) f. oben, ©. 443. 
— (Seller:) ſ. oben, ©. 487. 
— (boblgefiste) |. oben, ©. 452. 
— (bolländifche), f. oben, &. 433. 
— (Juden⸗) f. udenftein, Th. 31, ©. 643. 
— uns f a 9.434 
— ( Kattün 36, 185. 
— Ken) f. unter Serumpfroiter, 
— (Knopfmacher;⸗) f. oben, ©. 445. 
— CBnopf) f- oben, ©. 487. 
(Ropf:) f. oben, S. 450. 
— — CRopfiug:) . oben, S. 437. 


7, ©. 3 
 (aoden. 5) f oben, © su. 


d 


Fabel 


g49 Radel (Magnet ) (Spa). 
viel (Wagner ) 9. oben, S. 443 und TE; 9%. 


— driren⸗ ſ. oben, ©. 447. 
— (Wattenmaders) |. oben, ©. 447. 
— (Wers) ſ.. Th. 87, ©. 155. 
— ( meflingene . oben, ©. 486. - 
—C(Wietel⸗ ) J en, © 487. °.., 
m (Naͤh⸗) ſ. oben, ©. 443. 483. 511. und 
——— fo wie Naͤhnadelfabrik. . 
— (Veſtel⸗) ſ. Haarnadel. | 
— (Netz⸗) ſ. oben; < 461. 
— (Pad) |. oben, ©. 443: 449. 
— (Derlen:) f. oben,. © 462 und in P. 
— (Preß-⸗) f. oben, © | 
> (Probiers) % oben, ©. 442: und in D. . 
—, (Radier:) |. oben, ©. 443. und Th. ‚56; 
.®. 387. und 408. im Art. Rupferſtecher. 
eo (Benteit: f oben, ©. 445. J 
— Z.8668 :) ſ. oben, ©. 445. 
Ä Riemer) ſ. oben, ©. 449. 433- 
— (röhrige) f. Troikar. 
— Sa er:) f- oben, S. 45. un 
— ESchleif⸗) ſ. in S Ten 
— (Schmud.:) f. in S. 
—. (Schnaugen:) .eine Yır Schuedenz r im 
| Art. Wurer, Th. 98, ©. 129. 
— a ‚oben, ©. 443: 445. 
Scdnürs) fi. oben, ©. 449 
 —. (Schufler:)-f.:oben, S. 449. 452. 
— (Se) f. oben, ©. 442. und. im, ‚At. Aus 
denſtein, Th. 31, © 64 / 
— (Seiden >) |. oben, © —*— 
* Sevett⸗) f. oben, S. 4 
Spaͤn⸗) oder Spennadtl, ſ. one 453. . 
et 5 Fe ” 
. — (Spen: paͤnnade 
Nadel 


Nadel (Spid 2 Nadelblatt. SR. 
Nadel (Spick⸗) ſ. oben, ©: 443. 451. 
— (ſpießeckige) ſ. oben, ©. 48. 
— (Staar⸗) ſ. in ©. 
— (Steck⸗) f. oben, ©. 443° 486. A. 
— (Sticker⸗) f. oben, © ı 445. | 0 
— ( Stiefeletten: ) ſ. oben, © 487. 000000 
= ( Stopfs ) |. oben, ©. 445. 452. | 
Streih:) f. oben, ©. 442. und Drobien Ä 
” naddl. | 
— (Stid:) f. oben, ©. 443. 461. 513. Wr 
— (Stmumpf:) J. oben, ©. 432. - un 
— (Tapesiet;) f. oben,. ©. 453. 
— — CEeppi: If oben, ©. 445... | 
Trauer...) f. oben, ©. 508... .. 
— grob 5 im Art. Rartunnadel, “ ze, 


S.1 

—  oerfehlucte) ſ. oben, S 538. 

* — — ſy oben, ©. 449. 

Wolfs⸗) ſ. in m | Ä 

— — (YOslls) ſ. oben, © 45. 

— (Zajett⸗) ſ. oben, ©. 452. 

— (Sifchmenmader:) f. öben, ©. 453. 

— (Bitterz) |. oben, ©. 462. 

Lradelbahre, dasjenige Stuͤck in einem Steumpe- 

Hide worin die Nadeln, worauf die Ma: 
fhen eines Strumpfs gefchlungen erden, fe: 
den. ©. im Yet. Strumpfwirker. Ze 

Nadelbaum, ein Baum, befien. Blätter eine na; 

delfoͤrmige Geſtalt haben. ©... Nadelholz. 

Nadelbereit, iſt nur bey ben Tuchmachern aͤblich, 
wo ein Tuch nadelbereit genannt wird, went 
es voͤllig fertig iſt, ſo daß der Schneider es nun⸗ 
mehr mit der Nadel bearbeiten kann. 

Mrabelblast ein. finienförmiges oder nfriemfrmiges 
. ‚Blatt, das. fahr. fteif iſt, und über Minuten. ge: - 
wöhnlich ausdauert, Bergfeichen bis Blue. a 

“ adel⸗ 


4— 
vr 


. 24 
or 





die 6 . 

Nadelfabrik, eine Anftalt, worin Nadeln im Gre⸗ 
hen verfertigs werden, als Stednadeln, bejonders 
aber Nähmadeln; f. Naͤhnadelfabrik. Bon den 
Stednadeln handelt der Art. Nadel. 

eder, in einem Zlintenfchloffe, eine ftähler: 
ne Beder, welche fich gegen die Nadel in dem 
Gewehrſchloſſe Ichnt. 
Nadelfedergras, Nadelhafer, Nadeltwalch, St- 
a juncen Linn., |. Federgras im Art. Gras, 
h. 29, ©. 749. 
Nadelfeile, 


+ 


Nabel (Spiel), Nadelblatt. SAE 


Nadel (Spick⸗) |. oben, ©. 443. 461. 
— Peßekige) |. oben, ©. 448. 
— (Stars) f. in S 
- (Stec®s) f. oben, ©. 443. 486 A. 
— (Stichers) |. öben, ©. 445. 
Ba HE N HR oben, ©. 487. 
Stopf:) |. oben, ©. Er 452 
— (Streih:) ſ. oben, ©. 442. und Hrobier⸗ 


— (Strict: ) f. oben, ©. 443. 461. 512. 
— (Stumpf:) |. oben, ©. 432. 
— (Tapssier;) |. ‚oben, ©. 453. 
— (Teppidy:) ſ. oben, ©. 445.. 
= (au) :) f. oben, ©. 508. 
Tuch) |, im Art. Rartunnadel, %. 36, 


— Torrkötncre) f. oben, ©. 538. 

* ereige) |. oben, ©. 449.. . 

—(Welfss) f. in | 

— (Wels) |. oben, N. 45. 1F 

— (Zajett⸗) f. oben, ©. 452. ) 

— ſdwenmacher⸗ ) ſ. oben, S. 453. 

— (Zitter:) f. oben, ©. 462. 

Nadelbahre, dasjenige Stüd in einem Strumpf- 
wirkerſtuhle, worin bie Nadeln, worauf die Ma: 


. hen eines Strumpfs gefchlungen werden, fer | 


den. ©. im Art. Strumpfwirker. 
Nade baum, ein Baum, befien Blätter eine na⸗ 
delfoͤrmige Geſtalt haben. S. Nadelholz. 
Hadelbereit, ift nur bey den Fucpmachern übfich, 
wo ein Tuch madelbereit. genannt wird, wend 
es völlig fertig ift, fo daß der Schneider es nun 
mehr mit der Nadel bearbeiten fan. . 
Mabelblart, ein finienförmiges oder pfeiemfbrmiges 
.. Blatt, das. ſehr fteif ift, une über inter: ge: 
woͤhnlich ausdauert, dergleichen, bie Dh. Ne 
N del⸗ 


Node 


Floſſen find Hein, zart und die Strahlen unge 
theilt. | | 
Diefe Fiſche halten fih im Weltmeere auf, 
fo wie in der Nord- und Oftfee, wo man fie 
gewöhnlih am Grunde, unweit den Ufern, ans 
trifft, und bey dem Fange anderer Fiſche mit 
heraugzieht. ie leben von Fleinen Waſſerin⸗ 
fecten, Wuͤrmern und von den Eyern ander 
ifche. 
Si Man bemerft im Srühjahre, dag ſich bie 
Schilver an dieſen Fiſchen, untermärts am 
Schmanze, dicht hinter dem After in der Mitte 
aus einander geben, und indem fie ſich am beps 
den Seiten empor heben: fo bilden fie zwey pa 
rallellaufende Wände, zwijchen welchen man eine 
Menge Eyer wahrnimmt, die in einer dünnen 
gemeinfchaftlichen Blaſe eingefchloffen find. Die 
fe Blafe wird von dem Sacke, welcher den Mo: 
gen umgibt, gebildet, und werden die Jungen 
hier eben fo wie beym Plasbauch ") entwidelt. 
Auch in dieſem alle fommen fie mit den leben⸗ 
Dig gebäarenden Sinorpelfiichen überein; nur mit 
dem geringen Unterjchiede, daß bey dieſen die abs 
. geriffenen Ener innerhalb des Linterleibes, "ben 
den unjrigen aber außerhalb veffelben ausgebruͤ— 

tet werden. 
Diefe Einrihtung fcheint auch bey Diefen 
Thieren nothwendig zu ſeyn, weil ihr Bauch, we 
gen der ihn umgebenden Schilder, Feiner folchen 
Ausdehnung fähig iſt, als cine Anzahl reifer. 
Eyer erfordert; fie müflen Daher außerhalb der 
Bauchhöhle ausgebrütet werden. Hierin find fie 
den Krebſen Ahnlich, welche bey ihrem gepamger: 
ten Körper die Eyer unter dem Schwanze aus 
Ä .- brüten. 

x) Silurus Afcita. . 
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bruͤten. Rondelet war der erſte, welcher dies 
ſen Umftand entdeckte); indem er im Herbſt 
. die Eger im Leibe, und im Srühjahre die Zuns 
gen in der Blaſe fand. Mach dem Bellon . 
foll man das Männchen von dem Weibchen bas 
durch unterfcheiden koͤnnen, daß erfieres vom Kos 
pfe bis am Nabel vieredig, von diefem bis an 
der Schwanzfloffe fünfecig, leßteres bis am Na⸗ 
bel ſechseckig, und von da weiter vieredig fey.”). 
Allein zu gefchmweigen, daß bie folgenden Ichthyo⸗ 
fogen dieſes Unterfchienes nicht erwähnen: fo 
tennt man auf). dus "männliche Gefchlecht bisher . 
noch nicht; ben fechjen, die Bloch geöffnet, hat 
er Feine Milch, fondern beftändig Eyer wahr⸗ 
‚genommen. Dieſer Umſtand beweget den Hrn. 
Prof. Pallas fogar, zu zweifeln, daß es in 
diefem Gefchlechte Männchen gäbe ’): denn da 
er Gelegenheit hatte, eine Menge diefer Fiſche 
»Ju unterfuchen, fo bemerkte er in allen die Blafe 
mit lebendigen Jungen angefüllt. Er-glaubt das 


her, viele Thiere Fönnten fic) ohne. Zuchun des‘ 


Maͤnnchens fortpflanzen und vermuthet, daß die 
Erzeugung und Vervollkommnung neuer Frucht⸗ 
keime Durch die Organe der weiblichen Fiſche ohne 
Belebung von einer männlichen Kraft, durch eis 
ne fortdauernde Lebenswirkung bemerfftelligee 
werde; wie man folches bey den Blattläufen und 
einigen Phalänen wahrnähme *). Da diefe Fir 
fche in manchen Gegenden ber See häufig zu 
haben find, fo-verlohnte es fich der Muͤhe, daß 
ein Naturkuͤndiger die Befruchtungs- und. Ents 
| wickelungs⸗⸗ 
1) De Pifc. P. I. p. 229. 
3 ie Zoliog, Rafc, VII. p. 3% 
4) A. a. O. 


Dec. techn. Enc.C. Theil, | Mm 
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wickelungsart dieſer Thiere genau unterſuchte. Ee 
geben ihre Jungen nach und nach, eben ſo, wie 
. die Haye und Rochen von ſich; denn fo nahm 
Rondelet volllommene, und wieder andere nur 
zum Theil ausgebildete in der Blaſe wahr ”). 
Da diefe Fiſche wenig Steifch Haben, fo wird 
auch weiter fein Gebrauch für die Defonomie da⸗ 
von gemacht, als daß die Tifcher fie zum Koͤder 
an der: Angel nutzen, wozu fie fi auch, wegen 
ihres. zähen Lebens recht gut ſchicken; indem es 
befannt ift, daß Die Fiſche eher nach einem le⸗ 
bendigen als nach einem todten hafchen. 
Rondelet ’), nad ihm Gesner ’), Al: 
drovand *), und noch kuͤrzlich Hr. Profefior 
Schneider ’) behaupten zwar, daß unter ber 
Belone (Brom) des Ariftoteles der Nadelfiſch 
zu verftehen fen, weil diefer an einen Orte fagt: 
daß zur Zeit, wenn er gebährt °), die Mutter 
fih Öffne ), aufreiße und. bie Eyer von ſich &: 
be *); denn er habe unter dem Bauche -eine 
. Spalte, wie die Blinpfchleiche. Allein da Ari: 
. fioteles in dieſem Abfchnitte lediglich von den 
‚eyerlegenden Fiſchen fpricht °), und auch‘ aus: 
druͤcklich ſagt, daß er die Eyer und nicht die 
W Jungen 


385 

uat. p. 10. 

4 De Pilc: p- 106, 

2 Ichth. veter. Specim, p. 


ı) De Pifc. P. I. p. a3f- 
a. O | 


7) Auch die H aut worin die Eyer eingeſchloſſen find, oder 
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Zungen von ſich gebe: ſo kann er wohl unſere 


Fiſche nicht gemeint haben. Auch erhellet aus 
einer andern Stelle, daß dieſes Aufſpalten ledig⸗ 
lich durch die Größe der Eyer bewirkt werde”), 
und da er ferner von ſeiner Belone ſagt, daß 


ſie ſich ſpaͤt fortpflanze: fo macht dieſer Umſtand 


ur . 


es mahricheinlich, daß der Hornhecht oder ein an⸗ 


derer fpät laichender Fiſch darunter zu verſtehen 


ſey, weil dieſer im Winter, die Nadelfiſche hin⸗ 


gegen im Fruͤhjahre und Sommer ſich fortpflan⸗ 


zen. Endlich hat auch Ariſtoteles die Knor⸗ 
pelfiſche, und die Art, wie ſie gebaͤhren, in einem 
beſondern Kapitel abgehandelt. Waͤre ihm nun 
die Naturgeſchichte dieſer Fiſche bekannt gewe⸗ 
fen: ſo wuͤrde ihm auch die knorpelichte Eigen⸗ 
ſchaft derſelben nicht entgangen ſeyn, und er 


warbe fie zugleich bey dieſen beſchrieben haben. 


Bellon machte uns zuerſt mit dem See⸗ 


pferdchen *) und der Trompete’) befannt. Die 
folgenden Schthyologen haben es bis auf den 


Gesner bey diefen beyden bewenden laffen, 


:. Monveler bildete zwar feine Teompete durdy 


zwey Zeichnungen ab ° ), allein fie find zu fchlecht, 


- um daraus zwey verfchiedene Arten zu erfennen; 


michin find mir dem Gesner die Kenntniß der 


Meerſchlange“) und der Spißnadel °) ſchuldig. 


In den neuern Zeiten befchrieb faft zu gleicher 


- Zeit Hafelquift ’) un Debed ’) den Ge 


| m 2 rallen⸗ 
1) Er ſagt: Sunt quorum uterus dehiſcat et disrumpatyr, 
ut quae acus vocatur, prae magnıtudine ovorum, A. 1, 


3. c. 4. 
23) Aquat. p. 444. Syngnathus Hippocampus. L. 
3) Aquat. P. 446 Syngnatlus Typhle I 
4) De Pilc. F. ı. p. 229. . 
5) Aquat. p. 1625. $yngnathus Ophidion, L. 
6) Aquat. p. 1025 Syngnathus Acus L. 
7) Reife nad) Palaͤſtina. 3. 446. 
3) Neile nach China. ©. 401. 
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alenſauger); leßterer gedenft auch einer Sil⸗ 
bernadel”), die von den übrigen darin abweicht, 
daß fie mit Bauchfloſſen und. Zähnen verfehen 
if. Linne fügt noch zwey neue Arten hinzu’). 

Bey dem älteren Ichthyologen kommen biefe 


Bifhe unter den DBenennungen Hippocampus 
und Acus Ariltotelis vor. Artedi brachte fie 


unter dem gemeinfchaftlihen Nahmen Syngna- 


thus zufammen, worin ihm auh Linné und 
Gronov gefolgt find. Klein hingegen bringt 
fie mit den Schnepfen und Trompetenfilchen, we 
gen ihres hervorſtehenden pfriemenförmigen Schna 
bels, in ein Geſchlecht zuſammen, welches er mit 
dem Nahmen Röbrenfcdynauge * ) bezeichnet, und 
das Seepferdchen hingegen zählt er zu feinen 
Kropffiichen ). 

Sch will hier nach dem vortrefflichen Bloch 
fchen Werke zuerft diejenigen Arten, welche in 
den an Deutfchland gränzenden Gewaͤſſern vor 


fommen, und hernach einige ausländiiche ber . 


fchreiben. 

1. Die Meernadel. Syngnathus, corpo- 
re hexagono, anoque pinnato Br II. P. Kur 
A.V.CX.D, 

Syngnathus TypAle. S. pinnis caudae. ani 
pectoralibusque 'radiatis, corpore lexangula- 
to. Linn. S. N. p. 416. n. ı. Ed. Gmel. T. 
I. P. II. p 1454. Faun 3uec. p 132. n. 377. 
Syngnathus corpore medio hexagono, cauda 
pinnara,. Art. gen. p.ı n.4. Syn. p. ı!m. 
4. Spec. p. 3. Trummeter, Schonev. p. 

Il, 


1) Syngnathus pelagicus. L. | 

2) —  argenteus. i. a. B. ©. 496. 
3) Syngnathus aequoreus und bacbatus, 
4) Solenoltomus, 


) Crayracion, 


— 


XVIII. Bloch's deut. F. Taf. 91. 
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.aı. Shorter-Pipe. Penn. B. 2. m. p. 140, 
Pi. a n. I Der Blindfiſch. Müller. L. S. 
3. Th. © 


K. 2. Br. 12. A. 5. S. 10. R..ı8 Strahlen. 


Der ſechseckige Sun und die Tloffe am ' 


| After unterfcheiden diefen Stich von den übrigen. 


- Sn der Kiemenhaut: find zwey, in der Bruſtfloſſe 


gwoͤlf, in der. Afterfloffe fünf, in’ ver Schwanjs 


. Ploffe zehn, und in der Mückenfloffe achtzehn 


Strahlen befinnlich. 

Der Schnabel iſt dänn, auf. den Seiten 
ein wenig sufarmmengebrüdt, die. Augen find Flein, 
und haben einen ſchwarzen Stern in einem gel: 
ben Ringe, der Rampf ift aus achtzehn und ver 
Schwanz aus. fehs und dreyßig Schildern, vie 
‚eben fo viele Gelenke bilden, zufammengefäßt ; 
letzterer hat eine vieredfige Geftalt; der After: rift 
dem Kopfe näher als dem Schwanze. Der Koͤr⸗ 
per ıft gelb und braun marmorirt und die Foſ— 
fen find grau. 

Wir treffen diefen diſch ſowohl i in der Nord⸗ 
als Oſtſee an; er wird ſelten uͤber einen Fuß 
lang und einen Finger dick angetroffen. Man 
‚fängt ihn im Brüyjahre bey der Nenfefheren.; 


Der Rumpf Kheecig, am After eine Floſſe. | | 


Sn 


Das Herz hatte, in dem von Bloch abs 


gezeichneten Sifche, die Groͤße eines Hanffoene; 
der Magen mar länglih, der Darmkanal kurz 
amd ohne Beugung, die Leber blaßgelb und pie 
Gallenblaſe kaum fichtbar. 

In Hamburg heißt dieſer, fo wie der fol. 
gende, Nadelfiſch; in . Sranfreidy Trompete, 
und in Marſeille befonders Gagnola; in Mor: 
wegen Biden: Soe⸗Nad und. in Schweden Li⸗ 
den⸗ Sae Nal. | 
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Willüghby trennte dieſe ſechseckige Dirt 
von dem folgenden: fiebenedigen  ), worin: ihm 
Ray, Artebi, Klein und Linné gefofget 
. find. 
2. Die TU gmpete. -Synenathus, corpore 
- heptagono, cauda pinnata. Br. II. P. XIV, 
‚A. VI. C.X. D. XXXVI. Bloch's deutfihe 
s .Sifhe.. Taf. 91. & 2. Syngnathus Acus. S 
pinnis caudae, ani pectoralibusque radiatis, 
“corpore leptem 'angulato. Linn. $. N. p. 
416. n. 2. Ed. Gmel. T.L P. III p. 1455. 
: Kantnähl, Faun. Suec. p. 132. n. 376. Syn 
‚ gnathus,..corpore medio heptagono, canda 
:, pinnata, ‘Art: Syn. p. . 3. Spec. p. 12. 
. Hornfiſch. Meernadel. Jonf, p. 57. 1. 15,0 
1% See⸗Nadel, Sad: YTadel. Wulff. ‚Ich- 
: alı,: n. 70; Schorter-Pipe, Penn. B. ZI, 
* 140. ee Die Spignadel Müller? 
. 3. 7 
* Der Rumpf fiebenedig, am Schwanze ei⸗ 
ne Floſſe. K. 2. Br. 14. A. 6..S. 10. R.:36. 
g Der fiebenedige Numpf, und bie Floſſe am 
: Schwanze, find. die Kennzeichen :diefes Fiſches. 
Zn der Kiemenhaut find zwey, in ber Brufiflof- 
fe.vierzehn, in der Afterflofie jechs, in ber Schwatz⸗ 
:’floffe zehn, und in der Ruͤckenfl nfloſſe ſechs und 
‚dreißig Strahlen befindlich. 
>”; Der Kopf hat mit dem des vorhergehenden 
einerley Bildung, der Rumpf beſtehet aus zwan⸗ 
zig, und der fechsedige Schwanz aus drey und 
vierzig Schildern, und an beyden ſind braune 
‚ breite Streifen fichtber, welche mit weißgelblich⸗ 
“ten abwechſeln, und dem Fiſch ein. fchönes Anſe⸗ 
‚hen geben... Die’ thornartigen Schilder find fein 
| ER vgeſtreift. 
ehe 1a 
.. on ' €. U 12 Zr ze 


! 


ade 551 


..geftreift. Von ‘den ſcharfen Kanten ſtehen zwey 


am Ruͤcken, eine auf jeder Seite, zwey am Bau: 


che, und die fiebente in der Mitte derfelben. Der 


After, welcher vom Schwanze meiter, ald vom 
Munde entfernt ift, ſtehet dem Anfange der Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe gegenüber; diefer ift, fo wie Der Rumpf, 


ru gefleckt. 


Wir finden diefen Fiſch in der Nord⸗ und 


Oſtſee, und er erreicht die Länge von zwey bis 


. 
r 5 


drey Fuß. Er dienet, wie:die übrigen, zum. Koͤ⸗ 


„. der: insbefondere nußen ihn die preußischen Fi⸗ 


ſcher zum Dorichfang "). ; | | 
u Die Leber ift groß, lang, am Zwergfell be: 


fefliget, und umgibt den dritten Theil des Darin⸗ 


kanals; leßterer ift ohne alle Beugung, und da⸗ 
her nicht länger als die Bauchhoͤhle. Am un: 


— 


‚tern Theile deſſelben liegen die beyden orangefar⸗ 


.. benen, langen und runden Eyerſtoͤcke, wovon der 


rechte der laͤngſte iſt. Sie enthielten zwiſchen 
ſechzig und ſiebenzig Eyer in der Groͤße des Hir⸗ 
ſeſamens. Hinter dem Darmkanal nahm Bloch 


eine dünne Blaſe wahr, die durch einen Kanal 


. 


oberwärts am Darm und hinterwärts durch ei⸗ 


fie erft für die Schwimmblafe: als er fie aber 
öffnete und Waſſer darin fand, fo hielt er fie 


fuͤr die. Harnblafe. Nieren hat er nicht bemerkt, 
wohl aber eine Fleine Gallenblafe. Ä 
In Hamburg heißt diefer Sich, fo wie dee 


vorhergehende, LTadelfifh, in Preußen. See 


‚kladel Sack-Nadel, und in England Piper 
1 J 
Aldrovand ) und Willughby “) ha⸗ 
Mm 4 ben - 


1) Wulff, Ichth. S. 43, n. 7e. 
aı de Pilc. p. 105. NEE Ri 
z)ub. L. 45. 1. 


: ne Haut am Ruͤckgrade befeftiget war. Er hielt - 
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ben in. ihren Zeichnungen weder bie After: noch 
Die Brufifloffen angemerkt. 

Artedi verdient den Tadel des Klein *), 
daß die Zählung der Schilder bey diefen Kifchen 
unnüß fen, keinesweges: denn da fie fo fehmer 
zu unterfcheiden find; fo fann die verfchiedene 
Anzahl derjelben allerdings zum Kennzeichen die 

.. nen. 
Hr. Pennant *) made .mit dem Oro 
nov ') aus diefem und dem vorhergehenden Si: 
ſche nur. eine Art; allein zu gejchweigen, daß fie 
fih an Größe von einander unterfcheiden, fo 
weicht auch der Bau der fiebenedfigen Schilder 
des leßtern von des vorhergehenden fechgecfigen 

merklich ab. 

3. Die Meerſchlange. Syngnathus, cor- 

ore tereti B 11. D. XXXIV. Bloch's deut. Fi⸗ 

* Taf. 91. £. 3. Syngnathus Ophidion. S. 
pinnis caudae, ani pectoralibusque nullis, 
corpore tereti. Linn, S.N. p. 417. n. 5. Ed, 
Gmel. 1. c. p. 1456. Hafsnähl, Tanglnipa, 
Faun, Suec. p. 132. n. 375. Syngnathus te- 

. res, pinnis pectoralibus caudaque carens. 
. Art. Syn. p. 2. n. 4.Spec. p. ı. Meerſchlan⸗ 
e. Schonee. Ichth. ©. 11. The Little- Pipe 
enn, Britt, Zool, II, p. 141. n. 62. Pl, 
23. n, 61. Der natterförmige Nadelfiſch. 
Schriften dee naturf. Sr. 3 B. ©. 434. Seo 
natter. Müller. 2. ©. 3. Th. ©. 343. t. 12. 


5 “; Der Körper rundliht. K. 2. R. 34. 

\ Der rundlichte Körper unterfcheidet viefen 
Fiſch von den uͤbrigen eckigen dieſes Gefchlechts. 
In 

ı) M. p. IV. p. 44. n. 3. 


2) Britt, Zoo). 111. p. 149 
3) Zooph. p. 43. | 
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Sn der Kiemenhaut find zwey und in der Ruͤ⸗ 
Kenfleffe vier und dreyßig Strahlen. 
Die Schnauße iſt fürzer als bey den beyden 


vorhergehenden, und die Augen haben einen 


ſchwarzen Stern in einem roͤthuͤchen Ringe. Am 
Rumpfe bemerkt man auf den Seiten einige 


ſchwache Kanten, vier blaue unterbrochene Lini⸗ 


en, viele Ringe, wie bey dem. Regenwurm: aber 


nur eine Floſſe. Auch der After iſt bey dieſem 


Fiſche dem Kopfe näher als dem Schwanze, 
. und der Körper, wie ben jenem, in Gelenke ge⸗ 
theilet: an Farbe iſt er Aber grünlich. 

Dieſer Fiſch wird bis zwey Fuß lang und 
von einer Gaͤnſe⸗ bis Schwanenfeder ſtark. Der 
Aufenehaft ift in der Nord- und Oſtſee zwiſchen 
den Kräutern; und Bloch Hat verfchiedene dere 
ſelben von Heiligeland unter dem oben angeführs 

ten Mahmen erhalten. 


⸗ 


Die inneren Theile ſind von eben der Be⸗ 


Inne Gore als bey dem vorher gehenden, und 
re Fortpflanzung sehsieht auf eben bie Art, 
wie bey jenem. Willughby bemerkte die Eyr 


er außerhalb des Körpers am Schwanze in zwey 


Meihen geordnet ”). 

| In Deutjchland heißt dieſer Fiſch Meer⸗ 

ſchlange; in Schweden Hafsnaͤhl, Tangſnipa 

und in England. See⸗Adder. 

| Artedi flehr in. dem Gedanken °), daß 

 Wiltughbn diefen Fiſch zuerft befchrieben has 
be: allein Gesner hat uns lange vorher mit 


einer Zeihnung '), und Schoneveld *) mit 


einer Beſchreibung deſſelben verfehen. 
Um; 4 


2) a 8 —J 


\ 
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Sn der Kiemenhaut find zwey und in der Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe vier und dreyßig Strahlen. 
| Die Schnauße ift fürzer als bey den. beyden 
vorhergehenden, und die Augen haben einen 
ſchwarzen Stern in einem roͤthuͤchen Ringe, Am 
Rumpfe bemerkt man auf den Seiten einige 
ſchwache Kanten, vier blaue unterbrochene. Linis 
en, viele Ringe, wie bey dem. Regenwurm: Aber 
nur eine Floſſe. Aud) der After ift bey diefem 
Fiſche dem Kopfe näher ale dem Schwanze, 
- und der Körper, wie ben jenem, in Öelenfe ge: 
theilet: an Sarbe ift er Aber grünlich. 
Dieſer Gifch wird bis zwey Fuß lang und 
von einer Gaͤnſe⸗ bis Schwanenfeder ſtark. Der 
Aufenthalt ift in der Nord- und Oſtſee zroifchen 
den Kräutern; und Bloch hat verfchiedene der⸗ 
ſelben von Heiligeland unter dem oben angeführs 
ten Mahmen erhalten. 

Die inneren Theile find von eben ber Ber | 
haffenheit, als bey dem vorher gehenden, und 
ve Sortpflanzung geichieht auf eben bie Art, 
wie bey jenem. Willughby bemerkte die Eys 
er außerhalb des Körpers am Schwanze in zwey 
Reihen geordnet ). 
| In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Meer⸗ 
ſchlange; in Schweden Hafsnaͤhl, Tangſnipa 
und im England. See⸗Adder. 

Artedi ſteht in dem Gedanken °), daß 
Willughby dieſen Fiſch zuerſt beſchrieben ha⸗ 
be: allein Gesner hat uns lange vorher mit 
einer Zeichnung“), und Schoneveld *) mit 
einer Beichreibung beflen ver verfeben. 2 


ı) Ichth, p- 6e. 
2) Syn, p. 2. n. & 

37 Aquat..p. 1028. Thierb. ©. 4a b. 
4) Ichth. p. 11. 


— ev. A INC 
Binde malen äh. Ta 10a Bart Er 
ieus, us 
caudaoeque has a anı nula, corpore fep- 
tangnlato. Linn. S. N. p. 416. n. 3. Ed. 
Gmel. lc. p. 1455. Syngnathus Pelagicas, 
pore medio heptagono, pinna dorli on 
Dsbek Reiſen nah China. ©. 
"Torallenfauger. MÜLL S. 3 6 


* 
Der Rumpf ſiebeneckig, mit braunen Quer; 
linien. 8. 2. Br. 14. 4.4 ©. 7. R. 26. | 
| Der fiebeneckige Rumpf, unb die auf dem⸗ 
felben in der Quere fiehenden braunen Linien, find 
Merkmahle, wodurch fich diefer Fiſch von den übri Ä 
gen feines Geſchlechts unterſcheidet. In der 
Kiemenhaut find zwey, in der Bruſtfloſſe vier⸗ 
zehn, in der Afterfloſſe vier, in der Schwan; 
flofie fieben, und in der Ruͤckenfloffe ſechs und 
awange Strahlen. | 
Der Kopf ift Fein, bie Schnauße rdhren⸗ 
foͤrmig, die Unterkinnlade vor der obern hervor⸗ 
fiehend, der Stern im Auge ſchwarz und fein 
.: Ming weiß, der Körper hat übrigens eine braun: 
gelbe Grundfarbe, die Bruftflofle ift bleyfarbig, 
"der Rüden und bie Schwanzfloſſe gelb. An dem 
ſiebeneckigen Rumpfe zaͤhlt man achtzehn, und 
am Schwanze, welcher viereckig iſt, zwey und 
dreyßig Gelenke. In Amerika gibt es eine Ab⸗ 
änderung, bey welcher Linne am Kopfe fuͤnf 
“und zwanzig, am Schwanze drey und dreyßig 
Gelenke, und in der Ruͤckenfloſſe fuͤnf und drey⸗ 
fig Strahlen bdemerkt hat 2). Dieſer Nadel⸗ 
ch, 
ı)S. N. p. 417. 
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‚Rich; dee nicht über eine: Spante fang wird, ges 
:. hört am Vorgebirge der guten Hoffnung "zu 
s. Haufe, 
Die inneren Theile ſind eben fo, wie bey 
‚ ber oben ©. 550. beſchriebenen Trompete gebib⸗ 
det. 
Sn Deutſchland nennt man dieſen Sig 
u: Korallenſauger. | 
u; Osbek hat. ung zuerſt mit dem Korallen⸗ 
ſauger bekannt gemacht; jedoch die zarte After- 
—23 . unbemerkt gelaſſen)3 daher denn auch 
Linné, der ſich auf dieſen Schriftſteller bezieht, 
ſie ebenfalls wicht angegeben hat. 
5. Das GSeepferöchen, Syngnathus, cor- 
- pore.tuberculolo, B. 11. P. XVII. A. IV. D. 
XX. Bloch's ausländische Fiſche Taf. 109.:£ 
: 3. Syngnathus Hippocampus, S. pinnae cau- 
dase quadrangulae nulla, corpore [epteman- 
Ä glas, Linn. S. N. p. 417. 2.7. Ed. Gmel, 
457. Syngnathus Hippocampus, Brün. 
.. pie Mall p. 10. n., 19. Tewouurg. Aelian, 
14. c. 14. Meerroß, Meerpferd. Thierb. S. 
ı 156. Cheval-marin, Bell. Aquat, p. 444. 
Rond. Hift. des poill. T, 1. p. 79. Geel Zee- 
paardje, Valent. Muſ. p. 388. n. 130. See 
. biber, Pontopp. Norw. 2. Th. ©. 95. Das 
Seepferdchen, Müll. 2. ©. 3. Th. ©. 344. 
co. ‚Der —* mit Hoͤckern verſehen, K.2. 
: Br. 17. A. 4. N. 2 
Die —8 womit dieſer Viſch beſetzt iſt, 
dienen zum Zeichen, ihn von den uͤbrigen ſeines 
Geſchlechts zu unterſcheiden. In der Kiemen⸗ 
haut ſind zwey, in der Bruſtfloſſe ſiebenzehn, in 
der Afterfloſſe vier, und in der Ruͤckenfloſſe zwan⸗ 
zig Strahlen. vorhanden, 
| Der 
1) Meije nd China. @, 4% Ä 
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ſchaoͤdlich, und mahrfcheinlich feine heſondere Bil 


Fi 


( 


\ - 
. 


dung Schuld, dag man ihm folche auszeiähiiende 
Eigenfcaften beylegt. 
Pontoppidan ſieht dieſen Fiſch für ein 


Inſect an, und iret, wenn er ſagt, die hervokra⸗ 


genden Spitzen dienten ihm ftatt der Fuͤße, um 
auf dem trocdenen Lande damit fortzufommen ’). 
In Dalmatien wird dieſer Fiſch noch gegen⸗ 


wvaͤrtig als ein Heilmittel wider die geronnene 


Milch der Frauen“), und im Norwegen fuͤr ein 


giftiges Geſchoͤpf angeſehen “). 


Wenn Linn fagt, daß die Afterfloſſe vor 
dem After fige, und daher als eine Bauchfloſſe 
anzufehen fen: fo miderfpriche ihm die Erfah: 


zung °); menigftens verhält es ſich fo bey den 


Blochſchen Eremplaren, bey denen die After 


floffen hinter dem After befindlich find: -- 


6. Die Stadyelnadel. Syngnathus biatu- 
—8 Syngnathus, corpore quadrangulato, 


aculeis duobus ad caput. Br. ıı. P. XXI. 


A. IV. D. XXXIV. Blochs ausland. Siſche. 
Taf, 121. fr 2. 
Der Körper viereckig, zwey Stacheln am 
R. 


Kopfe. K. 2. Dr. 21. A. 4. 


34- 
Der vieredige Körper und die zwey Sta: 


‚cheln über den Augen find hinlängliche. Merk⸗ 
= mahfe, diefen Nadelfifch von den Übrigen zu um: 
terſcheiden. In der Kiemenkaut find zwey, in 
der Bruftfloffe ein und zwanzig, in der” After: 
" Hoffe vier, und in der Ruͤckenfloſſe vier und bey 
| Big Strahlen befindlich. t. 


Die 


2 Ben. 2. RD ©. 96. 
Brünn. P. ‚PP Ile 
3) Pontopp. a, a. ©. . 
4) $. N. p. 418. oo. ni 
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Die Schnautze iſt lang, von beyden Sei⸗ 


ten zuſammengedruͤckt, und der Mund wie bey 


den übrigen diefer Art beſchaffen; vie Augen find 


fein, haben eine ſchwarze Pupille und einen- gel; 


: ben Ring. Die über denſelben befindlichen Sta 
cheln find nach hinten zu gebogen, und zwiſchen 


ihnen bemerft man eine flache Vertiefung. Die: 
fer Nadelfiſch weicher wegen feiner Geftalt von 


ben Übrigen merklich ab: denn am Anfange. des 


* Mumpfs ift er an einem Feinen Theil breyedig, 


“ und am übrigen vieredig; am Schwanz bey ſei⸗ 


nem Anfange fechsecdig, und am übrigen Theil 


viexeckig. Am erfteren jählt man fiebenzehn, und 
am lebteren fünf und vierzig Schilder. Auf dem 


Numpfe bemerft man auf. fevem Schilde helle 
Flecke, die gleichfam eine Seitenlinie bilden. Noch 


fand Bloch bey einem von feinen beyden Frem- 
plaren am Bauche zwey fich kreuzende Streiffen, 


die ein roͤmiſches X bilden. Der Rumpf iſt am 


Bauiche breit, am Ruͤcken fchmahl, die Seiten 


find braun, der Bauch gelb und. braun geflecdt, 


“und bie Floffen find zart" und von einer gelbli: 
chen Farbe. | 


Zwey dieſer Nadelfiſche hat Bloch von eis 


nem hollaͤndiſchen Naturalienhändfer gefauft, wel: 


cher ihm verficherte, daß er fie unter andern 
uf 


“mit einem 


Seltenheiten von einem Dflindienfahrer gefa 
| 1) ei | u 
Kein hat einen Nadelfiſch aus der Oftfee 


| Mg, 
1) Miff. Pife. IV. p. 29. n. 12. tab. 5. fig. 1. 


so Nadelfreunde. Nadelhalter. 


©. Bloch's oͤkonomiſche Naturgeſchichte der Ki: 
ſche Per Glands. It Th. Berlin 1783. 8. ©. 


136 fl un 
Deſſen Naturgeſchichte der ausländischen Kifche. 
ee use 8. ©. 5 fl. ſchen Fiſche 
Nadelfreunde, Nadelmagen, in einigen Gegen⸗ 
den, Verwandte von muͤtterlicher Seite. 
Nadelgeld, eigentlich Geld, wofür man Nadeln 
kauft oder kaufen ſoll. So wird ein Trinkgeld, 
welches man weiblichen Perſonen gibt, zuweilen 
ein Nadelgeld genannt. Bey vornehmen Per⸗ 
ſonen iſt das Nadelgeld eine jaͤhrliche Sum⸗ 
me, welche einer Dame zum Ankaufe der Na⸗ 
deln und zu andern kleinen Beduͤrfniſſen qusge⸗ 
ſetzt wird, und in andern Foͤllen Spiclgeld oder 
Tofchengeld genannt wird. Eine folhe Dame 
iſt indeſſen Feinesweges verbunden, wie einige ba: 
für gehalten haben, dieſes Geld nothwendig zu 
ihrem Schmude anzıimenden, wie es gewöhnlich 
zwar der Fall zu feyn pflegt, fondern es bleibt 
ganz ihrer freuen Difpofition überlaffen, wie fie 
es anlegen will. — Das Nadelgeld pflegt in 
koͤniglichen und fürftlihen Häufern durch das 
Herfommen beftimmt zu ſeyn; wo dieſes nicht 
der Tall ifl, wird es in dem Ehecontracte feftge: 
feßt, mweihe Summe der Dame des Jahrs uls 
Nadelgeld ausbezahlt werden fol. 
Nadelgras, fo heift in der Schweiß ber Alpen 
Wegerich, Plantago alpina . 
Nadelgrund, fo heißt in der Schifffahrtskunſt ein 
Seegrund, der voll kleiner fpißiger Schneden liegt. 
Nadelhafer, |. Nadelfedergras, im Art. Bras, 
„zb. 19, ©. 749- m 
Nadelhaiter, ben den Wundaͤrzten, ein Werkzeug, 
die Heftnadeln damit zu halten, welches von den 
mehrſten indeß als unnüß verworfen wird. 


Nadel⸗ 
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Nadelharken, das Zuſammenrechen der auf der 
Erde liegenden Blätter der Nadelhoͤlzer, um fie 
als Streu für das Vieh und in ber Solae als 
Dung zu gebramben. Da diefes den Walduns 
gen einen bedeutenden Theil des ihnen‘ unents 
behrlichen Dumges und der Bedeckung entziehet: 
fo follte man es nirgends dulden. Doc, gibr es 
Gegenden, die fo wenig Beide, und daher eis 
nen fo geringen Viehſtand haben, daß fig ihren 
dörftigen Acer nicht anders als mit Hülfe der 
Tannennadeln zu düngen wiſſen. Sn folchen 
Gegenden pflegt mian in diefen und jenen Waͤl⸗ 
desn das Nadelrechen zu geflattn. Doch if 


nach dem Preuß. - Landrechte verbothen, dabey 


‚eiferne Nechen zu brauchen, weil diefe zu tief in 
den Boden eingreifen, und ben Wurzeln ber 
Bäume Schaden zufügen. ©. auch Nadelſtreu. 
Im Jahr 1799 feßte die Kurfuͤrſtl. Saͤchſ. 
dfonomifche Societät auf Veranlaffung eines Ih⸗ 
rer Mitglieder einen Preis auf die befle Beants 
mwortung folgender Fragen: Ä 
1) Wie alt muß das Holz fenn, und zu welcher - 
Jahreszeit koͤnnte man allenfalls im hohen Pol: 
ze, ohne defien Schaden, Streuling harfen ? 
2) Worin befteht der Nachtheil für die Hotzfuls 
tur, weicher durch das unregelmäßige Streue 
ling® : Harfen‘ verurfaht wird? und . 
3) Wie Fann fi der Landmann in Anfehung be 
Düngers am beften belfen, wenn er des Streus - 
lings-Harkens entbehren fol, falls er nicht fo 
viel Feld bat, daß er den erforderlichen Ader 
fann zur Brache liegen laffen 3” 


Ob jemand diefe Fragen genügend beants 


wortet habe, ift mir nicht bekannt geworden, 
Nadelhecht, ſ. Wieernadel, 2. Th. 87, ©. 155. 
Nadelholz, 1. Holz, d. i. Bäume,. welche flatt 
der Blaͤtter Nadeln oder Tangeln haben, und 
daher aud) Tangelholz heißen, zum Unterſchiede 
@®cc, scchn. Enc. C. Theil, "In. von 
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auch auf dieſem Wege nicht ſo viel Samen, da 
man die Sache ins Große hätte treiben Fünnen. 
Man ließ daher Buberten cder Samen: Aus 
Elenglungsmafchinen erbauen, in welchen ı) 


die Samenzarfen aufgeſchuͤttet; 2) bon der Sons 


nenwaͤrme zum Aufberften gebradht; 3) vor Naͤſſe 
bewahrt, und 4) des ausgefallene Same darin 


’ aufbewahret werden kann. Zum Aufſchuͤtten und 


Erwaͤrmen der Samenzapfen dient der 6 bis 8 
Zoll tiefe Kaften A. Fig. 5887., der ſchief gegen 
bie Sonne, in einer Elevation von 27 und et 
nem halben Grad gegen den Horizont geftelt 
wird, wie man aus dem Profil der Samenma: 
fhine Sig. 5985. fehen kann. Um Zapfen und 
Samen vor dem Negen zu ſichern und die Dia: 
fhine verfchliegen zu fünnen, kommt ein beweg—⸗ 
liches Dach darüber, welches oben. bey w Fig. 
9987. an eine Walze befeſtiget ift, welche ben 

und m Fig. 5986. in eifernen Hülfen gebet, 
wodurch es mitteljt der Leinen p Fig. 5987., die 
an dem Dache bey q befefiiget find, gehoben, 
und. an der Mitternachtsfeite der gegen Mittag 


geſtellten Maſchin vertical aufgeſtellt wird. Hier: 


durch werden die Zapfen vor Wind geſichert, die 
Sonnenſtrahlen von der Fläche des Dachs reflec⸗ 
tirt und auf die Zapfen geworfen. Der Boden 
bes Zapfenkaſtens d befieht aus quer aufgelegten, 
ı Zoll ſtarken, balbrunden Latten, wovon die 


"= gande Seite dad) oben gefehre ift; dieſe Latten 


haben Zmwifchenräume von einem halben bis drey 
Viertel Zoll, damit der ausfallende Same in den 


. darunter befinblien Gamenkoſten e fallen kann. 


Diefer untere Kaften ift mit dem obern von 
gleicher Größe, in 2 Theilen, im Lichten 6 bis 
g Zoll tief, und fo gemacht, daß er, wie eine 
Soublade, ausgezogen werden Fann, hinten hat 
. j a 1 
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“er eine um einige Zolle erhöhete Stellung, wo⸗ 
durch ſogleich der Riegel r in die mittlere Saͤu⸗ 
le c gebracht wird. Schon im. Froͤhjahre bringe 
man die Zapfen, wenn die Sonne fcheint, auf: 
die Mafchine, Die man aber bey trüben Tagen, 
eder bey Regenwetter, nicht Öffnet. Bey guͤn- 
ſtiger Witterung werden die Zapfen fleißig mit 
hoͤlzernen Rechen gewendet, worauf ſie bald von 
Samen leer werden. Sechs ſolcher Maſchinen 
koͤnnen von einer Perſon beſorgt werden. Der 
gewonnene Game wird trocken und mittelmäßig 
luftig aufbewahrt, dann ift er bis ing dritte Sahr 
zum Auffeimen tuͤchtig. Die Erbatiung einer 
ſolchen Samenmafchine Fofter 44 Rthlx. 6 Gr. 
6 Pf., wie die vom. Herrn Rudolph in dem 
- unten angeführten Werke beygefügte Rechnung 
ausweiſet. 


Erklaͤrung der abgebildeten Samenmaſchie 


Fig. 5985. iſt der Grundriß der Samsnmafhir 
“ne, und auf dieſem 
‚a die Streck- oder Lagerhößer. oo 
b die Schwellen. i 
ce die Säulen. 
d der Boden des 3 afenfften mit den Querlatten. 
. e der eingefhobene Eamenfaften. 
f die Yaufbreter, auf welchen die Kiften eins und 
ausgeſchoben werden. 
Fiz. 5686 ift der auftib, und zwar 
a die Streckholzer. 
b die Schwellen. | / 
c die Säulen. | 
d der Zapfenkaſten. 
ee gament Mar ſelbigen. 
ie Bekteidung hinter ſelbigen. 
s das aufgezogene Dach der —5 weiches mit 
zwey Windeiſen an das Blattſtuck 
b gehängt wird. 
i die eifernen Kloben, worin die Rollen und Geile 


en. 
EL nz kim 
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kim — die eifeenen Hälfe, worin die Dagwelk 


w 
—* 5987. zeigt das Yrofil, naͤhmlich 
a die Streckhoͤlzer. 
b die Schrelien. ” 
cc die Säulen, 
d ar Boden und zugleich die Elevation des Zapfen 
aſtens 
e die Riegel and Paufbreter, wo die Eonienfößen | 
eingefboben werden. 
f find Streben zur Befeſtigung des Gedaͤudes. 
P das liegende Dad. 
tie Mindeifen. 
ji die eiſernen Kloben. 
k ter Unterſchlaz von Steinen. _ 
1 w a8 aufrectftchende Dad. 

Von diefen Mafchinen werden in Weimar Mor 
Delle vegfertinet. 

S. Brudfüde aus dem practifhen Korfte und Ca⸗ 

© neraimeien, von Rudolph. Weimar 1795. 

oter Theil. 

Die häötichen Nadelholz⸗Inſecten fins 
bet man in mehreren Artikeln dieſes ABeries be⸗ 
ſchrieben. _Dahin gehören die Artifel Kiefer,‘ 
Th. . 272 fl. und ©. 398 fl. Der Art. 

—S oben, ©. 34 fl. wo mehrere Pha⸗ 

* aufgefuͤhrt ſind, deren Raupen fuͤr die 

Madelwaͤlder verderblich werden. Eine ſehr ſchaͤd⸗ 

liche Inſectenart, naͤhmlich der Fichtenvogel, wel⸗ 

cher auch Tannenpfeilſchwanz heißt, Sphinx 

inaliri Linn. wird im Art. Schwärmer be; 
chriebent werben. 

Wer die ſchaͤdlichen Madelholzinſecten im 
Ganzen⸗ uͤberſehen will, dem werden folgende 
Schriften zu empfehlen ſeyn: 


Naturgeſchichte der ſchoͤdlichen Nadelhofginfeeten, 

1... .nebft Anweiſung qu ihrer Bertilgung ; von Hrn, 
. D. ©. G. Zinfe zu Hirfhberg im Boi tlande. 
Steht in der Zeitſchrift: der beſorgte Forſtmann. 
Geſammelt und hr sauegegeben von J. J. Freyh. 

son Linker. No. Weinar 1798. z 5.5— 
28. 
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28. No. I. S. 160 fl. — Diefe Abhandlung ift 
auch befonders zu haben. Weimar im Induſt. 
Sompt 1798- 162 S. 8. mir ausgemahlten Ku⸗ 
prern. 18 Gr. | 

“A vd Haas Beobachtungen über. den Rindens 
und Borkenkaͤfer, und die daher cntftehende 
Baumtrockniß der Fichtenwälder. Erlangen bey 
Pulm, 1793. 108 ©. 8. 

Artitypographus, oder Widerlegung der Meinung, 
daß der Borkenkaͤſer an der Troͤckniß fichrener 
Waldungen Schutd fey. einzig bey Schwickert 
1793. 178 ©. 8. — Weber dieſe beyden Schrifs 
ten fehe man unter andern die Ergänzungsbiät« 
ter zur Allg. Kir. Zeit. 1785 — 1790. IV Jahrg. 
IB. 43 St. Eol. 341. * w 

Weber einige Inſectenarten, welde den Fichten vor⸗ 
zuͤglich IhaNic find, urd über die Wurmtrock⸗ 

‚» nik dee Fichtenwaͤlder des Harzes; von 8. 9. 
Sierftorpf. Helmitädı bey Ziedeifen -1794. 
67 S. gr 3. mit 3 illum Kurft. ı2 Gr. 

J. M. Bechſtein's und & 2. Scharfenderg's 
vollſtändige Naturgeſchichte aller ſchädlichen Forſt⸗ 
inſecten, nebſt einem Nachtrage der ſchönungs⸗ 
werthen, weſche die ſchädlichen vertilgen helfen. 

3 Theile, mit 13 illum Kupfern von Sturm. 
Leipziß ben Richter. 1805. A. 113 Bog. Tret. Tas 
denpreis 84 Mrhlr. 
Zu den beften Schriften, morin der Anbau 
des Nadelholzes gelehrt wird, gehört unter ans 
Bern folgende: | 
Anweiſung zum Anbau des Madelholzes, befonders 
- auf Gegenden gerichtet, wo Heide oder ein fols 
her Boden vorhanden ft welcher den Anbau 
anderer Holzarten nicht mit Ausen verftattct;z 
von D E. Kunze Detmold und Mepenberg . 
bey Helwing. 1788 102 &.8 um 16 €. Vorr. 
Die vielen Schriften, welche die Zorfimif: 
fenfchaft überhaupt abhandeln. und alſo aud) die 
ng Euftur 

”) Ueber den VBorkenkaͤfer infonderheit und bie fogenannte 
BWurmtrockniß der Nadelvdlzer hat man ı:0ch viele audes 
se Echriften, welche man in dem ıpfiematiihen Nepertss 
rinm der fLiteratu: von. 37851750, Alte Aptbeilung 
Ne. 498 Ri, verzeichnet findet. | 


vs. 
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Culttur der Nadelhoͤlzer beſchreiben, darf ich Hier 
viche nennen, | 
Nadilkerbel f. unter Rerbel, Th. 37, ©. 27. 
Yiucelnorf, der Anopf einer Stednadel, welcher 
gewoͤhnlich aus gefponnenem Drahte befteht, der 
an den Schaft der Tadel feſt geftampft wird, 
wie es im Art. Tadel, oben, ©. 476 fl. gezeigt 
worden. Dod) gibt es auch Nadelknoͤpfe, die an: 
gegoſſen werden. ©. oben, ©. 508. Bey die: 
ſer Selegenheit muß ich noch bemerfen, daß auch 
in Paris der Bürger Jecker *) im Sahre 1803. 
eine leichtere Methode angegeben bat, Nadelknoͤ⸗ 
pfe zu verferfigen: er giefit fie in einem Mo: 
dell, ‚welches 60 ‚mit einem Mahle liefert und 
ſo eingerichtet. ift, dag ein Kind in einer Minus 
te 180 Nadeln. mit Knöpfen verfehen kann. Der 
Preis ift um 15. Proc. niedriger, als der ge: 
-  wöhnliche. J 
Naͤdelkuͤſſen, ein kleines rundes, derb geſtopftes 
von Sammet, Brocad, Stoff oder anderem Zei: 
ge verfertigtes und mit Gold oder Gilber um: 
s. ſetztes Küffen, welches das Frauenzimmer ge: 
.:. braucht, um GSted: und Naͤhnadeln darauf zu 
fieden. Es wird öfters auch mit allerley Figu⸗ 
ren ausgenabt oder fonft auf verfchiedene Art 
verziert, jo wie man es auch ganz fchlecht ver: 
fertige. Man ftopft fie gewöhnlich mit Kleye 
aus. Küffen zum Naͤhen, um nähmlich das zu 
naͤhende Stürf daran zu befefligen, werden mit 
Sand angefüllt, um fie recht ſchwer zu machen. 
Wenn man die Nadelfüffen mit Sand füllet, fo 
werden die Nadeln bald abgeftumpft. 
Ehedem trug das Seauenzimmer: sie zierlich 
J J 2. gearbeis 
®) Diefen Nahmen finde ich andermärtd Feder gefchrieben- 
Ich Fann es nicht entſtheiden welches der richtige if. 
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gearbeiteten Nadelkuͤſſen an einem Bande an der 

"Seite hangend. 
Nadelmacher, |. Nadler. 

Nadelmoͤhre, ſ. Nadelkerbel. re 

VNadelort, im Sorfimefen, ein Plaß, auf dem nur 
Nadelholz wählt. | | ZZ 

Nadeloͤhr, das Dehr, d. i. das Loch an dem ei: 
nen Ende einer Naͤhnadel, um ven Faden durch—⸗ 
zusiehen. Ä U 

Nadelpapier, fo heißt bey den Artillerifteh "ein 

ſtarkes graues Papier, welches zu den Kartufchen 
und andern Seuerwerfshälfen gebraucht wird. - 

Nadelpappe, ein Fleiner lähglich runder Kaften 
don Pappe, morein die Nadler die mweißgefotte: 
nen und wieder getrodneten Nadeln legen. 

Nadelſchaft, ver Schaft, d. i. der lange an dem 
einen Ende fpiße Theil einer Nadel, im Gegen: 

" faße des Nadelknopfes. 

Nadelſchwanz, der Dahme einer in den nördfi- 
chen Ländern fi) aufhaltenden Art Aenten, Anas _ 
acuta L. welche gewöhnlich ver Pfeilfcywanz 
heißt. 

Naͤdelſonde, bey den Wundärzten, eine Sonde, 

welche an ihrem Hintern Ende mit einem Dehre _ 

verſehen iſt. Man braucht fie, wenn man- ein 

Band durch eine Bunde oder Fiſtel ziehen will. 

Nadelſtechen, eine chirurgifhe Operation, welche 

betd den Zapanern und Chinefern, ftatt des bey 

uns braͤuchlichen Schröpfens, üblich if. Sie 

beſteht in einem Stechen init filbernen oder’ gol; 
denen Nadeln, oder dem Einfchlagen derfelben 
vermittelft eines Fleinen Hammers. S. im Art. 
Rolik, Th. 43, ©. 364. U 

Nadelſtecherinn, iſt diejenige Arbeiterinn in den 

NMadelfabriken, welche die fertigen Nadeln auf 
das Papier Richt. nn 

Ä Nns ,  Kladek 


N. 
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Nadelſtich. Die Schneider und Naͤtherinnen, Eur, 
alle, die mit der Nadel arbeiten, und fich oft das 
mit, und manchmahl tief, flechen, pflegen eine 
ſolche Bunde mit irgend einem bey der Hand 
liegenden Werkzeuge zu Flopfen, mit dem Morges 
ben, daß der Stich alsdann von feinen übelen 
Folgen fey. Sreplich, wenn feine wichtige Theile 
verletzt worden find, fo haben fie recht: aber als: 
Dann würde die Verwundung noch ficherer ohne 
Folgen . bleiben, wenn fie den Ort auch nicht 
Hopften; ift aber irgend ein Merv von Anjeben . 
aetroffen, fo ift folches Klopfen durchaus fchänlich 
und Fann. oft fehr gefährlich werden. Denn durch 
Das Klopfen werden, die Theile ſchwach, die Ge-⸗ 
faͤße geben alſo den wegen des Schmerzes vom 

Stiche ſchon herandringenden Saͤften Gelegen— 
heit ſich daſelbſt noch mehr anzuhaͤufen, und theils 
durch ihre Anhäufung, theils auch durch ihren 
Druck auf die böchft emrfindlichen Nerven, die 
Gefahr zu vergrößern. Ein gleiches findet ftatt, 
wenn man ben Theil z. B. den Singer fo lan: 
ge druckt, bis daß durch den Nadelſtich etwas 
Dlut zum Vorichein kommt. Man ftellt ſich da 
von allerfeyg Vortheilhaftes vor, ohne wohl eigent: 
lich zu miflen, worin der Vortheil befiehen joll,. 
wie. das bey mehreren Dingen in der Welt. df: 
ters der Kal ift. Der erfte, von dem dicke. Wer 
fahrungsart auf die nachfolgenden fortgepflanzt 
iſt, mag eigentlich zweyerley dabey gedaht haben, 
1) Den Theil vom Blute gewiſſer maßen zu 
entledigen, um einer etwanigen Entzündung vor: 
zubeugen, und 2) die Sreude zu haben, vafß-er 
Durch das hervorquellende Blut uͤberzeugt merde, 

- er babe Feine undlutige Theile verlegt, wovon er 
wußte, daß deren Verwundung gefährlicher zu 
ſeyn pflege. Sch muß noch ein. drittes hinzuſe⸗ 
| | | . Bene 


⸗ 
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hen, daß man naͤhmlich gewohnt iſt, wenn man 
ſich geſchnitten hat, das Blut auszudruͤcken, und 
weil man von deſſen Nothwendigkeit voͤllige Ue— 
berzeugung zu haben glaubt, auch wohl ſogar Ge⸗ 
walt dazu anwendek. Vielleicht mag ver erſte 
von obigen Gränden auch ‚hiervon Urſache fenn. 
Weil aber durch das Ausdrüden des Bluts aus 
den zerteennten Gefaͤßen nicht nur diefelben zu: 
fammen fallen und die abgefchnittenen. Enden 
nun nicht mehr gegen einander preffen, folglich 
ihre Vereinigung durch ein Anfaugen nun nicht 
mehr ſtatt hat, guch die während des Ausdruͤ⸗ 
dens in Die dadurd) erweiterte Wunde eindrin⸗ 
gende, derfelben fo fhädliche Luft, diefe Endchen 
der Sibern durch ein gelintes Trodnen. fogleich 
verharrſcht; fo folget daraus, dag eine Wunde, 
Cverſteht fich eine ſimple), die durch das bloße 

genaue Aneinanderfügen, und Zufammenhaften 
durch Binden oder Heftpflafter nach. Maßgabe 
der Limftände, zugeheilt ſeyn würde, nunmehr an: 
fängt zu eitern, und wenigftens noch einmaͤhl fo 
viel Zeit erfordert, als fie nöthig gehabt haben 
wuͤrde, wenn fie ſich ſelbſt überlaffen ‘und nur 
gut verbunden geweſen wäre. 

Sch muß hiernoch beylaufig anführen, daß 
es eben von diefer fchnellen Heilung einer einfas 
hen Sleifchwunde herfomme, wenn man der Sym⸗ 
pathie, die man daben gebraucht Kaben miöchte, 
dieſe Wirkung zufchreibt. 

Nadelſtreu, oder Nadelſtreuling, in der Land⸗ 
wirthſchaft, die Nadeln oder Tangeln des Nadel⸗ 
Holzes, jo fern fie vem Viehe flatt des Strohes 
untergeftreuet,; oder zur Streue gebraucht mers 
ben; zum Unterfchiede von der Laubſtreu. Wer⸗ 
den die Nadeln bald nach dem Abdfallen geres 
het: fo fieht die Streu angenehm gelb du: 
. leibt 
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bleibt fie aber einige Zeit liegen, und wird bereg 
net; fo verliert die Streu die gelbe Sarbe, und 
ſieht bräunfich aus. 

Diefe Streu gibt einen ziemlic) guten Dung, 

- befonders wenn Fein großer Mangel an derfelben 
ift, und nicht jährlich alle Gehaue ausgerechet wer: 
ben muͤſſen. Die in etlichen Zahren abfallenden 
und Stegen bleibenden Nadeln fommen in die 
Faͤulung, und taugen alfo ‚vortrefflih zur Dün: 
gung. Es verfteht fich ohnehin, daß man die 

Madeln nicht allein, fondern auch Tannenzapfen, 
dürres Reiſig und Mos mit zufammen reche. 

' Sn Bayern, wo man die Streu nicht char: 

: en, fondern nur mit hölzernen Harfen (Rechen) 

zuſammen bringen darf, erhalten die Bauern nur 

- fo viel Nadeln, als im Mos oder Geniſter han: 

gen bfeiben, und fich darin vermwiceln: die mel 

ſten fallen durch die Nechenzähne durch, oder 
bleiben noch beym Aufladen zuruͤck. 

Don dem Naͤchtheil, des Nadelrechens für 
die Waldungen fehe man den Art. Nadeihar⸗ 
Een, oben, ©. 561. 

| YTadelnvald) ſ. Nadelfedergras, Stipa juncea Ä 
Linn., im Art. Bras, Th. 19, ©. 749. 

Nadelwald, f. Nadelholz, oben, ©. 561. 

TTadelvichler, e:= Dahme ver Phalaena Tortrix 
piceana Linn. ©. im Art. Nachtfalter, oben, 

\ ©. 110. 

Nadieu, ift eine gewiſſe Art von Buree, eine Zeug⸗ 
art, welche an einigen Orten in der ſonſtigen 
Generälität Montauban, vornähmlih zu Wille 
- franche, gemacht wird. 

Kredie (das) der Sußpunet. Diefen arabifchen 
- rahmen gibt man in der Sternfunde dem Punc: 
fe, welcher dem Zenith oder Scheitelpuncte ge 


rade entgegen geſcht iſt, oder den die, durch Di 
rd⸗ 
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Erbfugel unterwärts verlängerte Scheitellinie in 
ber unfichtbaren Hälfte der fcheinbaren Himmels: 
fugel treffen würde. Er iſt einer von den Po: 
len des Horizonte, und fteht alfo von jedem , 
Puncte deſſelben um 90 ab. 
| Waͤre die Erde eine vollfommene Kugel, fo 
wuͤrde unfer Nadir einerley mit dem Zenith ‚un: 
ferer Gegenfuͤßler ſeyn. Da aber die. Erde von 
der Kugelgeſtalt abweicht, fp trifft dieſer Satz 
nur fuͤr diejenigen Orte ein, welche unter dem 
Aequator und unter den Polen liegen. 
Jeder Ort oder Punct der Erdflaͤche hat 
ſein eigenes Nadir, ſo wie ſein eigenes Zenith 
und feinen eigenen Horizont, und jede Veraͤnde— 
rung bes Ortes iſt daher mit einer verhäftniß- 
mäßigen Veränderung des Nadirs begleitet. 
Naͤdler, ein Handwerker, welcher Ste: und Naͤh— 
nadeln verfertiget oder verfertigen laͤßt; zu Nuͤrn⸗ 
berg sgeftleinmacher, im Oefterreichifchen Späng- 
ler. In weiterer Bedeutung werden arich alle 
niit DVerfertigung der Nadeln befchäftigte Arbei⸗ 
ter Nadler genannt. Von den Geſchaͤften und 
den Innungsverbindungen der Stecknadler iſt 
im Art. Nadel, oben, ©. 453 fl. gehandelt wor: 
den; von den Naͤhnadlern wird im Art. Naͤh— 
nadelfabrit die Rede ſeyn. Verſchiedenes ift 
auch fchon im Art. Nadel davon vorgefommen. - 
Nadragula, eine auf dem Karpathiſchen Gebirge 
vorfommende Wurzel, deren Abſud in Milch man. 
gegen das Podagra trinken läfe. Zu welchem 
Gewaͤchſe diefe Wurzel gehöre, iſt noch nicht 
ausgemacht,- fo wie dieſes Mittel. bisher auch 
nur von den Empirifern empfohlen morden? iſt. 
Naeniae, Trauer: oder Rlagelieder, bey den Roͤ⸗ 
mer und Srierhen. Man fehe im: Art. Klage⸗ 
frau, Th. 39, S. 314. 
Naevus, 


N 


| 
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‚Naevus, f. Muttermahl. Th. 99, ©. 370. 
viegamı unter diefem Nahmen wird in älteren 


erfen eine große und in ganz Indien gemeine 


Pflanze aufgeführt, welche Schoten trägt, und 
deren Blätterfaft, mit indifchen Nußoͤhle ver: 
mischt, eine Salbe gegen Geſchwulſten gibt. Abel: 
he Pflanze hiermit gemeint fen, laͤßt fich bey 
der Unzulänglichfeit ber angegebenen Merkmahle 
nicht mit Sicherheit beftimmen. 

1. Ylagel, bie breite hornartige Bedeckung der 
&ußerften Enden der Singer und Zehen an dem 

" Körper des Menſchen und einiger Thiere. 


1. Eigentlich), wo die mehr breite und ge - 


rade Geſtalt die Naͤgel von den frummen und 


dickern Klauen unterfcheiver. Lange Naͤgel 


haben. Die Naͤgel abſchneiden, befchneiden. 
2. Figuͤrlich. 1) Bey den neueren Schrift: 
ftelleen des Pflanzenreichs wird der unterffe Theil 
eines jeben Blumenblattes wegen einiger Aehn⸗ 
lichkeit der Nagel genannt, Unguis Linn. 2) 
Auch ein Sell im Auge, wenn es weiß von Kar 
be ift, und einem Nagel gleicht, ift in gemeinen 
Leben unter biefem Nahmen befannt; aud) das 
Nagelfell *). 


Die Nägel an dem menfchlichen Körper find 


überhaupt hart und feft, von einer längfichruhden 
Geſtalt, durchfcheinend, und an den vodderften 


Enden der Singer und Zehen anfißend. Ihre 


Subſtanz iſt durchgängig hornartia, und aus vie 
ken länglichten Fibern zufammengefeßt, welche 
' | ſi 


| °) She dem Raban Maurus im sten abrhunb. | 
— im Enge Naegi, im Ißlaͤnd. Sag —3 — 
un ahrſchein⸗ 


‚dert. und Schwed. Nagel, im Engl. Nail. 


kratzen bedeutet, und—el ik das Suffixum, wodur 
Werkjzeng angezeigt wird, | 


— 


— 


lich ſtammt dieſes Wort von nagen, fo fern e⸗ — 53 — 
ei 
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fi) an der Epidermis befeftigen, mie ihr in Ver⸗ 


bindung fliehen, und fich nach der Spiße zu kruͤm⸗ 
men und diefelbe bedecken. 


In ihrer Diefe find fie beynahe einer Pap⸗ . 


pe ähnlich, wo ein Blatt auf Das andere geleimt 


iſt, die nach innen, immer flufenweife abnehmen 
und fürzer werben, fo daß der Nagel von -feinee 
Vereinigung mit der Epidermis an, two er düns 
ner ift, in der Dide bis an Die Spitze des Fin: 
gers immer. junimmt. 

Die Nägel find indeffen Burchfcheinend und 
ihre Farbe ift abhängig von der Befchafferheit 
der Eäfte, welche in dem Körper herrſchen. Eie 


fehen bey den fanguinifchen Perfonen gemeinig:- 


lich purpurfarbig, braun, bey den Alten und Mies 
fancholifchen dunkel, bey jehr ‘zarten Perfonen 
blaß und bleich aus; fie verändern ihre Sarbe 
ben der Herannahung des Drey- oder viertägigen 


" giebers, und man fann Daraus ſchließen, daß der, 


Anfall bald kommen werde, 

Die alten Anatomifer flimmen nicht mit 
den neuern über die Subftanz, melde ihnen das 
Wachsthum gibt, überein, Die erftern geben vor, 
. ‚daß fie durch die Fleinen Erhöhungen der Haus 

und durch die Aufßerfien Enden der Nerven her: 
vorgebracht würden; bie leßtern hingegen glaus 
ben und fagen, daß fie nur eine Fortfeßung des 

Oberhäutchens feyen. In der That, wenn man 
nad) der Einmäflerung das Dberhäutchen ganz 
behutſam von der Hand abziehet, ‘fo fiehet man, 
daß die Naͤgel auch mit abgeßen, und derfelben 
nadhfolgen, weldyes die Meinung der Meuern 
beſtaͤtiget. 

Dieſes kann man auch noch dadurch bewei⸗ 
ſen, daß, wenn man ſich unverjebens mit einem 

ſchneidenden Inſtrumente nahe bey. den Wurzeln 
des 
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. de8 Magels in die Haut fihneidet, die Narbe 
alsdenn ar diefem Drte fehr fiarf und unaus—⸗ 
löjchlich wird. Wenn im Gegentheile das Ober: 
. bäutchen durch einen gelinden Stoß an diefem 
Orte nur eih wenig verlegt wird, fo ficht man, 
ehe die Heilung geſchiehet, daß fie fi) erft ge 
gen die Wurzel des Nagels Hinzieher und Her. 
nach ihren Wachsthum fortfeßet. Diefes wird 
uns glauben laflen, daß die Subſtanz der N 
gel durch das Oberhäutchen feinen Urfprung neh: 
. men müffe, u 
| So bald als das -Oberhäutchen an feiner 
aͤußerſten Spiße gefommen ift, fo machet es eine 
. balbinondförmige alte, in welche die Wurzel 
des Nagels fich entwidelt. An diefer Falte pflegt 
das Dberhäutchen durch Fleine Verletzungen oder 
andere Zufälle öfters aufzureißen, woraus ale: 
denn an diefem Theile die: fogenannten Neider 
oder Yriernägel eutftehen, welche fehr ſchmerz⸗ 
haft find und gefährlich werden koͤnnen, fo bald 
man fie ausreißt, weil fie bis im das Fleiſch ſelbſt 


en. 

‚ Die wohl formirten Nägel erneuern fich un: 
gefähr alle vier Monate wieder: es gibt -inbef: 
fen Leute, welche alle Sahre zu gemwiffen Zeiten 
. die Mägel an ihren Süßen gänzlich verlieren ; «8 
. Fommen ihnen ohne Schmerzen wieder neue her: 
vor, welche, nachdem fie gehörige Subſtanz er—⸗ 


haften haben, diejenigen gänzlich abftoßen, welche 


vorher diefen Plaß einnahmen. 
Die Mägel der Hände und Fuͤße haben 
:.. awar ein und dieſelbe Befchaffenbeit und ven 
- nahmlichen Wachstum; aber die Sehler der Aug: 
“ bildung und die Zufalle, welche ihnen zuftoßen, 
find fehr von einander verſchieden. Wir ‚wollen 
.. daher zuexſt vie. Zufälle, womit Die Hände am 
| meiften 


et N 
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meiften befallen merden, und die Mittel, denfel: 
ben zuvor zu fommen oder fie zu. heilen, angeben, 
hernach aber zu denjenigen, weichen‘ bie Tüße 

- unterworfen find, übergeben. N. 
Ä Bey dem Anſchauen der. Hand urtheilet 
man oft, daß eine Perfon von einem guten Hers 
kommen fey, und eine gute Erziehung ‚gehabt ha: 
ben: muͤſſe: diefes unterfcheidet fie von den ger 
- meinen Leuten; unb von der Art, wie die Naͤ⸗ 
gel beforgt werden, fchließt man auch ‘auf vie 
Reinlichkeit der Perfonen, . | 
Man kann nur die. Nägel wohl leiden, wel: 
che mwohlgeftaltet, von einer ovalen Figur, durch⸗ 
fheinend, ohne einen le noch hohe Biegung, - 
und mit einer gewiſſen Sleifchfarbe begabe find, 
und fie tragen viel zur Schönheit der Hand 
mit ben. | 
Henn die Nägel gleich in ihrer erfien Ents 
ſtehung und Ausbildung fehlerhaft geworden find, 
jo iſt es beynahe ganz unmöglich, ihnen zu Huͤl⸗ 
fe zu fommen; das heißt, wenn fie uneben, hoͤ⸗ 
derig oder hohl und rund find; wenn fie abee 
nur eine Neigung haben, fich nach der einen 
Seite mehr als nad) der andern zu biegen; wenn 
fie. gegen der Wurzel zu fehr bedeckt find; wenn 
fie eine lange Zeit hinter einander fehr Furz.ab- 
aeichnirten worden find, ‘ und ſie nicht mehr die 
Gleichheit der Haut erreichen koͤnnen, alsdenn 
ift es noch möglich, ihnen eine befiere Geſtalt zu 
geben. Ä 
Verſchiedene Charlatane haben ein Pflaſter 
angeruͤhmt, welches die uͤbelgeſtalteten Naͤgel zum 
Abfallen bringen ſoll, fo daß ſich hernach ſchoͤ⸗ 
..nere und wohlgeſtaltere erzeugen. Sachverſtaͤn⸗ 
dige ‚verfichern aber im Gegentheile, daß mar 
ſehr gluͤcklich iſt und froh ſeyn kann, wenn fie 
Dec. scchn. Enc. G. Cheil. D9 ee 1°; 
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micht noch oͤbelgeſtalteter wieder hervor kom⸗ 


Mm. , 

Die Zufälle, weiche vorzüglich zu einer mif- 
geftalteren Bildung Gelegenheit geben, find die 
verfchiedenen Arten ‚des Panaritii oder Fingers 
wurms, weil die zu häufige Eiterung die Unfäße 
bes Nagels an feiner Wurzel zerſtoͤrt; und durch 
den Aufenthalt des Eiters gefchieht es manch— 

mahl, daß er hernach abfällt. Derjenige Nagel, 
welcher hierauf folgt, iſt oft übelgeftaltet, und 
kann gleich bey feiner Entftehung unter die Claſſe 
der mißgeftalteten gerechnet merden; er wirft 
fich, indem er mächft, ganz auf eine Geite, und 
waͤchſt alsdann nicht, viel in die Länge; ja oft 
hat er auch nicht "die geringfte Form, fondern es 
ift eine callöfe Maſſe, aus der man nicht weiß, . 
was man machen full, | | | 

Bey einem jeden Zufalle, der an einem 
mohlgeftalteten Nagel entiieht, wird der Magel 

wieder mwohlgeftalter werden, wenn man fogleih 
ſchickliche Mittel anwendet, und nur die Wurzel 
feinen Schaden gelitten hat. Hat man. felbft 
einen großen Theil des Nagels wegfchneiden muͤſ— 
fen, fo muß man ein wenig mit einem geiftigen 
Liquor angefeuchtete Charpie auflegen,. 3. B. den 
durch einen Aufguß bereiteten Spiritus Laven- 
dulae, den Spiritus Vini Camphoratus over 

andere hierzu fchiflihe Mittel, um .die Wunde 
sein zu haften; und fobald als. der Magel einen. 
gewiffen Wuchs erhalten hat, und der abgeftreifs 
te Theil grindig geworden ifl, muß man folgen: 
bes Cataplaſma darüber legen, welches allemahl 

zu dieſem Behufe zuträglich ſeyn wird, zumahl, 
wenn man wuͤnſcht, daß ein neuer Nagel wie—⸗ 

‚ber entfiehen und geſchwinder wachſen ſoll. 

© u ' on, En Nimmt‘, 


\ 


Nimm zwey oder drey Hände voll vom Fünfs 
Mn erfrant, (Potentilla reptanus L.) zerichneide und 
ob es erflihd, hernach miſche Fleingefchnittene 
Echmeindheut, 2 Pleine Hände voll darunter, und 


- ftoße alles zu einem Brey. Dieſes wird alsdenn 
übergelegt. 


Wenn man einen flarfen Stoß auf die Naͤ⸗ 
gel befommen hat, muß man fogleich den befchäs 
digten oder ſchmerzhaften Theil in Faltes Waſſer 
halten. Dies ift eines der beften zurücftreiben- 
den Mittel; und menn ein Austritt des Bluts 
unter den Magel gefchieht, fo muß man es ſo⸗ 
gleich ‚heraus lafler, weiches, wenn man den Na⸗ 
gel an dem Orte, mo bie Blutunterlaufung am 
- ftärfften ift, ducchbohrt, ohne Schmerz gefchieht. 
- Durch dieſes Mittel vermeidet man oft den Abs 

fall des Nagels, weil das ausgetretene Blut nicht 
allezeit austrocnet, fondern bisweilen in eine an: 
dere Geftalt übergeht und eine Vereiterung vers 


urſachet. Nachdem man nun biefes Blut aus 


geleeret hat, muß man auf den Nagel ein wenig 
Charpie legen, welches mit dem Ballamo Arcaei 
beſtrichen worden if. | | 

Wenn der Nagel ſich in die Höhe gegeben, 
und von dem fleifchigen Theile losgetrennt hätte, 
£ muß man den erbabenen und von dem Sleis 


he abgefonderten Theil des Nagels, fo nahe aß. 


es nur an feinen Wurzeln möglich ift, mir ‘einem 
- fchneidenden und bequemen Snftrumente wegneh⸗ 
men; hernach ein Plumaceau mit einfachem Dis: 
geftiv beftrichen, überlegen, wozu man folgendes 
gebrauchen kann. | 
Be. Terebinth. Venet. 3ß, 
Vitell. Ovor. No, j. 
Ol. Hyperic. ʒij. 
Milc, bene D. S. darauf zu fireichen, 
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Sn dem Kalle, wo ein ftehender Körper 
den Nagel durchſtochen haben follte, oder wenn 
er unter den Nagel oder in feine Geitentkeile 
gegangen märe, muß man ihn erft wohl ausbiu: 
ten laſſen (aber ohne ihn zu Flopfen), und her: 
nach den Firger in Baumoͤhl eintunfen, ihn 
wohl ummwideln, um ihn vor den Finrirfungen 


Dj 


der Luft und andern Unzuträglichkeiten zu ber. 


ſchuͤtzen, und es wird nicht die geringfte Unbe 

quemlichfeit entftehen. Ä | | 
| Sedesmahl, wenn .ein Nagel wieder zu wach— 
fen anfängt, muß man den Finger in eine Sin 
gerdute eingewickelt behalten: dieſes erleichtert die 
‚ Wiedererzeugung, und man leget hernach das 


fhon oben befchriebene Prlafter aus dem. Fuͤnf⸗ 


fingerfraute über; es würde fonft die äußese Luft 


den grindigen und zufammengefchrumpften Theil 
verbärten, und feiner Ernährung widerſtehen; 
und der Nagel würde alsdenn, ehe er feinen 


gänzlichen Wuchs erhalten hätte, aufgehalten wer⸗ 


den koͤnnen. ' 

Die weißen Flecken, welche öfters auf ben 
Mägeln erfcheinen, werden durch die Trockenheit 
der Lamellen, woraus fie beftehen, hervorgebracht, 
und biejes daher, weil fie nicht innig mit um 
‚unter einander verbunden find. Es iſt nur eine 
fehlerhafte Trennung der Theile, und fie folgen 
dem Wachsthume ber Nägel bis an ihre Außer: 
fie Spitze nad). | | 

Um diefen nun. zuborzufommen muß man 
eine Auflöfung aus Alaun in Flußwaſſer aufge 
PA machen, und die Hände dfters darein tau- 

en. | 

Die Art, die wohlgeſtalteten Nägel zu ber 

forgen, ift fehr leicht. Man muß fie in die Run 
de herum abfehneiden und der Zigur des Fin 

Bu W18 gers 
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gers folgen *), ohne, daß ſie uͤber dem Fleiſche 
hervorſtehen, noch daß das Fleiſch uͤber ſie her⸗ 
vorſtehe; man macht hernach mit der Spitze der 
Schere, oder mit einem andern bequemen In⸗ 
firumente, das Häutchen an dem aͤußerſten En: 
de des Oberhäutcheng, an dem Orte wo die Wur⸗ 
jel des Nagels ift, von dem Nagel os, welches 
ibn oft einen großen Theil weit bededt; man 
muß indeſſen auch feinen Nagel zu Furz abjchneis 
den. Hernac). öffnet man eine. Zitrone, drüdt 
fie aus, und tunkt die Singer in biefes Ausge⸗ 
druͤckte ein, welches fie fchön rein madjt, und ih⸗ 
men wieder neues Leben und frifches Anfehen 
gibt. Mit einem in folgenden Liquor. eingetauche 
ten Schwanım unterhält man fie allegeit fauber 
ind glänzend; er häft auch die Aufriſſe des Ober: 
haͤutchens; welche unter dem Nahmen ber Nie 
Nnaͤctel befannt find, ab. 
“ Be. Ol, Amygdal, amar. %ij. 

| Tartar. per deliqu. 3j. 

Ocul. Cancr. praeparat 3jß. 

Mifce et adde Ol. detiillat. aliquot 

guttulas ut jucundum odorem ex- 
halat. 

So viele Sorgfalt werden inbeffen bie 
mehreften Menfchen für ſehr überfläffig finden, 
und fie denen überlaffen, die Dazu Zeit und Bes 
nüge haben. \ 

Die Naͤgel an den Süßen haben ganz bens 
jelben Wachsthim und diefelbe Bildung, als die 
-an den Händen, nur’ daß fie an den Füßen ges 
melniglich diefer find. Sie tragen viel dazu bey, 

003 - den 


*) Das Abheißen der Nägel, woran ih manche Leute ges 
woͤhnt haben, gibt ihnen eine unregelmäßige Beftalt, und 
ann oft beichwerliche Zufälle vweranlaffen, jo wie es ſich 
übrigens anch für Teinen Renſchen von Erziehung fchidt- 
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den Fuß während des Gehens zu befefligen, und 
beſchuͤtzen ihn vor vielen zuftoßenden verdrießlichen 
Zufallen. 

Einer von den vorzuͤglichſten Fehlern ver 
Ausbildung der Mägel an den Süßen, iſt, wenn 
fie an den Eden in das Fleiſch eingehen. Es 
gibt Naͤgel, welche gleich von Natur fchneden: 

foͤrmig wachfen, oder ſich frümmen, und die al& 
denn die nächfte -Zehe, oder diejenige, auf be 
fie befindlich find, ſtechen; andere erheben fid 
außerordentlich, anftatt daß fie der Oberfläche 
der Haut folgen follten; wieder andere, obgleid 
gut geftaltete, erhalten eine außerordentliche Di: 
de, fo, daß es Faum möglich iſt, fie mit einer 
Schere abzuſchneiden; andere haben Feine be 
ſtimmte Sorm und find nur ein callöfer Körper ). 
Der Zufluß der nährenden Säfte, wenn er nicht 
ganz zur Ausbifvung des Nagels angemendet 
werden kann, feßer fich oft in den Winfeln oder 
an der vorderften Criße, unter ben Nagel an, 
und gehet alsdenn in eine Verderbniß über, ja 
dieſelbe gehet manchmahl fo weit, daß fie den 
Magel in eine Faͤulniß feßet, dergeftalt, daß ſich 
darunter ein graulichtee Staub oder "eine gelati⸗ 
noͤſe Materie befiover, welche deſſen Zerftührung 
befördert. Diefes find die vorzüglichften Fehler 
der Ausbildung, womit die Naͤgel befallen mer: 
den. | | 
Die Zufälle, welche an den Nägeln der 5% 
fe entftegen, und welche Feine Sehler der Aus. 
bildung find, find zweyerley Art; die eine, wenn 
einem ein fehwerer Körper darauf fällt, die an⸗ 
| dere, 
Eee da u 
Hende € &hube "and VE ielein — und eng auſchle— 
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‚dere, wenn man. fich mährend bes Sehens ober _ 
Mennens gegen einen harten Körper einen hef⸗ 
tigen ‚Stoß giebt. 

Sn dem erften Galle gefchichet es ſehr ſel⸗ 
ten, daß durch den empfangenen Schlag der Ab⸗ 
fall des Nagels nicht erfolgen ſollte, weil ein 
Austritt des Blutes unter demfelben entitanden 
iſt, welcher mit Schmerz in eine Bereiterung übers 
. geht; die Zehe entzündet fich oft fehr ſtark und 
ſchwillt außerordentlich anf; der Schmerz wird 
alsdenn ‚nothivendigermweife unerträglih. Wenn 
aber der Schlag nicht fehr heftig geweſen ift, jo 
, wird nur fchlechtweg eine Ecchymoſis oder ein 


m 


Abſatz des Blures unter der Haut, an der Wurs - 


jel des Nagels, entfliehen. 

Sn dem andern Kalle gefchieht es felten, 
daß, wenn man fich flößt, alle Zehen von dem 
Stoß getroffen merden follten, fonvern es ift 
nur allein die große Zehe, welche davon getrof: 
fen wird. Wenn der Stoß _heftig geweſen iſt, 
ſo mürde er einen Abfall des Nagels verurfachen 
können ; es entſteht aber alsdenn ein neuer, 
Wenn der Nagel nicht fehr ‚dick und hart ift, 
jo wird er durch den Stoß ‘weniger angegriffen,. 
es (rennen fich alsdenn in feiner Wurzel nur 
einige Lamellen, welche mit ber Haut vermifcht 
faren, von einander;. diefe losgetrennten Lamel⸗ 
len wachfen alsdenn mit dem übrigen Theile des 
Nagels nicht mehr zuſammen, ſondern ſie wach⸗ 
ſen unterwaͤrts; und anſtatt daß ſie eine flache 
Geſtalt machen ſollen, nehmen ſie alsdenn eine 
pyramidenartige an, welches ſehr ſchmerzhaft 
wird, obgleich man aͤußerlich oft nichts ſieht. 

Ein heftiger Stoß kann auch alle Lamellen 
bes Nagels von einander trennen Diefer Eins 


druck verändert deſſen Seht gänzlich, und er 
4 wuoaͤchſt 


— 
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waͤchſt nicht mehr in die Länge. Man hat ei: 
nige fo hoch gefehen, daß fie die Höhe und bie 
Geſtalt einer Haſelnuß gehabt haben, melde in 

"den Schuhen alebenn [ehr drüfen, und -einen 
Schmerz verurjachen müflen. 

Die Zufälle, welche insgemein an den Noͤ⸗ 
gen entftehen, find fehr fchmerzhaft, und verlan⸗ 
gen eine gefchwinde und mit geböriger Kenntuif 

verbundene Beforgung; doch aber auch nur durch 
eine gute Achtfamfeie auf diejelben ift es fchon 
möglid) fie vollfommen zu heifen. 

Die Mittel, den Fehlern bey ihrer erſten Ent: 
ſtehung wieder abzuhelfen, find gemeiniglich die, 
welche den Wuchs nach der beflen Art verbeflern, 
und ihnen die.beftmöglichfte Form wieder geben. 

EGEs geſchieht fehr oft, daß der Nagel an der 
stoßen Zehe auf der einen oder der andern Set . 
te in das Tleifeh einzubringen fich beftrebt, wel 
ches alsdenn in diefem Theile heftige Schmerzen 
und Entzündung hervorbringt, und das Gehen 
fehr befchwerlih maht. Um biefes zu verhin: 
dern, läßt man die Süße ungefähr eine hafbe 
Stunde in laumarmes Waſſer feßen, bis daß der 
Nagel erweicht mworben iſt; hernach läft man 
ihn mit einem hierzu bequemen Inſtrumente oder 
mit Glas abfchaben, damit er dünner gemacht 
werde; alsdann wird er ganz leicht mit einer 
dünnen Sonde aufgehoben, und mit diefer nahm: 
fihen Sonde fucht man» auch ein wenig Charpie 
zwifchen ven Naeel und das Sleifch an eben den 
Drt zu bringen, wo man den Schmerz; empfin: 
bet; man verbindet alsbenn die Zehe mit wärs. 
men Nein und wiederhohlt den folgenden Tag 
diefen Verband, wenn der Schmerz noch: immer 
der nähmliche ſeyn follte, weiches aber felten iſt. 


n Menn 


1, Nagel. | sg: 


Wenn indeſſen diefes Mittel nicht Hinlängs 
fi) wäre, fo würde man die Operation vorneh⸗ 
men muͤſſen, weiche. auf folgende Weiſe gefchehen, 

nnte: . 
MNachdem man den Fuß, um den Nagel: zu 
erweichen, ins Waſſer hat feßen laſſen, ſo nimmt 
- man den einen Theil einer Schere und bringt 
ihn ganz behutiam unter denjenigen ‚Theil des 
Nagels, der in das Fleiſch eingemachfen ift, als; 
: dann fchneidet man ihn ab und zieht ihn hernach 
ganz fachte mit einem Zängelchen heraus. Wenn 
es damit nicht anginge, fo fann man fich zu bie: 
ſer Abficht, und zwar mit fehr vielem Vortheile, 
‚auch einer Magelsange bevienen, wodurch man 
fehr viele Schmerzen vermeidet. Man legt ber: 
nach Eharpie -oder Compreſſen auf dieſen Theil, 
‚welche in Branntwein oder warmes Wafler ein- 
- getunft worden find, und welche den Tag über 
einigemahl wieder angefeuchtet werden müffen. 
Sollte der Nagel nach diefer Operation den: 
selben Wuchs wieder annehmen, fo ſchabt man 
ihn in feiner Mitte, es ſey nun mit einem In⸗ 
firumente oder’ mit Glas, bis er die Geftalt ei- 
nes fehr dünnen Häutchens befommt, ab; man 
ftopfet alsvenn unter die Seitentheile des Na⸗ 
gels ein wenig Charpie, und fucht fie von den 
‚Seiten, fo viel als möglich iſt, abzuleiten, 

In allen den Zufällen, welche an den Naͤ⸗ 
geln der großen Zehe entfliehen, hat man eine 
Auswachſung eines weichen ſchwammichten Flei⸗ 
ſches zu befuͤrchten, welches ſehr ſchwer wegzu⸗ 
‚bringen iſt, weil die Säfte von Natur ſehr ſtark 
‚nach diefem Theile hingeführt werden. Man ge: 
‚beaucht, um es megzubeißen, gejchabte Charpie, 
welche mit. ein wenig gebrannten Alaun, oder 
mit den Mennigfügelchen oder mit dem Moercu- 
Do5 tio 
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rio praecipitato rubro beſtreuet worden if; 
dieſes verlangt aber, wegen ſeiner elaſtiſchen 
- Kraft, eine große Aufmerkſamkeit, und man muß 
fi) mohl mit der Behandlungsart in Acht neh: 
men, damit dieſe Theile austrodnen, weil fehr 
oft nach gefchehener Eiterung ein rothes Waſſer 
berausficert, und es alsdann fehr ſchwer hält, 
fie auszutrodnen. | 

„Es it nichts befler, .fagt Dr. Turner*) 
als der Mercurius praecipitatus ruber; er wirft 
ohne vielen Schmerz zu verurfadhen, und thut 
in tiefem Kalle Wunder: ch befireue gemei- 
nielich das ſchwammichte Fleiſch damit, ich lege 

hernach ‘ein, mit einem Lenitif beftrichenes Plu—⸗ 
maceau darhber, welches ich zwey Tage auf die 

ſem Theile liegen lafle; es macht, während Diefer 
Zeit das fihwammichte Kleifch taub; mo ich es 
alsdenn mit einer Schere bis dahin, mo «8 taub 
ift, wegnehmen fann. Ich mende hernach das 
nähmfiche Mittel an, menn ich fehe, daß es noch 
nörhig ift... Sch zerftöhre durch viefes Mittel 
nicht nur bie Auswachfung des ſchwammichten 
Fleiſches mit drey oder vier Verbänten, ſondern 
Die Munde ſchließt fid, auch oft ohne Anwen 
dung eines andern Mittels.“ \ 

Die fehierhafte Ausbildung an den Noaͤgeln 
fommt taher, weil mehr Nahrungsfäfte, als fie 
zu ihrem Wachsthume gebrauchen koͤnnen, zuflie 
fen. Diefer Ueberfluß feßt fi) an den Seiten 
in den Winfeln oder an ihren vorberflen Spi⸗ 
Gen an, und zwingt fie, fih zu kruͤmmen und 
zuſammen zu biegen; fie werben alsdenn raub und 
uneben. Das gemifjefte Mittel, welches man an: 

wenden 


®) Pag. 5. Chapitre V. Second. Part, des Maladies a Is 
i peau. : 


wenden Fann, ift, fie in ihrer ganzen Oberfläche 
abzufchaben und dünne zu machen; durch dieſes 
‚Mittel werden die Mägel gezwungen, alle die 
Saͤfte nuͤtzlich anzuwenden, weiche zu ihrem 
Wachethume dahin fommen. : . 

Wenn der Nagel den Fehler hätte, daß er 
fih ganz auf eine Seite hinmenbete, fo muß 
"man den hervorftehenven Theil wegſchneiden, meil 
er fonft die zunächfifiehende.Zehe ſtechen könnte; 
und hernach muß man ihn mit einem fchneibens 
den nftrumente auf: der andern Seite von fei: 

ner Befeſtigung und Anmachfung los machen, 
weil fonft dieſer Wuchs an ver abgefürzten Geis 
- te wieder entfiehen wuͤrde; und wenn man da: 
Hin gelangen kann, ihm einen gleichen Trieb in 
feinem Wachsthume zu geben, fo wird er beſtaͤn⸗ 
: Dig auf der Mitte der Zehe bleiben, und. fich 


: . fett machen. 


. Es gefchieher fetten, bag man genoͤthigt ift, 
die Naͤgel zum Abfallen zu bringen; denn fie 
fommen doch in Feiner beffern Oeftalt wieder; 
es würde nur bey denjenigen der Fall feyn, wel 
he in Säufni gehen, und unter denen fich ein 
afchgraues Pulver oder eine zähe anftecfende Ma⸗ 
terie befindet, mo man dieſes Mittel, um bie 
Faͤulniß aufzuheben, anwenden Fönnte. Man er: 
häft alsdenn aber nur einen Gallus, welcher ans 
ſtatt des Nagels dienen fol. 

Hat man nun irgend eine dringende Urſa⸗ 
che, einen Nagel wegzufchaffen, fo muß man erſt⸗ 
fi) den Mogel mit einem Inſtrumente dünne 
machen, oder ihn mit Glas abjchaben, oder wenn 
er troden genug ift, ihn mit einer Seile abfeis 
fen, und ihn fo dünne machen, als es nur möge 
lich iſt; hernach leget man folgendes Mittel dans 
über. Man nimmt Lilienzwiebeln und Alches 

Ä | wurzel, 
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. wurzel, bon feben gleich viel, dieſes Focht man 
zuſammen . mit Nofenöhl fo lange, bis es bie 


Conſiſtenz :eines dicken Breyes erhält, und legt 


es hernach über, In dem alle aber, wo er fich 
nicht los machen wollte, fann man eim wenig 
vom Beficatorium- Pflafter darauf legen, weiches 
defien Abfall bemwirfen wird. Oder man legt, 
nachdem man ihn-ganz bünne gemacht hat, ein 
ganz einfaches :Linguent, melches aus’ Roſenpo⸗ 
made und Spanifch: Sliegenpulver beftehet, über. 

Wenn der Abfall des Nagels gefchehen ift, 
muß man den Theil mit warnen Wein wafchen, 


in welchen man Enpreffennäffe, Galläpfel und die 


Rinde von den Sranaten hat abfochen laflen, 


. man kann auch etwas von Dem Sranatenfaft mit 


dazu Chun, um den Theil voieber zu flärfen; und 


ſo bald als ein neuer. Nagel wieder zum Vor⸗ 


wa 


jchein Fommt, fo muß man feinem Wachsthum 


‚mit dem Umſchlag aus . dem Fünffingerfraute, 


wie es oben angezeigt worden ift, zu Hülfe kom: 
men. | | 

An den, an ben Nägeln entſtandenen Zus 
fällen, . wa ‚durch einen befländigen Drucd auf 


u ‚das Fleiſch an der Zehe eine Geſchwulſt und Ent⸗ 
zuͤndung verurfachet worden iſt, muß man auf 


den Nagel ein Pflafter von den Empl. mucik- 
ginol., und auf bie entzündeten Theile folgenden 
Umfchlag legen. Man nimmt Semmelfrume und 
Milch, läßt beydes in der Geftalt eines Pflafters 
fochen; hernach thut man einige Eydotter und 


etwas zu Pulver gemachten Safran Hinzu, rührt 
.: 8 wohl unter einander. Dieſen Umfchlag Tegt 
:man über den ganzen entzündeten Theil, und 


zu werden. 


erneuert biefen fo oft, als er anfängt. trorfen 


oft 
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Oft verhindert der Nagel die Zertheilung; 


man iſt alsdenn gezwungen ibn wegzunehmen, 


aber er kommt niemahls jo. wohlgeſtaltet wieder. 
Um diefe Operation zu machen, hat man ein In⸗ 
ſtrument in Geſtalt eines Schnepfenfchnabelg, 
. woran die Geitentbeile fchneiden, von welchem 


man einen Theil unter den Mägel bis-an bie . 


Wurzel fchiebt, und hernach damit auf einen 
Schnitt ein Stüd einer Linie breit aus der Mits 
te des Nagels, doc ohne große Schmerzen zu 
verurfachen, heraus ſchneidet und heraus hebt. 
Hierdurdy wird die Zertbeiluug viel eher erhalten 
werben, weil er ausnehmend weich und biegfam 
ift. Man kann alsdenn den Nagel in den Win⸗ 
keln aus dem Steifche fehr gut heraus heben, wo 
er vorher eingedräkt war, und etwas Eharpie dar. 
. unter ftopfen. Nach diefer Operation leget. man 
uͤber den Nagel ein wenig Charpie, welche mit 


” 


dem Ballamo Arcaei oder mit einem andern zu: 


träglichen wundreinhaltenden Mittel befteichen ift. 


Wenn unter der Haut oder unter der Wur⸗ 
zel des Nagels fich ein ertravafirtes Blut ober 
eine andere fchäbliche Materie angefeßet hat, fo 
muß man es ſogleich Öffnen, um verfelben einen 

Ausgang zu geben, weil fonft zu befürchten ift, 


— 


die Wurzeln oder ver Wachſthum des Nagels 


möchten dadurch in Unordnung gebracht werden. 


Man wäfcht den Theil mit warmen, Wein, legt 


eine Compreſſe, welche vorher in denſelben einge: 
taucht worden ift, über, und ummicelt ihn. Es 
entftehet ein Grind, welchen man ſo lange bar: 
auf laſſen muß, bis er von ſelbſt abfällt. Diefe 
Dperation darf aber nicht lange aufgeſchoben 


werden. 


.. 


u Fabri- 
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Fabricius de Hildanus *) beſchreibt die 
Heilung eines alten eingewurzelten Geſchwuͤrs 
an der großen Zehe, welches durch einen Drud 
auf den einen Theil des Nagels verurfachet wor: 
den war. Er jest: 

Ein junger Menſch in Zuͤrch, hatte ſich die gro. 
ße Zehe etwas zerſtoßen; er bekam eine Entzuͤndung, 
woraus alsdenn ein Geſchwür entſtanden war, wel— 
ches durch fein Mittel geheilt werden konnte. Die 
ER war gefhmwollen und entzändet, und mit einem 

leiſchauswuchſe vergefellichaftet, der größer als eis 
ne Bohne war, und welcher die Hälfte des Nagels 
bededte. Man harte e8 mit cauftiiden Mitteln weg 
beigen wollen, aber alles war vergebens geweſen, 
denn was den Tag über war verzehret worden, war 
des Nachts wie ein Schwamm wieder gekommen. 
Nachdem ich es wohl unterfuht hatte, was wohl 
die Urſache ſeyn möchte, die Heilung zu verhindern, 
fo nahm ich wahr, daß der Nagel unter diefem Aus; 
wuchs von den Kleifche losgerrennet war, und bey 
der Wurzel des Nagels ohne Aufhören in das ges 
funde Kleifh ſtach und reiste, welches den Schmerz 
verurfachte, und einen beftändigen Zufluß dahin z0g. 
Nachdem ih alfo die Urfache eingefehen hatte, h 
ud ih ihm erftlih zu laxiren, und flug ihm am 
vıne an der nähmlichen Seite eine Ader, hernach 
beftreuete ich die Auswachfung mit gebranntem Alaun, 
und über die Zehe und den ganzen Fuß ließ ich ein 
- Lüihlendes Pflafter, um den Schmerz zu ſtillen, legen, 
Die Zufammenfegung deffelben war folgende, 
%. Farin. Fabar. 3;j. J 
ö Flor. Roſar. rub. 3jV. 
. Nuc. Cypreil. ʒij. 
Croo. Oriental, 23ij.. 
V. Plantagin, 
Roſar. aa Zijß, 
Acet, Vini 3. nn 
‘ Mifce fuper leni igne cui adde. 
: .. ? v | u Vi 


") Obf, ze. Lib. 5, des Ulceres. 
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Vitell. Ovor. No.: iij. 

Ol. Rolar. öl 
dieſes wird alles wohl unter einander gemiſcht, und 
warm uͤbergeſchlagen. | .._ 

Diefe Mittel vertrieben von dem Theile die Ges 
ſchwulſt und ftillten den Schmerz. Die Auswachſung 
verringerte ſich auch ein wenig, dergeftalt, daß dee 

Nagel, welcher von dem Fleiſche abgefondert war, 
und ‚von der Auswadfung bededt wurde, wieder 
zum Vorſchein Fam; nahdem ich ihn mit der Schere 
und dem Meilee abgefchnitten hatte, fo freurte id 
ein austrockendes Pulver auf und legte dad Empla- 
"Rrum diapalına über, wo es alödenn bald veheilee 
wurde, Er jagt, man fole vorzüglih die Urfaden 
des Uebels ausforihen, und diese fennen lernen, 
wenn man fonft feine Abſicht erreichen will. 


Man muß allemabl, wenn jemanden ein 
ſchwerer Körper auf die Zehen gefallen iſt, und 
nachdem er den Fuß ins- falte Waſſer geſetzt 
Bat, einen Breyumfchlag, welcher auf folgende 
.. Art bereitee ift, auf den fchadhaften Theil legen. 
Man nimmt frifch gefochte -Eicheln und Seife 
s: von beyden gleich viel; ftößet fie zufammen, feuch⸗ 
get fie noch mit etwas Spiritus Vini an, und - 
lege diefe Mifchung über. | 
Wenn es der Sall wäre, daß man fich ge 
floßen ‚hätte, und der Nagel ſich ablöfete, und 
nach der Mitte des Nagels zu, und zwar nach) 
unten pyramidenartig wuͤchſe, welches großen 
Schmerz verurfachet: fo ift fein gemifferes Mit⸗ 
tel, als dieſen unnatärlichen Auswuchs mit einem 
Inſtrumente herauszuzieben. | . 
Dieſes ift im Grunde einer der gemeinften 
Son den Zufällen, die an den Mägeln entſtehenz 
man. gibt ihm den Nahmen eines Aorna unter 
dem Nagel, und die Marktſchreyer machen viel 
- Mühmens von einer ſolchen Eur, obgleich dieſe 
fremden Körper leicht genug herauszuziehen —63 
| o⸗ 
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Sobald fie aber herausgezogen werben, hört der 
Schmerz auf. 

Da diefe pyramidenfoͤrmigen Auswächfe ſich 
bey der ABurzel des Nagels erzeugen, und dann 
nach und nach immer mehr nad) vorn rücden, 
fo wie der Magel waͤchſt, fo ift leicht zu begrei: 

. fen, daß nian, da ein Nagel, wie es oben bemerkt 

. wurde, etwa 4 Monathe zu feiner gänzlichen 

Erneuerung gebraucht, ſich fehr lange mic einem 

ſolchen fchmerzhaften Uebel quälen müffe, wenn 

man durch Feine Operation zuvor fommt. Um 

‚ biefe. aber nicht fo lange verjchieben zu Dürfen, 

bis das Horn nach dem Ende des Nagels forte 

geruͤckt iſ, muß man den Nagel an dem Orte, 

: wo diefer fremde Körper befindlich ift, durchboh⸗ 

' zen, und denfelben auf diefe Weiſe herauszichen, 

“ welches gar nicht ſchmerzhaft iſt. Das in Den 

Nagel gemachte Loch ftopft man mit Charpie voll, 

weiche vorher mit einem geiftigen Mittel ange 
feuchtet worden tft. 

©. Ueber die Kunft, die Füße zu Deforgen, oder 

die Behandlung der Leichdoͤrner, Warzen, Schwie 

len, Ballen, Froſtgeſchwülſte, der Zufälle der Mir 

gel und ihrer Unförmichfeit; aus dem Xranj. 

des Hrn. Laforeſt, König! Franz. Hoffußwunds 

arzte, überf. von J ©. Hoffmann: Leipzig 178. 

8. VIE Cap. — Die 1788 und 1793 erichienenen 

Ueberfegungen find fehr undeutfch und unver 

ſtaͤndlich. 


Sonſt findet man über die Zufaͤlle an den 
Naͤgeln und über ihre Beſorgung auch in fol 
genden Schriften noch allerley Bemerkungen: 
Der Arzt für Liebhaber der Schönheit. Beidelperg 
1781. 8.9243. | LE 
Magazin für Frauenzimmer. 1785, S. 276... 
Mitfbing’d Pauswirth. 1780. 4. ©. 89. . 
Gotha'ſches Taſchenbuch. 1790. S. 23. 
Banner. Amseigen 1755. 175. — Wagajin. 1707. 

. 14 . .... 14 
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| Echwediſche Abhandiungen, im nten Regifter, un, 
‚ter Singer. - . 


Braͤunſchweigſche gelehrte Veytraͤge 177.8 z7r 
In Dftindien *) und in Ehina **) herrſcht 
die Miode, die Naͤgel nicht zu. befchneiden; ja 
die Vornehmen in dem feßtgenannten Lande lafs 
fen fie wohl bis zur halben Länge des Fingers 
wachſen, und fuchen darin theils eine Schoͤnheit, 
theils eine fonderbare Art des Vorzugs, weil es 
als einen Verweis angefehen wird, daß fie nicht 
“ mit den Händen zu arbeiten brauchten. Sonſt 
ift es indeß unter geficteten Menſchen allenthal⸗ 
ben eingefuͤhrt, die Naͤgel an Haͤnden und Fuͤßen 
“richt zu lang wachſen zu laſſen, als fie es thun 
würden, wenn man fie nicht von Zeit zu Zeit 
abſchnitte. Die Natur fcheint. fie ung zwar zum 
Theil mit zu Waffen gegeben zu haben, die. aber 
. jeßt unndthig geworden find, da wir beren fo 
. viele andere haben, und es ift jetzt gar Feine an⸗ 
ſtaͤndige Art des Krieges, fich der Mägel zum - 
ı Angriff oder zur Vertheidigung zu bedienen, 
= Wenn man den Kindern die Nägel an den 
-_ Händen zu lang wachfen laͤßt, fo werden fie das 
durch furchtfam, ihre Hände zu gebrauchen, - ins 
bem fie fich vor dem Umfchlagen der Nägel ftheus 
en, und alſo an manchen. Verrichtungen gehins 
dert. An den Zehen find die langen Mägel we⸗ 
‚gen des befländigen Druckes der Schuhe und 
Stiefeln noch ſchaͤdlicher. Man thut alfo wohl 
die Nägel, wenn fie lang zu werben anfangen, 
‚abzufchneiden, und fie zugleich von dem fich une | 
ter ihnen ſammelnden Schmuße zu befreyen. An 
den Händen gefchieht das Beſchneiden am bee 


*)6®©. Journal’ ber Soden. 1795. S. un. | 
**) ©. Tajcyenbuch zum Nugen und Bergnägen, auf das 
Jahr 1778. ©. 64 fl. . 


Vec. techn. Enc. C, Th, Pp 
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fien, wenn man ſich vorher gewaſchen hat, und 
an den Füßen nad) einem genommenen Sußbate, 
wo die Nägel am mweichften find. 

ie die Nömer ihre Nägel pußten, befchnits 
ten und abglätteten, ift im Sournal der Moden, 
Sept. 1796. ©. befchrieben. 

Sn 'älteren Reiten war man fo abergläus 
bifh, daß man nur gewiſſe Tage zum Naͤgel⸗ 
und Haarabfchneiden ꝛc. für gut Bielt, und man 
fand fogar in den Kalendern diefe Tage ange: 
merft. Die Roͤmer fchon hielten es für Unrecht, 
wenn man die Mägel an einem Marfttage, wel 
ches allezeit der neunte Tag war, abjchnitt. An 
dere fürchteten fich fogar, diefes auch an gewiſſen 
andern Tagen in der Woche zu thun. | 

Mon der Gewohnheit, fich die Nägel ab» 
zubeißen, ſehe man das Leipziger Taschenbuch 
1795, ©. 252. 

Die Tatarinnen färben die Naͤgel *). Auch 
in der Bucharen färbt das Trauenzimmer. die 
Naͤgel der Singer mit zerquetfchten Balfaminen 
blumen gelb, melches auch in Aſtrachan bey reis 
hen Bräuten zu gefchehen pflegt. Die Aegypter 
farben die Mägel, Zähne und andere Theile mit 
. der Wurzel von der orientalifchen Alfanna, mit 

Zufaß von ungeloͤſchtem Kalke, auf verſchiedene 
Weiſe. S. Alcanna, Th. ı, ©. 486. und Law 
fonifdye Pflanze, Th. 66, ©. 379 fl. 

Zu Nagelgeſchwuͤren und Verwachſungen 
bee Naͤgel gibt das Rnippschengeben, eine in 
den niederen Schulen übliche Art der Beftrafung, 
häufig Anlaß, weshalb man diefe unangemeffene 

nt Art 


.*) 5 Lafenbuch zum, uber un ernägen; auf dad 
778. ©. b2. zwar’ obach 
den Orient, im zten Theile, ar | A 


\ 
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Art zu ſtrafen abſchaffen ſollte. S. im Artikel 
Rnipps, Th. a1. 

Ehedem glaubte man au aus den Naͤ⸗ 

. geln wabrfagen zu koͤnnen. Man fagte nähm: 


lich, die Flecken an den Spißen der Mägel zeig . 


ten vergangene, bie in der Mitte gegenivärtige 
: and die unten am Örunde.jufünftige Dinge an. 


Auch unterfchied man die weißen Flecke fehr ſorg⸗ 


- . fältig von den blauen, denn von jenen. hielt man, 
daß fie Gluͤck bedeuteten, von diefen aber, daß 
fie. Ungluͤck brächten. Kerner ſahe man darauf, 
an welchem Singer die Flecken fich befanden; die 

-. auf dem Daumen bebeuteten ‚Ehre, die am Vor⸗ 
berfinger Reichthum ꝛc. — Widerlegung beduͤr⸗ 
fen ſolche Faſeleyen nich. u 

Eine andere Urt der Onymantie fehe man 
in Sunf’s natürlicher Magie, ©. 52. 

2. Nagel, ein gerades jpißiges Werkzeug, zwey 

.. Körper oder Theile eines Körpers mit einander 
zu verbinden, oder auch nur es in einen Körper 

zu fchlagen, etwas daran zu hängen c Man 
- hat hölzerne vrögel ohne Köpfe, welche in mans 
chen Faͤllen Pflö 
eiferne, welche leßtern am häufigften find, und 

. gemeiniglich, mit einem Kopfe verjeben werben. 

Es gibt ihrer ſehr mancherley Arten, welche ihre 


Nahmen von den Körpern befommen, zu deren 


Befeftigung fie gebraucht werden, 3. B. Bret⸗ 
nägel, Hufnaͤgel, Schiefernägel, Bleynägel, 
lofnägel, Hadnägel, Bandnaͤgel ꝛc. Et 
was mit einem Nagel befeftigen ꝛc. Wenn die 
Drefcher die Klegel an den Nagel hängen, 
d. i. ausgedrofchen haben, wird ihnen an mans 
chen Drten ein Schmaus gegeben, welcher vie 
Stegeibente heißt. -Figärlich und im gemeinen 
Leben heißt eine Sache y den Nagel hangen 
p 2 fie 


e heifien, man bat aber auch - 
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fie verlaffen, fich nicht weiter um fie bekuͤmmern. 
The Theologie an den Nagel haͤngen, dieſe 
Wiſſenſchaft verlaflen Einen hoben Nagel 
haben, heiße im Niederſ. ſtolz ſeyn, die Naſe 


hoch tragen, und jemanden den Nagel nieder⸗ 
klopfen, ihn demürhigen. Bon einem. Menfthen, 


von welchen man im Hochdeutichen fagt, er ba 


be einen Schuß oder einen Wurm, fagt man 


in Miederfadyien, er hat einen Nagel. Wan 
deitet, aber mit weniger Wahrſcheinlichkeit, diefe 


Arten des Ausdruds aus dem 'drenfigjährigen 
Kriege ber, da ein ſchwediſcher DOberfter, Nah— 


3 mens Sfler, in der (Schlacht bey Leipzig mit 


X 


eſchoſſen worden ſeyn ſoll, daß ihn die Wund 
* nicht hätten heraus zieyen koͤnnen, ſondern 
ihn hätten einheilen muͤſſen; morauf er zwar ge 
fund geblieben, fich aber hernach fehr ſtolz ben 
gen, und ſich auf feinen Nagel nicht wenig eins 

gebilvet habe. | .. 
In weiterer Bedeutung werden oft auch ver; 
ſchiedene andere ähnliche Körper, wenn fie gleih 
nicht unmittelbar ‚zur Befeftigung dienen, YI& 
gel genannt. Dergleichen iſt der LIarel an ei 
ner Scheibe. Die Wirbel an den Saiten:Zn 
fieumenten heißen bey vielen LrTägel, anderer ju 

gejchmweigen *). | 0 
Es gibt nun, Überhaupt, wie &8 vorbin- be 
merft wurde, viele verfchiedene Arten Naͤgel, die 
theils von ihrer Größe, theils von ihrer Gefkalt, - 
theils von den Metallen, aus denen fie gemacht 
find, 
Blu IENagl m Eden u minus 
Ubickung 1E ungeniß ie Endung em el Verruset: D% 

in allen Wählen, ci8 Merfieug vedentei⸗ 
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find, theild von dem Gebrauche, zu weichem fle 

"gewidmet find, und theils von der Akt oder dem 

Preiſe, wie fie verkauft werden, ihre Benennung 
Ä erhalten. | 

Sn Anfehung ihrer Größe hat man große u 

und Feine Naͤgel. Bon ven lehten werden ins 

“ fonderheit diejenigen, von denen das Taufend 

Bon 8 Loth dis zu 2 Pfund wiegt, Zwecken, 


franz. Broquettes, genamt, da hingegen alle an: 


dere Naͤgel, von denen das Tauſend über. 2 Pf. 
wiegt, durchgehens den Nahmen ver Naͤgel bes - 
halten. In Anfehung ihrer Geſtalt hat man 
rundkoͤpfige Nägel, plat Eoͤpfige Nägel, Naͤgel 
mit dreyeckigen Koͤpfen, Naͤgel mit doppelten und 

dreyfachen Köpfen, Naͤgel ohne Koͤpfe, ꝛc. 
Nach den Metallen, aus denen die Naͤgel 
verfertiget werden, laſſen fich dieſelben füglih in . 
goldene, filberne, meflingene, kupferne, und eis 
ferne eintheilen, weil die Metalle, aus denen man 
insgemein die Nägel macht, Gold, Silber, Miefs 
fing, Kupfer und Eifen find, ſonderlich das letz⸗ 
‚te, als woraus die mehreſten Naͤgel verfertiget 
werden, und wovon Die vornehmſten Arten ın 
der Folge angefuͤhret werden ſollen. In Anſe⸗ 
hung der Art und des Preiſes, wie ſie verkauft 
werben, hat man Schocknaͤgel, Pfennignaͤ⸗ 
s Was den Gebrauch der Nägel betrifft, ſo 
werden die goldenen und ſilbernen Naͤgel von 
den Buchbindern und Futteralmachern, und zwar 
von den erſten zu Anſchlagung und Befeſtigung 
der Schilder, Clauſuren und Schloͤſſer, welche 
fie an Büchern, deren Bände man reich ausge⸗ 
ziert verlanget, anzufchlagen pflsgen, von. ven 
legten aber zu Beichlagung und Auszierung der 
Uhrgehäufe, Schesenfutterale, S Schuupftabafebo: 
Yp3 fen, 
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fen, und anderer dergleichen Galanteriearbeit ge 
braucht. Der meflingenen Nägel bedienen fd, 
aufer den jeßt gedachten Arbeitern, infonderki 
die Sattler, Riemer, Täfchner, Tapezierer x, 
um ihre Arbeiten damit zu beichlagen, ober auk 
zufchlagen und zu zieren. Rupferne Mägel wır 
den. nur von den Kupferfchmieden und Keflen 
gebraucht. Und was endlich die eifernen Nigl 
anlangt: fo werden diefelben von fo vielen Hank 
werkern und andern Leuten gebraucht, daß & 
gar zu weitläufig und unnöthig feyn würde, fi 
alle bier herzuzählen, zumahl ba der Gebraud 
ber meiften Arten aus ihren Benennungen fen 
von felbft zur Genuͤge erhellt. Mir gebenfn 
alfo hier nur, daß die Kaufleute Faßnaͤgel wid 
fältig, die Zimmerleute halbe und ganze Bret 
nägel; die Maurer Rrcusnägel, um Steine 
und Gemaͤuer defto fefler beyſammen zu halten; 
die Schmive Schien⸗, Rades und Hu ; 
> bie. Tifchler Leiſten⸗ und Halbnaͤgel; die Schi 
ſer, welche das Mageln vor allen andern nicht 
entbehren koͤnnen, Niet⸗ Bands, Schloß: md 
Schneckennaͤgel; die Sattler Rutſch-⸗, Schiff: 
und Kofennägel; . die. Schufter, wie aud) die 
Altmacher einfache und boppelte Schubnägel, 
Schuhzweckchen und Sufbätcdhen, welcher le: 
tern fic) hier und da das Bauervolk bedient; bie 
Plattner Rürafßnägel; die Guͤrtler gefenfte 
Stifte oder Zweden; die Sutteral: und Kartet⸗ 
* fchenmacher die Schocfernägel; ‚und die Tür: 
cher die Schiefernägel, fonderlich zu den mit 
Kalk übergogenen, und in das Waffe, alfo in friſch 
gemahlten Häufern und Gebäuden gebrauden. 
- Die Tuchmasher bedienen fich einer befnndern Art 
Maͤgel, die vornher nach Art der Schrauben et⸗ 
was umgebogen find. Die Blattennaͤgel wer⸗ 
... i | der 
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"den von mandherley Handwerkern zu verfchiebes 
“nen Arbeiten; bie Lavertennägel, die Lavetten 
ju den Stuͤcken und zum groben Geſchuͤtz, mie 
auch die Geftelle zu den Böllern; Sternzweden, 
die Partifanen, Schweinsfedern, und anderes 
furzes Gewehr damit zu befchlagen, welche zur 
Artillerie und Armatur gehörig, gebraucht. - Won 
den Schloßnägeln der Schlöffer iſt noch zu: wiſ⸗ 
fen, daß foldye in ganze und Halbe unterfchieden 
werben, beren bie erſten von ſolcher Länge find, 
daß fie durch ein ſtarkes Bret burchreien, und 
auf der andern Geite niebergefchlagen merben 
koͤnnen, diejenigen aber, mit welchen die Bänder 
‚an den Thären, Kiften und Gchränfen an dem 
aͤußerſten Ende angefchlagen werben, und welche 
die größte Gewalt auszjuftehen haben, „heißen 
Yriernägel, und werden mit. einem breiten Kopf 
-verfertiget. An gar großen Thüren und Thoren 
‚werden anftatt ber Tiere Diütter, um befjerer 
Haltung willen, vorgefchraubt. Ä | 
Die Verfertigung der Naͤgel betreffend, fo 
iſt überhaupt zu. bemerken, daß bie eifernen mit 
dem Hammer auf dem Amboß gefchmiedet, bie 
andern aber insgefamt in Formen gegoflen wers. 
ben. Einige Arten Mägel werben verjinnt, bas 
zu man fie vorher mie Effig und Eifenvitriof 
reinigt; einigen davon gibt man mit Leindhl eis 
ne fchwarze Farbe; auf andere, 3. B. die, mit 
welchen man bie Kutſchen ꝛc. befchlägt, macht 
“man meffingene Knöpfe, die W- Guͤrtler bear 
beitet. Die Eupfernen werden yon den Kupfers 
ſchmieden und Keflern gemacht. Desgleichen 
machen die Huf: und Grobfchmiebe, wie duch 
Sie Sägenfchmide und einige Schlöffer ihre När 
gel, die fie zu ihrer Arbeit brauchen, meiftens 
ſelbſt. Die übrigen Sorten aber werben. von 
Ä Pp 4 den 
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‚pen —æe Naglern, oder Nagel- und Zwe⸗ 
»Fenſchmieden, franz. Cloutiers, gemacht, welche 
„in Deutſchland ein geſchenktes Handwerk haben, 

‚and in Grob: und Kleinnagelſchmide unterſchie— 
„den werben, von denen die leßten vor den erften 
„einen Vorzug baben wollen, weil ihre Arbeit 
„nicht nur eine mehrere Wiffenfchaft, - fondern 
‚auch. koſtbarere Werkzeuge erfordert. Die Ma 
gelſchmiede theilen fich auch in Schwarz = und 
‚Weißnogelihmise. Beyde fehmieden zwar auf 
‚einerley Art, von flarfen eiſernen Stäben, die 
fie zerfchroten; fie frißen ihre Arbeit mit dem 
Hammer auf dem Amboß. Die größten Nägel, 
die fie machen, Dienen dem Zimmermann, Schiffs⸗ 
zimmermann; die kleinern aber dem Boͤttcher oder 
Kuͤpper, Tischler , Wagner, Geſtellmacher x, 
Der Weiß nagelſchmid bedient ſich eben der 
Werkzeuge, die jener gebraucht, und arbeitet fuͤr 
den Schufter, Buchbinder, Sattler u. ſ. m. 
linter die Werkzeuge der Nagelſchmide ger 
höret--infonderbeit das Mageleifen, welches mit 
mancherfen Köchern durchbrochen iſt, wodurch das 
gluͤhende Eiſen getrieben wird, dem Nagel die 
gehörige Dicke und Geſtalt zu geben. Bon übe, 
ver Arbeit merfen mir hier im Allgemeinen vor 
laͤufig an, daß fi ie. vornähmlich. auf swenfache Art 
nicht innungsmaͤßige Arbeit machen, naͤhmlich 
wenn ſie Noͤgel von untuͤchtigem ſproͤden Eiſen 
machen, welche ſich bey dem Einſchlagen leicht 
beugen, oder n die Kuppen abfpringen; und 
wenn fie mehr, altes zujammen gelefenes Eifen, 
als aug den Hammern neuertaufte Eifenftäbe ver: 
arbeiten. | I 
Vortreffliche Nagelſchmid-Arbeit gibt «6 
4. B. in, Kaͤrnthen, im Naſſauiſchen, im Luͤttich⸗ 
Shen... Der Sande mit Nägeln iſt ziemlich 
1. beträgt: 





‘x 
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beträchtlich, und treiben feichen: nicht alfein die 
Nagelſchmide, fondern auch cinige mit- allerhand 
Eifen: und Krammaaren, und befonderg mit Naͤ⸗ 
gein handelnde Kaufleute. EB werden aber die 
Naͤgel bey Dutzenden, halben und ganzen Scho⸗ 
den, halben und ganzen Hunderten und Taufen: 
den verfauft. Holland, das einen auferordent: 


- 


lich ftarfen Handel mit Naͤgeln aller Arc -uns 


terhält, handelt infonderheit mit großen und di⸗ 
den Deägeln, von denen das Taufend 10, 12,14, 


16,24, 30, 36, 50, 58, 60 bis 63 Pf. wiegt; 


von dieſen gelten die 100 Pf. zehn bis 12 fl 


Holländisch; acht =,-fieben:, fechs =, fünf-, vier;, drey⸗ 


dritthalb⸗, anderthalb» und einpfündige gelten 12, - 


20 biß 24 fl.; dreyviertelpfuͤndige, 26 bis 28 fl.; 
balbpfünnige 32 bis 36 fl.: wiertelpfündige 65 
bis. 70 f. die 1oo Pfund; außerdem handelt man 
in Holland die Eifennägel in Säden von 10 M. 
Stuͤck. Ein folder Sad gilt 35 bis 70 fl. 
Im nördlichen Europa liefern Dänemarf 
amd Schweden außerordentlich viele Eifennägel; 
3. B. das Mofje- Eifenmerf, welches fonft dem 
Etatsrath Anler in, Chriſtiania gehörte. Von die⸗ 
fem ‚erhält man beſonders vierzüllige Hausnaͤgel, 
oder ſogenannte doppelte Naͤgel, zu 2 Rthl. 
24 ßl. daͤniſch, Bas =% 5 dreyzoͤllige dito, oder eits 
fache Naͤgel, ı Rthl. 72 ßl.; fünfzöllige Haus⸗ 
näget, oder Hardſpicker, 4 Rthlr.; ſechszoͤllige bi: 
to, 7. Rthir.; zweyzoͤllige Hausnaͤgel oder Laski⸗ 
ſen, 1.Rahlr. 64 Bl; einzoͤllige dito, 1. Rthlr. 
44 «ßl.; vierzoͤllige Schiffsſpicker 1 Rthlr. 40 ßl., 
fuͤnfzoͤllige dito, 1 Rthlr. 8 fl. das Tauſend, 
ſechs⸗ fieben: acht: neuns und zehnzoͤllige bite, 
1 Rthlr. das Lispfund. Das Magazin hiervon 
iſt au Chrifiamip.. I 


ME Eu 
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England ſchickt eine Menge vörtrefflicher 
Magelwaare zum Handel. Das Material dazu 
vpibt das euffifche Eifen her, welches dazu Häufig 
nach England eingeführt wird. Ein großer Theil 
‚der englifchen Naͤgel geht nad, Nordamerifa, Oſt⸗ 
und Meftindien, Spanien und Portugal. Die 

Arbeiten felbft werden durch bie zweckmaͤßigſte 
Einrichtung, die befanntlich den Engländern im 
Sabriffach überhaupt eigen ift, gar fehr befchlen: 
nigt und vervollkommnet: Ein Theil der englis 
fchen Nägel, befonders der Sattler: und Tiſch⸗ 
lernägel, wirb von Roheiſen gegoffen Das Eis 
Ki ‚wird vorher durch. verichiedene Handgriffe ges 
bärtet, hernach durch Modelle fehr gefchwind im 
"Sande geformt und darim abgegoflen. Hierauf 
‚ werden die Mägel verzinnt, pplirt, Überfirnißt, 
und fo weiter fertig gemacht. Auch fupferne Naͤ⸗ 
gel zum Schiffsbau werden jeßt häufig gebraucht. _ 
Man bedient fich ihrer vorzuͤglich gern, weil fie 
1% fo wie die eifernen, dem Roſt unterworfen 
ſind. | = 
Bey: dem Einfauf der Nägel muß- man ba: 
Bin eben, daß fie zu dee Arbeit, wozu man fie 
‚gebrauchen will, gefchicft, gut gemacht, und nit 
zu fpröde oder zerbrechlic ſeyen. Sonderlich 
muͤſſen die meflingenen Naͤgel, ehe man von den⸗ 
jelben eine große Parthie Fauft, fomehl von ben 
Kaufleuten, die mit denfelben im Ganzen han: 
deln, als auch von den Handwerksleuten, die fols 
che zu ihrem Gebrauch anmenden wollen, genau 
probtret werden, ob fie im Stande find, bie.nd: 
thigen Hammerfchläge auszußulten, und ohne ju 
zerbrechen, in die Materie, in welche fie hinein⸗ 
“getrieben: werben follen, jo weit hinein zu- brins 
gen, als es nöthig iſt. Dieſes iſt um fo’ viel noͤ⸗ 
thiger, ba dieſe Art Mägel insgemein von eine 
" ” | 5 
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fo ſproͤden Metall gemacht wird, daß unter 100 


Nägeln, die man gebraucht, mo nicht mehr, doch. 


insgemein wenigftens ber vierte Theil zerbricht, 


welches, ungeachtet der Schade an fich nicht groß - 


“ift, dennoch einem Handwerksmanne, der die Ma: 


terialien, welche er zu feiner Arbeit gebraucht, 
und die Zeit, bie er auf deren Merfertigung ver: ; 


wenden muß, berechnet, und feine Arbeit darnach 
verdungen hat, allezeit unangenehm und verbrüß- 


lich fegn muß. Und zwar theils in Anfehung 


des Schadens, den er. daben leitet, theils in ‚An- 


fehung her Zeit, die er, auf bie Art verſplittern 


‚ muß, theils auch deswegen, weil er, wenn fol: 
ches "geichieht, feine Arbeit niemahls jo fauber 
machen kann, als wenn es nicht gefchehen märe, 


indem die Spißen ber abgebrochenen Nägel ihn 


verhindern, daß er die Mägel gm gehörigen Orte 


 einfchlagen kann. Eben dieles muß auch bey - 
den eifernen Naͤgeln, befonbers voh den Kauf⸗ 


feuten, die damit im Ganzen handeln, ingleichen 
von den Handmerksleuten, welche fie zu ihrer 
Arbeit gebrauchen wollen, gejhehen; und ift bey 
- der Probe diefer eifernen Naͤgel vornehmlich da: 

bin zu ſehen, daß das Eifen, woraus fie gemacht, 
find, zähe, gefchmeidig und biesfom jey. Diefes 
zu erkennen, muß einer etliche Mägel zerbrechen. 
Geht dieſes leicht an, und die Naͤgel fehen auf 
dem Bruche Förnig aus, fo ift das Eifen nichts 
nuß geweſen, und folglich werden auch die Nägel 
nichts taugen, fondern fehr zerbrechlich feyn. Hin⸗ 


gegen wenn man Mühe hat, fie zu zerbrechen, 
. und das Eifen auf dem Bruche fplittrig ausſieht, 


etwa wie ein Städchen Holz, das man zwiſchen 
ven Fingern zerbriht: fo kann man verfichert 
-  feyn, daß das Eifen gut geweien ift, und folg: 
Reh auch die Mägel gut find. Br | 


Mun 
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| Run eiwas über bie Verfertigung ber 
m gel. .. u 

„1. Da Schwersnagelfhmid. 


Die hiefigen Schwarznagelichmide find ge⸗ 
‚ alten, bloß das eintändiihe Eifen zu verarbei— 
een, und‘ nur zu den Schiffsnaͤgeln ſteht es ib 
nen fren, fchwenifches Eifen zu nehmen. Die. 
einländifchen Eifenhammer ſchicken ihnen zu ih⸗ 
rer Arbeit Krauseiſen, und fiache Stangen, die 
an den Seiten ausgeſchweift, und hoͤchſtens 14 
Zoll breit, 2 Zoll did, und 10 bis 11 Fuß lang 
find. Wenn die Wahl ihnen frey ſteht, fo neh: 
men fie am fiebiten das weiche ſchwediſche Eiſen. 
e. Die. mehreften Werkzeuge, welche diefe Pro: 
feſſioniſten gebrauchen, find mit denen: der Huf 
und Waffgnfchmide einerley, und dürfen daher 
- Bier nicht mftändlich befchrieben werben. 
Eine Fleine gewöhnliche Ze. 


"Die Ambosje, ‚Sig. 5988. der Nagelſomi⸗ 


de ſind weit kleiner, als der Schmiedeamboß der 
Grobſchmide. Es ſtehen in ihrer Werkſtaͤtte 
Amboſſe von verſchiedener Groͤße, und die Ar⸗ 
— beiter wechſeln hiemit ab, nachdem fie: flarfe Naͤ⸗ 
gel ſchmieden. Die großen Amboſſe find ‚nur et⸗ 
was weniges in den Amboßſtock verſenkt, und 
ſtehen durch ‚ihre eigene Schwere feſt. Die Fleis 
“sen baben eine Angel. w n der einen Seite des 

Amboſſes firht auf dem 
meiſſel a, womit vie gefchmiedeten Mägel von 
der Stange abgehauen werden. Auf der andern 
Seite befindet ſich der Stutzer bc, eine ſtarke 
vierkantige eiſerne Stange, die etwas höher, als 
ber Amber it, und etwä-qg Zell von ihm ab: 
ſeht. IJu einem —*æ* Loche dieſer Stan⸗ 
I 


mbofftod der Block⸗ 
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ge, das mit der Höhe des Amboſſes parallel läuft, 
liegt bas eine Ende des rn 

Vlageleifens de, und das andere ruht auf. 
den Amboß. Man Hält es in dem Loche des 
‚Stußers mit einem 2ifernen: Keile feſt. ‘Die 
- " Mageleifen der Nagelſchmide find weiter nicht 

von den Hufnageleifen der Grobſchmibe verfchies 
den, als daß fie nur ein einziges Loch haben. 
Es laͤßt ſich auch nur ein Loch anbringen, weil 
beyde Enden in dem Loche des Stutzers und auf 
dem Amboß liegen. Zu einem jeden Nagel wird 
ein beſonderes Eiſen erfordert, deſſen Loch nach 
der Geſtalt des Nagels eingerichtet iſt, dem man 
damit einen Kopf geben will. Daher muß z. B. 
das Loch zu: den -Spiedernägeln ein Quadrat, 


and zu den DBretnägeln ein länglichtes Viereck 


feyn. Das- Loch umgibt eine Krone, oder eine 
sunde Erhöhung, weldhe den Kopf des Nagels 
etwas aushoͤhlet. Das Nageleiſen iit zwar von 
Eifen, aber die Krone muß von Stahl feyn. 
Bey dem. Schuhpinnennageleifen gleicht die Kror 
ne völlig einer halben Kugel, weil man den Kopf . 
der Pinne mit einem Staͤmpel ebnet. Dem Kos 
pfe der Bleynaͤgel gibt man gern unter dem Ko⸗ 
pfe Fleine Zapfen, die fi) beym Einfchlagen des 
Nagels in das Bley verfenfen; denn es werben 
hiermit Die bleyernen ABafferröhren zufammen ges 
nogelt. Daher bat das Bleynageleiien Figur 
5989 feine Krone, fondern an Beren Stelle eis 
nen runden Kreis um das Loch,. nach der Größe 
des Bleynagels,.und in dem Kreife find hin und 
wieder Vertiefungen, worin die Zapfen unter dem 
Kopfe entfteben. Unter diefe Arten der Nagel⸗ 
eiſen faflen ſich die uͤbrigen bequem bringen, 
Das Loch jedes Nageleiſens wird mit einem ber 


ſondern 
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Durchſchlag Fig. 5992 gebohrt. Weil des 
Loch unten weiter iſt als oben, damit ſich die 
Naͤgel aus dem Nageleiſen ſtoßen laſſen, ſo ſchlaͤgt 
man erſt von unten mit einem ſtarken Durch— 


ſchlag vor, und Öffnet nachher das Loch mit 


dem Durchfchlage, der zu dem Nageleiſen gehört. 

Die Hammer.ver Nagelſchmide, womit fie 
die DMägel fchmieden, haben eine runde Bahn, 
aber feine Sinne, fondern dagegen einen Purzen, 
aber breiten Kopf. Die Sinne wuͤrde hier über, 
fläffig feyn. Den Vorfchlaghammer, Sig. 5591, 
ver geroöhnlich fo groß, wie ein ftarfer Handham⸗ 


: "mer ift, führt der Nagelſchmid, wenn er allein 


41 . 


Fleing Nägel fehmiedet, oder auch, wenn er mit 


‚einem andern gemeinfchaftlich einen großen Ma: 


gel fchmiedet, und zugleid, das Eifen auf dem 


Amboß lenkt. Der andere Nagelfchmid fchlägt 


mit einem Schmiedebammer, der von eben der 
Art, und.etwa noc).. einmahl fo groß, als der 
vorige iſt. Beym Schweißen und Zerbauen ver 
großen Stäbe haben fie. gleichfalls Poßekel, bie 
etwa 20 Pfund wiegen. Bloß bey. diefer Ars 


‚beit. halten fie das Eifen mit Schmiedezangen. 


: Das Eifen zerhauen fie mit dem Schrot⸗ 
meiflel Tig. 5993. . Un und für fih iſt es-nur 


ein ſtarker Meißel ohne Stiel. Man fpaltet 
... aber. auch wohl einen flarfen Stof an einem 


Enbe von einander, und ftedt den Kopf bes 
Schrotmeißels rechtmwinflih in die Spalte, doch 
fo, Daß ber Kopf etwas hervorragt. | 

Die Rluft, Sig. 5990, ift eine gewöhnliche 


Feine Sewerjange mit geraden Kneipen, wie man 


fie auf dem Seuerherd der Küche fieht. Große 
Naͤgel werden hiermit gewöhnlich in das Loch 
des Nageleiſens gejegt, Kleine aber nur, wenn 


man ſie in Eil auf den Schrotmeifel völlig von ' 


Der 
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der Stange abhauet; denn gewoͤhnlich bleiben 
dieſe Nägel noch etwas an der Stange hangen, 
und man reift bie Stange mit leichter Mühe 
ab, wenn fih der Nagel ſchon in dem Nagelei⸗ 
fen befindet. — | 

Der Schubpinnenftämpel, Fig. 5994, iſt 
‚ein verftählter. Stab, der an einem Ende a eine 
Vertiefang nach der Groͤße eines: Pinnenfopfs 
hat, denn man ebnet hiermit. die Köpfe der Pins 
nen. enn ein folder Stämpel geſchmiedet ift, 
fo prägt der Nagelſchmid die Vertiefung in den 
erwärmten Stab mit einem flarf abgerundeten 
Bunzel ein. Es gehört aljo für jede Art der 
Pinnen ein: befonderer Stämpel -und Bunzel. 
Giebt man dem runden Ende des. leßten grabirs 
te DBerzierungen, fo drucen fich diefe in. der, Vers 
tiefung des Stämpels ab, und. der Kopf der 
- Pinnen wird bunt. Einige Weißnagelſchmide 
verfertigen verzierte Pinnen diefer Art. 

Der Nahme dieſes Handwerkers zeigt ſchon 
an, daß er vorzuͤglich Naͤgel ſchmiedet, denn die 
uͤbrigen Kleinigkeiten, die er noch verfertigt, als 
Heſpen, Klinken, Riegel, Vorhaͤnge und andere 
kleine Stuͤcke, die ohne Feile bearbeitet werden 
koͤnnen, beſchaͤfftigen ihn nur die wenigſte Zeit. 
Daher wird hier vorzuͤglich von den Naͤgeln bie 
Rede jeyn. 

Es. würde fehr mühfam fein, große eiferne 
Stäbe zu einem Fleinen Nagel zu verbünnen. 
Daher erleichtert fic) der Nagelſchmid die Ars 
beit, und zerhauet die Stangen in Fleinere Stüs 
fe. Ueberdem ift es. nöthig, daß das Eifen zu 
den Naͤgeln gleichfalls compacter gefchweißt wer⸗ 
de. Bey den Krauseifen würde aber beydes übers 
flüffig fenn, und es iſt jegt. nur die Rede von 

den flachen Stangen. Diefe theilt ber. Mage 
oo. u ee | 
er 


v 
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»ſchmid mit dem Schrotmeiſſel Fig. 5993. “s 
der Länge: in zwey gleiche Stüde, und läßt fie 
vorher in den Kohlen weißglühend werden. Er 
. muß daher die Kohlen in der Eſſe weiter, als 
gewöhnlich, ausbreiten. Das ausgewärmte Ei: 
fen bringt er unter die Poßekel, und ſchmiedet 
fie nach feiner. Abficht etwas duͤnner. Denn bie 
Stangen, woraus die Mittelnägel geſchweißt wer: 
-den follen, bleiben ziemlich in ihrer Dicke, und 
man zerſchrotet fie auch nur in zwey gleiche‘ klei⸗ 
nere Stäbe. Hingegen. die Stangen zu Beinen 
:  Mägeln fchmiedee man um die Hälfte dünner, 
und zerfchrotet jede Hälfte wieder zu drey flei- 
nen flachen Stäben, die etwa 2.30 breit fin. 
Sn beyden Fällen verfähre man beym Zerfchro: 
ten fo, wie die Schmide zu thun gewohnt find. 
Bleibe das Eiſen ziemlich in feiner Dice, fo 
fagt der Nagelſchmid, er habe es gerechte, bey 
den Fleinen Stäben aber, er habe «es zerſchro⸗ 
ter. Die Pleinen gefchrotenen Stäbe nennt er 
Sahne eigentlich Seine. Alle diefe Zaine wer: 
den vor dem eigentlichen Gebrauch ‚ziemlich zu 
der Die gefchmiedet, die der Nagel erhält, der 
daraus geſchmiedet werden foll, doch bleiben fie 
alle flah. Man begreift leicht, daß vor dieſer 
Bearbeitung die drey Fleinen Zaine einer Half: 
te völlig zerhauen werden müflen. Mach vielen 
Vorbereitungen fann nun der Nagelſchmid zum. 
ſchmieden der Nägel fchreiten. | | 
Gloße Naͤgel fehmieden zwey Perfonen zu 
gleich, mit dem Vorſchlag- und Schmiedehammer 
Sig. 5991. An einem Ende einer Stange fire. 
den fie die vier Seiten etwas duͤnner aus, "und 
bilden zugleich eine Spitze. Daher. muß. der 
Meiſter oder ein Gejell die Feine Stange, die 
er ohne Zange mir der Hand hält, fo u 
| da 
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daß ber Hammer jeberzeit auf eine dieſer Sei⸗ 
ten ſchlaͤgt. Das Augenmaß und die Uebung fuͤh⸗ 
ren hiebey ſeine Hand. Glaubt er, daß der Na⸗ 
gel fang genug und von allen-vier Seiten eben 
und Feilfdrmig fen, fo ſetzt er den Nagel nad) 
feiner Länge auf dem Amboß ab, oder mit an- 
dern Morten zu reden, bloß das Ende des Eis 
fens, woraus ber Nagel entftehen: fol, Tiegt auf 
dem Amboß, und durch die Kante‘ des Ambof- 
ſes macht er an jeder der vier Seiten einen An⸗ 
jaß, oder einen Kleinen Abfaß, damit der Magel 
nicht durch das Loch des Nageleiſens falle. Der 
Hammer fchlägt hiebey zwar groͤßtentheils auf 
die Stelle des Eifens über der Kante des. Am: 
boſſes, doch muß man flets darauf fehen, daß 
der Nagel in der Mitte micht dicker werde, als 
am Kopfe. Durch vie Hebung hat fich der Na⸗ 
gelſchmid ſchon eine Fertigfeit ermworben,. nur fo ' 
viel bey jedem Nagel auf dem Amboß abzuſetzen, 
als die Ränge jeder Art beträgt, und-eben dies 
gilt auch von der Dide. Daher kommt ed} daf 
- alle Nägel einer Art ziemlich‘ gleich Tang und 
dick find. Alsdenn eilt man mit der Stange zu 
dem Blockmeiſſel Sig. 5988 -a, und hauet' den 
Nagel dergeftält ab, daß nur etwas Weniges -über 
demfelben für den Kopf ftehen bleibt. "Der 
Werkmeiſter hält hiebey das Eifen auf den Meife 
fel, und der Gefell oder Lehrburſch ſchlaͤgt den 
Nagel mit dem Hammer ab. In eben dem Aus 
genblic ergreift ver erſte den Nagel mit“ der 
Kluft, Fig. 5990., ſteckt ihn in das Zoch des Na⸗ 
geleifens Big. 5988 de, und beybe gebendem 
Kopf vier Schläge. Hiedurch erhält er vier klei⸗ 
ne dreyeckige Tlächen, die ihm zugleich-"eine: zu: 
geſpitzte Geſtalt "Geben IEHRE: IF: ße nur von 
s:den mehreften Naͤgeln zu verliehen, denn einige 
Dec. sechn. Enc.C. Theil, D2g erhalten 
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erhalten einen runden Kopf. Mit eben ber Stan: 
ge, woraus ber Nagel geſchmiedet ift, ſchlaͤgt man 
gegen die Spiße, und hebt ihn hierdurch aus dem 
Nageleiſen. Alles dies gefhicht in größter Ei, 
denn es liegen beftändig 6 bis 10 Zaine in dem 
Feuer der Effe, die unterdefien fchon weißgluͤhend 
geworben find, da man einen Nagel fehmiebet, 
denn dieſe Hitze wird bierbey erfordert. | | 
Kleine Nägel fchmiebet nur ein Nagelſchmid, 
und es iſt hierbey weiter fein Linterfchien, als 
daß er ‚alles allein verrichten muß, daß er den 
Magel etwas an den Zain benm Abfchroten han 
gen läßt, ihn mit dem Zain in das Loch, des N 
geleiiens ſteckt, und daß er bey fehr Fleinen N 
Zeln bey einer Hitze wohl zwey Nägel ſchmieden 
kann. Mit welcher Geſchwindigkeit alles: Died 
geſchehe, kann mun ungefähr daraus erfehen, daf 
ein Arbeiter 2000 Rohrnaͤgel in einem Tage 
ſchmiedet. Sind Eifen und Kohlen gut, fe kann 
er diefe Arbeit in 13, iſt eines oder das andere 
aber fchlecht, nur in 14 Stunden verrichten. 
Alles dies findet in der Hauptfache bey allen 
Moaͤgeln flatt, und nur bey einigen find Abäns 
derungen. Es follen daher die befannteften 
Naͤgel nach. ihrer Größe Hinter einander genannt 
werden. . 
| 1) 2 Gr. Nägel, 2) ı Gr. Nägel, 3) 6 
Pf. Maägel, 4) 3 Pf. Nägel. Diefe vier Arten 
find die ftärkften Mängel, welche die Nagelichmide 
werfertigen. She Kopf ift zugeſpitzt, wie bey ven 
mehreften Nägeln, und der eigentliche Nagel ifl 
flach, und hat eine breite Feilartige Spitze. Man 
nagelt hiermit z. B. die flärtjten Boylen an, 
und wenn fie zu, dieſem Gebrauche für den Schiffs 
bau gefchmieber werden, ſo nennt man .fie Säge 


.n 


“ 
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naͤgel. Ihren Nahmen haben fie. von dem Preis 
fe jedes einzelnen Nagels erhalten. | 
3) Große Spieckernaͤgel Bon allen Spies 
-- fernägeln muß man ein für .allemahl bemerken, 
daß fie vieredig find, oder daß vier Feilartige 
Rlaͤchen gleich) groß find, und daß ihr Kopf, gleich 
den vorigen, zugefpißt ift. Bey dDiefer Art muß 
- er aber nur Flein und flach feyn, Damit man ihn 
- mit leichter Mühe in das Holz verſenken könne, 
- denn man befeftigt hiermit die Dielen der Fuß—⸗ 
. böden.in ven Palläften. Die übrigen Spiecker⸗ 
nägel, die noch in der Folge genannt werden, 
“haben zwar eben die Beftimmmung, Aber ihr Kopf 
iſt Schon etwas flärfer, und fierfind nicht fo lang - 
als jene. nn . 
" r ) Ordinaͤre BSodenfpiecher zu den ges 
wöhnlichen Fußboͤden. 
| 7) Mir den Thorwernägeln werden vie 
Thorfluͤgel verziert. _ Ihr großer Kopf ift entwe⸗ 
der zugefpißt, oder rund, gleich einer halben Kus 
“gel. . Der Kopf der letzten muß daher ig einem 
| Drageleifen gefchmiedet werden, veflen Krone eben 
die runde Geftalt hat, . Die Magelfchmide vers . 
ſtehen vie Kunft, den Kopf: nach der Geftalt der 
- Krone blöß mit dem Hammer in einer Hitze zw 
bilden und völlig rund zu ebnen. 0 
g) Die Lartnägel, 9) Bretnägel und 
10) halben Brernägel find flach und haben. eis 
nen zugefpißten Kopf. Ihr Gebrauch ift bekannt 
genug. .. | | . 
u 11) Die Bretſpiecker und. 12) halbe oder 
: glatte Brerfpiecker zur Austäfelung des Zuße 
- -bodeng mit Bretern. u 000 
| 13) Die Schloßſpiecker oder ganzen Schloß⸗ 
naͤgel. She Kopf ift gewöhnlich, und der Nagel 
ſelbſt hat eine vierfantige Spiße, gegen den Kopf 
ar >75 De 71° 
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wird er aber flach. . Diefe Geſtalt Haben alle 
‚Schloßnägel: 
14) Die Sıhindelnägel, zur Befeftigung 
"der Schindeln, find vieredig und dünn, und ba: 
ben einen halben Kopf, der nur mit zwey Schlaͤ⸗ 
“gen gebildet wird. u 
15) Die Holsnägel find nur Fleiner, als 
- die vorigen. Der Schufter befeſtigt hiermit vie 
: hölzernen ek der Srauenzimmerfchuhe, wenn 
diefe noch gefordert werden. u 
16) Die halben Scloßnägel find nur 
etwas Feiner, als die Schloßipiecker, und mit bey; 
den werden. die Beſchlaͤge der Schlöffer ange: 
ſchlagen. | ' | 
Ä 17) Große und Fleine Schubpinnen. Ihr 
Kopf wird erft gefchmiedet, und alsdenn mit dem 
. Stämpel Fig. 5994 geebnet. Der Fleine Nagel 
ſelbſt iſt viereckig. 
13) Rohrnaͤgel find kleine Schloßnaͤgel 
mit ſtumpfen Spitzen, und es wird hiermit das 
Roho beym Spruͤgeln der Zimmer befeſtigt. Alle 
NMoaͤgel, die in eine Mauer geſchlagen werden fol 
len, erhalten eine ftumpfe Spiße, alfo auch 
2 die Tapetennägel, und eine Fleinere 
Art derſelben, die Senfternägel. - Der. Nahme 
ſagt ſchon, daß die Tapeten hiermit befeftiget 
werden. en 
i ao) Große und Feine Rammzwecken ver: 
brauchen die Seiler zu ihrer Arbeit. .. 
21) Endlich find noch vie Bleynaͤgel zu 
bemerken. Sie ſind viereckig, und haben einen 
ſtarken glatten Kopf. Schon oben iſt geſagt 
worden, wie die Zapfen unter dem Kopfe ent: 
Stehen. Der Nagel ift 3 Zoll lang. . — 
Einige Anmerkungen, die größtentheils ‚aus 
dem Obigen fließen, ‚werden die Berfertigung der 
Fan | m s Naͤgel 
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Naͤgel noch begreiflicher machen. Die Nägel der 


erſten acht Nummern werden aus Krauseifen - - 


gefehmiedet, die ganzen und halben, Bretnägel 
aus den ſtarken, bie übrigen aus ben Heinen. | 
Zainen. 


Alle Naͤgel bis zu ben Bretnaͤgeln ſchmie⸗ 
den zwey Perſonen⸗ die uͤbrigen aber ur ‚ein 
Arbeiter. 


Die Sviedernägel, Pinnen, Schindenägel 
und Bleynägel find. vierfantig, . die Schloßnägel 
mit ihren Arten find zugleich, vierfantig und flach, 
die uͤbrigen aber alle flach. 


Die mehreſten Naͤgel haben einen zugeſpitz⸗ 
ten Kopf, bis auf einige Lhorwegnaͤsel deren 
Kopf rund if. 


Die Güte des Nagels kann man daraus 
erkennen, wenn alle vier Flaͤchen völlig. eben und 
genau Feilartig find. Iſt er im Gegentheil in 
der Mitte dicker, ale am Kopfe, To legt er ſich 
bey dem beften Eifen um, «- Die Ragelſchmide 
nennen ſolche verdorbene Naͤgei verkroͤpfte Naͤ⸗ 


el. 

u Unter den übrigen Fleinen Städen, bie von 

‚den Nagelſchmiden verfertigt werden, mag eine 

Heſpe zum Beyſpiel dienen. - Das Eifen wird 

erft zu einem Bleche ausgeftredt rund bie Lap⸗ 

pen werden mit der Sinne des Hammers gebil- 
‚dee. Man weiß ſchon, daß Hierbey das Augen: 


. maß. alles thun muß. Das Ende, woraus der 2 


Ming zu dem Haken gebogen werden ſoll, ſtreift 
man auf der Schaͤrfe des Blockmeißels, Figur 
5988 a,rund, und. ſchlaͤgt zugleich mit dem Hammer 
‚ darauf. Hierdurch mwird+es nur etwas gebogen, 
‚ und daher muß es mit’ bem Hammer auf dem 
a4 3 Amboß 
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Amboß völlig rund gefchlagen werden. Der Nas 
gelſchmid ſteckt endlich einen flarfen Dorn in den 
Ming, und beflimme hierdurch feine Größe und 
feinen Umfang. Die Löcher zu den Naͤgeln 
werden mir einem fpißigen Dorn durchgefchlagen. 
. Der galten wird nur aus einem Stuͤcke Eiſen 
geichmiedet, dem man mit dem Hammer an eis 
ner Seite eine Spiße, an ber andern aber es 
nen runden Zapfen gibt. Diefen fchlägt der 
Nagelſchmid auf der Kante des Ambofles redits 
winklich um, und ſchmiedet zufeßt, der Dauer: 
haftigkeit wegen, die Kante etwas platt. | 

Die hieſigen Schmwarznagelfchmide nemen 
fi) zwar Anker- und Nagelſchmide, allein die 

Antkerſchmide der Seeftänte geben den Gefellen, 
‚die ben jenen gelernt haben, feine Arbeit, wenn 
fie nicht von neuem einige Zeit Lehrburſche wers 
den, und das Ankerſchmieden völlig erlernen. Die 
Lehrburſche der hiefigen Nagelſchmide fernen 5 
Sabre, wenn fie das Lehrgeld erfparen wollen, 
fonft aber nur 3 Jahre. Die Gefellen müffen 
wenigſtens 3 Jahre wandern, und merden in je 
der Stadt frey im Effen und Trinken unterbal 
ten; denn die Mageljchmide haben ein gefchenk: 

te Handwerk, Zum Meiſterſtuͤck verfertigen fie 

» einen Thorwegnogel, deffen Kopf völlig Fugelrund 

ſeyn muß, J Schod große, und eben fo viel Fleis 

: ae Kammzwecken. 

Nach der Pommerfchen Gildeeinrichtung 
werben die Schwarznageffchmide mit ben Schlofs 
fern, Spohrern, Buͤchſenmachern, Uhrmachern 
und MWindenmachern vdafelbft zu einem gemein 

ſchaftlichen Gewerke gerechnet; baher auch diele 

“ Profeflioniften in gemeinfamen Pflichten und 

Obliegenheiten, was die Hanpfeinrichtung ihre 
Zunftweſens betrifft, fiehen. Da mir uns hier num 


nicht 
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‚nicht auf biefes alfes. einlaffen können, fo mollen 
ir. hier nur einige wenige Städe, welche die 
Schwarznagelſchmide beſonders betreffen, anfuͤh⸗ 
ren. 
| Das Meiſterſtuͤck der Rogelfcmie in Vem⸗ 
mern,. ‚beftehet 

| 1) in einen Nageleiſen, 

2) einem halden Schock grobe und ein * 
Schock kleine Kammzwecken, und | 

3, in einem Mandel Thornägel. 
Er Da ſich hier die Kammzwecken unter ben 
Meiſterſtuͤcen befinden,“ die eigentlich eine Ars 
beit der Weißnageiſchmide find, wie wir balb 
deigen werden; fo hat .es das Anſehen, daß bey: 
‚Be Arten der Nagelſchmide in Pommern com: 
Biniret, und zu gleichen Arbeiten berechtiget find. 

Obgleich die Schlöffer und andere Schmide 
Beine Naͤgel zum Öffentlichen Verkauf man 
duͤrfen, fo ſtehet ihnen doc) frey, diejenigen 
gel zu verfertigen, welche fie zu ihrem Gebrauch 
und zum Anfchlagen : ihrer berfertigten Arbeit 
ndthig haben. . | 
| Dagegen wird den Kaufleuten, . ‚Srömern 
‚und Juden verſtattet, folhe Nägel, welche im 
Lande nicht gemacht werden, ingleichen die von 
gutem Oeſemund verfertiget, und aus einlaͤndi⸗ 
ſchen Städten verſchrieben zu werden pflegen, 


und ander Eiſenwerk einzuführen und zu verfau- 


fen; alle übrigen aber muͤſſen fie ſich ben Stra 
fe der Eonfijcation enthalten. . 

Ein LZehrjunge lernt drey Sabre, und bad 
Lehrgeld wird mit dem Meifter verglichen. .- 

‚ Die Sefellen wandern drey Jahre, und weil 
es ein geichenftes Handwerk iſt, bekommen ſie, 
wenn ſie auf der anderſchaft in eine Stadt 
tommen, einige Groſchen zum Geſchenk. 

244 Im 
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Im Anbaleifhen: muß der’ junge Meifter 


.." eine große Zange, fo fang, als er felbft ift, sein 


Dageleifen mit zwey Kronen und einen. Hammer - 
aus zwey Städen zum Meifterflüd fertig fchmie: 


den. In Zerbſt fomme es auf einen großen 


18 pfuͤndigen Vorhammer, auf 2. große Heſpen 


mit geſchweiftem Hafen, und auf ein zweyfoͤrni— 


ges Nageleiſen anz in den Seeftäbten auf einen 


Muder- und Senerkaten. In Mürnberg. beikeht 
das Meißterfiücf aus 2900 Nägeln "von dreyer- 


"Ten Art; naͤhmlich 400 großen Diennägeln, um 


das Eifenwerf an die Stadtthore damit alu: 
" Schlagen und zu befeftigen-;- 1000 gefenften: Stif⸗ 
- ten oder. Zwecken, die oben am. Kopfe. rund und 
‚ unter demfelben vieredig find,. die Stifte. feibft 
“ aber muͤſſen alle achtedig gefchmieber feyn; nd 


—X 


1500 Meinen Schockernoaͤgeln, welche ſo ‚leicht 
ſeyn muͤſſen, daß ſie auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


men. Dieſe letztern Nägel find die ſchon gedach⸗ 


ten Kammzwecken; die. 1500 muͤſſen in einer 
Eyerſchale auf dem Waſſer ſchwimmen. Sie 


find nur einige Linien fang. Wir werden ihrer 


bey dem Weißnagelſchmide nochmahls gedenken. 


I. Der Weißnagelſchmid. w 
Er darf gleichfalls nur das hiefige Eiſen | 


verarbeiten. Bloß die Schuſterzwecken werden 


aus zähem ſchwediſchen Eifen gefchmiedet, Ua 
bervem gebraucht er noch folgende Materialien. 
ı) Efiig und 2) Kupferwaffer (d. i. Eifenvittis 
ol) beißt von den Fleinen Mägeln, bie er 3) mit _ 
englifchem Zinn und 4) Unſchlitt verzinnen will, 


"den Bammenfhfag a6; 5) Wit Leindhl gibe er 


eines Art der. Eleinen Nägel eine ſchwarze Farbe. 
ur DE 
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Die Handgriffe bey den Nagelſchmiden ſind 
im Grunde betrachtet einerley, und daher muß 


fi der Weißnagelſchmid mit eben den Werkzeu⸗ 


gen feine Arbeit erleichtern, .ale der. Schwarzna⸗ 
gelfchmid. Die Werkzeuge :des erften find nur 
etwas Fleiner, weil es größtentheils Feine Naͤgel 


ſchmiedet. — J 
Seine Eſſe ſteht in der Mitte der Werk⸗ 


ſtaͤtte, und. iſt an drey Seiten offen, damit alle 


Arbeiter neben dem Feuer an ihrem Amboß fen, | 
: and bequem bas.erwärmte Eiſen aus ben Koh: 
len ziehen koͤrnen. ou WB 

Wor ihren kleinen Amboſſen arbeiten fie 
ſitzend. In dem Loche des. Stußers iſt unter 


dem Nageleiſen Fig. 5988. eine Feder fg durch 


einen Keil befeftigt,. die bis. unter das Loch bes 
- Mageleifens reihe. Es iſt ein dünnes fchmahles 
Blech aus einer Miſchung von Stahl. und Eis 
fen. Die Spige des Nagels, dem man in dem 
Mageleiſen einen Kopf. geben will, reicht bis auf 
viefe Feder, und ber Nagelſchmid darf nur et» 
mas meniges unter dies Blech fchlagen, ſo ſtoͤßt 
es durch feine Federkraft den Nagel aus dem Lo: 
‚he des Mageleifens, Die Feder muß alfo genau 
von dem Loche. des Mageleifens fo weit. abftehen, 
als die Länge des Nagels beträgt. | 
Dem Weißnagelſchmid fteht frey, alle Naͤ⸗ 
- gel zu verfertigen,. die. bey dem vorigen: genannt 
“worden find. Außerdem find ‚aber noch einige Ä 
Arten zu bemerfen, bie bloß.von dem Weißna⸗ 
gelſchmid gejchmiedet. werben. - Diefe. dürfen al: 
fo nur noch angeführt werden, denn bie Hand⸗ 
griffe beym Schmieden find bereits bey dem 
Schmarznagelichmib ‚angezeigt worden. '- 
Die runden Schuſterzwecken, womit ver 
Schufter das ansgejpannte Leder auf dem Lei- 
Qq 5 ſten 
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ſten befeftigt, koͤnnen nur aus ſchwediſchem Ei⸗ 
fen geſchmiedet werden, weil fie vorzüglich dau⸗ 
erhaft ſehn müflen. Durch das beitändige Um: 
Drehen des Zains beym Schmieden wird die 

Zwecke unter dem Hammer rund, und den plat: 
ten Kopf gibt man ihr in einem Nageleiſen op. 
ne Krone. Aus dem Loche des Nageleiſens wird 
fie fogleih in ein Gefäß mir kaltem Waſſer ges 
flogen, und hierdurch abgehärtet. Die- wenigiten 

NMagyelſchmide koͤnnen diefe Zwecken verfertigen, 
denn die runden Naͤgel werden gewoͤhnlich durch 
die Zeugſchmiede geſchmiedet. 

Die langen Abſatz;wecken, womit die Schu; 
fier den Abſatz eines Schuhes befeftigen, wenn 
bier und da roh Schuhe mit hohen Abfäßen. 

. verlangt werden, find rund und haben einen ho; 
- ben vierkantigen Kopf. Ihre ganze Länge be 
trägt etwa 3 Zoll. Bis auf den Kopf. werden 
fie völlig, wie die Zwecken gefchmiedet. Kür die 
fen läßt man beym Abhauen des Magels ein 
ziemliches ˖Stuͤck Eifen ftehen, und fchlägt es in 
‚dem Nageleiſen oben platt. Alsdenn wird ber 
Kopf auf dem Amboß mit dem Hammer vier: 

kantig gefchmiedet, und abermahls in dem Na⸗ 
geleiſen oben niedergejchlagen. Damit Die Zans 
ge der Schufters diefe Zwecken beſſer halten. köns 
ne, fd gibt man dem Kopfan der Seite zwey 
Meifen oder Einfchnitte. Der Nagelſchmid hauet 
fie kalt mit einem Meiffel, und feilt fie hernach 


aus, . „ 
Die Rammzwecken, feine Scloßnägel, 
die nur einige Linien lang find, müflen auf dem 
Amboß fo fein ausgearbeitet werden, daß 1500 
in einer.&pyerichale auf dem Waſſer ſchwimmen. 
Sie erhalten daher aud) den Drahmen der’ Waſ 
(erfäywormmer. Vermuthlich haben fie. nur als⸗ 
| | | - ben 
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benn dieſe Eigenſchaft, wenn fie zum Meiſterſtuͤck 
verfertigt werden. Die Buchbinder hefeftigen 
hiermit die Haken an ven Bühern.. 

Insbeſondere unterfcheiden fich die Weißna⸗ 
gelſchmide von den Schmwarznagelfchmiden durch 
die weißen oder verzinnten Naͤgel. Es find 
Pinnen von verfchiedener Größe, und ihre. Kopf 
goird auch auf eben die Art mit einem Stempel 
gerundet, wie bey den Schufterpinnen von dem 
Schwarznagelfhmide. Die größten Heifien ı) Bu⸗ 
ckelpinnen. Es werden 'hiemit die Blaſebaͤlge 

‚ befchlagen, und daher find einige größer, als die 
andern, Auf diefe folger nach der Größe 2) die . 
halben und ganzen Rreuznägel, zum Befchlagen 


u. der Kutfchen und Goffres, 3) Stollnägel zum: 


- Beichlagen: der Sattel. Einige verzinnt man, 
andte erhalten im Leinöhl eine ſchwarze Farbe, 
4) Den Spiefinägeln geben die Guͤrtler einen 
meflingenen Kopf. 5) Die Sargnägel, zu dem, 
alnnten Beſchlag eines Sarges, find die Flein- 
n. | | 
Es muß alfo noch das Möthige von dem 
Verzinnen und Schwaͤrzen der Nägel, und von 
der DVerfertigung des meflingenen Kopfs gefagt 
werden. u | 
I) Die Nägel, welche man verzinnen will, 
muß ‚man, wie das Eifenbfech, erft beiken und 
biedurch von dem Kammerfchlag reinigen. Die 
NMagelſchmide nehmen hiezu Kupferwaſſer und 
Eſſig. Zu 1000 Stuͤck Nägeln ſchuͤtten fie’ in 
einen Topf für 3 Pf. WBeineffig’ und für 6 Pf. - 
Kubferwaſſer, und laſſen es beym Feuer heiß 
werden. Werden die Nägel bernady in dem Topf : - 
einige Zeit gefchürtekt, fo geht alle Unreinigkeit 
ab. Man läßt fie trocken werben, macht zu 1000 
Moaͤgeln 8 Loth englifhes Zinn, und halb fo siet 


2 
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Unfchliet in einem eifernen Topf flüffig, ſchoͤttet 
die Nägel in den Topf, und bedecft ihn mit ei: 
ner eifernen Stürze, die ein Fleines Loch hat. 
Sn diefem Zuftande bleiben fie fo lange in gli: 
henden Kohlen ftchen, bis aus dem Topf ein 
brauner Rauch fleigt, denn dies ift das Zeichen, 
daß die Mägel bereits verzinnt find. Während 
dieſer Zeit müffen fie in dem Topf gleihfalls zu⸗ 
weilen gejchüttelt werden, daß fie nicht zuſam⸗ 
men fleben, und wenn fie nach dem genannten 
Zeichen von bem Feuer abgenommen werben, fo 
muß man diefe Arbeit eine halbe Stunde forte 
gen. Das. Zinn verzehrt ſich völlig, der Ueber 
reft des Talgs kann aber bey einer neuen Der: 
zinnung wieder gebraucht werden. Endlich legt 
man fie in Holzlauge, und fchüttelt fie hernach 
mit eichenen Sägefpähnen in einem Sad. Dies 
nimmt bie Settigfeit des Tulge ab. u 
2) Bloß den Stollnägeln gibt der Nagel⸗ 
ſchmid zuweilen mit Leinöhl eine ſchwarze Sars 
be. Das Leinöhl wird gleichfalls mit den Mi: 
geln in einen eifernen Topf gefchüttet, zugedeckt, 
‚ und an das Teuer gefeht. Das Leinöhl muß 
abdampfen, und alsbenn werben die Naͤgel noch 
einige Zeit in dem Topf geſchuͤttelt. Zuweilen 
geben die Nagelſchmide auch den flarfen Köpfen 
der Thorwegnaͤgel einen ſchwarzen Anftrich. Sie 
beſtreichen den Kopf mit Leinöhl, und Halten ihn 
uͤber glühende Kohlen, bis das Leinoͤhl trocken 


3) Die Nagelſchmide verfertigen zwar nicht 
ben meflingenen Kopf ber Pinnen, fondern die 
2. Guͤrtler; es verdient indeflen doch bier. bemerkt 

zu werden, damit das Wichtigfte von dieſen Flei 
nen Naͤgeln beyfammen fiehe. Ein Gürtler, ber 
dieſe Arbeit verfertigen will, muß ſich hierzu eis 

| nen 
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nen Windofen der Knaufmacher mit feiner ble⸗ 


hernen. Stürze anfchaffen. Daher kommt es, . 


daß fih nur wenige Guͤrtler Hiermit, abgeben. 


” 


Die meffingenen Köpfe werden mit dem Aushauer 


. aus Mollenblech, wie. die Knopfplatten, ausgeſto⸗ 


chen, und wenn fie verfilbert: werden follen,- jo 


. wird vorher die ganze Meflingtafel: auf bie ge⸗ 


wöhnliche. Art derfilbere. Der Gürtler macht fie : 


auch, wie die Knopfplatten, in einer Anke rund, 
und wenn fie ein Mufter. erhalten follen, ‚jo 
bringt er fie in eine gravirte Stange. Wenn fie 


ze erhalten haben, fo legt nıan fie, wie bie Knauf: 
macher die gelötheten Knöpfe, im die Köcher der 
Stürze auf den Windofen, und läßt fie heiß 


werden. Der Gürtler hat. Schon vorher Salmiak 


in Waſſer aufgelöfet, und in eine Feine gedrechs 
felte Kanne, mit einer dünnen Möhre, gegoffen. 
Mit dieſem Gefäß Fann er leicht in jeden mef- 


. fingenen Nadelfnopf einen Tropfen Salmiakwaſ⸗ 
‘ I teäufeln, den die Hiße fogleich in einen weis 


en Bodenjaß verwandelt. Neben dem Ofen 
fteht in einem Tiegel flüfiges Zinn, und hierein, 
taucht der Gürtler den eifernen Kopf des Ma: 
gels mit der rechten Hand, und feßt ihn auf 
den Salmiaf in. den meflingenen Kopf. Mit 
der Iinfen Hand Fühlt er fogleich das Zinn ver: 
mittelft eines Pinfels mit Faltem Waſſer ab. Der 


Salmiak befördert hierbey befanntermaßen bie 


Vereinigung der Metalle .. | _ 
Der erſte Weißnagelſchmid ließ ſich hoͤch⸗ 


ſtens vor 80 Jahren in Berlin nieder. Die 


Schwarznagelſchmide brachten es damahls dahin, 


daß die Weißnagelſchmide jedesmahl nur einen 


Lehrburſchen in die Lehre nehmen durften. In 
andern Staͤdten, z. B. in Halle, geben es im 
| Gegen 


ihre gewöhnliche Geftaft in der Anfe und Stan 


x 
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efegt werden. Ein Paar ſolcher Roflen mäffen von 
len emacht werden, milde in Stahl liegen, jede . 
von gleibem Durchmeſſer, welcher der Lange und 
Geſtalt des Nagels angemeflen ift, ald man zu ver: 
fertigen Willens ift. Jede Nolle muß ein oder mehr 
Kanımräder haben, und die Kammen der einen Mols . 
le mäflen in die Kammen der andern greifen, fo daß 
die Rollen genau einerley Revolution bewirken... Die 
eine Hälfte des Drucks des Mageld erfolgt denn in 
einer Rolle, die andere Halfte in der ardern, fo daf 
bende eine Höhle nach des genauen Korm Des Nas 
els Iängehin um oder an dem Umfange der Rols 
en machen, und fo viel Drücke von einerley Art in 
den Rollen fih befinden, die hinter einander fort um 
den Umkreis herum gchen, wo Die Spitze des einen 
Mageld gegen den Kopf des naͤchſten fteht, oder zwey 
Spitzen und zwey Könfe gegen einander ftehen: 
Aberhaupt möäflen die Rollen genau und Dichte auf 
einander treffen. 5 
Sso wird denn eine Gtarge von Eifen oder ans 
derm Metalle,. die nad der erforderlihen Groͤße ger 
zogen oder gerollt worden, nunmehr erhitt, und in 
diefem uftande das Ende davon zwifchen die Rollen 
in die Shlung gelegt, welche den Hagel bildet. So 
wie nun Die Rollen in Bewegung gefeßt worden, 
wird das Eiſen, oder jedes andre Metall durchgehen, 
und in die Höhlung gepreßt werden, wodurch folg 
lich eine Reihe von Nägeln erhalten wird, die an 
einander bangen; fie werden fodann von einander 
etrennt, welches durch Inſtrumente ald Scheren, 
eiffel u. dgl. gefchehen kann. Da die Rollen fols 
hergeftalt beichaffen find, daß fie dichte an einander 
:.. gehen, wo die Gpige ded Nageld gebildet wird, fo 
wird auf diefe Art wenig Metall zur Seite des Ra, 
geit gequerfcht werden, und wenn dies ja zum Theil 
er Sal ſeyn dürfte, fo Fann died duch Intrumen⸗ 
te, ale Scheren, Meiſſel u. dgl, leicht weggenommen 
werden. 
die nähmfiche Arbeit kann durch drep, vier und 
mehr Rollen gefhehen, die zu gleicher. Zeit in Wirs 
fung gefegt werden, und ein Theil des Drucks dei 
Nagels in —F oder in verſchiedenen Rollen gefches 
hen. Ein Paar Rollen können verfhiedene Reihen 
von Würfeln oder Eindrüden von Nägeln haben, 
welche in diefelben gefchnitten worden, fo Daß ver 


Zu igie: 
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ſchiedene Reihen von Nägeln erhalten werden; eine 
Cifenftange, oder dergleichen von irgend einem Mes 
tale, welche in. diefelden gelegt worden, wird dann 


* folglich eben fo viel, Reihen von Nägeln während 


einer Revolution der Rollen geben. 

Auch fann auf ein Paar Rollen der größere 
Theil der Oberflaͤche Würfel gaben, und dann eine 
fiache Stange, oder ein Stuck Eifen, oder andres Mes 
tal zwifhen die Rollen gelegt werden, fie werden 
ſolchemnach duch ſchwache @ifenplatten mit einans 
der verbunden feyn, oder wie fonft das Metall bes 
ſchaffen if, woraus fie beftehen, wo denn jeder Ra⸗ 
gel ausgefchnitten oder getrennt werden muß, wel⸗ 
des durch verſchiedene Aafrumente geſchehen Fann, 


die zu dieſer UAdſicht eingerichtet find. 


Au koͤnnen Mägel nach eben diefem Grundfas 
ge ‚gemacht werden, wenn man fi eines MWärfels 
oder der Eindruͤcke davon bedient, welche in ein oder. 


. mehrere Stüde.von Eiſen, Stahl oder anderm Mes 


tall, es fey flach, rund, oder von Freisförmiger Obers 
de gemaxt worden, in welche Dertiefung ‚oder 
üefel duch irgend eine medanifhe Worritung 


"vermittelft Hebel; Schrauben, Stempel oder auf ir⸗ 


gend eine Art fie gedructt werden. -- : 


‚geben habe, fo gibt es doch eine 


Ob ih indefien nun wohl. gengu eine Art des 


"Verfahrens zu Berfertigung. der Nägel nad dem 


Srundfage meiner Erfindung beſchrieben, und in all 

gemeinen Ausdruͤcken andre —— —— ange⸗ 

ſolche Menge von 

Abänderungen, welche in Maſchinen gemacht werden. 

Zönnen, die zu dieſer Abfiht angewendet werden 

dürften, und fo verfiedene Wege der Bearbeitung, 

daß ich auf feine der hier beſchriebenen Maſchinen 

oder Verfahrungsarten Ruͤckſicht nehme, fondern fie 

fümmtlid darunter begreife, wodurch Nägel von jes 

der Art und Gattung nah dem Grundfage meiner 

Erfindung gemacht werden fönnen *). 
Rr2 ©. 
*) Diefe Verwahrung fügte Herr Clifford deshalb hin 

a ve 6 al kon PN 

fucht, diefelbe genau bejchreiben muß, ſo daß jeder jie nache 
machen Fans. IA feine Beichreibung nicht deutlich ges . 

nus / So-hat jeber andere das Recht, daffelbe Vroduct af 

EEE SE, 1a a 

v eshal men 
gen feiner Erfindung voräubehalten I Ba 
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€. Geißler's Beſchreibung des neuefen Inſtru 
mente und Kanſtwerke. Xter Theil. Zittau und 
geinzig 1793 8. ©. 61 —64. 

Bey dem Schiffbaue find die bölsernen 
Naͤgel arofe wlinderfürmige Pinnen, die man, 
infonderheit jo tief dag Schiff im Waſſer geht, 
dazu gebraucht, die Planfen gegen die Inhoͤlzer 
zu befeiligen. Sie haben den Dorzug tor den 
Spiedern (eifernen Naͤgeln), daß fie nicht ro: 
ften; aber fie mäffen von gutem gefunden, fiar: 
kem und recht ausgetrocdnetem Eichenholje jeyn, 

„weil fie fonft fehr leicht faulen, und die Bohr: 
loͤcher durch Aufquellen nicht ganz füllen wuͤr—⸗ 
den. Tür 100 Fuß Schiffslänge macht man fie 
ungefähr einen Zoll, für eis 150 Fuß fange 
aber ı$ Zoll did. Die Behrlöcher für viele 
Naͤgel werden von innen nad aufen geboktt, 
und die Nägel von außen nach innen hineinge 
\, — Die Nägel werden mit einem Schnei⸗ 
emefler zurecht geichnitten und eher etwas zu 
lang als zu kurz gemacht. In einigen Häfen 
gihbt es eigene Arbeiter, welche diefe Nägel ver 
fertigen und vie man YrTagelfchneider nennt. 
Eiferne Mägel, die eben die Geſtalt diefer Kl: 
zernen haben, heißen Bolzen. 
Bey den Stellmachern heißen Zapfen ober 
hölzerne Nägel Dübel; f. Th. 57, ©. 320 im 
Art. Kutſche. | | 

Bas fonft von hölzernen. Nägel zu bemer 

fen ift, fehe man im Arc. Pflock. | u 
Sprengel’s Handwerfe und Künfte in Tabellen. 
Gortacegt von D. £&. Hartwig. Vite Samıl. 
erlin, Realfchule. 1770. 8. S. 5— 22. Be 
Nagelſchmid. | | 
Bergius Neues Polizeys und Cameral: Mayasin. 
IV 8. keipzig 1778. 4. ©. 215 fl. 
Ludovici's Kaufmannslericon, umgearbeitet von 
Schedel. IV Th. Leipzig 1799. Col. 12358 
ol⸗ 
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Holſchen's Bauanſchlag. I. S. Tız. 
Nicolars Reife durch Deutſchland ꝛc. IV, Bey⸗ 
| lagen 8, 20. ° | 
Foutnal von und für Deutſchland. 1790, II St. 
&. 229. 


Schedel's Eommerzj: Merkur. I. ©. 1o, 
Schwediſche Abhandlungen. XXVI. &. 128. 
Nagelwaarenverkauf bey den wärtenbergifchen Fae— 

torepen. S. Gothaiſche Handlungszeitung 1790. 

5. 220, En 

Nagelfabriken in Churſachſen. S. Fabri's N. geos 
graph. Magazin. III. & 122. | 
Ragelfabrifen in Roda. ©. Handlungszeitung. L 


©. 273 
Barifer Mägel’in dem Kärftlih Anhaltſchen Eiſen⸗ 

”.. hütten: &omptoir ju Mägdeiprung. S. Gothai⸗ 

.. fe Handlungszeit. 1792. &. 87. .. 

Nagel (Anfchüblings-) f. oben, ©. 624. 

— (Bend:) f. oben, ©. 595. : Die Band⸗ und 
Schiennägel werden nad) ihrer Die und nad 
dem Gewichte, welches das Hundert hält, unter: 
ſchieden; das heit, je weniger auf den Zentner 
gehen, deſto Dicker find fie - Sie werden nad). 
Taufenden gehandelt. Bon den Fleinften wiegt . 
das Taufend 7- Pfund, Hierauf folgen bie, mel: 
he 8, 9, 10, ıı und ı2 Pfund am Gewichte 
halten. + Nenn fie dicker find,’ werden fie nach 
dem Gewichte verkauft, und beißen alsbann 
Cloũs a”poids..- Die mit hohen Köpfen wer 
den auch auf dieſe Weiſe gehandelt. ©. auch 
Schiennagel in- diefem Regiſte. 

— (DBatteries) f. im Art. Ratione, Tb. 34 
©. 426. . ee 

— Blafebalg;) find ziemlich" wie Schuhnägel ge 

: formt, aber Jäger und haben einen breiten Kopf, 
Mean bedient fich ihrer zu den großen Blafebäl 
gen in Schmeljhätten, und nagelt damit das Ler 

"rper ans Holzwerk. or 
— Blatten:) |. eben, S. 898. 
= | Reg Lage 


. 
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Nagel (blecherner) find kleine Nägel, weiche bie 
‚ Klempner verfertigen. Diefe rollen die Bleche 
zuſammen, ftecfen fie in ein Loch deg Mageleifeng, | 
und geben am mit dem Hammer einen Kopf. '. 
— (Bley:) f. oben, | ©. 595, 605 und im Art. 
Brunnen, Th. 7, ©. 100. ' 
— (Bret>) f. oben, ©. 595. 598. 605.  Bret: 
nägel zum Befchagen ber Dein, ſ. unter De 
de, Th. 9, ©. 31. — Zum Verfchlagen der 
Bear FR "pen Fußböden; f. unter Dielen, Th. 


— N Sehens) diefes find die Schiefer oder 
„ andere Nägel, welche die Dachdeder gebrauchen, 
f- Fuhrnagel, Th. 12, ©. 110 und 
7, ©. 284 im Art. KRutſche. ; 
— pin.) Toben, ©. 616. . . 
— (doppelter) ſ. en ©. 601. - 
— (8is-) f in E, 3. 10, ©, 538. 
— (eiferner), |. oben, ©: 595. 597. 599. 
— — oben, ©. 602. ae 
— (Sabre) f. in S.%. 12, ©. ıra. ö 
— (Kalb) f. Bett, ©. 161. en 
Gaß⸗) f- oben, ©. 598. “ 
m (Seil).fin.S. F 12, 8,479 
— = mt hen ( — u 
‚Sixften ; irſte 3. 13,.©. 470. : 
— ( Sorftenz) f. Sf 3,36 3 #7 - 
— (Sting) f.. unter Sringixen, %. 15, ©. 124 
(Fußboden N haben lange Köpfe, damit fie gut 
ins Holz fahren und nicht herausftehen. Man 
; masht fie nur von 10, 15, 20, 28 und 35 Pf. 
das Tauſend, und die Tifchler pebrauchen hie 
Sorte ganz allein. - 
‚=. (goldener 2). (oben, ©. 
— (sabenz). Diefe Art Ric werden. burd) Er) 
Bewicht, das ein ‚dee Tauſend austrägt, ven 
Rem. einan⸗ 
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einander unterfdieden. Man macht aber bloß - 


folche, 100 das Taufend 6, 8 und 10 Pf. wiegt, 
Sie werden unter die leichten Sorten gerechnet: 


Ballen fie ſchwerer aus, fo werben fie Clous & . 


crochet au cent, ober Hafennägel, die nach 
Zentnern ober. Hundert verkauft werden. . Gie 
. wiegen. zo bis 12: Pfund mehr, als fie nach ih⸗ 
rer Erde wiegen ſollten. Hakennaͤgel, die noch 
ſchwerer ausfallen, werden Clous de 50 genannt, 
Von diefen wiegt das Taufend über 50 Pf. 
> Vlagel (Halb⸗) f. ‚oben, ©. 598. 
— (Halt) f. in 5. Th. 21, ©. 308, 
Haͤnge⸗) f. in 5. Th. 20, ©. 700. 
— (aus) f. oben, ©. 601. 
— (Weber) f. in a. Th. 22, ©. 562. 


— (Simmel:) bey den Sattleen, eine Art N 


gel, womit der Himmel einer Kutfche befchlagen 
wird. \ 

— (bober) f. oben, ©. 596. 

— (Solz⸗) f. oben, ©. 611. . . 
— (Hölers) bey.den Schuftern, Nägel mit hale 
ben Köpfen zu den hölzernen Abfägen ber weibe 

lichen Schuhe. | 

— (bölzerner) f. oben, ©. 595 und S. 628. 

Auch fee man die Art. Pfloc und Zweck, fe 
wie Koveinnagel, hier unten. 


— (Buf:) ſ. oben, ©. 395. 598 und in 9. Tb. 


25, ©. 573. 

— khyſteriſcher) ſ. unten, ©. 635. 

— (Kehr⸗ f. Scheinagel. 

— ar Arnd — 624. 

— (Eopflofer) f. oben, ©. 597. Pape 

— Woyein⸗ over Rovilien:) find. beym Sa 
baue hoͤlzerne Noͤgel oder Pinnen, die zur Bes 
Tegung ‚des. Taumerfs dienen, =: Theils ſiten ſie 
in einer Magelbanf, die quer. äber bie umtern 

Wandtauen oder an andern Stellen des Schif 

Ra fes 


ri 
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fes befeſtiget iſt, theils aber auch in den Ma, 

. Flampen. 

Nagel (Rreug:) f. oben, ©. 

— (Rroll:) am Wagen; ſ. im ar Rutſche Th. 
Br ©. 336. 

tupferner) f. oben, ©. -597. 599. 602. 
A ein Nagel mit einer Kuppe, di 
ſtarten Kopfe; ſ. unter Ruppe, Th. 56, ©. 
- 559. ie werden unter andern bey. der Artil⸗ 
lerie zum Biſchagen bi der Laffeten gebraucht! 

— (Rörafß:) |. oben, S 598 

— (Rutfchen:) |. oben, ©. 598. 

— (Laffeten⸗) |. oben, ©. 599. . Ä 

— (Lotts oder Latten:) f. oben, S. 611. Ur 
berhaupt eine Art großer faſt vierzoͤlliger eiſerner 
Naͤgel, die Dachlatten damit auf die Sparren 
zu nageln. Hiervon iſt unterſchieden der ‚Lats 
tenfpiefer, eine Art viereckiger fpiiger Nägel mit 
Heinen Knöpfen, zu den Fußboͤden, vermuthlich 
ſo fern Latte ehedem auch ein Bret bedeutete, 

— (Leiften:) f, oben, ©. 598. 

— (Wiäurer:), Das find die Schiefer, LKatten: 
und andere Naͤgel, welche von den Mäuren 
vorzüglich gebraucht werden. 

— (meffingener) ſ. oben, ©. 97. 599. 

— (Wittel-⸗) |. oben, ©. 608. 

— (Wund.). folche Nägel, welche die Mäurer, 
Dachdecker ꝛc. während des Arbeitens ver Be; 
quemlichfeit wegen partienmeife in den Mund zu 
nehmen pflegen, meil fie auf den. Dächern nicht 
gut einen Kaften zu den Naͤgeln bey fich ſtehen 
„haben koͤnnen. 

C(Nier⸗) auch Nied⸗ Nieth⸗ und Neidna⸗ 
"el; an ben, Fingern, |. oben, ©. 581. — Aud 

"eine Art eiferner Naͤgel werden Vietnaͤgel ge⸗ 

nannt; |. dem, ©. 598, 599 

Nagel 


2. Ragel (Pfennig), (Schoder) 633 

Nagel (Pfennig:), |. oben, ©. 597. 

— (Pfoften:) f. oben, ©. 624. 

— (plareköpfiger) |. oben, S. 59g73. 

— (Protz⸗) f. im Art. Kanone, Th. 34, ©. 355. 

— (Rad:) f. oben, ©. 595. . Ä 

— (Nohr:) ſ. oben, ©. 610. 612. 

— (Rofen:) |. oben, ©. 598. _ 

— (rundtöpfiger) f. oben, ©, 597. 

— (Sarg:)-f. oben, ©: 619. 

— (Settlers) |. oben, ©. 602. 

— (Scyeis) eigentlich ein‘ holland. Wort, welches 

. einen hölzernen. Nagel bedeutet, den man in ein 
Loch fchlägt, welches in ein Schiff, das eben vom 
Stapel laufen fol, gebohret wird, um das 
darin fich gefammelte Waſſer abzulaffen. 

— (Sciefers ) |. oben, ©. 395. 

— (Schien-) |. oben,. ©; 398. Man gebraucht 

. : folche zum Anfchlagen der eifernen Schienen und . 
Bänder, die um Wagen, Kutfchen«, und Chai⸗ 

. fen: Räder gelegt werden, Die um SKutfchenräs 
der heißen fonft gewöhnlih Bandnaͤgei. ©. 
oben, ©. 629. 2 | 

— (Schiff⸗) f. oben, ©. 598. 604. 610. 

— (Schindel-⸗) find rundföpfige Naͤgel, welche 
von den Sattlern, Schloffern, Tifchleen, Taͤſch⸗ 
nern, Geſtellmachern ıc. gebraucht werden. Eine 
‚andere Art dient vorzüglich zur Befeftigung ber 
Schindeln. ©. oben, ©. 611. - 

— (Schlag⸗) |. Hebenagel. | 

— (Schließ-) bey den Buchdruckern; ſ. im Art. 
Sorm, Th. 14, ©. 476. . Ä 

— (Schloß:) ſ. oben, ©. 595. 599. 611. 

— (Schlotten⸗) fi oben, ©. 624. = 

— (Scneden:) ſ. oben, ©. 598. 

— (Sched:) f. oben, S. 37. 

— (Schocker⸗Nſ. sten, ©. 598. 616... . : 

Mrs Tage 


34 2. Nagel (Schuh⸗). (zweyfpitziger). 


Na ei (Schuh⸗ 

8 ſchwarze) ſ. I © . 598. . 
— (Spann: * Magen, Ti 616. 619. 620: 
85 53 ‚|. im Art. ‚ Butfche, 
— (Spieß: > —— san. - 

— (Spinde ) ſ. oben, & A 
_ — Stein Ye | 
— (Stein: 
platten A ben Dice; der Solinger Steins 
_% S: 606. im; f. unter Dad), 22. 
— tell⸗ 
— 2 ß „Prosnagel, im Art. Kanone, 
a — (Stoll: ) > 
— —— :) en ©. 61 © So 
— (Subhl:) |. oben ar © * a 
— .) f. oben, ©. 55 
Taubenfehlag-) find Nägel meld 
fen haben, und man gebra + welche, platte Ha: 
zu, die Körbe, worin bie Mi xt ie gemeinhin das 
. auf den Taubenböden zu b Seuben brüten tollen, 
— (Thormweg:) f. oben, steigen. 
J Tiſchler⸗ ) 1. oben, ©. 602. “ 
— (vertröpfter) f. oben, ©. 6 
— (verzinnter) fr oben ©. 6 13. 
— ge :) f. oben, ©& . 62 
— agen 
— —— ſ. sea 2. 12, ©. 110. 
Sr fm Ant. Kanone, Th. 39, 


— Carpe ) f. oben 
u r ©. 597. 61 
ss sweyfbigiger ). diefes iſt eine arofe Urt Naͤ⸗ 
* ven Kopf bie Ferm eines .gemwölbten Pit 
F n er einen Zoll im Durchmeſſer 
* make fie von weichem Eifen, das nad) * 
eſchlaͤgt damit die Einfahrtsthuͤren. e 
3. Na⸗ 


3. Nagel. Nagelauszieher. 635 


9. Nagel, oder hyſteriſcher Nagel, die Benen: 
nung einer Art hyſteriſcher Kopfichmerzen, bie 
..man nur auf einer Kleinen Stelle des Kopfes 
empfindet, und. bie fo empfindlich find, als wenn 
daſelbſt eine Nadel oder ein Nagel hineingedruͤckt 
waͤre, worin auch der Grund dieſer Benennung 
zu ſuchen if. ©. im Art. Kopfſchmerz, Th. 


: 44, ©. 209. | 
4. Nagel, ein .englifhes Gewicht, wornach die 
Wolle gewogen wird. 3% ;Zentner machen 1 
Sack, weldyer 52 Naͤgel enthält. Zu Brügge 
in dem ebemahligen Flandern hat. der Magel 6 
Pfunde, und machen 45 Nägel ein Gewicht, das 
„sin Wagen oder Charior genannt wird. 2 Char⸗ 
riots machen ı Sad! 3 Säde machen 1 Sel: 
=... tier oder Serpelier. BE 
Nagelauszieher, oder Nagelzieher, ein Werkzeug, 
eingefchlagene Nägel auf eine wenig Schwierig: 
...feiten machende Art wieder auszuziehen, Hier 
verdient befonders folgender neuer Nagel- und 
‚Bolgenauszieher befchrieben zu werden, melchen 
zrder W. Rich zu Yalding in Kent in, Eng: - 
»-Tand erfunden hat. *). Sig. 5995. wird eine deut⸗ 
liche Worftellung von diefem Werkzeuge geben, das 
 . füe Zimmer: und Arbeitsleute ſehr nuͤtzlich be 
"funden worden; vorzüglich beym Abbrechen alter 
Schiffe und Gebäude, um in weit fürgerer Zeit 
‚und mit geringerer Mühe. große Speicnägel, 
Bolzen u. d. m. auszuziehen; wobey zugleich der 
Vortheil wrreicht wird, daß man dergleichen. NA 
gel u. f. w. weit weniger frumm und verbogen, 
;.jondern ‚ziemlich gerade, mithin aljo auch gleich 
a ee 0 wieder 
"1 #) Aus det Transactions of the Society of the Encovra- 
‘ gement of Arts, Manufactures and Commerce, Diefe 


Sefellfchaft hat den Erfinder- des obigen — 
da Srhmie von 3 Guin belohnt. sen Werk euges m 
4» Ze . 


‚nn 
9» . 
% 
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638 Naͤgeleinbaum. Nageleiſenfeder. 
‘und noch häufiger Nelke, zum Unterſchiede von 


den folgenden aber Bewürsnägelein, Gewürz 
nelke, Würsnägelein, Wuͤrznelke befannt. Ber: 
muthlich haben fie diefen Nahmen entweder von 
der Aehnlichfeit mit den folgenden- Blumen, oder 
auch meil fie einem Fleinen eifernen Nagel mit 
einem Kopfe nicht unähnlich find. Die nähere 


"Anzeige diefes Baums ift ſchon anderwärts nad) 


dem Artifel Nelke (Gewuͤrz⸗) vermwiefen wor: _ 


- DEN. 


2. Eine andere Gattung oft: in dem Gern: 


che, zum Theil auch in der Geſtalt etwas Ahnli- 


her Blumen ift gleichfalls unter dem Nahmen 
Naͤgelein, und im: gemeinen Leben: FTägelchen 
befannt; d. i. Dianthus Linn, im Hochdeut: 


5 ſchen am gewoͤhnlichſten Nelke. 
Naͤgeleinbaum, Nelkenbaum, Caryophylius aro- 


maticus Linn.,'f. Nelke (Bewärz:). - 


Trägeleinblume, Nelkenblume, ſ. eben daſelbſt. 
YIägeleinbraun, f. unter Braun, Th. 6, ©. 536. 
ragelein: Conferve, ſ. Nelken⸗Conſetve. 
Naͤgeleineſſig, |. Nelkeneſſig. 
Naͤgeleingras, ſ. Nelkengras. 
Naͤgeleinholz, und verſchiedene andere: Woͤrter⸗der 


Art, bis Naͤgeleinzimmet, ſ. ‚unter Nelken⸗ 
holz ꝛc. 


Nageleiſen, bey den Nagelſchmiden, ein viereckte 


Eiſen, welches eine ſtaͤhlerne Erhoͤhung mit einem 
Loche hat, die Naͤgel darin zu ſchmieden. S. im 
Art. 2. Nagel, oben, S. 600 und anderwaͤrts 
daſelbſt. - 

Nageleiſen der Klempner, ſ. unter Klemp⸗ 
ner, Th. 40, ©. 352. Der Rupferſchmide, 
f. Th. 56, ©. 265 und Sig. 3361. 


- Yrageleifenfeder, an ven Dlageleifen der Weißna— 


gelſchmide, |. im Art, 2. Nagel, oben, ©. 617. 
Ä Nagel⸗ 


[2 


\ | Nagelfabrik. Nagelfluͤhe. 639 


Nageifabrik, eine Anſtalt wo Nägel im Großen 
verfertigt werden. S. im Art. 2. Nagel, oben, 
©. 601. 602 ꝛc. Beſonders findet man eine 
ſolche zu Roda im Hennebergiſchen, wo ſich 26 

Meiſter und 30 — 36 Geſellen damit beſchaͤfti⸗ 

.. gen. Die Mägel werden nach Tauſend verfauft 
und muͤſſen ein gewiſſes Gewicht haben, wie fol: 
ches oben bey den mehreften Mägeln bemeite 
worden if, 

vrägelfarbe, N, . agelbrann, im Art. Braun, 
Th. 6, S 

Nagelfell, or aut auf der Hornhaut. an den 

. Augen der Pferde, ©. w ‚Art. Augenkrant⸗ 

A der Th. 3 37. 

Nagelfeſt, im. gemeinen eben vermittelft eines 
Nagels befeſtiget, do) nur in der Medensart: 
niets und nagelfeft, d. i. fo in einem Haufe 'be- 

3 feſtiget, daß es, ohne die Integrität des Hauſes 
p verletzen, nicht weggenommen werden kann; 
‚im Gegenſatze der beweglichen Dinge im eigent⸗ 
lichen Verſtande. In den Kaufbriefen uͤber Haͤu⸗ 
ſer und Guͤter befindet ſich gemeiniglich die Clau⸗ 
ſel, daß alles, was erd⸗, niet⸗ und nagelfeſt 
iſt, dabey verbleiben fol, wohin denn auch ein⸗ 
gemauerte und eingezinnerte Schraͤnke, Brunnen: 

eimer, Lager in den Kellern, Geile und Ketten 
u. ſ. 1. gerechnet werden, Ä 

Nageifͤhe ein Geſtein, welches in ber Schweik 

gefunden wird, aus mittelmäßig großen ei, 

Schiefer und anderen Steinen zufammen geſe 

und mit Sandpflafter zufammengefittet if. 

macht ganze Berge oder Hügel aus, und gehört 

zu den Waken. Eine ähnliche Art aus grobem 

Sande oder Grand zuſammen gebadene Stein⸗ 

art wird daſelbſt Sandfluͤhe genannt. VNagel 

ſcheint hier eine verbundene Maſſe zu bezeichnen 
und 


648 Nagelfreunde. Nagelgefchwiür. 


und mit Nagel, Clous, von einerfey Stamme, 
vielleicht von nabe, neben, herzukommen. 
Nagelfreunde oder Wagen, einerleyg mit Nadel⸗ 
freunde. ©. oben, ©. 360. 
Nagelgeige, rufjifdye Geige, ein mufifalijches Ins 
firument, in Geſtalt eines Kalbrunden Bretes, 
„in welches Naͤgel oder eiferne Stifte eingeſchla— 
gen find, die an Länge immer abnehmen, und 
hierdurch eine richtige Folge von Tönen geben. 
- Diefe Stifte werden mit einem Violinbogen ge 
firichen, und Hierburch Töne hervorgebracht, mel; 
he einer Floͤte oder Harmonisa aͤhnlich find. 
Der Erfinder diefes Inſtrumeut war Johann 
Wilde, Kammermufifus zu-Peietgburg, in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ein ähnliches 
erfand im Zahre 1792 ein bambergiicher Kuͤnſt⸗ 
ler, Nahmens Träger, und nannte «8 Nagel 
Clavier. Es hat die Form eines gemöhnfichen 
Claviers, eine ordentlihe Taftatur, und 5 voll 
Detaven; die Stimmung veflelben ift aber um 
eine Octave höher als die gewöhnliche. - 
Nagelgeſchwuͤr, ein Geſchwuͤr an oder unter dem 
Magel am Singer, welches unter dem Nahmen 
des Wurms am befannteften ift. Oft entſteht 
auch aus mancherley Lirfachen, vornähmlich durch 
QDuetfchung, oder durch Einwachfen des’ Mlagels, 
um die Nagelwurzel oder den fogenannten Saum, 
oder auf der Seite des Nagels eine Vereiterung, 
die eigentlich nur in einem Nagelgeſchwuͤr be: 
fteht, und nicht mit dem Panarituum ober 
Wurm verwechjelt werden darf, und ich mill 
. bier außer dem, was oben unter 1. Nagel ſchon 
von Ähnlichen Zufällen bemerkt worden iſt, noch 
folgendes hinzufügen. Gemeiniglich gebt der Na; 
gel felbft mit verlohren. Dergleihen Gefchwäre 
dauern oft fehr lange, und die unbefannte Urſa⸗ 
0 de 


\ 


Dec. scchn. Enc. C. Theil. | Ss 


8 Nagelgeſchwuͤr. 6r | 


&e befteht mehrentheils, in einem rauhen Stüde ' 
chen des Naͤgels, oder verbicter Haut an dem 
Geitentheile des Nagels, welche durch ihren- ime 
mermwährenden Reiz die Heilung verhindern. Min 
muß Daher den: Theil des Magels, welcher von 
dem Eiter fich abgelöfer hat, durch einen bald: 
mondförmigen Schnitt mit einer- Schere weg⸗ 
ſchneiden, ingleichen die verdickte Haut auf die 


- bequemfle Art, ohne Reiz zu erregen, Heraus: 
Schaffen, auch wenn das Fleiſch über dem Nagel 


ftehr, folchen mit dem Myrthenblatte oder einem 


" Zängelchen aufheben, troͤckne Charpie, oder Dies - 


felbe mit dem grünen Waſſer (Br. Vin :alb. Sxijs 
Aerug. Alum. aa. 38. Mell. commun. 3ij M. 
coq. leni igne, filir et [ervet. ului.), over 


nah Zäger mit einer Auflöfung von vielem 


facch. laturni in wenig Aq. calcıs befeuchtet, 


- sder nad Rodfchied mit Kupferfeile beftreuer, 
Darunter flopfen, und damit Die Austroefnung 
bewirken. Wildes Fleiſch bringt man mit ges 


branntem Alaun, Vitriol. coerul. ode: Lap. in- 
fernal. hinweg. | | 
Eine eigene Ärt von Nagelſchwuͤr, das 


vorzüglich in Weſtindien zu herrichen ſcheint, ift 
“ eine Krankheit der Wurzel des Magels felbft, die 


fid) faft immer am großen Zehen außer. Zus 
erft empfindet dee Kranfe an dem aͤußerſien 


Gliede deffelben einen heftigen und unabläffigen - 


Schmerz, der ihm das Gehen nad) und nach 
faft unmoͤglich macht. Aeußerlich ift Anfangs 
Feine Verlegung fichtbar. In der Folge entſteht 
ein oberflächliches Gefhwür unter dem Magel, 
das mit Feiner fonderlicyen Zerflörung der meis . 
hen Theile verbunden iſt, aber.bis an die Tas . 
gelwurzel ſich erſtreckt. Der Magel loͤſet fi 
nun faſt ganz, aber an der Wurzel hängt er 

| doch 


* 


Nagel⸗Patelle, ſ. unter Patelle. | | 


‚642 Nagelniet. Nagelprobe, 


doch fo feft, daß man ihn nicht wegnehmen kann. 
„Er verändert zugleich feine natürliche Sarbe, fo 
wie feine horizontale Lage, und richtet ſich faft 
„, ſenkrecht empor, auch feine natürliche Krümmung - 
. an den Geiten wird in hohem Grade vermehrt, 
ſo daß fie wohl noch einmahl fo ſtark ift, als 
ſonſt. Alle Mittel find bisher vergebens ange: 
wendet worden, nur die Amputation des .erften 
Phalanx kann dem Kranken Befreyung von 
Schmerz und den Gebrauch feiner Süße wieder 
ehen. 
8 S. Bernſtein's praktiſches Handbuch für Wund⸗ 
ärzte III TH. Leipzig 1800, 8. S. 324. 


| Nagelniet, Nagelriegel. 


Nagelnuß, ſ. Nelkennuß. 


Nagelpiatte, ſ. Nagelkopf. * 
Nagelprobe, ein nur im gemeinen Leben uͤblicher 
Ausdruck, die Probe eines völlig ausgetrunkenen 
Glaſes oder Bechers zu bezeichnen, welche darin 
beſteht, daß man das Trinfgefüß umgekehrt auf 
den Nagel feßt, und den feßten Tropfen davon 
ableft. Auf diefe Art zechen nennt man in 
Sranfen auf ein Naglein trinken. Sn Chur 
fürft Chriftians II von Sachſen Hoftrinkord⸗ 
nung heißt es, „Erſt ſoll man frinfen. die herr 
ſchaftliche Geſundheit, darnach foll man’ bringen, 
den freudigen Bergmann mit dem Spruche, 
Gluͤck auf! dann folgt: die YTagelprobe mit 
"dem Spruche: fo hatten es auch die Alten im 
Brauch *). Schon bie. Römer tranfen auf 
2) Diefer Spruch heißt vollſtuͤndig ſo: | diſe 
vn. So hatten es auch. FE <; 


Die Alten int Brauch, en 
- Wenn fie vor Fahren: ne 
ij gein huftig waren; , tn 4D 
on ie ſchenkten voll ein | 


Bis z514 


nad tcunten fo rein, 


Nagelreis. Nagelroche. 443 


dieſe Urt. Ad unguem patratum et perfeo- 
tum, ſagt Horaz. Zn den neueren Beiten hat 
- man das lateiniſche Wort Supernaculum gebil: 
‘det, die Magelprobe, und die Gewohnheit, au 
dieſe Art zu zechen, auszudruͤcken, welches u 
„bey den Engländern üblich ift; drink Superna- . 
‚tulum. Sn einem franzdfifhen Trinfliede heiße 
es gleichfalls: — | 
Us (les Anciens? failoient en les renver- 
ant, 
Ä Un Supernacle Allemand, 
Nagelreis, ein Reis an einen Baume, welches 
:4-—5 Linien über einem Auge gefchnitten ift, 
und einen Schnabel bildet, ver etwa dem Na— 
gel an den Fingern gleicht. NBie. fehlerhaft die: 
fe Art, Bäume zu befchneiden, fey, wird im Art. 
. Schnitt gezeigt werden, | 
Nagelriegel, Nagelniet, ift eine Art Mänel bey 
den Bleyarbeitern, bie man in Kappen oder Loͤ⸗ 
her der Nöhrengufform durchſteckt, um diefe 
—. Form defto fefter zu ſchließen, damit fie nicht 
von einander gehe, wenn man das Bley hineine 
gießt. Wenn der Rundkolben (Boulon) am 
- Ende ein Loch hat, fo geht auch ein Nagelriegel 
durch. Weil diefer Nagelriegel mit wenig Kraft 
hineingetrieben wird, und in ber Kappe gedrängt 
3ift, fo ſchlaͤgt man ihn mit Fleinen Hammerfchlä- 
gen heraus, wenn man bie Form aufmachen 
will, um die Röhre, die man darin gegoffen Hat, 
heraus zu ziehen. Ä 
Vlagelvome. eine Art Nochen, welche bey dem 
Zinne Baja clavata heißt. S. unter Roche, 
. ©s2 -. Nagel⸗ 
m Daß man das Glas von oben | 
Konnt auf dem Nagel proben, 


Worauf der andere antwortete; 
Dus war zu loben, 


644 Nagelfa:be. Nagelſchwanm. 


Nagelſalbe, eine Salbe, welche gebraucht wird, 

wenn Pferde beym Beſchlagen vernagelt ſind, 
und Schaden am Hufe bekommen haben. 

| im Art. auf, Tb. 25, ©. 527, in ber Anmerf. 

Nagelſchale, Nagelſchulpe, bey einigen Schrift 
ftellern ein Nahme der Ziegels oder Nagelmu 

. fhel, .Chama gigas L, ©. im Art. Wuſchel, 
Th. 98, ©. 292. 

Nagelſchmid, ein Schmid, welcher vorzüglich ei- 
ferne Naͤgel verfertigt, im Oberdeutfchen. Nage— 
fr. Daher die Nagelſchmiede, deflen Werk⸗ 
ſtaͤtte. Die Nagelſchmide theilen ſich in Grob 
und Kleinnagelſchmide, oder auch in Schwarz⸗ 
und Weißnagelſchmide. Von den Schwarz 
nagelſchmiden ſehe man den Art. 2. Nagel, 
oben ©. 604 fl. Don den VWVeißnagelfchmi: 
den, oben, ©. 616 fl. . 

Nagelſchneider, in den Seeflädten, Leute, die HL 
zerne Mägel zum Schiffbau fehneiden; f. im Art. 
Nagel, oben, ©. 628. | — 

Nagelſchnur, an dem Kaſten einer Kutſche; ſ. im 

Artt. Rutſche, Th. 57, ©. 294. 5 

Nagelſchraube, eine Art der Mondſchnecken, 
Turbo ungolinus L. | 

Nagelſchrote, bey den Schmiden und Schlöffern, 

. ein fcharfes Eifen auf einem Kloße, die Naͤgel 
darauf abzufchroten; die Abſchrote. S. auf 
Schrotmeiſſel, im Art. 2. Nagel, oben, ©. 606. 

Nagelſchuh, Schuhe, welche mit Nägel befchlagen 
werden. ©. im Art. Shub. = 

Nagelſchulpe, f. hier oben, Nagelſchale. | 

Nagelſchwamm, eine Art Blätterfhwämme, Aga- 

ricus clavus Linn., welche einem eifernen Na⸗ 
gel, die Farbe abgerechnet, etwas ähnlich fieht. 
Sonft wird auch Agaricus elculentug Perfoon 
mit dem Nahmen Vagelſchwamm belegt. 

u Nagel⸗ 


Nageiſchwamm. Nagen. 645 


Naͤgelſchwamm, eine andere Art Schwaͤmme die⸗ 
ſer Gattung, und zwar Agaricus cinnamo- 
meus Linn., der einen Geruch faſt wie Ge⸗ 
wuͤrznelken bat und eßbar il. ©. im Artikel 

.. Schwamm (Blätter). , 

Lragelftab, eine Art Schmiebeftäbe,. oder das ' 
ſchmahle und dünne Stabeifen, aus welchem Die 
Nägel gefchmiedet werden. | u 

Lrogelwerk, |. Lattenwerk, Th. 65, ©. 553. 

Nagelwurzel, der Theil der Nägel an den Zins 
‚gern und Zehen, wo fie mit der Oberhaut in 
einer mondförmigen Kalte zuſammen floßen, und 
ihre Entfiehung haben. ©. unter ı. Nagel, 

„oben, ©. 576. | Bo 

Nagelzwang, die Beſchwerde, welche bie Niet⸗ 

. oder Nothnaͤgel verurſachen; ſ. Nietnagel. 

Nagelzieher, \ Nagelauszieher, oben, ©. 635. 
Vom Yragelzieber der Schieferdeder, ſ. im 

Art. Schieferdecker. . .. 

Nagemaul, in einigen Gegenden ein Mahme des 

Sanders, Perca Lucio-perca Linn. 

Nagemulus, ſ. Sandbarfh. | Ä 

lagen gain regelmäßiges Zeitwort, I. eigentlich, 
mit den Zähnen von einem feiten Körper herun⸗ 

ter ſcharren; 5. DB. an einem Rnochen nagen. 
(Als ein Neutrum) IL Uneigentlih, 1) eine 
mühfame Arbeit .mit etwas haben, ohne viel ba; 

. bey zu gewinnen; z. B. er wird daran zu nas 

gen haben. 2) Einen anhaltenden Schmerz 

oder Kummer verurfachen; z. B. ihn nagt die 

Eiferſucht. Sein Herz nagt der LTeid mir 

aller Touch. (Sn der höheren. Schreibart und 

als ein Activum). Davon das Yragen, ſtatt 

bes ungewöhnlichen die YIagung. u 

Es ahmt ohne Zweifel dem Laut nad, den die 

Zähne machen, wenn fie an einem Körper fcharren, 


u Flag 
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Hauſe aus⸗ und einging, in der Kirche Herzens 
arait befommen, und an dem flarfen Ziehen von 
tem einen Auge zum Herzen bemerkt habe, daß 
fie die Jaswa über dem Auge befommen habe; 
fie ſey fogleih nach Haufe geeilt, Babe ſogleich 
nad) dem Wundarzte geſchickt, ihn aber nicht ers 
warten fönnen, jondern habe ein Wachslicht ges 
nommen, die angehende Beule damit gebrannt 
und fid) fo geheilt, ob fie wohl das Ziehen nad 
dem Herzen und eine ſtarke Beängfttgung fan: - 
ger als ſechs Wochen empfand. So erzählt ber; 
ſelbe auch, daß ein junger frifcher Bauer in dem 
Dorfe Kalmanfa mit der Jaswa auf der Herz 
grube befallen worden ſey, bey der zunehmenden 
„Augſt eine Schufterzange ergriffen, und damit 
ohne weitere unglädliche Folgen die Beule glüds 
lich heraus geriſſen hahe. 

In den Jahren 1782 und 1784 war viele 
Seuche befonders in den Monathen Zunius und 
Julius, mo fie gewoͤhnlich wuͤthet, ın dieſen Ge⸗ 
genden allgemein, und fiellte ſich im leßten Jahre 
um Sufun am Nb fogar im Spätherbfte wieder 
ein; bloß die hohen Gegenden und Gebirge 
blieben von ihr verfchont. Die Sommermonarde 
waren fehr warm und ſchwuͤl, und die Jaswa 
. gemeiner als je. Diele davon Befallene Famen 
indeffen davon, fogar mitunter folche, ben welchen 
der Brand fchon ſtark uͤberhand genommen Batte, 
So fiel 3. B. bey einem Arbeiter, der zwiſchen 
ben Schultern mit der Brandbeule befallen war, 
bie Brandbeule aus, und hinterlich bloß ein Loch 
bon der Größe einer Tabatiere, und der Mann 
kam davon, 

Die Pferde firlen in ben gedachten Jahren 
ſowohf in den Heerden als in den Staͤllen une 
: gewöhnlich ſtark. Din raͤucherte allenthalben, 
Sa manche 
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manche fchoffen auch in ben &tällen aus dem 


Gewehr, aber nichts half. Man fchägte die in- 
den gefährlichen Gegenden des Gouvernements 


in diefem Jahre gefallenen. Pferde auf 7000, es 


v 


könnten ihrer aber weit mehrere fenn, da ein ein: 
jiger Drt, Barnaul, an 700 Städ verlor. Die 


Krankheit der Pferde gleicht der der Menſchen, 


und die Brandbeulen befinden ſich meift an ven . 
am menigften mit Haaren bebediten Theiten. Dies : . 
fe Thiere werden auch traurig, freflen und faus . 
fen nicht, gehen taumelnd und überaus fchleichend, 
und fallen fchnell meg. 
Umſtaͤndlichere Nachrichten und Beobachtun⸗ 
gen über diefe Seuche fann man in des ältern -. 
Gmelin's und Pallas Reifen, ingleichen in 
Dallas Mordifchen Benträgen iſtem Theile und 
Falk's Meifen finden. Herr Renovantz gibt 


‚folgende Beobachtungen über die Natur dieſer 


Krankheit: 


1) Es werben mehr Menſchen und Vieh 


mit der Seuche befallen, wenn an heißen Som⸗ 
mertagen kleine Regen fallen. So ereignete es 
ſich, daß in einer einzigen Abendſtunde bey ei⸗ 
nem kleinen Regen in Barnaul ſechs Menſchen 
von der Jaswa befallen wurden. 
2: Die ftärfiten Gewitterregen thun der 
Jaswa im Junius in Julius keinen Einhalt. 
3) Feuchte, kuͤhle, einige Tage anhaltende 
Mebel ſind das Gegengift der Jaswa, wenn ſich, 
wie gewoͤhnlich, mit ſelbigen die Pferdebremen 
und Muͤcken wie abgeſchnitten verlieren. | 
4) Das 3783fte für ganz Europa fo mer - 
wuͤrdige Zahe war eben fowohl dem aftatifchen 
Theile als dem Altai merfmärdig, und geflattete 
nirgends eine Spur von ver Zaswma, Der Win⸗ 
ses‘ diejes Jahrs war ungemein gelind, Am sten 
00685 Janum 
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Januar regnete es und in ben Nachmittagsftun⸗ 
den wurde ſowohl am Irtiſch als am Ob ein 
ſanftes Erdbeben (ſeit der Bewohnung der Ruſ— 
fen das dritte und ſchwaͤchſte) verfpürt. Der 
ganze Fruͤhling war veraͤnderlich, und fogar- der 
ganze Zunius hindurch mit fiarfen Nachtfroͤſten 
begleitet. Die fonft mit dem Eisgange und Im 
unius allgemein austretenden Waſſer blieben in 
hren Schranfen, und bie, fonit in die von Ge 
wuͤrmen wimmelnden, mit einer Menge fauler 
Fiſche angefüllten alten Tiußtiefen oder Suͤm⸗ 
pfe, übertretenden Waſſer blieben aus, und das 
allzu fatte Vieh genoß flatt gefaufter Waſſer 
immer von beftändigem Megen ‚gefuilene' frifche 
Waſſer. In der erften Hälfte des Zunius gab 
es viel Heerrauch, den ganzen Monarh hinburd 
aber Mebel und Gewitter, und. ber Winter trat 
ſchon im Detober ein. Ä ' 
Nagwurzel, fo fchreiben einige für Ragwurzel, 
. welches ein Nahme bes. Rnabenkrautes ift. ©, 
Th. 41, ©. 135. nn 
Nagy⸗Bagqo, eine fäuerliche mineralifche Quelle 
in Siebenbürgen, und. zwar in ber Zarander Ger 
fpannfchaft, welche von Mattuys unterfucht 
worden ift. Es finden fich hier 10 Saͤuerlinge. 
Drey werden gewöhnlich getrunfen. - 1) Nades⸗ 
Alga, hat den Nahmen von dem Bache, an 
beffen Geſtade er entfpringt, er rollt. mit ftetem 
Geraͤuſch, ift Fräftiger und angenehmer wie der 
zu Unzonka. Seinen Rinnſaal bedeckt er mit eis 
nee fehr rothen ocherfarbenen Erde. 2): Piseran: 
gon, Säuerling, Zedlergebiet, Udvarhelly, . ent 
fpeinge in der Mitte eines nahen Berges, vom 
Bache gleiches Nahmens, und überzieht gleich 
dem Borszefa, Blätter, Holz und ulles, was er 
findet, mit einer fieinernen Rinde. Das ei 
ee —— ‚di 


. 


Liſt heil, Hot keinen ſtarken Geruch, wirft ‚wenige 
- Luftbläshen auf,’ iſt nicht ſtark, beißend, Boch 
von Geſchmack angenehm, und befchwert den Ma⸗ 
"gen nicht, wenn es häufig getrunken wird, a) 
von zerfloffenem Weinſteinſalz wurde es mildjig, 
es entftand ein weißer Düeberfchtag, 6) von Eurs 
""eumentinftur- erhielt es eine Mitchfarbe, c) den 
Veilchenſaft färbte es: grün, d) von alläpfel: 
pulver wurde es ſchwarz. '3.) Uzonka, Karasner 
Gefpannfchaft, 'entipringt an dem Fuße des Ei: . 
’ djenberges, an einem fumpfigen Orte, wenn das 
Waſſer ftille fteht, macht es einen fchwachen 
Satz, der nad) Dinte ſchmeckt und das hirein- 
gefallene Holzwerf ſchwarz färbt. Es enthält-viel 
elaſtiſchen Geift, flärft. a) Den Weilchenfaft 
faͤrbt es roͤthlicht. b) Mit zerfloffenem Wein- 
ſteinſalz brauſete es. c) Mit Salmiakgeiſt wur 
de es milchig. A) von Curcumentinktur erhielt 
es eine gelbe Milchfarbe. e) Bon Galläpfelpuls 
ver wurde es nach 2 Stunden ſchwarz. 
Nahaſe, der letzte Monath der Mohren, welcher 
den 26ften Julius anfängt. - oo. 
Naͤhbeutel, f. Strickbeutel. 
Nahhbinger, in Oeſterreich ein Bohrer. 
Naͤhbret, Naͤhkloben, ein Werkzeug per Riemer 
und Sattler; Es befteht aus zwey Stuͤcken Holz; 
das längfte, welches 3 Fuß 8 Zoll lang, und an 
einem Ende 5 Zoll:breit ift, nimmt ‚bis an das 
andere Ende, welches das unterfte, befländig ab. 
Es wird flach ausgehoͤhlt, und man fängt einen 
Fuß und neun Zoll von unten anz und gibt ihm 
eine etwas gefrümmte Geſtalt. Diefer Baden 
ift undemweglih. Das andere Stüd iſt ein glei⸗ 
her Baden, der da, mo fich der erflere zu Früms 
men anfängt, an. einem hölzernen Gewinde’ feft 
if. Dieſe zwey Backen, . wenn fie N 
f | . md, 
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find, berühren fih nur oben an: ihrer Breite; 


dieſer wird über dem erftern geöffnet und ge 


ſchloſſen. Wenn der Arbeiter ſich deſſen bedie⸗ 
nen. will, fo ſticht er ihn unter den rechten Schen: 
kel ſchraͤg bis auf die Erde durch, und lehnt feis 
nen unbeweglichen Barden auf dem linfen Schen⸗ 
kel auf; alsdenn legt er die Selle, die er zuſam⸗ 
men nähen will, zwifchen ben beyden Baden, 
und ſchließt fie, indem er den rechten Schenkel 
auf den bemeglihen Baden ftüßt, feſt; Hierauf 
fängt er an zu nähen, und durchfticht mit ber 
Ahle die beyden Kelle; dann flicht er, wenn es 


ein Miemer und Gaumfattler ift, ‚Die beyden 


Naͤhnadeln, ift es ein Kurfchenricmer oder Satt⸗ 
lee, die beyden Schweinsborſten, in entgegen 
gefeßter Nitung, durch Das Loc, und zieht den 

aden fo lange an, bis der Stich befeſtigt ift. 


Naͤhdraht, fo heißen bey den Papiermachern die 


meflingenen Drahtenden, wodurch die Boden 
Drähte einer Papierform über den untergelegten 
hölzernen Stegen mit einander verbunden find, 


Nahe, durch feinen beträchtlichen Zwifchenraum 


von einem andern Dinge getrennt. Bey Ge 


mählden, befonders biftorifchen und Landſchafts⸗ 
ftüden, find die nahen Gegenftände (les pro- 
ches) die Segenftände auf dem Vorgrunde. Die 


- fe müffen wohl angeordnet und eben fo deutlich 


als fein ausgearbeitet feyn, da im Gegentheile 
bie fernen, ſo zu fagen, nur wie entworfen wer 
den dürfen, Ä 


Nahehaken, bey den Handſchuhmachern, ein Werk 


zeug, womit derſelbe, wenn er zwey Stuͤcke Le⸗ | 
. ber zufammennadeln will folche auf feinem Knie 


zufemmeh hält, Un einem Stiele find zwey ei 


ſerne Klauen oder Kneipen, fo wie eine Beiß⸗ 


ange, aufer daß fie fein und Flein find. auf 
on | = en 
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bden beyden Schenkeln dieſer Kneipen ſteckt eine 


eiſerne Huͤlſe, womit man die Kneipen zuſam⸗ 


menpreſſen kann. Das ganz.kleine Werkzeug wird 
an den Fuß eines Werktiſches, wovor der Hand⸗ 


ſchuhmacher ſitzt, mit einer Schnur angeknuͤpfet, 
und beyde Kneipen halten das darein geſpannte 


Leder feſt. 


Naͤhetloben, ſ. Naͤhbrett oben, ©. 655. 
Naͤhekorb, Naͤhkorb, bey den Korbmachern, lei: 


yhh 
| u 


ne Körbe, worin die Naͤhterinn ihre Nähfachen 


aufbehoͤlt. Es find -gemeiniglich Fleine ovalrunde 


. Körbchen, die auf zweyerley Art verfertiget wer⸗ 


. den. Entweder ganz mit zeripaltenen Weiden . 


‚(Schienen ), oder er feßt ihre. aufgerichtete Sei 


ten aus Bieſelris zufammen. Im :erften Falle 


ſetzt ſich der Korbmacher. gu dem Boden ein 
Kreutz; Er legt „nähmlich. drey bis vier Stüd 


zuſammen, fpaltet fie in ihree Mitte zur Hälfte 


von einander, doch fo, daß die Hälften an bey: 
den Enden noch zufammenhängen, und ſteckt 
“Such die Spalte 5 Paar, und alfo überhaupt 


. 20 Querflöde, die in: gleicher Entfernung von 
einander abftehen. Die nach einem Kreuz vers 


einigten: Stoͤcke bindet er in der Mitte mit 


- Spänen zufammen. Der mittelfte lange Stod 
behaͤlt feine natürliche Richtung, fo wie auch die 


drey mittelften Querftöce; Allein die beyden aͤu⸗ 
Gerften fangen Stöde, und die beyden äußern 

Paar: Querſtuͤcke werden an beyden Enden: der: 
geftalt ‚gebogen, daß fie in gleicher Entfernung 
den Raum zwiſchen dem langen Stock und den 


ſechs mitlern geparten Querſtoͤcken ausfüllen. : 


Um den mittleren Bund des Kreuzes flüht 
er hierauf zuerft zugleich mit-drey Beiden. zwey⸗ 
mahl herum. Diefe Weiden werden eben fo ge⸗ 
flochten wie die Kimmweiden, und alsdenn flicht 

= | ! er 
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von welcher Tänaft veralteten Bedentung noch in 
Naͤbdraht ein Ueberbleibjel iſt. Jehzt bedeutet 
es nur noch vermittelft der Nadel und eines Fa⸗ 
dens zujammenfügen, und in weiterer Bedeu 
tung, auch vermittelit der Tadel und eines Kar 
dens hervorbringen, bearbeiten x. Da es benn 
ſowohl abfolute und in Geſtalt eines Neutrums 
gebraucht wird, den ganzen Tag nähen, fein 
Bror mie Naͤhen verdienen, näben lernen; 
als auch mit der vierten Endung ver Sache, 
welche durch Naͤhen hervorgebracht wird, allers 
ley Figuren näben, Hemden nähen, «Hand 
ſchuh näben, ingleichen derjenigen, welche auf 
foiche Art bearbeitet wird, Leinwand näben, 
zwey Stuͤcke zuſammen nähen. Zumeilen be 
deutet es auch fo viel wie ausnähen. Man—⸗ 
ſchetten nähen. Benähere Halstuͤcher. Das 


ber das Naͤhen *). oo 
Die nochwendigen Berärhe zum YIäben 
find 


r. Ein Naͤhpult Diefer tft gewöhnlich 
von Eichenholz, oder Nußbaum; oben mit einem 
Kiffen, damis man das Naͤhzeug anſtechen kann, 


Aue 


%, m Tatian nauen und neien, bey dem Strycket 
nauer;, im vw chmahenipiegel neigen, ımı Niederſ neijen, 
im Schwed. mit einım audern Euffixo naeıa, img PA 
geli. neitan, im Bretagn. 222, im Kriech. sus UND 
sudıw im Kat. nere. Es if ein fehr altes Wort, melde 

‚ wit viagel, Yıeß, necie:: unſerm Enupren, Kieftel, Nu 
und andern dieſes Geſchlechts genau vrrwandt if, u 
won nabe abzuſtammen ſcheint, einem audern Dinge nahe 
bringen, d. i mit deimfelben verbinden. &. auch Naht. 
In vielen Provinzen wird es in der erken Sylbe mit eis 
nem jcharfen e Jeſprochen, und daher audy neben geſchrie⸗ 
ben Im Hocdeutichen hoͤret man das aͤ deutlich, und 
da die meiften Verwandten ein a babeu, jo Ichreibt man 
es richtiger mit einem a. Ein Zaden zum Näben bei 
in Bayern ein Kranling, und ungeſchickt naͤhen iwird i 
Niedaf. pruͤmen, prünen, prinen genanut. Mdeluns 


Sn 


I u >» 


illwendig mit einer Lade, wörkif man die Sche—⸗ 
"re, Zwirn und Naͤhnadelbuch legt, und mit eis 
"nem Schloß und Schluͤſſel verſehen, damit das 
Nuͤhzeug verfchloffen werden kann. | 


2. Eine Scyere, Zum -Zufchneiden braucht 
"man am beflen "eine: Schere mit einer runden 
. &niße; ſoll fie aber. zum Ausſchneiden feyn, fo 
iſt eine mit zwey Spißen nöthig.‘ Ein Futteral 
"aber muß fie haben, weil fie fonft leicht roſtet. 

Der, Gebrauch, ſich die Schere an’ einem Bande 
Anzubinden ift nicht gut, weil man :fich da’ leicht 
Schaben mit Lerjelben thun kann. 
8, Ein Fingerhut. Mean’ bat-- weiße Pina. 
zerhuͤte, die mie filberne ausfehen, fich aber: fehr 
: Teiche durchnähen; daher braucht man lieber einen 
"tombadenen. - Ber viel näht, bedient fich eines 
Fingerrings, welchen ee auf den rechten: Fleinem | 
"Ringer ſteckt, damit er fich denfelben nicht mie 
vem Faden burchſchneidet. Beym Sticken in 
"Beide im Rahmen ſteckt man den Fingerring auf 
den vierten Finger ber linfen Hand. | 
4.. Ein Naͤhnadelbuch. Es wird nad 
dem Muſter gemacht. Ein kurzes halbes Vler⸗ 
. tel breit, und ein Viertel mit- der Klappe lang. 
- Erft wird das Mufler von Papier gefchnitten, 
dann auf beyden Seiten ein feidenes, oder Fats 
tunenes Läppcher auf das Papier- geheftet, mit 
" Band: eingefaßt,:: uiid. zwey "Bänder, jedes ein 
„and ein halb Viertel Tang, an Die Klappe genäht, 
Inwendig werden vier Laͤppchen won: feinem las 
nell gefchnitten, immer eins Heister als das ans 
dere. Das erfte muß drey Strohhalme ſchmah⸗ 
ler als das Naͤhnadelbuch feger, Udaun werden 
. die andern Immer ungefaͤhr zwey Strohhalme 
ſchmahler, als die erftern geſchnitten, - vier bis 
fünf, wie fie folgen, find genug... -Diefe Löpp- 
Oer. techn. Enc. C. Theil, Tt hey 
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chen werben an ben Ecken mit Seide oder Zwirn 
befchlungen, in der Mitte zufaummengefleppt, und 
auf das feidene in der Mitte feſtgenaͤht. Auf 
der finfen Seite wird inwendig ein Sutterall zur 
Schnürnadel feftgefterpt, fo it es fertig. Dann 
kauft man ftarfe Stopfnadeln mit langen Au- 
gen, Strümpfe damit zu flopfen, und. feine 
Stopfnadeln mit langen Augen, um Drell (Ziil: 
ih) zu ftopfen; ferner eine Stopfnadel mit eis 
ner runden Epiße zum Einftreichen, und Naͤh— 
- nadeln von verfchiedener Groͤße mit runden Au: 
gen und guten Spitzen; dieſe ſticht man nach ber 
Größe in die wollnen Läppchen. . Kann man 
fih englifche Naͤhnadeln kaufen, fo ift es beffer, 
- denn fie find fehr glatt, und es: näht fi) damit 
. bequemer, allein fie find theurer; wenn man die 
erften. glatt genäht hat, find fie auch gut. 

s. Öuten Zwirn muß man von verfdie 

- denen Sorten haben; er mufi gerade feyn und 
keine Knoten haben. Die Probe, daß er gut 
fey, ift, daß er klingt, wenn man den Raben 
zieht. Den Zwirn macht man auf eine Garn⸗ 
winde, und widelt ihn auf Kartenklauben (Knaͤuel; 
da man eine Karte durchfehneivet, fie einfippt, 
in einander jchiebt, den Zwirn aufwickelt, einen 
Einſchnitt damit macht, den Faden durchzieht, 

und die Klauben von. dem feinften an in fort 
laufender Zahl von eins an zeichnet. Es ift dies 

. dazu gut, damit-man immer weif, was man für 
Sorten gebraucht. | 

. 6. ‚Ein Stuͤck weißes Wachs, den Zwirn 

durchzuziehen, wenn er nicht feſt iſt. 

7. Ein Rahmen. Es gibt verſchiedene. 1) 
Große Rollrahmen mit Kreußfüßen, die man vor 
fih ſetzt; an dem Rahmen ift eine Tuchede (Tuch⸗ 
ſchrote) genagelt. a) Ein kleiner Nollsahmen, oe 
| . ur - eben 
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eben ſo gemacht wird, nur daß unten ein Quer- 
hret iſt, worin ein Schiebekaſten, der, einen klei⸗ 
nen eiſernen Vorhang bat, daß man ein Wortes - 

geſchloß vormachen, ynd die Geibe: verfchliegen 
ann. 3) Einen Rahmen von vier Leiften, mit 
eingebohrten Löchern, den man klein und groß 
machen kann und auf den Tifch legt, darin man 
‚das Zeug einjpannt, und bie Arbeit in dieſem 
Rahnmen waͤſcht. — 
8. Ein Kiſſen von gruͤnem Tuch oder Raſch, 
welches etwa eine halbe Elle fang und etwas 
ſchmahler iſt; es wird erſt von Leinwaud ger 
macht, und mit trocknem grauen Sande gefüllt, 
- alsdann grün überzogen. Es dient dies zung 
Anftechen. = | 


Beſchreibung der Naͤhte, Saͤume, Kreune, 
| Buchſtaben und Zablen.: 


A. 1. Sig. 5996. eine überwendlidye YIabe 
wird auf folgende Art gemacht. Man ſticht fich 
die beyden Endrechte (Sal⸗Leiſten, Salb- Enden) 
mit Nadeln zufammen, alsdann nimmt man ei: 
ne Naͤhnadel mit feftem Zwirn, fliht in beyde 
Stuͤcke Leinewand, fchlägt den Faden ein halbes 

. Glied zuräd, hält beyde Enprechte (Salb: Ens 
den) mit dem Daumen und Zeigefinger der lins 
fen Hand, mit der rechten Hand näher man 
Stih an Stih, und zieht den Faden nur et- 
was an, daß die Naht gerade bleibt; wenn man 
nun: bald bis zum: Ende genäht hat, wird es 
angeftiochen, und immer barnach gehalten, daß 
beyde Enden gleich) lang bleiben, fonft naͤht fie 
fich leicht ein; ift fie fertig, fo wird fie mit dem 
Singerhut auf der linken Stite auf dem Kiffen _ 

ausgeſtrichen. — 

— | Sta. A. 4. 
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A. 2. Eine doppelte Naht wird auf fel 
gende Art gemacht. Es werden zwen offne En- 
den zuſammen genommen, das unterſte Stuͤck muß 


einen guten Strohhalm unter das oberſte vorſtehn, 
vier bis fechs Faden einwärts wird tie Ttaht an: 
gefangen, und auf einen Faden immer mit ver 


rechten Hand ſchraͤge Stiche gerade kerunter ge 


macht; wenn fie zu Ente ifi, wird Der Faden 
. befeftiget, und vie Naht auf der rechten Seite 
mit den linfen -Zeiaefinger ausgeft:id;en, dies 
heißt man das Vornaͤhen. Naqogenäaͤht wird fie 
auf folgende Art; man fchlägt die Naht um urd 
fireicht fie mit der Naͤhnadel ein; wenn etliche 
Stiche genäht find, wird es auf dem Kiffen an: 
geftohen. Tie Stiche werden mit ver redjten 
Hand auf einen Faden immer ſchraͤg herunter 
gemacht, je daß das Unterſte auf einen Faden 
bleibt, das Oberſte aber mit der Nuͤhnadel, wenn 
etliche Stiche genaͤht find, wieder einjireicht, und, 
es mit dem linfen Zeigefinger ausfiteicht, damit 
fein Beutel wird; daher man immer den Zeige 
finger bey dieſer Naht unten, und ven Daumen 
oben haben muß, und die Mähnadel immer fo 
geftochen wird, daß das Unterſte in einen Taten 
fortgeflochen wird, und Fleine Stiche. gemadt 
werden. Serner gehört dazu, dag Die Naht ſau⸗ 
ber wird, denn eine gute doppelte Naht iſt kuͤnſt⸗ 
licher zu machen, als eine üSerwendithe, umd.jol 
fie gut werden, fo muß es angeficchen feyn, und 


etwas ſtark gehalten werden, damit fie ſich nicht 


einziebet.: Wird ein Faden angefangen, jo muß 
ee immer ein Glied lang eingeſchlagen, und in 
die Naht mit eingeßrichen weerden, weil es font 
feicht aufgeht; auch mug nicht zu ſchmahl vorge 


naht werben, fonft reift es aus. Iſt es ein Zwi⸗ 


del, den man annähen will; ſo wird derjelbe ei: 


.. 


ne 
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ne Hanbbreit von einander mit Nädeln geſto⸗ 
hen. Weil das Schraͤge voͤlliger als das Ger 
rade iſt, fo muß es allemahl ſo genommen wer⸗ 
: den, daß es auf das. Gerade vorgenaͤht, und das 
Geräde zum Nachnaͤhen übergefchlagen wird, 
Bey einem Frauenshemde macht man es daher. 
fo, daß man den Zwickel erſt von oben an das 
Hemde herunter naͤht, es ſich mit dem Zwickel 
eine Handbreit von einander herunter ſticht, her. 
nach die andere Hälfte des Zwicels von unten 
“wieder herauf naͤht, und immer dahin fiehet, daß 
es gleich eingetheilt: wird, ſonſt wird ber Zwickel 
deutlich. 
A. 3. Eine umgeſchlagene Naht wird 
Eben ſo gemacht, nur das oberſte Stuͤck, welches 
der Zwickel, oder ein gerades Ende iſt, wird um⸗ 
geſchlagen, etwa einen Strohhalm breit, auf eis 
“nen Baden mit fchrägen Stichen an das andere 
- Stüf herunter genäht, bann wird es wie Die 
andere Naht nachgenäht. Diefe Art Nähte hält 
ſehr gut, allein fie müffen- recht weggeſtrichen 
werden, fonft- werden fie bide 
A. 4. Eine Steppnaht wird ſo gemacht: J 
Das oberſte Ende wird einen Strohhalm breiter 
als das unterſte gelegt. Alsdann wird das ober⸗ 
ſte auf einer Reihe zwiſchen zwey Faden herun⸗ 
‚ter geſteppt, fo daß drey bis vier Faden, nad: 
‚dem die Leinwand ſtark ift, auf bie Naͤhnadel ge⸗ 
nommen werden, ber Stich. oben auf vier Faden, 
« zurücgeflochen wird, und von unten herauf mie: 
der vier. Faden genommen und zurüd über den 
vier Faden herunter geflohen wird, bis die Naht 
zu Ende iſt, dann wird ſie ausgeſtrichen und 
nachgenaͤht. Iſt es ein Endrecht (Salb⸗Ende), 
:fo wird es vb Nachnaͤhen nicht umgeſchlagen. 
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«er 


A. s. Ein Saum wird fo gemacht: er 


wird umgefchlaaen, und nochmahls umgefchlagen, 


mit der Naͤhnadel in bie Leinwand und den 


Saum geftochen, und fo genäht,. daß die Naͤh⸗ 
nadel immer in den Saum fchräg Herunter geht, 


in ber Leinwand aber auf einen Faden herunter 
immer gerade bleibt; er muß einen guten Stroßs 
halm breit ſeyn; ſoll es ein breiter Saum wer 


den, fo wird er erft umgefchlagen, und dann noch⸗ 


mahls einen halben Kingerbreit umgefchlagen. 
A. 6. Soll es ein geflenpter Saum ters 


den, fo wird er umgefchlagen, und nochmahls ums 


geichlagen, alsdann mit weiten Stichen in der 
Mitte aufgeheftet, und auf der rechten Seite ges 
fiippt, wie das Steppen befchrieben werden wird; 
man muß aber ja fehen, daß man die linke Geis 
se gehörig mit faßt, alsdann wird der Heftfaden 
ausgezogen. Man machte es auch fo, daß man 
den Saum erft ordentlich auf der linfen Seite 
nähet, und auf der rechten nachfteppt. 


A. 7. Ein Wirbelfaum wird mit dem lin⸗ 


fen Daumen und Zeigefinger eingewirbelt, und 
mit der Naͤhnadel in das Zeug und Saum ger 
fiochen, fo daß die Stiche immer fhräg in dem 
Saum, und in der Leinwand auf einen Faden 
fortgehen. | 


8. Man lernt das Zeichnen erft in. einem 


Baartuch mit geraden Kreuzen, wie es B gezeichs 
ne if. Dan hält. das Haartuch mit dem Das 
wen und zwehten Singer über dem Zeigefinger, 
und fliht von der rechten nach der linfen Seite 
wit der Mähnadel ein, nimmt zwey Faden in 
der Länge, und zwey Faden in der Breite, daß 
die Naͤhnadel auf der linken Seite unten wieder 
‚Kerausfomnit, und zieht den Stich aus. Dani 
acht man zwey Kaven in bie Höhe wieder ein, 

| Be | um 
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und über zwey Faden fchräg wieder heraus, als: 
dann denfelben Stich nochmahls; fo ift das Kreuß 
fertig. Wird in gerader Linie geñaͤht: fo wird 
das zweyte eben fo. gemacht; Zeichner man .aber 
PBucftaben, fo fliht man fo, daß viefelben auf 
der -linfen wie auf Der rechteh Seite ausfehen, 
dann muß ‚man auf der finfen Seite um ‚ben 
ganzen Buchftaben verftiechen, ſonſt geht er auf, 
endlich fchneidet man den Faden dicht an dem 
Buchftaben ab, und fängt Minen andern an. Von 
einem Buchflaben zum andern muß mat nicht 
fortnähen, weil es nicht gut ausficht, der Gaben 
ſich auswäfcht und der Mahme aufgeht, Wie 
in der Zeichnung C das A gezeichnet iſt, Ik ſticht 
man von einem Kreutze zum andern, bis ber 
. Buchftabe Fertig iſt. Das Alphaber nach, ber 
Zeichnung I), wie es mit Puncten gezeichnet ift, 
wie auch Die Zahlen find recht gut darnadı ab: 
jufehen. Es gibt viele Arten zu zeichnen, und 
beynahe jede Samilie hat. dabey einen andern Ges 
brauch; allein wenn man zeichnen kann, fo kann 
man das alles leicht abfehen. In Drell iſt es 
etwas ſchwerer zu zeichnen, als in Leinwand, 
allein man muß da immer auf einem Faden 
bleiben. Mit halben Kreugen zu zeichnen iſt 
nicht gut, weil es nicht hält; daher ich diefe auch 
nicht "befchreibe. Noch, muß ich bemerfen, 
dag wenn man mehr Buchflaben neben einander 
“zeichnet, man auf einem Saden bleibt, und’ bier 
Saden weiter den zweyten Buchflaben anfährgt, 
und fo auch den dritten. Die Zahl wird vier 
Faden untet dem Buchftaben angefangen und 
allemahl bie Baden gezahlt, daß bie Zahl gera⸗ 

de in bie Mitte zu ſtehen komme. 


Stk. Weie 
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Wie Bettinlerte geſchnitten und genaͤht wer⸗ 
| den, und wie viel dazu gehöre. 


Zu Cie zweyjſchlifrigen Bette gehören 
vierzehn Stuͤck 
Ein Dekbette, hierzu 123 Ellen. 
‚Wier Kopffifien, dazu 12 Ellen. 
Zwey. Fenicküſſen, 3 Ellen; zuſammen 121 


Zwey obffuͤble, 10 Ellen. 
Zwey Fupfuͤhle, g Ellen, 
Zwer Unterbetten, zu jedem 16 Ellen, zufam- 
men 32 Ellen; überhaupt zu den Unterbet: 
ten so Ellen. | | 
Zur Matratze 16 Ellen. | 
Gejchnitten wird es auf folgende Art: Die 121 
Ellen werden durchgeſchnitten, und ‚man muß das 
Hin fehen, daß die Streifen paflen. Die End 
rechte (Salb: Enden) werben auf der linfen Sei— 
ce. mit einer Steppnaht dicht. gegen einander ge: 
näht; fo daß das aͤußerſte Endrecht etwas brei 
ter überfleht, dann wird die Naht recht ausge 
fleichen, und wie eine doppelte Naht mit feftem. 
Zwirn nachgenäht, unten wird es auch mit einer 
Steppnaht genäßt, eine „palbe Elle wird offen 
gelaffen und geſaͤumt. Ju der Mitte wird mit 
dem erſten Buchſtaben gezeichnet, und.die Num—⸗ 
mer darunter gemacht. 
FRE: Zu einem einfehläfrigen Bette gehören neun 
tüd 


Ein Deckbette, hierzu 91 Euer. 
Zwey Kopffifien, 6 Ellen. - ... | 
Ein Genickkiſſen, er Ele, zufammen, * Elm 
Zu zwey Unterbetten 24 Ellen. . Bun 
- Ein Kopfpfühl 4 Ellen.’ 707° 
Ein Tugpfühl, a5 Ellen, zufammen 30# Elm 
as 


— 
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NMDas Deckbette wird in drey Theile getheilt, ein 


Theil wird abgeſchnitten und zuſammengeſchla⸗ 


„gen, oben wird eine Quernaht gemacht, dann 


. wird das ‚andere. Sfüc zufammengelegt, und ent: 


gegengefaßt. Die Unterbetten werben auch fo 


..gefchnitten und genäht. . Im übrigen wird es 


ganz wie das zroenfchläfrige gemacht, nur daß 
wenn man ziwen einfchläfrige. Betten hat, - man 
Die Decbetten mit 1 und. 2 zeichnet; die Unter⸗ 
betten zwey mit ı und zwey mit 2 zeichnet, und. 
die Pfühle und Kopfkiſſen auch ſo zeichnet. Xen - 
die Daunen und Federn eingeftopft find, wird 


es erſt mit feftem Zwirn genäht, und iit-rother 


Seide freußweis überfiochen. - 


Die Matraße wird wie die Betten gefchnits 


‚ ten und genäht,. die Pferdehaare werden aufges- 


% 
% 


zupft, und wenn fie eingeſtopft und zugenäht 


find, werden auf folgende Art Feeußmoeis Stiche 


“ darin gemaht: man flicht eine halbe Elle von 


einander von unten herauf ‚mit flarfem Zwirn, 


„der, mit einem Knoten verſehen ift, gt miener 
von oben nieder, und zieht den Sti | 

‚hat man Päfchel von gefärbter Wolle oder. Sei- 
„de, die,man ſich felbft macht. An jedem Puͤſchel 


an. Dann 


Naͤßt man einen Faden, mit biefem näht ‚man 
denſelben feft, dann macht man etwas meiter in 


die Höhe in die Mitte wieder einen Päfchel und. 
fo fort, bis fie fertig iſt. u \ 
Zu Wiegenbetten gehören folgende Stuͤcke: 
Zwey Linterbetten, zu jedem gehören vier Eis 

len, fünf Viertel breites Zeug. | 
Ein Kiffen’ unter dem Kreuß, eine Elle [ang 
und eine Elle breit... © Ä 
Zwey Kopffiffen, zu jebem gehört eine Elfe, 


und man ſchneidet ein, Viertel ab, daß” es 


>» 


eine Eile, breit. bleibtt. | 
2 Itz5/ Ein 
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Ein Dedbette, hierzu gehören drey Ellen fünf 
Viertel breites Zeug. - 
wen Kiſſen, die dem Kinde abwechſelnd un: 
tergelegt werben, zu jedem drey Diertel in 
der Länge und dreg Viertel in der Breite. 
Sum Treagebette zwey lange Ellen, eine Ele 
reit. 
Genqaͤht werden fie wie die großen Betten. 
Zu den Kinderbetten wird gewoͤhnlich Feder⸗ 
feinwand genommen. | 


Wie Veberzüge und Betttuͤcher gefchnitten 
und genäht werden, und wie vich dazu 
. gehört. 

Zu einem zweyſchlaͤfrigen Lieberzuge gehören 
acht Stuͤcke: 

Eine Deckbettbuͤhre (Dedbeträbergug) 123 
Ellen, volle £ breite Leinwand. 

Vier Kopffiffen, hierzu 12% Ellen. 

Zwey Genickkiſſen, 3 Ellen, zuſammen 27} 


Ellen. | 
Zum Bettlacken (Betttuch) wird die Leinwand 
etwas größer genommen; ift fie 5 breit, fo ge: 
hören 133 Ellen dazu, und hiervon werden 3 
Platt, jedes zu 4% Ellen, gefchnitten. Iſt fie 
aber 2 Ellen breit, fo geböten 9, auch wer lans 
ge Lafen (Betttuͤcher) liebt, 10 Ellen dazu; bies 
wird einmahl Wurchgefchnitten, doch richtet man 
ſich nad) der Länge der Perfonen, man kann 
auch von 12 Ellen Ueberzüge fehneiden, nachdem 
Bie Betten lang find. . 
Zu einfchläfrigen Ueberzuͤgen ‚gehören fole 
gende Stäfe: 
Zum Ueberzug 9 Ellen „& Theile. 
Zu zwey Kopffiflen s Ein €; 
| in 
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Ein Laken (Betttuch) 9 Ellen. Die 9 El⸗ 

len und 23 Theile werben. in drey Theile 
genommen, ein Blatt wird abgeſchnitten. 


Wie Rinderübersöge geſchnitten werden. 
Sie werden von Kattun oder Leinwand ges 
macht, W a | 
Das Deckbette wich drey Ehen weit und 13 
Elle lang gefchnitten. Ä | 
Zu jedem Kopftiffen: fommen zwey fange El⸗ 


fen, fie werden eine Elle breit gefchnitten,., 


und es wird eine Halbe Eile abgefchnitten. 
Zum Tragebette gehören zwey lange Ellen, 
davon gebt in der Breite eine halbe Eile . 
ab, Dies kann man zu Wickelbaͤndern und 
Fußſaͤcken gebrauchen; ein Widelband wird 
vier Ellen lang und ein Viertel breit ges 
ſchnitten. Ein Fußſack eine Elle breit und, 
drey Diertel lang. | 


Zum Wiegenlafen gehoͤren zwey und eine Diers . 


tel Eile, zwey Ellen breite Leinwand. Hat 
man nur jechs Viertel breite Leinwand, fo 
9 man eine halbe Elle an, ſie werden 
onſt zu ſchmahl. | | 
Zu einer Windel gehört. ein und eine halbe. 
Elle ſechs Viertel breite Leinwand, die weiß 
. und weich if. | | | 
Au einem Stopftuh gehört fünf Viertel in 
der Länge und fünf DViertel.in der Breite, 
Au einer Serviette drey Viertel in der Breite 
und. eine Elle in der Länge, fie wird oben 
ausgefchnitten, gefäumt und Band angefeßt, 
Genaͤht werden die jiwenfchläfrigen Ueberzoͤ⸗ 
ge auf folgende Art: Die Blätter werden zu⸗ 
fammengeſchlagen, mit einer überwenbfichen Naht 
| on zuſam⸗ 
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. nimmt ein und ein halbes Blatt zu einer Gar, 
dine, naht fie mit Äberwenblichen Nähten, und 
. füums fie. Die Friſur wird in doppelten Kalten 
gefeßt, und acht Breiten aus der Elle gejchnit- 
ten. Oben die Zalbel ſchnitte man ſonſt drey 
- Viertel hoch, bogte fie aus, machte Pappe auf 
"das Brett und beftete den Kranz darauf, we% 
“chen man frifirte, und in ber Mitte zwey Trots 
 teln mit Schnären zum Herunterhangen machte; 
Seßt macht man weniger Lmflände. (Es merben 
. bie Oardinen frifire und oben eine gerade Fal 
bel ein Biertel lang in doppelte Kalten auf das 
Bret gefißt. Fuͤr zwey Tenfter werben zwey 
Gardinen von ein und ein Halb Blat genommen, 
find es aber auch drey Senfter, fo fann man 
doch mit zwey Gardinen ausfommen, wenn man 
in der Mitte eine kurze Gardine eine Elle fang 
macht. Rolleau's werden von einem Blatt drey 
- Ellen lang gefchnitten, und die Falbel daran ein 
. und ein halbes Blat, drey Wiertel fang. Ce: 
naht werden fie auf folgende Art: An die drey 
Ellen wird ein umgeſchlagener Saum gemadıt, 
wodurch man eine Gardinenſtange durchſtechen 
. Sann, dieſe wird nach der Länge des Rolleau 
gemacht und mit Leinwand überzogen. Die Bu 
bel wird gefäumt, und oben drey Finger breit 
umgefchlagen, auf der linfen Seite eingezogen 
- und aüfgefeßt, daß das Eingezogene auf die 
Stange kommt. Die Friſur wird in Doppelten 
Salten herum gefeßt, und die Falbel auf des 
finfen Seite in Fleinen fchrägen Falten geffochen, 
gittrich gegen einander über, dann wird «es in 
drey Bogen geflochen, daß auf jeder Seite ein 
Ende ein Viertel lang an dem Bogen bangen 
bleibt. Wenn es leinwandne Rolleau's find, fo 
werden fie in eins gejchnitten, und unten bogig 
| . | ausge. 
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ausgeſchnitten und geſaͤume, oben wird es an der 
Roliſtange feſtgenaͤht, und unten. wird auf der 
finfen Seite ein Streifen Leinwand, einen. Sin: 
ger ‚breit, gegengefeßt, modurch die Stange durch⸗ 
geftochen wird, Dies muß drey VWiertel in die 
Höhe ſeyn, dann wird das Nollean unten in 
. drey Bogen ausgefchnitten und mit leinwandner 

Friſur befeßt, die auf beyden Seiten gefäumt 
it; auf Leinwand werden mehrentheils die Fri⸗ 
furen in doppelte Falten geſetzt. Wenn an dan 

gen Gardinen die su feftgenäßt wird, fo ges 
braucht man nicht fo viel, fondern auf eine Breis 
te nur eine halbe Breite, vorne wird: es dann 


gefäumt, und hinten umgewirbelt, mit der Ni 


nabel übergeflochen, eingegogen und gegen den 
Saum angenäht. Es gibt viele Arten Garbi- 
nen, allein man, muß ſich nad) den Fenſtern rich- 
ten, und wie es ein jeder haben will, dann läßt 


es fich Teiche abſehen. . 


. ..- 


Wie Tiſchzeug und Handtuͤcher zu ſchneiden 
und zu naͤhen ſind. 

Zu einer Geſellſchaft von vier und zwanzig 
Perſonen gehoͤrt ein Laken (Tiſchtuch) von zwoͤlf 
Ellen, und dreyßig Servietten. Wer Damaſt⸗ 
drei wirken‘ läßt, der läßt ihm jeßt vier Ellen 
breit wirfen, und die Gervietten fechs und ein 
halbes MWiertel breit und lang. - Da Lafen von 
zwölf Ellen ſehr beſchwerlich zu waſchen find, fo 
werben, zu einem großen Gedecke mehrentheils 
zwey Raten von ſechs Ellen gefchnitten, welche 
in der Mitte zufammen gelegt werden. Beym 
Schneiden muß man dahin fehen, daß man al 
les nach) einem Saden fchneibet, dann fchläge mar 
die Säume zweymahl um, und naͤhet mie recht 


feſten 


62. Naͤgen. 


feſten Stichen, zeichnet die Laken beyde mit einer 
Nummer, die Servietten werden alle mit einer 
- Nummer und in einer die Zahl der Servietten 
 : gezeichnet. Hat man ſechs folche Gedecke; fo zeich 
net man fie von eins bis ſechs. Sn manchen 
Familien wird immer won eins an in- fortlaufen: 
det Zahl gezeichnet, allein das erfte ift jetzt mehr 
in Gebrauch. - 

Ordinairen Drell zu’ Tifchzeug läßt man ei- 
ne und eine halbe fächfifche Elle breit machen, 
und "man wählt dazu jeßt ganz Teichte Muſter, 
breit oder fchmahl geſtreift. Ein gemöhnliches 
Tifhladen (Tiſchtuch) wird acht Ellen fang ge 

ſchnitten, in ber Mitte wird es durchgeſchnitten, 
mit einer feften überwendlichen Näht zufammen 
genäht, oben und unten gefäumt und gezeichnet. 
- „ Die ‚Servietten werden eine und eine halbe Elle 
„lang. gefehnitten, geſaͤumt und gezeichnet, mie das 
Lafen. Man macht auch -Tifchlafen, die nur drey 
Ellen lang find, darnach Perfonen zu Tifche find, 
und-in vielen Zamilien wird jegt der Drell feche 
und ein‘ halbes Viertel breit gemacht, weil man 
breite Tifche Tiebt; dann werden aber die Servi— 
7 etten duch fo gefchnitten, weil nad) jeßigenm Ge: 
*. brauch. die Servietten vieredig feyn müffen. 
.Wenn die Herrfohaft nur aus zwey Perfonen 
beiteht, fo gebrauchen fie nur eine Zifchjerviette. 
. Diefe wird von fechs oder auch fieben- Viertel 
breitem Drell, fieben Viertel lang gefchnitten, 
geſaͤumt und von eins bis zwoͤlf, oder wie viel 
man von einem Muſter hat, gezeichnet, weil man 
ſie ſtatt Tiſchtuͤcher rechnet. Tifihlafen für das 
Geſinde werden nur aus einer Breite ſechs Vier⸗ 
tel breitem halben Drell geſchnitten, drey Ellen 
lang. Sie werden oben und unren geſaͤumt, man 
nimmt dazu nur eine Breite, und laͤßt man Drell 
dazu 
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dazu machen, fo. kann er von feinem Heedengarn 
gecht gut gemacht werden. | u | 

Ä Handtücher werden verfchteden gemacht und 
gefchnitten. Zu Stubenhandtüchern wird feiner ' 
Drell, eine Elle breit, mit einer Kante gemacht, 

- und die Kante fann auch, unten gerade vorge⸗ 
mebt werben. Sonſt hatte man Handtücher, die 
fechs Ellen lang waren, diefe wurden über einen 
Hafen in der Mitte aufgehangen. Seht fehneis 
der man aber alle Handtücher drey lien lang, 
jumt und zeichnet fie, und feßt unten und oben. 
n der Mitte ein Band an, das man kreuzweis 


mit Zwirn überfteppt, damit es hält. Da zwey 


Bänder angenäht werden, dient dazu, dag wenn 
das Handtuch unten ſchwarz iſt, das Unterſte 
eben. gehangen wird. — 
‚Küchen: und Geſindehandtuͤcher werden. vom. 
Heedengarn, und nur halbem Dreil gemacht.: Man 
nimme dazu feichte Mufter, als geftzeift, oder 
würflicht, fie werden nur drey Viertel breit: ger 
macht, und drey Ellen lang gefchnitten, gefäumt, 
und unten und oben ein Band angefeßt, Bey 
dem lachen richtet man es denn. gern fo ein, . 
dag man zu einem halben, oder. ganzen Dußend 
machen läßt. a, 
Wiſchſervietten werden von grober Heede 
etwas loſe gemacht; fünf Viertel breit wird die . 
Leinwand dazu gemacht, man fchneivet fie audy j 
fünf Viertel long, In manden Mirthfchaften 
werden auch Schäfleltücher gemacht; dieſe wer⸗ 
ten zwey und ein halbes Wiertel breit und eben 
fo fang von Heedenleinwand gemacht. Sie wers 
den wie die Wiſchſervietten auch gebleicht, ges 
ſaͤumt und gegeichnetz dann wird ein Band dar⸗ 
an gejeßt, nn u 
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_ 
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Wie Priefen zu fieppen, Rnoͤtchen, Rwoͤt⸗ 
chenftidy, Plattſtich und Rantenftidy zu ma⸗ 
chen, auch Priefen aufzufezen, Knopfloͤcher 
zu madyen, und Knöpfe anzunäben find. 


1. Priefen zu Manns; und Frauenshemden 
werden fo gemadit, taf vier Faden vom Ende 


‘ein Faden ausgezogen und dies umgefchlagen 


wird, vier Faden meiter wieder cin Faden, hier: 
auf wird gefteppt; dann fechs Faden meiter wie 


der eine Reihe, wie es bey der Steppnaht be 


fchrieben und bey der Zeichnung E 1. gezeichnet 
if, fo daß zwey Meihen gefteppt werden; tod 
muß man fich nach der Feine der Leinwand rid; 


gemacht werden, fo werden fie auf folgende Art 


4. 
“ 


gemacht; Die Mähnatel wird, wenn das Ge 
fteppte fechs Faden aus einander ift, zwiſchen 
dem britten und vierten gerade in die Höhe ger 
ftochen, alsdann wird der Faden mit dem linken 
Zeigefinger und Daumen gehalten, die Naͤhnadel 
von oben unter den Faden geftochen, der Faden 


um die Nähnadel gefchlagen, und. gerade herum: 


ter geftochen, fo ift das Knötchen fertig, wie es 
E 2. gezeichnet iſt. Die Knoͤtchen werden im 


— — 


‘ten, damit das Geſteppte nicht zu weit aus ein⸗ 
ander Fommt. Sollen Knötchen in die Priefen 


mer fechs bis acht Kaden von einander .gemadt, 


und auf ber linfen Seite von einem Knoͤtchen 


zum andern geftochen; bis an das Knopfloch wer⸗ 
den nur Knoͤtchen gemacht, wenn bie Knopfloͤ⸗ 


her tief gefchnitten werden; wenn man. fie aber 


über die zwente Meihe Geſtepptes ſchneidet, fo 


muacht man die Knötchen bis zu Ende, 


2. Prifen mit Knoͤtchenſtich werden auf fol: 


7 zeichnet 


| gende Art gemacht: Man fteppt zwey Meiben - 
jur Prieſe, eine oben und eine-unten; dazwiſchen 
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zeichnet man ſich ein Muſter auf folgende Art, 
wie es E 3. gezeichnet iſt: man zeichnet fich die 
Blumen und Blätter, die man nähen mill, auf. 
- Papier, flippt mit einer feinen Nadel Löcher dicht 
neben einander durch, bindet ein wenig Flein ge⸗ 
ſtoßene Kohle in einen Beutel; ſticht die Lein⸗ 
. wand zur Prife auf: eine wollene Plattdecke feft, 
- fliht das Mufter darauf, fireuet dann Kohlens 
ſtaub dur, nimmt das Mufter fachte ab, zeichs 
net mit Bleyſtift das Aufgeftreuete nach, und 
näher es auf folgende Art: Die Prife-Hält man 
mit dem Daumen und brey Fingern auf dem 
Beigefinger feft, dann fliht man mit der Mäh- 
nadel auf das Gezeichnete etlihe Stiche zuräd, 
hält den Saden unten mit dem Daumen, ben 
Faden oben von der Naͤhnadel nimmt man mit 
dem rechten Zeigefinger und Daumen, und fchlägt 
ibn von ber linfen Seite um die eingeftochene 
- Mähnarelfpiße, zieht den Stich gerade in bie, 
Höhe, fo iſt das Knötchen fertig. Dicht an dem 
Stiche wird ein ganz gleicher Stich gemacht, und 
immer fo fort. Man. muß vorzüglich dahin fer 
ben, daß man es nicht einzieht, und den Blu: 
men gehörige Rundung gibt, auch die Blätter 
ſpitz macht. Wenn der Snötchenftich mit einem 
Faden vorgezogen wird, wie ich es bey dem Knoͤt⸗ 
chenſtich im Neſſeltuch befchreiben werde, fo wird 
er noch runder, allein in’ Priefen iſt es nicht noͤ⸗ 
thig, wenn man ihn nur recht Dichte macht. Da 
bucch das Zeichnen die Priefen etwas fohmußig 
werden, fo waͤſcht, blauet und plättet man die - 
Priefen erſt. Bey dem Blauen muß man vor 
ſichtig ſeyn, und den Aefchen erft in der hohlen 
Hand na machen, und ins Waffer fchälen, als 
dann die Priefen duch das Waſſer ziehn, ſonſt 
ſetzt fich der Aeſchen in Bas Genaͤhte. 
' J Uu 2 3’ 
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3. Vier Priefenmufter vom Plattftih nach 
der Zeichnung F. Fig. 5956. | Ä 
Man hat fehr viele Mufter vom Plattflich 
zu Priefen, vie ſehr gut ausjehen. Hier ift nur 
. De. 1. befchrieben, denn menn man weiß, wie 
das eine gemacht wird, fo kann man fie alle . 
nachmachen. Der Plattſtich wird nach dem Tas 
ben genäht, und man richtet fich nach der Feine 
der Leinwand. Mean ftenpt oben und unten an 
der Priefe eine Reihe, dann fliht man, menn 
man einen Knoter vor dem Zwirn gemacht hat, 
von der finfen Seite zwey Faden hoch über das 
Gefteppte in die Höhe, zähle fechs Faden had, 
und fliht von oben gerade herunter; einen. Fa: 
den weiter macht man wieder einen Stich in 
die Höhe. Wenn man mieder Das zweyte Mahl 
herunter fticht, fo bringt man die Naͤhnadlſpitze 
zwey Saden von unten höher heraus, und nimmt 
‚oben zwey Faden zu, macht fo wieder zwey Sti— 
he, und fähre fo fort bis fünfmahl zwey Stiche 
in die Höhe find; dann werden immer von oben 
herunter wieder zwey Faden meniger genommen, 
wie auf der andern Seite, fo daß es viermahl 
ift; dann geht die Flamme wieder in die Höhe. 
" Dabey ift zu bemerfen, daß die Flamme nur bis 
an die Kuopflöcher nemacht wird. . Dann mir. 
der Stein in der Mitte auf folgende Art einge 
naht: Erſt werden zwey Faden zweymahl ge: 
nommen, dann. vier Baden, dann fechs Faden, 
dann wieder vier Faden, und zuleßt zwey Gas 
den. Dies wird auf der linfen Seite befeftiget. 
Kantenflih nach der Zeichnung G. Figur 
996. | | | 
— Sn Hemden wird er alſo gemacht: Wenn 
der Schliß geſaͤumt ift, fo hält man ihn etwas 
jujammen, dann ſticht man von der finfen nad) 
Ä 2 | des 
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ber rechten Seite: unten, wo die Kundung iſt, 
mit der Naͤhnadel an der Seite in den Saum, 


befeſtiget den S Stich, ſticht mit der Naͤhnadel 


von oben. herunter ‚in bey Saum, ſchlaͤgt den 


Faden mit dem rechten Daumen und Zeigefinger , 
unter der Mähnadel über derfelben herum, und 
zieht den Faden gerade in die Höhe, fo macht 


man, wie es G 3 gezeichnet werden, 3 Stiche 


dicht neben einander, hierauf einen Stich, der ſo 


weit iſt, wie die 3 Stiche waren; dann wieder 
3 Stiche, hierauf naͤhet man dies Stid an Stich 
dicht zurüd, wie e8 gezeichnet if. Man flicht 


hierauf etwas. in die Höhe in den Saum, und . 
macht einen weiten Stich, mo die 3 eigen mas. 


ren, in bie unterften, dann wieder 3 enge, und 
wieder einen weiten Stich. Diefes wieder, fo 
Übergeftochen, wie das -erfte. Zum dritten Mahl 
wird es gemacht, wie bas erfte Mahl. . Hierauf 


wird von der rechten nach der finfen Geite über 


das Genaͤhete geftochen, und fo nochmahls zus 
ruͤck, morauf' ea auf folgende Art bejchlungen 
wird: Man hält den Saden mit dem linfen 


Daumen und Zeigefinger, fliht mit der Naͤhnae 


del von oben unter die gezogenen Faden durch 
den Kantenſtich, und zieht den Faden gerade 
aus, macht dicht daneben einen Stich, und ſchlingt 
ſo fort, bis man an dem Saum iſt; dann ſteppt 
man den Saum um den Kantenſtich ein, und 
zwar zweymahl, dies dient dazu, daß der Schlitz 


N 
. . 


nicht ausreißt. Man fann mehr vergleichen Du u 


ſter machen. 
Prieſen werden ſo aufgeſetzt: Man theilt“ 


die Weite des Ermels in 4 Theile, zieht alsdann 


4 Faden hoch den Ermel auf einen Faden auf 
folgende Art ein: Man nimmt einen flarfen 


Saden, woran man einen Knoten macht, flicht 
| €. 


Uug 


N . 


4 bis 5 Saben vom Ende, nachdem bie Leinwand. 


fein ift, mit des Mähnadel ein, nimmt unter 
berfelben 4 Saden, und auf derfelben g Faden, 
und zieht diefes auf einen Faden herunter, als 
dann ftreicht man die Kalten mit einer ftumpfen 
Stopfnadel alte vor Zalte ein. Theilt die Pries 
fe in 4 Theile, befeftiget fie mit einem Stiche 


am Anfange. Sticht die eingetheilten Viextel 


- 


derſelben auf dig eingetheilten Viertel des Ermelß 
ein, nimmt eine. Salte auf die Nähnadel, 2 bis 
3 Faden hoch in die Priefe, und näher dies fo 
fort, bis fie fertig if, dann wird fie auf den 
Seiten zufammen gefchlagen, und uͤberwendlich 
zuſammen genäht. . Hierauf wird die Priefe auf 
der linken Seite eben fo auf die Salten genäht; 
man fann da aber auch. 2 Kalten zufammen in 
einen Stich nehmen. Das Knopfloch wird auf 
folgende Art gemacht: man fchneidet am Ende 
der Priefe. in der Mitte, der Länge nach,. ein 


.. . halbes Glied lang ein, doch jo, daß das Ente 


zubleibt, beſticht es rings herum, hierauf flicht 
man die Mähnadel 4 Faden herunter, hält bie 


Prieſe mit dem Daumen und Zeigefinger, hält 


. ben Süden unten mit dem dritten Singer, und 
Schlägt. den Faden von oben um- die Nähnadel, 


und zieht den. Stich gerade in die Höhe: fo macht 
man es Stih an Stich, bis das eine Ende hin 
iſt; Dann ſticht man nad) der andern Seite 4 
Faden herunter, überflicht dies etlichemahl und 


.. befchlingt es dichte, das heißt der Miegel; auf 


der andern Geite wird es auch fo gemacht, und 
ein Riegel davor, fo ift das Knopfloch fertig. 
Das andere Knopfloch muß eben fo gemacht mer: 
den. Soll nur auf einer Seite ein Knopfloch, 
und an der andern Geite ein Knopf feyn, jo 


wird. hierzu ein Fleiner runder Zwirnknopf ges 


nommen, ' 
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Ä nommen, dieſer wird an dem einen Ende der 
Prieſe genäht, mit 4 bis 6. Stichen, dann wird 


‚ber Faden unter dem Knopfe etlichemahl umwi⸗ 


delt, und auf. der linken Seite .feft verftochen . 


und befeſtigt. Die Kragen werden eben ſo ge⸗ 


macht. 


vWie ein Frauenshemd zugeſchnitten und 
u wird, jebe man! im Art. Hemd, Th. 23, | 


"yusrehnung der Leinwand zu ſechs Frau⸗ 


enshemden. Wenn ein Frauenshemde 4 ſaͤch⸗ 


ſiſche Ellen lang geſchnitten wird, die Leinwand 
3 breit iſt, ein Streif von K. Elle abgeſchnitten 
und zu den Zwickeln genommen wird, auch die. 
Ermel eine Elle lang, und eine halbe Elle weit: , 
werden follen, fo gehören zu feche Srauenshems. - 


- ‚den 26 Ellen. Gefchnitten wird es auf folgens - 


‚be Art: Zu den 6 Hemden werden 24 Ellen 
abgeschnitten, biervon wird ein Streif von einer 


- halben Elle ‚abgejchnitten... 3 Ellen von dem. 


Streife geben die beyden rvidel zu einem Hem⸗ 


be, alfo gehören 18 Ellen von dem Streife zu 
ben Zwickeln; das Uebrige von dem Streife gibt . 


noch 3 Paar Eimel,: die der Länge nach. eine 


Naht bekommen Zu den Ruthen Ermelgzwi⸗ 
ckeln) fommt z Eile, und fie werden $ lang, und 
breit gefchnitten, und zu 3 Paar Ermeln gehoͤ⸗ 


ven noch 2 Ellen, zufammen 26% Ellenz follen | 
aber die Ermel eine Elle. weit werden, jo gehoͤ⸗ 
zen dazu 6 Ellen; dies gibt 6 ganze. Ermel und 


6 mie Nähten, und macht alſo 323 Ellen aus, 


. Sollen die Ermel nur 3. weit fen, ſo gehoͤren | 
noch 4 Ellen dazu; dieſes gibt: 4. ganze: Ks u 


* 


— 


die 6 Ellen von dem Streife geben noch a Ma re er 
a 


und es gehoͤren alsdann 394 Ellen. zu ein 


ben Dußend Hemden. Sollen es Priefengrmel 


Uug werden, 
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werden, bie 3 Diertel lang und eine Ele weit 
gefchnitten werden, fo gehören noch 4: Ellen da⸗ 
u, die geben 3 ganze Paar und 3 Ermel, und 
 Streif gibt noch 3 Ermel; fo weit wie die 
Priſen find, fo fang wird denn noch ein Streif 
abgefchnitten und eingetheilt, ‘nachdem man bie 
Priſen breit haben will; man ſchneidet aber alles 
mahl fo, daß Priefen und Kragen nad) der Läns 
ge der Leinwand genommen werden; wenn fie 
nad) der Breite gefchnitten werden, fo halten fie 
nicht gut. 
Wie man aus 25 fehlefifchen Zllen 5 
und an balb Viertel breiter Leinwand mit 
siefenermeln 6 :mden ſchneidet. Man 
chneidet einen Streif von $ Ellen von 24 Es 
len ab. Die Zwidel werden 5 Viertel lang ge: 
hnitten 75 Elle von dem Streif. Die Prie 
enermel werden 4 Elle lang gefchnitten, und es 
gebüren 3. Ellen von dem Etreife zu x Paar 
Ermel, alſo 18 Ellen zu den Ermeln, und die 
halbe Ele zu den Priefen; der Ausſchnitt gibt 
die Ruthen. Will man Striche um die Hemden 
‚baben, fo nimmt man gemwebte Spißen dazu, und 
näht fie auf der linken Seite uͤberwendlich an- 
den Saum, die Naht bringt man an die Seite, ' 


man muß es ermas völlig nähen, weil Gpigen 


einlaufen. Wenn man Kammertuch oder feine 


+. 


‘ 
‘ 
“ 


‚Leinwand zu Etrihen nimmt, fo werden fie auf 


einer Seite gejäumt, und an der andern Seite 
eingezogen Und angefeßt,  — | 
WER Unterbemd für eine Manns⸗ 


gm isirstchneiden und zu näben ift, ift zum 
Ba u⸗ſe ſt iſt — 


it ſchon im Art. Hemd, a, a. D. ©, 3 
ugtsmörden. Hier iſt mach folgendes zu bes 


9 
werten 
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Zu einem Mannshemde gehdren folgende 


de: 
Der Rumpf. 
. Die Ermel und Drucken. 
Der Kragen. . 
Die Schufterftäde. 
Die Schulterlappchen: 
Die Ecklaͤppchen. 
Die Ermel. 
Die Prieien. 

& wird auf folgende Art sefänitten: Hat 
man ein Hemd, mornac man ſchneiden kann, 
fo iſt e8 auf alle Tälle'.beffer. Gewoͤhnlich wird 
Das groͤßte Mannshemd von 6 Viertel breiter 
Leinwand 4 Ellen lang gefchnitten; es nehmen 
- aber Viele nur 55 Viertel breite Leinwand, und 

ſchneiden es 33 Ele fang, dann wird es oben 
aufammengefchlagen, und in der Breite ein Fa⸗ 
den ausgezogen, in der. Mitte ‚durchgefchnitten, 
bis auf. ı Viertel auf jeder Seite. Jeder Err 
mel wird mit der Priefe eine large Elle lung 
geichnitten. Won den beyden Ermeln: wird ein 
Streif auf einer Seite abgefchnitten. Dieſer 
Streif wird rad) der Breite des Kragens ein 
langes Diertel breit genommen, und trittehalb 
Viertel lang aus der übrigen Leinwand werden 

die Schulterſtuͤcke, die Schulterläppchen, die Eck⸗ 
- Wppchen, die Nuthen und Priefen gefchnitten. 


Der Schlitz wird hinten 3 kurze Viertel geſchnit⸗ 
ten. 


A 


Die Schulterläppchen Viertel viereckig. 
Die Schulterſtuͤcke 11 Viertel lang, und 
einen Daumen breit. 
Die Ruthen x kurzes Viertel lang und 
diereckig. 


us Die 
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Die Prieſen iJ Viertel lang, und ein kur⸗ 
zes halbes Viertel breit. 

Das Armloch eine kurze halbe Elle weit. 

Zu 6 Hemden, wenn eins 35 Elle Tang 
ſeyn folt, gehören 33 Ellen, dann bleibt von 
dem GStreif ein Städ übrig. 

Genäht wird es auf folgende Art: Das 
Hemd mird zufammen gefchlagen, auf jeder Sei» 
te von oben eine furze halbe Elle offen gelaffen, 
dann beyde Endrechte ( Salb: Enden) uͤberwend⸗ 
lich zuſammen genaͤht bis auf 4 Biertel; auf der 
‚andern Seite wird es and) fo gemacht, Die Naͤh⸗ 
te werden ausgeſtrichen, dann wird das Ecklaͤpp⸗ 
hen auf folgende Art unten in der Naht geſetzt. 
Ed wird 4 Faden vom Ende ein Saden an al 

Sen 4 Eden ausgezogen, bies wird umgefchlagen, 
dann werden am den oberften Eden 2 Faden 
weiter wieder Faden ausgezogen, und Dies wird 
über 3 Faden gefteppt, und auf der linken Seite 
mit Saumffichen feft gemacht; alsdann wird das 
Hemd oben,’ wie ich es befchrieben habe, aufge 
fohnitten, dann wird das Schulterlaͤppchen auf 
gefteppt, wie es H 1. gezeichnet worden. Es 
wird 4 Faden vom Ende ein Faden ausgezogen, 
4 Saden weiter noch ein Faden, und 4 Faden 
weiter noch einer; wo der erfte Saden ausgezo⸗ 

- gen ifl, wird das Läppchen rings herum umge 
jhlagen, die andern beyden Baden aber werben 
nur oben, wo es aufgefleppt wird,. ausgezogen, 
dann wird es mit 2 Meihen aufgeſteppt. Das 
Schulterftüd „wird fo. wie bie Zeichnung H2 
ft, gemacht. Es wird in der Mitte der Länge 
nach ein Saden, dann vier Saden vom “Ende 
noch ein Faden, und 2 Baden weiter. wieder ein 
Faden ausgezogen. In.der Mitte wird das Schul⸗ 
terſtuͤck zuſammengeſchlagen, und auf dem ausge⸗ 

ogenen 
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zogenen Faden vom Hemde Aufgeheftet; dann 
aus einander gefchlagen, und in der Mitte die 
Reihe über 3 Saden dufgefteppt, auf den beyden 
Seiten wird es eben fo aufgeſteph. 
Es gibt -noch eine "Art, die Schulterftüde 
aufzufeßens das Schulterfiüf wird ein langes - 
Diertel lang, und ein langes halbes Viertel breit 
geſchnitten, oben wird in das Schufterftüd fo 
weit eingefchnitten, daß das Schulterläppehen hin⸗ 
- ein paßt, dann wird das GSchulterläppchen auf 
das Schulterſtuͤck aufgefteppt, und auf die linfe 
Seite auch. Dies ift darum gut, daß das Schul: 
terſtuͤck nicht ſo did wird. 0-00. J 
Hierauf wird hinten der Schlitz eingefchnit: 
ten, gefäumt, und ver Kantenſtich eingenäht.. 
Dann wird das Hemd eingezogen, eingeftrichen, 
‚der Kragen gefteppt und .aufgefeßt, wie es H 3; 
gezeichnet if. Die Muchen werden an den Er⸗ 
meln mit einer doppelten Naht, und wo Ends 
rechte (Salb: Enden) find, uͤberwendlich angenäht. 
Es wird der Ermel auf der einen Seite fo weit 
geſaͤumt, wie er offen bleiben fell; fo .lang wie 
- die halbe Priefe in der Weite iſt, ift Das gewoͤhn⸗ 
liche Maß; hierauf wird er eingetheilt, eingezo- 
gen und die Priefe qufgefeßt, wie ich es befchrie: 
ben habe. Oben werden an ben Ermeln auf je 
der Seite fo viel Falten gelegt, daß die Ermel 
in die Deffnung des Hemdes paflen. Dann wird 
der Ermel mit einer Steppnaht eingefeßt, oder, 


auch nur mit einer gewöhnlichen Naht. Mer 


Zierrathen liebt, macht auch) noch Knoͤtchen zwi⸗ 

ſchen dem Geſteppten des Kragens, der Prieſen, 

auch wohl der Schulterſtuͤcke, allein Mode iſt es 
‚jest. nicht. Sonſt trug man auch vorne vor den 

Priefen Zacken, die mit ftarfem Zwirne, wie bie 

Knoͤtchen, worgensht wurden, jo daß man mit 
| . nl | - Ber 


\ 
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der Mähnadel einfach, den Faden kon der In: 
fen Seite umjchlug, und fo gerade in die Höhe 
309, und dicht daneben wieder ein Knoͤtchen mad; 
te; allein jege ift Dicjes nicht mehr Mode. Wenn 
die Hemden fo getragen werden, daß bie Scdli: 
ge vorne find, fo wird auf einer Seite ein Knopf, 
und auf der andern ein Knopfloch gemacht, da 
mit man es vorne zufnöpfen kann. Einige tra 
gen auch die Ermel oben glatt eingelegt, und 
fdjräg gefchnitten, vorne mit einem Zug. 


Wie ein GÖberhemd zu fdhneiden und zu 
j nähen ift. 
Ein Oberhemd mird ganz fo wie ein Un 
terhemd gefchnitten, nur daß viele Herren «6 
nur 3 Ellen, hoͤchſtens 35 Elle fang tragen. Ya 
es feine Leinwand tft, I wird alles nach dem 
- Raven recht fauber genäht. Sonſt war «es ſehr 
Mode, zwiſchen dem Steppen Anötchen in Nu 
fen und Bindföcher dazwiſchen zu machen, und 
Kantenſtich vor die Priefe zu .machen, wie «es I 
gezeichnet ift; allein jetzt wirbelt man bloß bie 
Manfchette oder Bruſtſtrich ein, theilt es in 4 
Theile, und die Priefe auch, und ziehet es mit 
einem feften Faden fo ein, daß man an all 
Viertel einen Stich heftet, und fie fo annäht. 
Das Munde an der Manfchette wird um die ' 
MPriefendreite genommen. Die Bruftftriche mur: . 
den vor ‚einigen Jahren fehr breit und lang ge 
tragen, mit einem Saum und in Fleine Falten 
geplättet. Die meilten Oberhemden werden vot- 
ne offen gemacht, und ein Knopfloch und Knopf 
am Kragen. | | 
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Ellenmaß der Bruſiſtriche und Manſchetten, 


wie ſie geſaͤumt und angeſetzt werden 
muͤſſen. 


| Sind die Striche von Batift, fo werben, '. 
wenn er 33 Viertel breit ift, ein und eine halte 
- Breite in der Länge genommen, und ein langes 
halbes Viertel breit, und von Neſſeltuch auch = 
‚Ellen in. der Länge. Die meiften Bruftftrihe - 
werden mit 2 Säumen gemacht, jeden einen gus 
ten Strohhalm breit, und dazwiſchen 2 Stroh⸗ 
halme Raum; man wirbelt fie wie die Manfchet: 
ten ein, und feßt fie an fehmahles weißes leinen 
- Band; find fie gewafchen, fo werden fie in Eleis 
ne alten eingeplättet. Die Manfchetten merden 
jeßt nur ein langes halbes Viertel lang getras 
‚gen, und ein und ein halbes Viertel weit; allein 
follen fie die gehörige Weite haben, fo muͤſſen 
2 Ellen zu der Weite der Manfchetten genome 


men werden, wovon man 13 Elle zu dem Breiten, . - 


und eine halbe Elle zu der Rundung und dem 
Schmahlen nimmt, dann wird die Manfchette zus 
fammengelegt, und fo wie e8 K gezeichnet if, 
gefchnitten und gefäumt, daß das Schmahle die 
Hälfte, der Breite der Manfchette ausmacht. 
Werden Spißen an Batiſt oder Manfchetten 
von Gaze gefeßt, fo werden fie mit einem feinen 
MWirbelfaum Zn bie Spiße etwas völlig an⸗ 
geftochen, und fo übermwendlich an den Saum ars 
genäht, weil, die Spißen in der Waͤſche einlaus 
fen. Es muß dies aber mit.dichten Stichen ge⸗ 
ſchehen, daß allemahl in ven Fuß der Kante dicht 
an einander geftöchen wird. Wenn die Spiße 
angeſetzt ift, fo wird es mit dem Singerhut auss 
geftrichen, doch fo, dag erft ein Papier überges 


lege wird, j | 


> 
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Wie Hohlnaht, Rettenftih, Haͤkeln, Ausbo— 
gen und dergleichen zu machen. 


Hohlnaht in Batiſt und Neſſeltuch nach 
der Zeichnung L. Fig. 5996. Der erſte Saum 
. wird an den Batiſt 2 Strohhalme umgefchlagen, 

dann werden der Länge nach ‚unter dem Saum 
2 Faden ausgezogen. Auf diefe ausgezogenen Fa⸗ 
den wird über 3 Faden gefteppt, fo daß allemal. 
der Saum mitgefaßt wird. . Zwölf Saden weiter 
werben 8 Saden der Länge nach, ausgezogen, bann 
werden oben 6 Faden zuſammengenommen und 
. mit einem Steppſtich recht ve angezogen, dann 
ſchraͤg die Faden zufammengezogen, und. unten 3 
von den Faden und 3 andere genommen und 
. ein Steppflih gemacht, dann wieder fchräg die 
Faden zufarmmengenommen, wie es L. gezeichnet 
iſt; dann wird 20 Faden davon wieder ein Saum 
.geſteppt, wie der erfle war, fo ift es fertig. Die 
Manſchetten werden wie der Bruftftrich gemacht, 
doch iſt dabey zu bemerfen, daß man fich nad 
der Seine des Zeuges richten muß. 
. Kettenftih) nach der Zeichnung M 1. Figur 
"5996. Man zeichnet ein Mufter, alsdann macht 
"man einen Knoten vor den Zivien, flicht von 
unten auf in das ©ezeichnete,-hält mit dem lin: 
fen Daumen den Faden, den Zeigefinger bat 
man unter den Neſſeltuch, alsdann flicht man 
in denfelben Stidy mit der Mähnadel herunter 
und wieder 4 Saden weiter auf. der "Zeichnung 
herauf, wie es M 1 gezeichnet iſt. Der Faden 
wird .auf der linfen Seite der Naͤhnadel aͤllemahl 
gehalten; ſo wird der Kertenftich in Meffeltud 
"und Leinen mit weißem Zwirn” gemacht. Man 
“ Fann auch fo mit bunter Wolle in Kannefaß 
- „nähen, und die Blumen nach den Schı.tirungen ' 
— | , füllen, 
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. fällen, wie es M 2 gegeichnet if Wenn man 
Meſſeituch mit Kettenſtich im Rahmen naͤhen 
will, : fo naͤhet man erſt rings um das Grüd 
' Meſſeltuch weißes dichtes leinenes Band, ſo daß 
man'das Zeug umſchlaͤgt, das Band mit feſten 
u Stichen dagegen uͤberwendlich annaͤht, alsdann 
naͤht man das Zeug in einen Rollrahmen an ber 
Tuchecke an und ſchraubt es, ſtraff. Dann bindet 


man! ein doͤnnes Band in das leinene Band oder 


Bindfaden, und ziehet ihn mit der Schnuͤrnadel 
durch die gebohrten Köcher und das leinene Band, 
frannt es nach und nad) bis es’ recht ftraff iſt. 
“ Sn dem Leiftenrahmen wird eben fo eingefpannt, 
nur daß Feine Ede daran iſt, und es fi daher. 
beffer fpannt, wenn der eine auf einer, und der 


andere auf der andern Sehe ſpannt. Ketten⸗ 
ſtich im Rahmen. wird den IX wie der -auf der 


Hand genaͤht, nur dag man’ die finfe Hand un⸗ 
ter, und die rechte über dem Rahmen hat. 
Haͤkeln nach ver Zeichnung M2. Im Rah⸗ 
men ſtickt man mit der-Tambourinnadel auf fols 
gende Art. Der Griff der Nadel ift gewoͤhnlich 


«von Elfenbein, unten mit einer Schraube, wors . 


in man ein Häfchen, völlig fo wie zum Stricken, 
nur ftarf oder fein, nachdem das Zeug iſt, wel- 
ches man häfeln will, fchraub.e Es muß, recht 
feft gefpannt feyn. Man faßt die Nabel: mir 
der rechten Hand, mie eine Feder zum Schreiben, 
nur etwas fleiler, licht dann mit der Nadel in 
das Zeug,. ſchlaͤgt unten mit ber linfen Hand 
den Zwirn um das Häfchen, zieht ed wieder 
herauf, und fährt fo nad) der Zeichnung -fort. 
| Ausbogen, Wenn das Mufter auf Papier 
aufgeheftet ift, ziehet man den Bogen mir dem 
Saden vor, wie es N’ ı. Sig. 5996. gezeichnet 
iſt; alsdann zeichnet man mit der Naͤhnadel am 
Anfan⸗ | 


Anfange einen Stich zurüd, hält ben Faden mit 

dem Daumen, und fliht über das Votgezogene 
unter dem Mefleltuch und ziehet den Stich ge 
sade aus. Man macht die Stiche dicht neben 
einander, mit recht gleihförmigem Zwirn, “wie 
es N 2. gezeichnet iit, und gibt dem Bogen eine 
gute Rundung. Get bogt man viel mit fpißen 
Bogen, wie es N 3 gezeichnet..ift. 

Manfchetten mit Stichen, werden nach ber 
Zeichnung O Fig. 5996. in feinem Neſſeltuche, 
der auf Papier geheftet wird, fo gemacht: Erf 
‚wird in der Breite .eine Meine Kettenftich, dann 
ein Glied fang einbeiniger Kantenftich fünfmahl 
in die Höhe, dann ein Glied lang ein Bogen 
von. Bindlöchern, und feinem Kamenftih, dars 
über halb verjchlungener Kantenftich, und darun⸗ 
ter gehäfelte Blumen gemacht. Sollen aber die⸗ 

ſe in Die Manfchetten gemacht werden, fo müf 
fen fie erft in ven Rahmen gefpannt, gezeichnet und 
gehäfelt werden, alsdann werden fie ausgejpannt, 
u. Papier geheftet, und der Kantenſtich ge: 
macht. | 
. &s gibt viele dergleichen Mufter, und menn 
man eins machen Fann, fo kann man fie ale 
- nachmachen. 

Ein Mufter ‚mit Kantenſtich nach der Zeich 

nung P. Sig. 5996. Erſt wird eine Reihe ge 
rader Kantenftih gemacht, alsdann einbeiniger 
Kantenflih 4 bis 5 Reihen mit recht geradem 
Zwirn, dann werden Gpißenaugen auf folgende 
Art davor gemachte. Man ſchlaͤgt den Faden 
über die Naͤhnadel, ſticht fie gerade in die Höhe, 
ſchlaͤgt den Faden um diefelbe, ziehet gerade: in 
die Höhe, und ſticht gerade herunter, fo ift das 
Auge fertig; dann ſticht man einen Stich mei: 
ter im das Neſſeltuch, und macht wieder ein Aus 
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. Das Muſter heftet man auch auf Papier, 
iu man Bindlöcher darunter machen, fo macht 
man fie wie es P 2 gezeichnet if. 
Knoͤtchenſtich in Neſſeltuch nach der Zeichs 
nung Q Fig. 5996. Man zeichnet ſich ein Mu⸗ 
ſter auf Neſſeltuch, heftet feine alte Leinwand 
unter, ziehet die Blumen. vor, uͤnd naͤhet den 
Knoͤtchenſtich, wie es zu den Prieſen beſchrieben 
worden, alsdann bogt man vorn den Bogen 
aus, und ſchneidet auf der linken Seite die Lein⸗ 
wand um die Blumen aus, und das Gebogte 
fehneidet man auch aus. Will man ein Wiuſter 
abreißen, fo legt man Papier auf das Genähre, 
fberfiseicht .es mit Bleyfeder, und zeichnet «6 - 
nit Bleyſtift nach, dann mit Tinte, gierauf legt 
man dies Papier unter ein fein Blatt, hoͤlt es 
gegen das Fenſter, und zeichnet es nach. 


Wie Yarsbinden mit Salten, Marfeille, auch 
Halstuͤcher mit Spitzen und Kettenſtich 
zu machen. | 


Halsbinden mit Marſeille. Es wird fchlechs 
te Leinwand in einen Rahmen geſpannt, hierauf . 
wird feine Leinwand gehefter und ein. Mufter - 
darauf gezeichnet, dann mwitd- es fein gefteppt. 
Hierauf wird ed ausgefpannt, und unigefehre wies - 
der eingefpannt, dann wird mit einer großen 
Stopfnavel vide Baumwolle in der Mitte durch⸗ 
‚gezogen, daß die Arbeit erhoben wird. Don dies 
fem Stich näher man Halsbinden, Nachtmuͤtzen 
und dergleichen. Binden werden auf folgende 
Art nach der Zeichnung R ı ig. 5996. gemacht: 
Man macht fie nad) der Weite der Oberhemden, 
nähet fie mit einem Morfeillenmufter, fürtert ſie 
mir Leinwand, feßt am Ende drey Singen breie 
Dec. techn. Enc. C. Chi °  -EE oo. sen 
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ten doppelten Kannefaß vor, worin man bre 
Knopfloͤcher macht, daß die Schnalle eingemacht 
werden fann; an der andern Seite mahr man 
eine Strippe von doppeltem Kannefoß. Allein es 
werden jeßt mehr Saltenbinden getragen, ta man 
bie Leinwand zweymahl fo breit als die Binde 
fchneidet, und fie mit Fleinen alten dicht am ein 
ander legt, und fie wie die Marfeillenen mad, 
nach der Zeichnung R 2. 
Manns: Halstüächer mit Epißen nach der 
Zeichnung 8. Sig. 5996. Es werden jeßt auch 
Halstuͤcher von Mefjeltuch getragen, und auf fol 
gende Art gemacht: Es wird eine Breite Mefie: 
tuch in 3 Breiten gefchnirten, jo daß eine Brei⸗ 
te eine halbe Elle breit, und drittehalb bis drey 
Ellen lang ift, dies wird gejaumt, vorn und ein 
Viertel in die Höhe mir Spißen befeßt. Es 
tragen auch Viele diefe Tücher vorn über ver 
Spiße mit Kettenfticy bogig von Farmoifiner. Seis 
be genäht. Diefe Tücher werden dreyfach zu: 
fammengelegt, einmahl um den Hals gefchlagen, 
und vorn mit einer Schleife zugebunden. 


Wie Scynupftücher gefehnitten und genäht 
werden, wie viel su ſechs Scynupftüdyern 
gehoͤrt. Ingleichen 


Wie Nachthalstuͤcher und Nachtſervietten ge⸗ 
ſchnitten und genaͤht werden. BR 


Ein Schaupftuh wird fünf und ein Halb 
Miertel, auch fechs Viertel groß gefchnitten, ge 
fäumt und gezeichnet. Zu ſechs Schnupftächern 

. gehören neun Ellen Leinwand, wenn fie feche 
Viertel breit iſt. Zu einer Machtfervierte gehoͤ— 

ren fechs Vierte. Wenn man Drell machen 
laͤßt, fo nimmt. man recht feines Garn dazu. Zu 
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ſechs Nachtſervietten gehören neun Ellen; man 
zeichnet fie von 1 bis 12; oder auch alle mit ı, - 
und in einer zeichnet man, wie viel Dutzend man 


= 


davon Kat. 


DVerfchiedene Stiche auf Rannefaß und Base,‘ 
Mac) der Zeichnung T. Fig, 5996. 

Spinnenfih wird nach T ı auf folgende 
Art gemaht: Es werden fchräg kreutzweis Fa: 
den gezogen, dann wird jedes Kreutz in der Mit: 
te um ben fchrägen Faden zum nächflen Kreug 
umſtochen. | 

Gegitterter Korbonftih mit Bindloͤchern. 
Erft wird nach der Zeichnung T2 Knoͤcchenſtich 
gemacht, dann Knötchen, dann wieder Knoͤtchen⸗ 
ſtich. Vorher aber, ehe ver letzte Knoͤtchenſtich 
gemacht wird, werben nach dem Ebenmaß Binds 
- Löcher gemacht, alsdann wird feiner Zwirnkordon 
in drey Reihen, der Länge und Queere nach, 
aufgenäht, und einfacher Kordon fchräg durchge⸗ 
zogen und mit der zwenten Reihe Knoͤtchenſtich 

befeftiget. et N 
| Schraͤg gegitterter Kertenflih mit Bindloͤ⸗ 
chern. Es wird ſchraͤg gegitterter Kettenſtich 
nach der Zeichnung T 3 gemacht, in jedes Karo 
kommt ein Bindloch. 

Es werden Faden ſchraͤg in Gitter. "nach, 
ver Zeichnung T’4 gezogen, und kreutzweis nad) 
der Zeichnung T 5 uͤberſtochen. 

Es werden nad) der Zeichnung T 6 immer 
drey gerade Faden gezogen, dann wird es mit 
Knoͤtchenſtich eingefäßt. . Ä 

Es gibt noch viele Stiche in biefer Art, als 
lein fie find ſehr Teicht abzuſehen. | 


Rx Heron 
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. Herenftih in Gaze nad) ver Zeichnung Uı 
und U 2. Sie. 5996. Diefer Stidy mit bun- 
ter Seide oder Wolle in Haartuch oder Gaze 
ift fehr dauerhaft, und wurde fonft viel zu Schu— 
hen getragen; jeßt wird er felten genäht. Be. 
macht wird er auf folgende Art: Mean flict 
von oben vier Baden gerade herunter, bann in 
deinfelben Stidye wieder herauf, in der Mitte 
auf zwey Faden heraus, dann einen Baden wei 
ter herein, und unten wieder heraus, dann in 
demſelben Stiche wieder herauf; auf dem zwey—⸗ 
ten Baden in der Mitte wieder heraus, über 
dem zweyten Saden wieder herein und unten 
wieder heraus. Wie die rechte Seite gemaht 
war, fo wird bie linfe Seite auch gemacht; in 
der Mitte wird wieder ein Stein angefangen, 
bey dem letzten Stiche fliht man wieder ‚vier 
Saden gerade herunter, und macht erft die linke, 
‚dann bie rechte Seite; man fann in diejen Stich 
Blumen oder Karo’ machen, und fie mit wer 
ſchiedener Seide ausfüllen, und kann man viefen 
Stich machen, fo fann man noch verfchiebene 
Veränderungen nach feinem Sinne machen, oder 
von andern Muſtern abjehen. 

Stich Über einen Faden. Diefer Stich wird 
auch) Petit: Point genannt, und ift fonft fehr vie 
in Haartuch genäht worden. Man zeichnet auf 

dem Haartuche Blumen, Vögel und dergleichen, 
und nähet es nach der Schattirung mit offene 

Seide immer über einen Faden nach der Zeich 

sung U 3. Er fieht fehr gut aus, und Stuhl 

kiſſen, Senfterpolfter und dergleichen wurden ſonſt 
ſo genäht. Man fticht immer fchräg Über einen 

Baden in einer Meihe, und gerade herunter auf 
“einen Süden. Gemeiniglich wurden auf Gay 
Blumen oder Obſt mis Kreußftich nach der Saat Ä 
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tieung genäht und ſchwarz gefüllt, und. in ver 
- Mitte ward feines Haartuch auf der Gaze ges 
heftet, und hierauf eine Figur oder ein Vogel 
von Petit: Point genäht. „- 
Atlasſtich nach der Zeichnung U4 Diefer 
Stich wird fo gemacht: Wlan. nimmt in der 
Breite zwey Faden auf die Nabel, zieht den 
Saden aus, flicht ſechs Faden herunter fehräg 
über zwey Faden ein, wieder herauf, dann Jchräg 
zwey Baden herunter, wieder feche- Faden weiter, 
ſchraͤg herunter, und immer fo fort, bis die gan’ 
je Neihe herunter ift; dicht daneben. macht man 
twieder eine Reife. Wan nähet ihn in Haar⸗ 
tuch oder Gaze mit offener Seide. Er fiehe wie 
Atlas aus, und ift fehr dauerhaft. Allein bey 
Schuhen und Pantoffein mit man ihn fo, daß 
die Neihen nach der Breite über dem Fuß ges - 
‚näht werden, weil man den ‚Atlas jo ſchneidet, 
und es fich beffer trägt. 
Stiden *). Man flidt mit Seide auf At⸗ 
las Stridbeutel, Muffe, MWeften, Kleider und 
begleichen. Diefe Arbeit war fonft ehr Mope. 
Es ift eine eigene Kunft, die mit vielem Fleiß . 
bearbeiter wird. Mer aber. gut und mit Ge⸗ 
ſchmack ſticken will, muß etwas zeichnen fönnen, 
damit er Schattirung und paffendg Farben wählt. 
Dan kann auch mir Wolle auf Leinen ftiefen. 
Auf Gros de Tone ſtickt es fih mit Seide am 
beften. Das Zeug wird in den Rahmen gefpannt, 
das Muſter darauf gezeichnet, nur daß man es 
auf Schwarz mit Puder, auf Weiß aber mit 
Aeſchel durchſtteut⸗ weil ER abſchmutzt; als- 
dann 
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dann werden mit Seide erſt die Stiele der Blu: 
men mit halben Kettenſtich auf folgende Art ge— 
macht: Die Blumen werden dann ſo geſtickt, 
daß die Naͤhnadel immer von oben herunter, und 
von unten wieder herauf gefuͤhrt wird. Solle! 
das Geftichte doppelt feyn, fo wird oben in das 
Blatt eingeflochen, und unten an das Blatt wie _ 
der heraus die Stiche dicht neben einander .ge: 
macht. Viele Sachen werden aber nur halb ge 
ſtickt, da man auf der linken Seite dicht neben 
Dem Stiche wieder herauf fliht, wo man her: 
‚unter geftochen hatte. Man ſtickt viele Weſten 
mit gezwirnter Seide. tan haͤkelt auch ganze 
Weſten, wie es M 2 gezeichnet iſt. Strickbeu⸗ 
tel ‘werden auch viel mit offener Seide gefltidt, 
die viel Slanz bat. . DOrfo: Seide nennt man 
ganz feine offene Seide, die man nach allen 
Schattirungen bat; fie nimmt fich fehr gut aus, 
es ift aber muͤhſam damit zu flifen. Wenn 
man Vergiß mein nicht, welches viel mit blaßblauer 
Seide gemacht wire, ſtickt, ſo macht man in ber 
Mitte mit gelber Seide Knoͤtchen, wie es be 
den Knoͤtchen bejchrieben if. Die Schattirun: 
gen werden fo gemacht, daß man auf einer Seite 
dunfele, und auf der andern helle Seide ninmt, 
wie eine Urne, die man gemöhnlich braum oder 
afchgrau fehattirt. Man trägt viele Weſten ohne 
Scöße, die Gilets genannt werden, die man ſich 
- aber erft vom. Schneider abzeichnen laͤßt, ehe 
man fie einfpannt und die Zeichnung darauf 
macht. Um die Knopflöcher wird mit Seide ge 
ſtickt, und; bie Knöpfe werden auch auf verſchie— 
dene. Art gefliht. Das Knopfloch nimmt ſich 
ſehr gut auf ſchwarzem Gros de Tours aus, wenn 
es auf. folgende Art gemachte wird: Man legt 
ftarfe blaßrothe Dram: Seide um die Zeichnung, 
, . am 


and überfticht. fie. mit weißer Granat⸗ Seide auf 
folgende Art: Man nimmt feine weiße Seide, 
uund ſticht die Granat-Seide mit feinen Stichen 
ſo feſt, wie es gezeichnet iſt. Oben muͤſſen die 
Stiche ſo fein ſeyn, daß man ſie kaum ſi iehet, 
und auf der linken Seite werden dann die lans 
gen Stiche zur Befeſtigung gemacht. Da die 
Patten fehr ſchmahl find, fo-ftift man auch) wohl 
Medaillons darunter, ober. Fleine Kupferſtiche, 
doch hierin wechſeln die Moden ſo geſchwind, daß 
man ſie nicht beſchreiben kann. 
Mit Band zu ſticken. Dieſes iſt ſehr leicht. 
Man hat ganz ſchmahlen fhartirten Band. Dies 
ſer wird in eine große Naͤhnadel mit einem 
langen Auge gezogen, und von einem Blatt zum 
andern geſtochen von unten herauf, ‚über das 
. Blatt wieder herunter; ein Stih ift ein Blatt 
Das Band muß aber immer gerade gezogen were - 
den.  Diefe. Art zu ſticken iſt ſehr Teiche; man- 
„ macht dabey bie Stiele von balbem . Kettenftich, 
und Plätter und Blumen von Band; es geht 
geichwind, iſt aber nicht mehr Mode. 
Mit aͤchtem Golde und Silber zu ſticken. 
Man' kann dazu gebrauchen: Kantillie, Gold⸗ 
und Silberflinfern, glatten Gold- und Silberfas 
ben, Lahn, fraufes Gold und Silber, Ringelfa⸗ 
den, Achte Folio. Wenn -man Slinfern aufftict, 
fo ſchneidet man Kantillie-in Eleine Stüde, legt 
bie Flinkern auf die Zeichnung, ſticht mit ber. 
Mähnadel durch das Zeug und die Slinfer, und 
ein Stuͤckchen Kantillie, alsdann fliht man wies. 
ver in die Slinfer herunter und dicht daneben‘ in 
eine andere Slinfer: Wenn man Blätter flict, 
. jo gefchieht Dies mit glattem Gold⸗ oder Sliber⸗. 
faden. Lahn gebraucht man zu Fuͤllungen, man 
legt ihn auf und naͤhet ihn mit ** Faden 
Ai feſt, 
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feft, ober ben glatten Faden auf dem Lahn mit 
feiner Seide, echten Folio hat man Bon vers 
fchiedenen Farben, man ſchneibet ihn in Strei⸗ 
fen, überlege ihm fchräg mit glattem Gold⸗ oder 
Silberfaden und beteftige es mit Fleinen Stichen 
von Seide. Mor einigen Jahren wurden viele 
Kuprerftiche mit Gold: oder Silberbuckeln auf 
genäht, die mit Deffnungen find. Man naͤhet 
den Kupferftich erſt um, dann ſpannt man den . 
Atlas in den Rahmen, plaͤttet ven Kupferftic 
ouf der linfen Seite aus, daß er recht ‚glatt if, 
näher den Kupferftich mit feiner Seide auf, und 
näher die Budeln herum. Auf Muffe und Scher⸗ 
pen macht man ſolche Medaillons. Wenn man 
mit Lahn ſticken will, fo legt man ein Stuͤc 
weiße Karte auf das Zeug, flicht mit einer klei⸗ 
. nen Madel Köcher durch, und näht es dann, mie 
es beichricben worden, Bey reihen Stickereyen 
nähet man Gold⸗ oder Silberbudeln in die Blu 

men, die man von verfchiedener Groͤße hat. 
Auf Tuch zu ſticken. Man flidt mit Seide 
Kanten um Tuchkleider, um die Patten, Knopf 
föcher amd Knöpfe. Man kann diefe Stiderg 
auch mit glattem Gold: und Siberfaden me 
hen, und auf die Andpfe Flinkern mit Kantillie 
nähen, Die Stickereyen werben aber auf bey: 
Ben Seiten gemacht, weil fie dauerhaft ſenn müf 
fen, Viele gummiren die Stideren, welches auf 
Yan Art gemacht wird: Man koche etwa⸗ 
Oummitragant mit Hauſenblaſe etwas duͤnue, 
kehrt den: Beten um, daß Die unrechte Seite 
oben Au taucht einen Pinfel in ven Gummi, und 
Pe reicht das Geſtickte. Bey Silber und Go 
geht 28 nicht aut an, weil es leicht anlänft, 
A Huf Papier zu ſticken. Es mird biefes meh: 
heile in Stanmbuchein gebraucht, man wein 
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| net bie Zeichnung mit feinem Bleyftift, und ſtickt 
mit einer ſehr feinen Naͤhnadel auf beyden Sei⸗ 


ten. Dieſe Stickerey nimmt fich beſſer mic off⸗ 
ner feiner Seide aus. —— 


Wie Schuͤrzen geſchnitten und genaͤht 
Zu werden. 
Eine ordinaͤre Schuͤrze. Zu Schuͤrzen von 
geſtreifter Leinwand wird gemeiniglich die Laͤnge 
der Schuͤrze gemacht. Vier Ellen weit kann ei⸗ 
ne Schuͤrze ſeyn, und ſechs und ein halbes Vier⸗ 


tel lang, dann wird ſie unten umgeſchlagen und J | 


geſaͤumt; allein da es ein Endrecht (Ealb:Ens 
de) ift, wirb es nicht zweymahl umgefchlagen, 
ondern nur wie ein Saum gemacht. Oben wird 
in der Mitte herunter ein halbes Viertel einges 
fchnitten und fchräg herauf genäht. Hierauf 
wird die Weite in vier Theile getheilt, eingezos 
gen und ein Band aufgefeht. Zu einer Schuͤr⸗ 
ze rechnet man vier Ellen Zwirnband, ber einen. 
Bleinen Singer breit if. | | 

Eine Schärze mit einer Falbel. Man ſchnei⸗ 
det fie nach jeßiger Mode von ficben Viertel 'breis 
tem Neſſeltuch, zwey Breiten fünf Viertel lang. 
Die Salbei fehneidet man --eine halbe Elle lang, 
und drey Breiten, dies find: fünf Ellen. Soll 
die Schärze von Kattun mit fchmahler Friſur 
fenn, ſo ſchneidet man zwey Breiten von andert⸗ 
halb Ellen, und viertehalbe Breite von drey Sech⸗ 
zehntheilen, dann behält man ne halbe Breite: 
zur Friſur uͤbrig. Soll ein gap tar, emacht 
werden, fo gehört dazu noch eineh Eile, 
Dies ift zufommen vier und eine Bi eg | 

Die Schuͤrzen werben wie die ſerſten ger 
macht; bie Salbei wird umten gefüumt, oben eins - 
7 2 Se ‚23 
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gezogen und angejeßt. Bey ber kattunenen Schuͤr⸗ 
je wird e8 auch fo gemacht, nur daß die Friſur 
ringg herum kommt, doch muß man dahin fehen, 
daß man fie gleich eintbeilt und an den Eden | 
etwas völlig macht. Der Laß wird doppelt, oben : 
breit und unten fpiß gemadt.. Der Kattun 
wird gegen einander ın Bas Band genäht. In 
ber Mitte der Schürze mird eine Kalte gefchla 
gen, und der Laß auf der linken Seite an das 
Band genäht. Man zeichnet die Schürgen von 
. 1 bis 12, oder wie viel man hat. Mann, kann 
. fie aber audy mit einer Zahl, und in einer Schuͤr⸗ 
je an ber andern Ede bie Nummer yon der Ans 
zahl, die man bat, zeichnen. | 
Roͤcke im Rahmen durchzunaͤhen. Man 
[anne das Sutter in einen großen Rahmen, legt 
Baummolle oder Watte darauf. Alsdann hef: 
tet man das Ueberzeug auf, zeichnet mit einem 
Lineal ſchraͤge Reihen in der Länge, fo weit man 
fie aus einander haben. will, und macht dies audı 
in der Breite, daß es Gitter werden. Die 
naͤhet man auf folgende Art durch, daß man 
‚einen Fleinen Stich von oben herunter und wie 
ber. herauf macht, und den Faden etwas anzieht, 


Wie Rinderhemden genäht werden. 


| Zum erfien Hemde gehört an Leinwand ei; 
ne lange Elle breit, und eine lange halbe Elle 
lang. Man fäumt die Leinwand unten und auf 
den Geiten, dann ſchneidet man die Deffnung 
zum Ermel ein Viertel lang ein; fo daß vorn 
das Hemd eine lange halbe Elle weit bleibt. Den 
Ermel fchneidet man ein und. ein. halbes Viertel 
ang, ein gutes langes Viertel weit, und wie 
Singer. breite Ruthen (Zwickel) dazu. Den 
Be | on | Kragen 
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Viertel lang und en a:2.2.2 Lim. nn... 07 
Strich wird ran Sızzırz „m. Srzn in. 
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gemebie Soitzen. Dir Dozrır irre 2 
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Viertel lang und eine Inze Som 2m 0.0.0. 
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ben Eeiten Zmit:. zugefsen Doom om 
und ein halbes Nmeiii, ze. 2 Jar al til. Du: 
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gen einander geies:, 2:8 Bez Z. >: zıer TıE 
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Naͤhten eingeſetzt, unien Zei og 
füumt. Bern a: der Set mer — 
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breit. Dann mid cs <ben kim ze ion Se 
Ermel mit dem Strich wirzin ze zz: SZ. 
fang, und mit ter Diriz on zur en Inne 


Viertel breit gemacht. Um lin Lerirı m 


den Spißen oder zen Finze: Breiter Ze 


gejeßt, dan wird es via uni m Zırzı 
gezeichnet, jo iſt es fert:a. 
Sür dreyjaͤhrige Knaben werten rıe Z 


‚den auf folgente Art gatuizzen: Iren Lore. 
werben in ber Dreite, und amig Zen 2 Dir 
Länge genommen. Die mer Ein zerten =ien 
zufammengefchlagen. Ein Niere, m: 2_° 38: 
der Seite zugelajien, dann mid as Lleiree 


nad) dem Faden eingejänitzen. — wir zer 
Schlitz ein und ein halbes Sierte. Tara ein se 
ſchnitten, umgeſaͤumt, und unten —— ir 

ein gemacht, wie man es bey tin —R 
findet; dann wird es um den Ka.s herum eir. 
gezogen, ber Kragen ein Viertel bret und to- 
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tehalb Viertel lang geſchnitten. Der Kragen 
wird zufammenarichlagen und sgeflerrt; 

wird er rund gefchnitten. Die Schale: —— 
wenden ein Sechszehntheil viereckig zweymahl auf 
geilenpt, die Schulterſtreifen werden einen Fin 
ger breit in der Mitte und auf beo>en Seiten 
geſteppt. Der Strich mird drittebalb Elle lang 
‚ mit dem Saume ein Viertel breit von geſtreif⸗ 
tem Neffeltuch oder baumwollenem Zeuge geichnit- 
ten; oben herum wird cr gefaunk, unten wird 
er eingejogen und an den Kragen gefeßt. Er 
soird noch ein Viertel vorn herunter an das 
gm geſetzt. Die Ermel werden eine bulbe 
fang gefchnitten, oben eine halbe Elle weit; 

fie werden fchräg gefchnitten. Oben werden auf 
der Schulter anf jeder Sein vier Kalten einge: 
legt. Unten blabt der Ermel nur ein gutes Dier: 
tel offen. Dann wird er umgefchlagen, ein Saum 
darein gemacht und geftenpt, wie es in der Zeid« 
nung befchrieben ifl; dann wird ein Band vurch⸗ 
gezogen. Die Ruthen werden ein halbes Vier⸗ 
tel und einen Daumen breit gefchnitten, an den 
Ermel gefeßt, und der Ermel mit einer doppelten 
Naht eingefeht. Dann wird das Hemd unten 
in der Ede gezeichnet, fo iſt es ferne. Diele 
Art Hemden tragen die Kleinen Söhne zu Habis 
ten. Die Hemden mit Zwideln können Söhne 
und Töchter tragen, bis fie zwey Jahr alt ſind. 


Rinderseug zu machen *). 

Ein Kindereod. Wan nimmt für ein Kind,. 
welches etwa ein Jahr alt ift, in der Weite brit: - 
j tehalb 


e) Da diches zu den gewbhntichen Bu Nah⸗ 
mänchend „der einer Rähterinn —— v * nachfoi⸗ 
nit am unseihten Drie Arhen, 
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tchalb bis drey Ellen, und eine Elle in der Läns 
ge, und fchlägt das Uebrige oben ein, daß er 
nur dren Viertel lang bleibt. Dann ae man 
dic beyden Blätter mit Hinterftihen zufammen, 
daß beyde Endrechte ( GSalb: Enden) überftehn. 
Iſt es Kattun, und es ift an der Ede etwas 
ungedrudt, fo muß man es Äberftehn laſſen, weil 
es ſonſt übel ausfiehet; dann bringt man die . 
Naͤhte auf den Seiten, fohlägt vorn den Mod 
etwas ein und fchneibet Kinten den Schlitz ein 
langes Viertel lang ein, und feßt etwas Kattun 
dagegen, ungefähr einen Singer breit, daß es 
nicht ausreift. Iſt es ellenbreites Zeug, fo 
macht man es fo, daß vorn ein gerades Blatt 
kommt, und hinten in den andern zwey Blättern 
in der Mitte der Schliß Fommt, donn wird uns 
ten der Stof ‚CEinfaftung) gefeßt. Es kann 

dieſes einen Daumen breites Band ſeyn, das mit 
dem Zeuge Aehnlichkeit hat; man ſchlaͤgt das Zeug 
um und naͤhet das Band dagegen. Dann legt 
man oben den Rock nach der Weite des Leibes 
in Falten, ſo daß es vorn auf jeder Seite zwey 
Finger breit gerade bleibt und die Falten nach 
hinterwaͤrts gelegt werben, dann naͤhet man. erſt 
das Band zum Zubinden an. Man nimme 
daumenbreites Band, auf jeder Seite eine halbe 
Elle, und näht es zwey Singer breit in der Wei⸗ 
te auf die Salten an; dann ſetzt man ben Querl 
(Bund) fo an, daß man die unrechte Seite 
mit Binterflihen auf. die rechte @eite auf die 
Salten feſt näht,- alebann denſelben umfchlägt, 
und auf der linfen Seife feft näher, fo iſt des 
Mod fertig. 2 
Ein Rod mit einer Falbel. Diefer wird 
nur ohne den Einfchlag eine halbe Elle lang ger 
Schnitten, und die Falbel ein, langes Viertel Ian. 
| An 
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An den Rock macht man noch unten einen Saum. 
Die Falbel wird ein Viertel weiter geſchnitten 
ale’ der Rock, unten wird fie geſaͤumt, oben aber 
"wird fie eingewirbelt und eingezogen, und ſo 
angeſetzt; man muß ſich die Falbel und den Rock 
in vier Theile theilen, und es grade ſchieben, ba 
mit es gleich mir. 
| Ein Rock mit Stanell gefüttert. Der Fla⸗ 
nell muß erft gefrumpen werden. Dies wird fo 
gemacht: Man legt den Flanell vierfach zufam: 
men in einen Tübben (Bruͤhfaß), und gieft fo: 
chendes Waſſer darauf, und laͤßt es ftehen, bis 
es kalt ift, alsdann fchläge man den Flanell über 
eine Linie (Leine), ohne ihn auszuringen, und 
Naͤßt ihn fo lange hängen, bis er croden if, 
Das Oberzeug wird auf den Slanell auf folgen: 
be Art angefchlagen: Man nimmt einen Gaben 
Zwirn oder Seide, nachdem das Zeug iſt, macht 
: einen Knoten, ſchlaͤgt das Oberzeug zufammen, 
macht einen Fleinen Stich in baffelbe, und fat 
mit der Mähnadel den Sianell, alsdann fliht 
man einen Singer lang meiter wieder fo, und be 
feſtiget oben den Faden, voch fo, daß es einen 
Inee lang vom Ende befeſtiget wird; dann 
laͤgt man das Zeug weiter an, bis es alles 
angeſchlagen iſt, dann wird ber Kattun unten 
um⸗, und der Flanell dagegen geſchlagen, und 
ſo gegen einander genäht. Oben wird er, wie 
der ſchon beſchriebene Rock, in Falten gelegt, ein 
Band aufgenaͤht und ein Querl (Bund) darauf 
“ gefeßt, To ift er fertig. 
' Die nun ‚folgenden Stuͤcke Kinderzeug were 
den alle nach einem Muſter gemacht. 
Eine Jacke (Juͤpchen). Das Oberzeug wird, 
wenn es Kattun iſt, und mit Barchent gefuͤt⸗ 
tert wird, nach dem Muſter zugeſchnitten, auf 


den Barchent geheftet, und berfelbe nad) dem 
Kattun gefchnitten. Das Vorder: und Hinter: 
theil wird zufammen gefteppt, dann wird has 
Vordertheil des Barchent auf der linfen Seite 
umgeſchlagen und feflgenäht, mit dem andern 
Hintertheile wird es eben fo gemacht, dann mer; 
den die Ermel, wenn fie auf den Barchent ge: 
heftet find, unten flaffiret, das heißt: der Kat 
tun und Barchent mwirb gegen. einander gefchla- 
gen, und wenn ein feſter Knoten vor dem Zwirn 
gemacht iſt, derfelbe bey dem erſten Stich einge 
fteichen, alsdann ‚mit der Nähnadel der. Kattun 
und Barchent gefaft und fo in der Reihe gera- 
- de herauf und berunter geftochen, der Ermel der 
Länge nad) zuſammen genäht, oben auf ber 
Schulter etwas eingezogen, eingefteppt, bas Lies 
bergeug umgefchlagen und mit faubern Stichen 
feftgenäht. Hierauf wird die Jade (Juͤpchen)] 
eingsherum ſtaffirt und Hinten Band angefeßt, 
fo ift fie fertig. Mit ſeidenem Ueberzuge wird 
es eben. fo gemiacht, und die Seide mird alle: 
mahl von folcher Farbe genommen, wie das tie 
berzeug ift. Iſt es aber Taffent, ver mit weißen 
Faden durchſchoſſen ift, fo kann man cs mit-fei- 
nem weißen Zwirn nähen. Wird die Jade (Juͤp⸗ 
hen) mit Flanell gefüttert, fo wird es eben’ fo 
gemacht. Iſt fie von Sanspeine, fo wird fie dar 
nicht gefüttert, fondern mit Band eingefaßt. 
Ein Machtrod. Die Theile werden auf das 
Futter angefchlagen, alsdann werden fie wie. die 
Jacke (Juͤpchen) zufammen genäht und flaffirt, 
die Schnürlöcher werden mit einem Pfriem ein: 
geftochen, und mit ftarfem Zmirn überfiochen. 
Mt er mit Ermeln, fo werden fie wie die Jak—⸗ 
tenermel eingejeßt. | 


Ein 
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Ein Tagesrock. Er wird eben fo gemacht, 
rue daß das Oberzeug im Leibe meiter geſchnit 
ten, und in Kalten gelegt wird. Oder fann man 
einen Zug daran machen und Band durchzichen, 
fo fließt er gu. Man kann ihn auch Hinten 
mit einer Schleppe fehneiden, und Sranzen dar: : 
an feßen. 

Ein Raltenfleiv. Es wird fo gemacht: Der 
Mod wird drey Viertel lang und drey Ellen weit 


geſchnitten. Iſt es Kartun, fo fommen zwey 


Blart hinein. Der Schlitz ift ein langes Vier: 
tel aufgefihnitten und feinen Band Dagegen ge: 
feßt. Linten wird der Kattun umgefchfagen, und 
Daumen breites Band dagegen gefeßt; alsvann 
werden zwey Saͤume daran gemacht, der eine 
wird zwey Finger hoch über dem Stoß einen 
baumenbreit tief gelegt, und zwey Finger gb 
ber noch einer. Dieſe Säume fann man aus: 


laſſen, wenn das Kleid zu Burz wird. Der Leib 


wird befonders gefchnitten. Dann wird feſte 
Leinwand zum Tutter dagegen genommen. Born 
fommen zwey dünne Stangen Fifchbein, und hin 
ten auch. Hinten wird der linke Theil zwey 


-- Singer breiter gefchnitten, damit es als eine 


Kiappe über die Schnürlöcher geht. Man Fann 
auch an beyden Seiten Klappen machen, die über 
einander fchlagen. | | 
Am Vorder : und Hintertheile werben Fals 
ten gelegt, und fo auch auf den Linterleib, web 
her mit Schnürlöchern gemacht iſt, aufgenäft. 
- + Der Rod wird oben und ringsherum nad 
Hinterwärts in Falten gelegt, und vorn wird er 


‚eine Hand breit abgeflochen und angenäht. Ei 
gibt noch verfchiedene Arten Kleider, allein wenn 
man diefe machen fann, und ein Weufler hat, 


wornach man fie macht, jo lernen fich die übris 
> gen 


N 
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gen leicht. . Won Leitbänden Kat man? verfchies 
dene Arten. | E | e 
Ein Leitband (Laufzaum). Die’gebräuce 
lihften find ganz gerade; hinten werden fie zu: ' 
gejhnürt und an den Seiten find fie mit Shüs 
geln. Unten find auch Schnürföcher, und an _ 
dem Leibchen Hafen, worauf fie feſt gebaft were _ 
den. Man fann auch ein Leitband nach dem 
Diufter des barchentnen Leibchens oder Schnuͤr⸗ 
feibes fchneiden, und die Flügel frifiren. . Die 
Flügel müffen jeder drey Ellen lang und drey 
Ringer breit feyn. Das Oberzeug wird fo ges 
fchnitten, daß es .usiten in der Mitte zuſammen⸗ 
ſchlaͤgt, in welcher ‚graue Hausleinwand dazwi⸗ 
ſchen gefegt wird. Sie müflen recht feft genäht, 
und argefteppt werben, fonft reifen fie aus, und 
- das Kind kann den größten Schaden nehmen. 
Man hat auch Minge, womit man die Bänder 
hinten feftichnallen Fann. . in. 
Ein barchentnes Leibchen. Es. wird nad 
dem Muſter von. doppeltem Barchent "gemacht, 
und graue Hausleinwand dazwiſchen gehefter, 
woruuf der Fiſchbein mit Streifen Leinwand aufs 
gebeftet wird. In dem Fiſchvein wird oben und 
unten eine Deffnung gemacht, wo er befefligee 
wird, auch mwird er rund und bünne gefchnitten, 
und oben etwas Fürzer als das Leibchen, damit: 
‚er ſich nicht durchſtoͤßt; dann wird ver Barchene 
darauf geheftet, daß die rauhe Seite des Bars . 
chents auswendig kommt. Ober: und Unterjeug 


wird gegen einander gefchlagen, und jo flafirt, : 


- Hinten werden Schnörlöcher gemacht. Auf ven 
Schultern kommen auch an den Miemen zwey 
Schnuͤrloͤcher, durch welche ein Band zum Zus 
binden gezogen, und damit zugebunden wird. 


Oec. techn, Enc.C. Teil, Y: Eine 
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Eine Sungensmäße. Sie befteht aus fee. 
Teilen, welche alle gleiche Länge haben. Erft 
werden bie beyden mittelften Theile zufanımenge; 
ſteppt, welches jo gemachr wird, daß man bey je 
dem Stich allemapl Halb zuruͤck fticht, und je 
das Dberzeug und einen Theil des Lnterzeuges 
zuſammen näht, una auf der linfen Seite vas 
Sutter nachnäht. Zuleßt werden die beyden Hin: 
tertheile in dee Mitte zufammen genäht; dies ' 
muß mit recht feinen Stichen nad) der Seite, 
wie die beyden mittelften Theile find, und das 
Sutter nachgenäßt werden. Dann mird. fie auf 
folgende Art eingezogen: Man nimmt an der 
“ Kante etlihe Faden unter, und etliche Faden 
auf die Nadel, und zieht die Muͤtze fo ringsher⸗ 
um ein, faßt fie mit Band ein, näht Band zum 
Zubinden daran, feßt einen Strich wor, welden 
man auf ber linken Seite gegen das Band fell 
näht, . Unter einer Tagesmüße wird erft Papier 
geheftet, nlsdann das Tutter, entweder Barchent 
oder Leinwand dagegen, und das Zeug darauf. 
Wenn die Muͤtze fertig gemacht ift, wird fie erſt 
auf einem Fleinen Muͤtzenkopf rund geplättet, hat 
man diefen nicht, fo macht man ein Tuch adıt 
- . Doppelt rund zuſammen. Dann wird fie mit 
Blonden, oder Flor auf allen Nähten und vorn 
herum bejeßt, man kann den Slor- vorn in dop 
pelte Kalten Kalb über die Muͤtze ftehen laſſen, 
. fo braucht man keinen Strich. 

Eine Müße von gefchobenem Atlas flieht 
ſehr gut aus, bey derfelben werden die Oberthei⸗ 
- Je größer geichnitten, auf ein gereiftes Eifen ein 

- geftrichen, und auf verjchiedene Arten eingezogen, 
alsdann umgekehrt, auf das Unterfutter feftge, 
beftet, mit. Band eingefaft, und auf den Naͤh⸗ 

. ten wit gejchöbenem Sior befeßt. Der Flor 
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wird einen Daumen breit auf beyden Geiten 
-  umgeplättet, und wird fo genäht, daß der Srich 
allemahl zwifchen der angefchobenen- Zalte. iſt. 
Um die Müße wird Flor in doppelte Falten ge⸗ 


“Eins Maͤdchenmuͤhe. Sie beſteht aus drey 
Theilen, wird nach dem Muſter, wie die Jungens⸗ 
muͤtze gemacht. Der Bordertheil wird mit den 
Seitentheilen zuſammen yenäht, auf-der linfen 
Seite nachgenäht, mit Band eingefaßt, und mit 
Flor beſetzt. 
Ein Fallhut. Er beſteht aus drey Stuͤcken, 
wird nad) dem Muſter von Sammet oder At: 
las, oder anderem ſeidenen Zeuge gemacht. Es 
wird erſt auf geſtaͤrkte Leinwand nach dem pa⸗ 
piernen Muſter geheftet, hierauf wird Baumwolle 
gekegt, dieſe wird mit dem Oberzeuge mit Seide 
durchgeſteppt, unten Taffent dagegen geſetzt, bes 
ſtochen, mit Band eingefaßt, und der Vorder⸗ 
und Hintertheil zuſammengenaͤht. Alsdann der 
mittelſte Theil auf beyden Seiten hohl angeſetzt, 
mit Spitzen oder Flor beſetzt, Band zum Zubin⸗ 
den daran genäht, und ein Bouquet auf der lin⸗ 
fen Seite angefeßt. Man fann auch Fallhuͤte 
von aefchobenem Atlas machen; die wird, wie. 
die gefchobenen Atlasmügen gemacht. Wenn das 
Zeug auf der linken Seite einge;ogen iſt, wird 
e8 auf .die Baummolle, welche auf das Papiers 
mufter gelegt, und mit Leinwand überzogen ift, 
geheftet, gefüttert, und wie ber vorhin befchries 
bene. Fallhut gemacht. 5 
‚Eine Pelzmübe, EP wird ein Stuͤck Bat; 
chent eine Elle breit und ein Viertel lang ge⸗ 
nommen, dieſes wird zuſammengenaͤht, oben ein⸗ 
gezogen, und ein Draht gebogen darauf gemacht, 
und mif Aloe 6 überzogen, an: daß derſelbe vlg . 
auf 
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Mannsperfonen bey ihren Mlanfchetten, ihnen 
zu Gefallen, mitmachen; und da die Mode alle 
Jahre menigftens neue Veränderungen hervor: 
— ſo wird dieſer Abgang beſtaͤndig unter⸗ 

alten. | | " 
Will man diefes Nahrungsgefhäft in einem 
Lande in die Höhe bringen: ſo jinden fich ge: 
meinbin ſchon Srauenzimmer im Lande, melde 
nit der Mähteren, und oft felbft mit der: fein 
- fen, umzugehen wiflen; es werden auch fchen 
einige unter benfelben anzutreffen ſeyn, welche 
fi) dazu gebrauchen laſſen, jungen Mädchen dar: 
ih Unterricht zu geben, Mähefchulen anzulegen, 
und auf den. Merfauf,zu arbeiten. Die Haupt: 
fache kommt hierbey nur darauf an, daß mar 
einige Kaufitute aufmuntert, daß fie.die Ente 
priſe dieſer Manufgetne übernehmen, pie Nähte 
rinnen mit den noͤthigen Materialien, als Zwirn, 
Neſſßltuch, Barrifh ıc. verſehen, ihnen «Die. Mu; 
fer. iſſe und Zuſchnitte zuftellen oder vorſchrei⸗ 
en, „hie perferfigten. Waaren ‚gegen einen billi⸗ 
en Sohngabnehmen, und folchy in ben. Handel 
ringen. Ein ſchoͤnes Muſter, eine. fleißige Naͤh⸗ 
terey und, ‚billige Preiie werden die Waauen bald. 
beliebt, machen. Zu folhen Entreprenneurs fhb - 
den ſich Feine Kaufleute beffer, als. diejenigen, 
welche Battift:, Nefleltuh. und Zwirnmanufaf: 

- Suren haben; fie werden dadurch in deu Stand 
geſetzt, den ausgenäheten Waaren einen wohlfei⸗ 

. Ien Preis zu Jerichaffen, und dennoch Ben Naͤh⸗ 
®erinnen einen Lohn. zu geben, bey welchem: fe 
veſtehen Fönnen. - 


©. Lefebud für angehende weibliche Dienkborhen. 
R - Bon der DVerfaflerinn des Unterrichtes in, Der 
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(1809); mit 33 Kupf. und 62.©. Tert. 2 Rth. 


Neueſtes Handbuch f. junges Frauenzimmer. Hamb. 
1774. 8. Th 1. G.1 Bu | 


Bon Barfault seinwandhandel; im 16ten Bans 


de des Schaupläges der. Künfte und Handwerke. 


Ri und Stricfchulen im Mänfterfchen. ©. 
eddigen neues weſtphaͤliſches Magaz..X St. 
8. 174 . | Ä | 
Naher, der, noch mehr aber die Naͤherinn, eine 
erfon, welche nähet, aus dem Naͤhen ein Ges 
häft macht, ein im Hochdeutfchen ungemwöhnlis \ 
2 dies Wort, wofür Naͤhterinn eingeführt ift. 
Naͤherkauf, ſ. Naͤherrecht. 
Naͤherrecht, das Recht, nach welchem jemand bey 
dem Verkaufe einer beweglichen oder unbewegli⸗ 
chen Sache ein näheres Recht auf bisfelbe bat, 
als ein anderer, d. i. fie für eben den Preis, wel⸗ 
chen ein anderer gebeten hat, mit deſſen Auss 
Schließung Faufen, und wenn fie fchon verkauft 
worden, zurücnehnen kann; der Vorkauf, der 


Naͤherkauf, der Kınftand, das Einſtandsrecht, . 


im Dberdeutfchen aud) die Lräbergeltung, das: 
Naͤhergeltungsrecht, der Raufzug, der Ab» 
trieb, das Zibtriebsredht, das Vorgeld, das 
Zugrecht, die Loͤſung, das Gefpilde; Latein. 
Jus Retractus. W 
Eigentlich hat freylich jeder Eingenthuͤmer 

die Freyheit, das Seinige, woruͤber er vollkom⸗ 
mener Herr iſt, zu verkaufen, an wen er will. 
Dieſe Freyheit iſt aber zuweilen eingeſchraͤnkt, 
wenn naͤhmlich jemand das Naͤher- oder Vön 
taufsrecht, Jus protimileos, hat, vermöge deſſen 
der Eigenthuͤmer und Verkaͤufer die zu verfan: 
| Mai. fee 


”, 
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fende Sache demſelben zuerſt und vor allen ans 
dern zu kaufen anbieten und uͤberlaſſen muß, und 
nur erſt alsdann, wenn derſelbe ſie nicht kaufen 
will, oder die dazu in den Geſetzen beſtimmte 
Zeit verfloſſen iſt, ſelbige an andere verkaufen 
kann. . Es iſt jedoch das Anbieten zum Kauf 
nicht allemahl nothwendig ). 
Dieſes Vorkaufs- oder Naͤherrecht gruͤndet 

ſich entweder auf errichtete Vergleiche, oder auf 
die Gefehe, oder auf. Teſtamente. Erfteres wird 


das Jus protimileos conventionale *), das 


andere legale, und das letztere taffamentarium') 
genannt. Alle diefe drey Arten können ſowohl 
bey landesherrlichen Gütern. und Sachen, al 
unter Privatperfonen Statt finden. Außer die 
fen ift noch das landesherrliche Vorkaufs⸗ oder 
Naͤherrecht, als ein beſonderes Hoheitsrecht, her⸗ 


gebracht. 
So pflegt man zuweilen, bey Verpachtung 


der Kammerguͤter, dem Landesherrn den Vorkauf 


der Naturalien an Fruͤchten, Vieh u. dgl. vor: 
zubehalten; man verlangt aber nicht allezeit, daß 


“der Pachter die zu verfaufenden Naturalien al 


femahl nem Landesherrn zuvor anbieten fell, als 
welches ihn. dftere ſehr beſchwerlich fallen wuͤr⸗ 
de, ſondern es wird ihm, wenn der Hof ein oder 


anderes noͤthig hat, ber Befehl ertheilet, ſolches 


⸗ 


” ©. 
3E 


zu liefern, und alsdann darf er bie verlangte 
Sache feinem andern verfaufen. _ 

Serner haben die Bürger in ben Städten, 

be Verkaufung buͤrgerlicher Guͤter, allemahl den 

Vorzug 


F. Wahl de Jure protimiſeos. 


I. 
H er. Friedr. Schorch Progr. de pacto protr 


1 

mıfeo 

— N ettelbladı Syk, element. univei ſae Juxispre- 
* eentine pohdvan, J. 498. Pa 


’ 
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Vorzug vor den Auswaͤrtigen, weil dieſes Recht 
mit zum Buͤrgerrecht gehört *). 3 
Eben fo Haben die. Bürger in benjenige 
Städten, welche mit der Stapelgerechtigkeit ver 
fehen find, den Vorfauf derjenigen XBaaren, mel: "7 
he die Zuhrleute oder Schiffer, weiche dafelbit 
durch⸗ und vorbenfaßren, und zu dem Ende an- 
halten müffen, zum Verfauf auszulegen ſchuldiz 
ſind ). 
©» hat auch. der Herr den Vorzug in Ans 
ſehung der Dienfte, welche die UntertKanen ans 
dern vermiethen wollen '), 
Zuweilen gehört auch dem Gerichtsherrn der 
Vorkauf des Geireides und anderer Lebensmit⸗ 
tel, weiche die unter ſeiner Gerichtsbarkeit woh⸗ 
nenden Bauern verkaufen wollen”). 


Was das landesherrliche Nähers oder Wors . - 
kaufsrecht betrifft: ſo fteht folches dem Landes⸗ 
herrn bey dem Verfauf der aus den Bergwerfen 
im Lande geförderten Metalle zu ). r Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm I von Preußen hat 
diefes ihm zuftchende Naͤherrecht bey verſchiede⸗ 
nen abelichen Gütern, welche Schulden halber 
verfauft werden müffen, wohl auszuüben gewußt, 
da er folhe für die nachgebornen Prinzen gegen 
baare Bezahlung an fig genommen. Dicht wer 

oo. niger 








7) S. De Selchow Jus germ. pririt. |, 312. 588. 590. 

2) ©. ibid, $. 330. 590. . u 

3) ©. Tob. Jac. Reimharth de jure protimifeos et re- 
tractus eirca fervitia et operas liberorum fubditorum im 
Saxonia elertorali dominis competente. Andr. Flor 
Rivini Diff. retractum legalem ın locatione leeum noh 

jabere, . 

4) ©. bobenlobefcdhen Landrecht, P- 3. T. 5. 

$) 8. De Selchow, e. 1. f. 542. 590. it 
wech de zegali prommifeer metällicae jure, 


"18. B 
I. Mollen- 
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niger gebührt dem Landesherrn ber Vorkauf an 
Vieh und andern Lebensmitteln zu feiner Hof: 
ſtatt *). 

Weil aber dieſes Vorkaufs- oder Naͤherrecht 
bie natürliche Freyheit einſchraͤnkt: fo wird daſ⸗ 
felbe, wofern fein Vergleich, fein Geſetz und fa. 

‚ ne Obfervang vorhanden if, nicht präfumirt; aud . 
gibt es nicht allezeit ein Nicht, eine Sache, die 
in fraudem juris protimileos veräufert mor: 
den, in Unfpruch zu nehmen, und die Herausgas 
be ober Abtretung derfelben zu verlangen; es fe 

denn, baf das Vorkaufsrecht mit dem Abtriebe 
oder Einftandsrechte zugleich verbunden wäre ‘). 

Es ift aber das Einftandsrecdht, oder Jus 
retractus,: das Mecht, eine wirklich verfaufte oder 
übergebene Sache innerhalb der gejegmäfigen 
Zeit, gegen die Bezahlung. des Kaufſchillings, 

.. vom. Käufer zurücdfordern zu können”). Da 
diefes Jus retractus aus berfchiedenen Gründen 
und Urſachen ausgenbt werden fann, fo gibt « 
auch verfchiedene Arten dieſes Rechts. 

‚ L:Die erfle Art diefes Rechts ift der Be- 
tractus gentilitius, welcher auch die Erbloſung 
‚oder das Erbfreundrecht genannt wird, und 
feinen Grund in der nahen Verwandtſchaft mit 
dem Befißer. und nachherigem Verkaͤufer des Guts 
hat: folglich dem nächften Verwandten bag Recht 
gibt, einen jeden fremden Käufer des Guts als 
treiben zu fönnen *). | ‚ 
2 Ds 


3) ©. Tnigl. vreußifches Patent wegen des Gr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt zuſtehenden Vorzugs und Worfaufs an Vieh un 
Bierualien zur Hofſtatt, vom 3 Gebr. 1702. 

2) ©, l.eyser ac Pand.,Spec. 196. m, 3. 
8) &. Joh. Volkm. Beckmann de Jure retractus, 
Wolfg. Ad. Schöpf decas quaeltionum cırca mater- 
am retractus, 
6) ©. Theod. Reinking de retractu confanguinitatis, 
Job, Fr, Rhetius de jure retractus gentilitu. Ei: 
ot 
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Da diefe Ars des Einſtandsrechts unter allen 
andern hie gewoͤhnlichſte ift, und am meiften vor⸗ 
kommt, ‚auch faft in ganz Deutſchland gebtaͤuch⸗ 
ih if *): fo wollen wir fehen, worauf es da⸗ 
bey anfommt, und was ein und andere Landes⸗ 
gefeße dieſerhalb verordnen. Hauptfächlich wird 
bier zu unterſuchen ſeyn, wem dieſes Recht zus 
kommt, und. welche davon ausgeſchloſſen werden, 
au welcher Zeit der Abtrieb geſchehen muß; in wel⸗ 
hen Gütern derfelbe zugelaffen wird, und in wel⸗ 
hen er nicht Statt findet, was der Adtreiber 
oder Retrahent zu präflicen habe, und mag - font 
bey dem Abtriebe anzumerken ift. 

1) Der Abtrieb oder Jus retractus tommt 
den naͤchſten Blutsfreunden in abſteigender Li⸗ 
nie, in deren Ermangelung aber den R ächften in 
auffteigender Linie, und wenn auch d tefe nicht 
vorhanden, ben nächften in, der Geitenlinie bis 
in den fünften *). Grab inolufive, nad) -der 
Computation ber faiferlichen Nechte, zu, dag " 
iſt, den Brüdern, Schweftern, Brüder- und Ges 
ſchwiſtertindern, und ferner derſelben Kindern; 

weiter 






Gott. Buder de origi jurie retractus genti 

Germania. Bernh. Fr, Rus, Lauhn. epiftola dı 

Tractan gen til medig aevö ufitatı memoria vere g 

F. Plümke de rettactu, nec jure —B 

— ——— 
tiori intfodueto, 

22 8. Strubens Nebenfunden, Tom, 5. 

Rai aihe, —— — PUT. u 

“  Sandrecht, P. TIERE inte — Ba⸗ 
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fende Sache bemfelben zuerft und vor allen ans 
dern zu kaufen anbieten und überlaffen muß, und 
nur erft alsdann, wenn bverjelbe fie nicht kaufen 
will, oder die dazu in den Geſetzen beftinmte 
Zeit verfloffen if, felbige. an andere verkaufen 
fan. . Es ift jedoch das Anbieten zum Kauf 
nicht allemahl nothmenpig ?). , 
Diefes Vorfaufs: oder Näherrecht gründet 
ſich entweder auf errichtete Vergleiche, oder auf 
die Gefeße, oder auf. Teftamente. Erſteres wird 
das Jus protimileos conventionale *"), das 
andere legale, und das Ießtere taffamentarium ” ) 
genannt. Alle diefe dren Arten können ſowo 2! 
bey landesherrlichen Gütern. und Sachen, a 
unter Privarperjonen Statt finden. Außer dic 
fen ift noch das Iandesherrlihe Vorkaufs⸗ ne! 
Däberrecht, als ein befonderes Hoheitsrecht, bec⸗ 
gebracht. 
So pflegt man zuweilen, bey Verpachtun 9 
der Kammergüter, dem Landesherrn den Vorkau — 
der Naturalien an Fruͤchten, Vieh u. dgl. vor 
zubehalten; man verlangt aber nicht 'allezeit, DA j 
“ der Pachter die zu verfaufenden Naturalien at 
femahl dem Landesherrn zubor anbieten fell, a 
welches ihm öfters fehr beichwerlich fallen wür= 
de, fondern es wird ihm, wenn der Hof ein ode 
"anderes nöthig hat, der Befehl ertheilet, ſolche⸗ 
zu liefern, und alsdann darf er die verlangte 
Sache feinem andern yerfaufen. | . 
Serner haben die Bürger in den Städten, . 
bey Verfaufung bürgerlicher Güter, allemabl des ; 
Ä Vorzug 


















® 1) S. J. F. Wahl de Jure protimifeos, 
2) ©. Hier. Friedr. Schorch Progr. de pacto prots 


mıfeos. 


os 
3) ©. Nettelbladı Syſt. element. umvei ſae Juxispru- 
dentiae poſiuvae, f. 498. , 
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terlichen Guͤter gebuͤhret auch den unehelichen 


Kindern das Ebrecht, folglich auch der Abtrieb. 
bb) Können. diejenigen, ‚welche derch Macht 
und Gewalt des Fürften ehelich gemacht. worden, 

‚ den Abtrieb nicht ererciren, weil viefelben nur 


. allein bürgerfich für .eheliche Kinder, nicht aber. 


für natürliche Kinder geachtet werden. Jedoch 
ſtehet ven per [ublequens matrimonium ehe- 
lich gemachten Kindern der Abtrieb zu. 
c) Können feine geiftliche Kinder, als bie 
Taufpathen, ingleichen keine erwaͤhlte und adop⸗ 


tirte Kinder, ven. Abtrieb ausüben, weil bey die⸗ 


ſen feine natuͤrliche Sipſchaft, ſondern eine bio: 
ße bürgerliche Verwandtſchaft flatt finder. 

d) Werben feine Bertelmönche, Ordensleu⸗ 
te und Eäanonici regulares, ; als Verwandten. 
zum Abtrieb gelaſſen. 

e) Ale die, welche zu ewigem Gefaͤngniß 


verurtheilet, oder mit Verwirkung und Confiſca- 


tion ihrer Guͤter des Landes verwieſen, oder 
ſonſt unebrlich gemacht worden. 
fe) Nach Verfließung der zum Abtrieb ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchtiebenen Zeit, kann auch ber nach: 
fie Blutsfreund nicht mehr abtreiben. 
| 5) Wenn der nächfte Anverwandte des Ab⸗ 
triebe halber, und ob er denſelben thun wolle, 
zuvor angefprochen worden, und er fich darauf 
erweislich erfläret hat, daß e. den Abtrieb nicht 
verlange, fofann derfelbe hernach nicht mehr abtreis 
ben, fondern vieles’ Recht wird ſodann andern 
naͤchſten Verwandten eroͤffnet. 


h) Wenn die naͤchſten Verwandten den | 
Kauf und Verfauf des Gute gewußt, und ine 


laͤndiſch geweſen, und binnen zwey ) be drey 


. 1) Bad der witsgenheinifcen gandoerichtsordnung. 


8 


om 


— 


— — 
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Monaten *) den Abtrieb fahrläfig Verfiumen; 
fo können fie nach diejer Zeit nicht mehr abtreis 
ben, fonpern der vorgegangene Kauf des Cuts 
bleibet in feiner Kraft. Es werden aber die Min: 
derjährigen, welche noch nicht 25 Jahr alt find, 
wie auch diejenigen, welche fich außer Landes im 
finden, auggenommen, dergeftalt, daß, wenn her⸗ 
nach diefelben mit einem feiblihen Ende erhärs 
ten, daß ihnen der, Verkauf nicht wiſſentlich ge: 
weſen, und fie nıc Erfahrung deffelben, nahm: 
lich, der Minderjaͤhrige nad) erreichtem volljaͤhri⸗ 
gen Alter, und der außer Landes gewefene nad) 
feiner Zurädfunft, und nachdem fie des Kaufs 
geivahr geworben, tunerbalb Dreyer Monate ven Ab: 


- trieb vorgenommen haben, ihnen derſelbe alsdann 


geflattet und zugelaſſen wird, fo fera die Perſo⸗ 
nen, welche den Abtrieb thun wollen, dazu ques 


lificirt und zuläffig find *). j 


i) Wenn die nädften Verwandten aber 
felbft bey dem DVerfatif geweſen, und den Wein⸗ 


kauf darüber Kaben trinken helfen, fo koͤnnen fie 


” — 


Saufen darf, der # 


weil man vermuthet, daß er den Abtrieb nich 


alsdann Feinen Abtrieb thun. 
k) Kauft das Gurt jemand aus der Ver 


‚wandten Sreundfchaft, fo wird derjelbe nicht ab 
getrieben. | 


1) Wer nach den gemeinen echten nicht 
ann auch nicht abtreiben, als 
die Srauensperfonen in Lehenguͤtern ꝛc. , 

m) Zumeilen wird den Ausländern, die 


nicht im Lande mohnhaft fine, wenn fie gleich 


mit dem Verfaufer nahe verwandt find, nicht ge 
flotter, einen inlänvifchen Käufer abzutreiben, 


für 


14 


1) Nah der folmifchen Landgerichtsordnung. 


2) &. eben dieſe letztere. 
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für fi, fordern zum Vortheil eines andern 
thut *). Andere Landesgejeße Hingegen") ver: 
- flatten auch den Ausländern, ‚wenn ihnen gleich . 
im Lande zu kaufen nicht zugelaffen ift, dennoch 
den Abtrieb. Ze un 
| n) Es wird. nicht geftattet, daß jemand ei⸗ 
nem: andern, wenn: er auch gleich von dem Ges 
bluͤt wäre, feine Gerechtigkeit des Abtriebs abtre: 
ten mag, es fen denn, Daß er nur allein von 
dem ganzen. Gefchlecht übrig wäre, als in wels 
hem all er fein Mecht einem Fremden wohl. 
cediren kann, weil dadurch feinem naͤchſten Ber: 
wandten ein Nachtheil zugezogen wird "), 
O) Wenn ein Lehnmann fein Gut verkauft, 
und die naͤchſten Verwandten bes Verkaͤufers ha; 
ben fidy wider den Lehnherrn verlehlih, thätlich 
, und. verweislid) vergangen, fo werden dieſelben 
des Abtriebs unwuͤrdig geachtet, Ä 
- 3) Sind verfchievene Dinge oder Güter, 
bey deren Verkauf der Abtrieb nicht. ftart hat, 
als: nn a 
a) Wenn jemand einen Pla oder Grund _ 
fauft, mit dem Vorſatz, darauf eine Kirche, eis 
nen Kirchhof oder öffentlihe Schule zu bauen; 
fo bleibet der Kauf in feiner Kraft, und der 
Käufer kann von ben naͤchſten Verwandten Nicht 
abgetrieben werben, 
b) Wenn das verkaufte Gut ber Kirche 
oder. dem Filco zinsbar ift, der Käufer .aber zur 
Bezahlung reich genug, der nächfle Verwandte ' 
hingegen dazu ungeſchickt ift, fo wird. -feßterer 
sicht zum Abtriebe gelaffen, er müßte denn tuͤch⸗ 
tige Buͤrgen ftellen fönnen = 
| og 
1). S. ibid, , | . ) 
a) Wie Die gräf. wittgenſteiniſche Landgerichtsorduung. 
3) ©. eben daſelbſt. te 
Oec. sechn. Enc. C. Theil, 3} 


Cd 
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ud 


.c) Wenn Beften, Städte ober Schlöffe 
auf den Graͤnzen verfauft werben, und. die näd) 
fien Verwandten find dem Fuͤrſten, dem die 


Graͤnzen gehören, verbädjtig und untreu, fo fins 


det bey ſolchen Gütern der Abtrieb nicht Statt, 

Menn zwen: Selder, wovon das eine 
fruchtbar, das andere aber unfruchtbar 'ift, ver: 
Taufe werden: fo kann der naͤchſte Verwandte 
das fruchtbare ohne das unfruchtbare nicht ab 
treiben. 

e) Wenn ein Gut in erfter Zuftellung mit 
dem Geding gegeben worden, daß niemand außer 
der linea recta folches haben fol, fo Fönnen 
bie Seitenverwandten oder Collaterales ſolches 


nich" abtreiben. 


f) Wenn bewegliche Güter eines großen 
anfehnlichen Werths in merfliher Anzahl zuvor 
derſt, ımd Dann dazu etliche geringfchäßige unbe: 


wegliche Güter verfauft werden: fo kann ber 
naͤchſte Verwandte die unbeweglichen geringen 


Güter nicht abtreiben. 

g) Wenn der Zehnmann feinem Lehnherrn 
die nutzbarliche Gerechtigkeit zu kaufen gibt, ſo 
kann —**— nicht abgetrieben werden. 

b) Wenn eins von den Eheleuten von ben 


Verwandten des andern etwas kauft, fo hat 


des Abtrieb nicht Statt, weil die Mußbarkeit 


der Sache dem andern Theil jur Haͤlfte zu⸗ 


ſteht. 
i) Wenn die Gerechtigkeit zu einem Lehn⸗ 
mann vertauft wird, jo kann der Käufer wider _ 


Willen 
49 Naq der wittgenſleiniſchen „ganerihtöornung nad 
der ſolmiſchen Landgerichtsordnung Aber wird Der nächke 


Bürgen Reh Ben wi. 
s 


Verwandte nicht zum Abtrich aelaſſen⸗ wenn er gie 


- 
En“ 
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Willen bed Lehentragers nicht abgetrieben wer⸗ 
den, damit er nicht mit Unwillen einen andern 
Herrn zu haben gedrungen werde. 
k) Wird ein Gut wegen fiscalifcher Schuld 
und Herinzins Öffentlich fab halta verfauft, fo - 
ndet, weil der Kauf Öffentlich geichehen ift, Fein. - 
berieb Stat. | 
1) Wenn ein Gtadtfchuldner den. mehreften 
Theil feiner Dahrung einem zum erfien verfauft, 
und nachher demſelben zu Ausrichtung fiscalifcher 
Schuld aud) den wenigern Theil zu Faufen gibts 
fo kann der naͤchſte Verwandte den geringern 
Kauf. nicht abtreiben. 
m) Wenn gleich ein Gut nicht erblich noch 
gruͤndlich, ſondern auf einen Wiederkanf einem 
Fremden verfauft worden: ſo wird den naͤchſte 
Verwandten der Abtrieb. zwar geftatter, doch fo, 
daß der vorige Contract und Vorbehalt des freys 
en MWiederfaufs in feiner Kraft bleibt, und dem 
Verkaͤufer und feinen Erben der, Wiederkauf jes 
derzeit zufteht. — el. 
n) Findet der Abtrieb bloß allein in fole 
hen Gütern und Sachen Statt, die .gefauft 
unp verfauft, nicht aber in folchen, die verliehen, 
vertauscht, übergeben und verichenft werben; doch 
muß bierunter Feine Lift "noch Gefährde gebraucht 
- werden. , , J * I 
4) Die Zeit, in welcher der naͤchſte Ve⸗r⸗ 
wandte den Abrrieb thun muß, iſt gemeiniglich . 
in den Geſetzen beftimmi: Zuweilen muß es ins 
nerhalb eines Jahre, fechs oder drey Monathen”), 
zuweilen auch nur binnen Jahr und Tag *), ja 
wenn die naͤchſten Verwandten von dem Ber; 
| | 3, 2 Ä kaufe 


1) ©. De Selchow Jus germ. privat, f. 998. . 
2) &. graͤſ. wittgeuſteiniſche —ãSS 


. 
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kaufe Wiſſenſchaft gehabt, auch wohl nur, wie 
wir vorher geſehen haben, binnen. zwey oder drey 
Monathen geichehen "). Dieſer Termin fängt 
an von dem Tage, mo man von dem MWerfauf 
des Guts nicht bloß eine allgemeine, fondern ci 
ne vollfommene Wiflenfchaft mir allen Umſtaͤn⸗ 
den *) erlangt hat. Die Unwiſſenden aber wer: 
den durch eine drepfigjährige ’) Präferipiion von 
dieſem Einftandsrechte ausgefchloffen * ). 

) Der Rettahent over, derjenige, welcher 
ſich des Einftandrechts bedienen und einen frems 
den Käufer abrreiben will, hat verfchiedenes zu 
keiften; es find aud) bey dem Abtriebe ſelbſt noch 
verſchiedene Stüde zu beobachten. 

a) Wenn der naͤchſte Verwandte den Ku: 
fer wor Gericht zieht, und demfelben das Kaufs 
geld gerichtlich anbietet, mittlerweile aber das 
verfaufte Gut unverfehens untergeht, z. B. das 
verkaufte Haus abbrennt: fo ift der Retrahent 
nicht verbunden, in dem vorgenommenen Abirie⸗ 
be zu beharten, 

b) 


“ 3) In diefer, wittgenſteiniſchen Bandgerichtsorduung wird 
noch ein befouderer all befimmt, mo der Xbtrieb-unch 
nad zehn gahren fatt findet ; es heißt _dajelbit: Wenn 
einer mit Dem andern eins verfauften Haus in Mechten 
ſtehet und sagt, jein Verwandter möge den Kauf nicht 
tbhun, und day derjelbe aus Urſachen nichtig fey, und eis 
wa nach zehn Tabren ungefehrlich, Fommt dem Tücken 
bas urtheil zugegen, und wird der Kauf von Werth em 
Tannt, des unangeiehen, jo mag der Nächfte nocd ud 
nad) den zehn Jahren den Abtrieb than. 

a) ©. Hartm. Pistoris Lib, 2. Qu. 12. n. 28. 2 
€s gibt aber auch Fälle, mo der Abtrieb uoch verichaben 
werden muß. Wenn z 3. jemand ein Haus mit ber Be 
Dingung verkauft, daß derjelbe gültig ſeyn fol, mofern e 
in einem halben Tahr ein anderes Im anfändiges Haus 
erhalten und Faufen würde; oder daß das Kanfgeld erk 
u 5 eu Jahres ae en 7 f 

3) Wozu in Sachſen noch ein Jahr und Tag dinzukommt. 

2) 6. Kovenchal Cap. 9. Couch game ad. bin 


x 
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b) Derjenige, welcher. einen dem Abtriebe 
Anterworfenen Grund, Platz oder Garten Fauft, 
darf folchen binnen Jahr und’ Tag, oder fo lan⸗ 
ge die beftimmte Zeit des Abtriebs. währet, und, 
noch nicht vollfommen herum ift, nicht verbauen 
oder veraͤndern, und z. B. aus der Wieſe einen 
Acker, „oder aus dem Acker einen Garten ma⸗ 
chen, ſondern er muß den Fundum in ſeiner 
weſentlichen Form, ſo wie er ihn gefunden, ſo 
lange in gutem Bau erhalten, weil er vor Ab⸗ 
lauf der Abtriebszeit noch nicht als ein gewiſſer, 
beſtaͤndiger und unwiderruflicher Eigenthumetzerr 
davon anzuſehen iſt. | 

0) Der nädfte Verwandte, welcher einen 
fremden Kaͤufer abtreiben will, muß demſelben 
ſowohl das Kaufgeld, als auch die gehabten Un⸗ 
koſten und an dem Gute gemachte noͤthige und 
nutzbare Beſſerung wieder erſetzen und verguͤten. 
Es wird aber zuweilen darunter nur eine ſolche 
kundbare nuͤtzliche Beſſerung verſtanden, die der 
Käufer mit Geld, und nicht aus Vernunft, Ge: 
ſchicklichkeit, Fleiß und Erfahrung gemacht hat. 
Wenn alfo. z. B. die Befferung bes verfauften 
Haufes 100: Gulden werth wäre, der Käufer 
aber hätte nur so Gulden an baarem Gelde dar, 
auf verwendet: jo hat der Retrahent bloß allein 
dieſe 50 Gulden erſetzen *). 

d) Wird durch Lift und Betrug ein gr _ 
Geres Kaufgeld gegeben, fo ift der Retrahent 
nicht ſchuldig, ſolches weiter zu erſetzen, als was 
der rechte billige Werth des Guts betraͤgt. Iſt 
aber bey dem Kaufe kein Betrug vorgegangen, 
ſo muß der Retrahent dasjenige, was überflöffig 
bezahlt worden, wieder erflatten. 

@ 


13 00. 
2) Vaqh der wittgenßeinifäjen Saudgerichtäorduung- 
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c) Damit aber weder der Käufer hietunter 
einen Betrug fpielen, noch auch der Retrahent 
ben dem Abtricbe beträglicd) handeln möge: fo 


Fann ſowohl der Metrahent dem Säufer wegen 


Des wahren Kaufgeldes und anderer angemende 
ten Koften, ale aud) der Käufer dem DMetraben 


ten, daß dieſer den Abrrieb für ſich ſelbſt, und 


fuͤr keinen andern thue, den Eid deferiren. 


f) Wenn auch der Käufer feine Beſſerung 


auf das gekaufte Gut verwendet hoͤtte, ſondern 


Bu Das. bezahlte Kaufgeld lange entrathen muͤſſen: 


ſo iſt der Retrahent ſchuldig, dentfelben. vom 


Kaufgelde zugleich die landuͤblichen Intereſſen 


von der ganzen IN ber zu bezahlen, es märe - 


Denn, daß der, Käufer von dem gekauften Gute 
bereits fo viel Abnukung eingenommen hätte, als 
Die Intereſſen betragen ). | 


6) Es gibt noch *) ein und andere. Faͤlle, 


wo den nädften Verwandten das Einftanderedt 


' 


zuſteht, ale: i 

a) Wenn ber Lehnherr des Lehnträgers 
Gerfaufte Eehngerechtigkeit abgetrieben, . fo Tann 
dennoch der näcıfte Verwandte des MWerkäufers 
und. Bafals den Heren abtreiben, ſo fern der: 
Be des Lebens feiner Art und Natur noch fi 
ig iſt.— 
by) Wenn jemand feine Güter wegen Uns 


gehor ſam verwirkt hat, und ſolche durch Urtheil 
dem Landesherrn zufallen, nachher aber von er⸗ 


ſterm von feinem und feiner Ehefrau gemeinen 
Gelde wieder .geldfet; und darauf an einen Frem⸗ 


2). fein 
re nach Der gräfk, wittg 


den. verkauft worden: fo werben folche er 


B. foiniiche Kaudgericitägrbuung 


s ueinhom Landgrrihe 





” 
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nicht für verfalfen, fondern für Erbauͤter geach⸗ 
tet, und koͤnnen ſolche die nächfien Verwandten 
abtreiben und aus ben Händen des fremden Kaͤu⸗ 
fers bringen. 2 

c) Wenn jemand, welcher. Erbbeſtaͤndniß 
hat, den Jahrzins oder Pacht nicht geben kann 
oder will, und alſo die Guͤter, wovon er ſolchen 
Zins zu geben ſchuldig iſt, dem Herrn fuͤr die 
Pacht in Händen liegen laͤßt: fo kann in ſolchem 
Kalle der naͤchſte Verwandte die verfefiene Pacht 
entrichten, und folche Güter: zu fich in das rechte 
Geſchlecht wieder nehmen. und behalten. 

d) Wenn Brüder und Schweftern ein jh⸗ 
nen ufammen in Gemeinfchaft zuftehendes Erbs 
gut dir eine gewifle Summe verkaufen: fo. fan 
ber nächfle Verwandte, der ven Abtrieb thun will, 
aber die ganze Summe: nicht aufbringen‘ fann, 


einen Theil von dem verfauften Gute abtreiben, 


( 


4) Wenn jemand auf ein Haus einen ges - 
rihtlihen Anſpruch macht, ſich aber nachher, 
aus Furcht des zweifelhaften Rechtsſpruches, um 
gine gewifle Summe Geldes vergleicht: fo kann 
der nächte Verwandte ſolche Summe barlegen, 
und den Streit Rechtens auf: fich nehmen, und 
feines Gluͤcks mit Urtheil erwarten. | 

II. Die andere Art des Einſtandsrechts ik ' 
ber Retractus” ex condommio [eu ineolatu, 
die Marflofung, und Fommt biefes Recht dem 
Miteigenthämer ober dem irher vor den Frem⸗ 
ben und Auswärtigen zu " 

JIL Wird das — — Me von dem Bes 
fißer eines zinsbaren dor ui ausgeht, um 

einen 

1) ©. Joh, Eisenharth de retractu territoniali, vulge 


Marfisfung Wolfg Adam 5 
8 vulgo — — de zuzachn tego 
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- einen von bemfelben abgerifienen Theil wieder 
an fich zu bringen, jo wird es Jus congrui, das 
Gefpilde, Spaltungsrecht, Theillofung oder Zins: 
fofung genannt’). Mad) einigen Landesgefehen 
"findet das Jus congrui fogar Statt, wenn auch 
ber zu verfaufende Theil mit dem benachbarten 
"Gute niemahls vereinigt geweſen, wenn nur ber 
Nachbar einen Theil des Gutes, Aders, Gar 
tens oder Weinberges hat *). Hingegen finvet 
bas Jus congrui nicht Statt, wenn die benad) 
- barten- Güter wegen ihrer verfchiedenen Eigens 
ſchaften nicht mit einander vereinigt werden koͤn⸗ 

nen; als wenn z. B. das eine Gue-fteuerbar, 
‘und das andere fleuerfrey, oder das eine ein 
Lehen und das andere Eigenthum ift ”). 

-: IV. Wenn Machbaren, deren. Grund -und 

: Boden an einander flößt oder gränzt, das Eins 
ſtandsrecht vor entferntern und weiter abgelege 
nen Einwohnern zuſteht: fo wird es Retractus 

Gx vicinitate genannt *).: | 

V. Endlich kann das Jus retractus auch 
durch ein Privilegium ertheilet, oder auch daſſel⸗ 
be auf eine längere Zeit, als ſonſt in den Geſet—⸗ 

zen beſtimmt iſt, extendirt werden ). Alſo 
u dur 


2) B. Toh. Er. Rhetius de Jure congrui, quod germa- 
—* vocant Geſpilde. Ahasv. Fritfch de Jure congnii. 

Fr. Gerdes de Jure congrui. in Tom. 3. oper. p. 466. 
Joh. Gettl; Siegel de Jure congrui ın Thuringia 
Sothaiſche Landesorduung, P. 2. Tit. 2. R 14. MWürtens 
bergiſches Landrecht, P. a. Tit. 26. . An Itifche Polizey⸗ 


vrdnung, J't. 20. , J 
2) &, magdeburgiſche Alizepordnuns/ Cap. 42. 4. 13. 
3) G. Henr. De Boden Diff..de Jure' reuniendi pertr 
nentian, won Einlöjung der veräußerten Zubehbrungen, 
1 


4) ©. Lynker Dec. #91. Joh. Gottl. Müller de re- 
tractu ex vicinitate. Lüdolf P. 1. Obſ. 66. De$elechor 


Elem. Jur. -Brunsvic. %.-840. n, 3. 
5) © Ludolf Obk.erc 2.74. 
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durch ein Faiferliches Privilegium vom Jahr 1688 
der unmittelbaren Meichsritterfchaft in Sranfen 
in den ritterfchaftlihen immatriculirten Gütern 
das Linſtanderecht auf 3 Jahre extendirt wo 
den”). | . 
Bey der Materie vom Einftandgrechte. ift 
noch anzumerken, daß man fich, bey vorhandener 
- Ausübung deſſelben, nach ven Landesaefeßen, und , 
was felbige: dieferhalb vorfhreiben, wohl umjehen 
muͤſſe. Und obgleich, wie oben gedacht worden, 
der Retractus gentilitius faft allenthafben. in 
Deutfchland eingeführee iſt, und alfo verfelbe 
gleihfam ſchon präfumirt werden Fann: fp kann 
doch ein gleiches von den übrigen Arten des Ein- 
ftandrecht3 nicht gefagt werden, daher verfelben’ 
Dbfervanz allemahl erwiefen werden muß ”). 
Sodann, wenn viele. Netrahenten zufams 
men concurriren, und um den Vorzug fireiten: 
fo haben diejenigen unter ihnen den Vorzug, de: 
nen ‚enfiweber. ein doppeltes ’ ), oder wenigſtens 
ein ftärferes Einftandsreche. zufteht *). | 
Es fragt. fich, ob das Jus protimileos oder 
Nuaͤherrecht auch bey Werpachtungen Statt has 
be? wen es folchen Balls eiwa zuftehe? und uns 
ter mas für Bedingungen, und auf was für 
Weiſe folches auszuüben fey ? | 
| | 335 Bey 
1) 6. fräufiiche Rittersrbuung, p- 45 46. 347. Imm. We- 


er Dıik de retractu nobılıbus Imperii immediatis per 
privilegia caefarea conceflio. .Joh. Henr. Sommeri 
vindiciae. lıbertatis corporis nabilium immediaterum, 
cap. 4, p. alt. ‚7 \ j ' 

a): Fr. Es. Pußendorf Obferv. Jur. univ. Tom. I], 

. 1 2%. . " 

-2©. Tu st, Henr. Böhmer de fundamento retractus 
duplicis in agris Hamburgenfium ufitati occafione A, 61. 
des Landrechts. au J 
) S. Henr. Hildebrand de varii contraetus con» 
rentis praelatione» Dreyer de uſu juris Anglo-Saien. 
p- 13. Tſqq. Engau Deciſ. P. 9 D. 95. p. v0;. 
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Bey Staatsguͤtern und Revenuͤen üwaltete 


wenigſtens ſonſt das Beſondere ob, daß, wenn 


bie Paͤchter derſelben waͤhrend ihrer Pachtzeit 


die Ge 


einen außerordentlichen Gewinn von denſelben 
gehabt hatten, oder ſonſt die Sache unter ihnen 
in einen ſolchen Zuſtand verſetzt worden mat, 
daß ſie kuͤnftig nicht wieder um eben das Pacht 
geld ausgethan werden konnten, die Pächter ge 
halten waren, bie abgelauftne Pacht, unter eben 
den Bebingungen, nod; auf eben eine felche Zeit 
fortzufeßen; dagegen aber verflatten ihnen ud 

etze das Mänerrecht bey der Wiederver⸗ 
pachtung; und man glaubt, daß felbiges auch ih 
ren Erben zu flatten fomme ). Weil nun die 
ſe SGefeße nirgends ausdrüdlich aufgehoben wor⸗ 


‚den find: fo hält man dafür, daß felbige noch 


jese gültig find; daher es geſchehen ſoll, daß” die 
Paͤchter der Kammerzuͤter gemeiniglich dieſem 
ihren Vorrechte renunciren muͤßten). Wenn 
man jedoch ſich nach. der Obſervanz Dez, meiſten 
Domaͤnen-Kammern in Deutſchland erfugdiget: 
fo wird: man erfahren, - saß man dem alten und 
abgehenden Pächter, wofern es igm im Pad: 
contracte nicht ausdrüdlich verfprochen worden, 
fein Naͤherrecht zugefteht, mithin man auch ge 
hachte Nenunciation als ganz überflüffig anſieht. 
Unterveffen rathen die Megeln der Klugheit alle 
mahl an, daß man bem alten Pärhter, mens 
man- Urfache hat, mit bemjelben zufrieben wu 
feyn, er auch das von neuem gebosene und etw 
erhöhete Pachtgeld geben, nicht weniger die nen 
Binzugefommenen Bedingungen erfüllen will, ven 
. U | Borzu 

. Rudınger Difl. de mod. diffolv. loc. cond. 4. 1% 

1) 6 4 —— * 


‚von Beni,fen Abhandlung vom 
2 dar der Büren, 1. (a able v. 
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Vorzug vor Den ſich angegebenen neuen Paͤch⸗ 
tern, zumahl wenn biefe fremd find,.und die. Lane 
desart noch nicht genug -verfiehen, gönne.. Ge. 
viel wird ſich Übrigens. wohl von felbft verftchen, 
daß, wenn auch einem Pachter das Mäherrecht 
ausdrüclich zugefagt worden wäre, verfelbe den: 
noch fein Recht daraus erzwingen. fünne, die 
Kammer oder den Gutsherrn zu möthigen, das 
Gut fchlechterbings, und zwar an ihn, wieder zu 
verpachten. Denn wenn das ut abminiftrirer, 
- and gar nicht wieder verpachtet werden foll: fo 
iſt nichts narärlicher, als Haß auch des Pachters 
Maͤherrecht .erloichen feyn muß, und ſich mit der. 
Pachtzeit ſelbſt endigt. | = 
Nach gemeine Meinung haben auch bie 
Paͤchter der Kammer: Güter folchen Mäherrechts . 
fih zu erfreuen; da hingegen bey Kirchengütern 
fi) die Sache ganz umgekehrt verhält,. indem - 
von ihnen verfüger iſt, daß felbige,. wo möglich, 
nicht wieder an die vorigen Pächter verlaflen 
werden ſollen. Alfo find in Sachſen hey Ver: 
vachtung der Kıechengüter, anflatt der fonft im 
bem Jure canonico gefchten und auch eberem 
in Sachſen verordnet gewefenen 3 Jahre, zwar 
6 Sahre zugelaffen *), aber mit der Verfügung, 
daß nad) Ablauf derfelben die Pächter forwohl, 
als das Pachtgeld geändert, und letzteres, wo 
möglich, erhoͤhet werden fol, es wäre denn der 
Pfarrer felbft der Pächter davon *). Gleicher⸗ 
geſtalt ift auch dieſes Naͤherrecht bey Werpach: 
| tung 
mit 2 de im Fürs 
Baar hen sc mann 0, vum 1 Aal 
8 “jahre geichehen | Ä \ 
16. von Bennigien ker, ge u. u 


ı) Mag der tönigl. vrenßiſchen Benetalyersrbuung, wie 


233 ° Nuͤherrecht. 


. tung ber Zehenten der Privatperfonen nicht.gäf 
tig.” ). . 
Bey Privatguͤtern ſteht den geweſenen Päd: 

tern bey der Wiederverpachtung kein Naͤherrecht 
zu; es wäre ihnen denn in dem Contracte aus: 
druͤcklich bedungen morden: denn in diefen all 
- entfteht daraus ein Jus protimileos conventio- 
. nale, So finder auch bier fein Jus protimileos 
gentilitium Statt, indem das Gebfüt und bie 
Verwandtſchaft Fein Vorzugsrecht bey Verpach⸗ 
tungen gibt. Auch Eheleute oder Aeltern und 
- Kinder unter einander werden fich deſſen nicht 
zu erfreuen haben. Wohl aber haben ein fol- 
ches Vorzugsrecht der Gerichtshere in Anfehung 
. ber Dienfte: feiner Unterthanen; die Kirche in 
: den Dienften ber Pfarrdotalen, auch andere 
Eingepfarrten, fo viel die Beftellung der Kirchen 
+ and Pfarrgäter. anbetrifft; die Geiſtlichen, aud 
: Chor: und Schulherrn in gemietheten Häufern; 
und .endlich der Miteigenthumsherr an einem 
Gute, und zwar dergefialt, daß er nicht allein 
die Vorpacht vor allen andern bat, wenn das 
Gut erſt verpachtet werden fol, fondeen ihm auf) 
‚der vorige ‘Pachter weichen muß, wenn ihm' auch 
‚gleich die Naͤherpacht im Eontracte ausdruͤcklich 
verfprochen worden wäre. : Begen. Verpachtung 
des Nießbrauchs find die Mechtslehrer uneinig, 
ob fie den; Eigenthümer den Vorzug. zugeftehen 
follen oder nicht? falle der Ulufructuarius fel 
bigen verpachten wollte. Es fcheint zwar aud, 
als ob nach firengem echte ihm folcher nicht 
zuſtehe; der Billigfeit nach aber wird er alle 
‚mahl.einem Fremden vorzuziehen feyn *). - . 
S. Bergius Pol. und Cauieral⸗Magaz. VII. er fl. 
| n 


1) S. Berger Oecon. Jur. L. 3. Tit. 5. p. m. 691. 


— 
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| In den Königlich Preußiſchen Staaten fin- 
den. über das Mäherrecht dem ABefentlichen nach 
folgende gefeßliche Beftimmungen flatt: *) - 


6568. Das Vorkaufsrecht ik die Befugniß, eis 
ne von dem Figenthümer an einen Drirten verfaufs 
te Sache, unter den Bedingungen des gefchloffenen 
Kaufs, oder unter gewiſſen im Voraus beftimmten 
Bedingungen, Fäuffih zu Äberiehmen. 

6 569. Ein durch Vertrag: oder letzwillige Ver⸗ 
ordnung deſtelltes Vorfaufsrecht, ift in: der Regel 
nur ein geefmlines Re, tsodurch nur der gegen. 

märtige igenthbümer und deflen Erben, verpflichtet 

werden. _ | ' Ä 
; $. 570. Die Eigenfchaft rines dinglichen Rechts 

erlangt, daifelbe, bey unbeweglichen Sachen, erſt 
durch die Eintragung in das Hypothekenbuch. 

$. 578. Zu dieſer Sintragung bedarf es, wenn 
das Recht einmahl gültig. beftelle worden, feiner be⸗ 
ſondern Einwilligung des Eigenthuͤmers. | 
$: 572 
kaufsrecht, in der Eigenſchaft eines dinglichen Rechts, 
durch Vertrag oder legwillige Verordnung gar. nicht 
beftelit werden. —— 


uf bewegliche Sachen kann ein Vor -· 


F. 573. Ein aus dem Geſetze unmittelbar ent⸗ 


ſpringendes Vorkaufsrecht hingegen verpflichtet je⸗ 
den Beſitzer, auch ohne Eintragung. Br 
6 574. Beruht jedoch der Grund, warum eine, 
unbewegliche Bade diefem Rechte unterworfen if, 
Darauf, weil derfelben die Lehns⸗, die Erbzins- oder 
eine andre dergleichen Kigenſchaft beywohnt: fo 
muß.menigftens diefe @igenjhaft in dem Hypothe⸗ 
fenbuche vermerft ſeyn. | 

$. 595. Das Vorkaufsrecht kann in der Regel 
nur bey wirklichen Verkaͤufen, nicht aber bey andern 
Arten der Veräußerung, ausgeübt werden. | 

$. 576. Doc ift die Angabe an Zahlungsitatt, 
ingleichen jede Veräußerung des zum @igenthume ges 
hörenden Nutzungsrechts, melde gegen baares Ents 
geld gefchiehet, im Diefer Nückjicht einem wirklichen 
Verkaufe gleich zu achten, F 

8577. 


*) S. Allgemeines Landrecht. I Ch. XX Kit. ztem Abſchu 
4. 568 — 657. ' j 


N 
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6. 377. Wenn es zweiſelhaft ik. ob eine Per 
gzerung für einen Kauf, oder für Tauſch, —— 
oder ein anderes Tergleiben Geſchaͤft zu achten fep: 
fo ur zweyfelhaſten Zale gegen den Kauf 
vermuthet. 
$ 378. IM der Kauf nnter einer ſolchen Haupt 
betingung gefebloflen, die fein anderer, als der ge 
enwärtige Käufer erfüllen fann: jo bleibt das Ber 
auisrecht auber Anwendung. Ä 
$. 379. Mebenpedingungen, die einer Shägung 
nad Gelde fähig find, —** den Vorkaufsberech⸗ 
tigten, der dieſe Schatzung noch über das vorbedus 
gene Kaufgeld zu entrichten erboͤtig ıf, nicht aus. 
$. 559. Auf Nebenbedingungen, Die, ale Ber . 
träge betrachtet, gar feine Verbindlichkeiten zur Er 
fülung bey ſich führen, wicd, zum Dachtheile des 
Vorkaufsberechtigten, feine Rüdfiht genommen. (Lit, 
V. $. 51. 703) 
$. 581. Die Bedingung, den Verkäufer zu ven 
pflegen, ift für eine ſolche, wodurch das WBorfaufk 
recht ausgefchloflen wird, zu achten. 
$. 582. Iſt aber die Berpflegung auf gewik 
Summen oder Quantitäten von Baturalien, ohne 
Ruͤckſicht auf perfönlide Verbindlichkeit oder Ber 
haͤltniſſe des Verpflegenden, beftimmt: fo fann de 
Berechtigte, gegen Uchernehmung eben dieſer Praͤſta 
tionen, fein Vorkaufsrecht ausüben, 
$ 583. Auch eine andere undeſtimmt verfprode 
ne Verdflegung ſchließt den Vorkauf nicht aus, 
wenn der Verkäufer ausdrücklich erfiärt. daß er din 
fe Verpflegung auch von dem Vorkaufs berechtigten 
annehmen wolle. 
$. 584. Das Vorkaufsrecht finder nicht flatt, 
wenn der DBefiger die Sache feinem nächften gefek 
lichen Erben noch unter Lcbendigen käuflich Aber 


laͤßt. | l 
8585. Außer _diefen Källen fann das Vorgeben 
* einer befondern Zuneigung des Verfäufers gege 
den Käufer, den Vorfaufsberedtigten an der uk 

ubung feines Rechts nicht Hindern. 
| 6. 586. In vorftehenden galen ($. 578. 581. 
© 584.) ruht die. Befugniß des Vorkaufs berechtigten, 
* in:fo Teen ihm felbige unmittelbar aus Dem ˖Geſezze, 


“1 oder als ein dinglipe® Recht zufommt, nur für den 


gegenwärtigen Kal; und kann bey dem naͤchſtfol⸗ 
| genden 


ER 


genten Verkaufe, bey welchem feines. von dieſen 


‚Dinderniflen eintritt, wieder ausgehbt werden. 
3387 Sind mehrere zum Borfaufe berechtigt 


\ und erbötig: fo hat der, deſſen Befugnig unmittels 


bar aus dem Geſetze entfptingt, vor den übrigen: 


den Ber ug.” . 
8.538. Snsfteht bey allen das Vorkaufsrecht uns 

mittelbar aus dem Gefepe: fo geht der Miteigenthuͤ⸗ 

mer dem Verwandten, diefer dent Obereigenthuͤmer, 


‚ und der Dbereigenthämer allen Übrigen gefegmäßig. 


Berechtigten vor. 

$. 559. Entfteht bey: allen das Vorkauftrecht 
aus Willenserflärungen: fo fteht te nur derſoͤnlich 
Berechtigte demjenigen nach, der fein Vorkaufsrecht 
hat eintragen laffen, .. 
. 390. Unter mehrern Eingetragenen entſchei⸗ 


et aus Hier die Erfligfeit de6 Eintragungs:&es 
e | 


9. 591. In welder Drdnung das Vorfaufsrecht, 
fo weit es ein Kamilienrecht if, von’ mehreren dazız 
berufenen Mitgliedern der Familie ausgeuͤbt werde, 
iſt gehörigen Orts beftimmt, (Th. IL Tit. IV. Abe 
ſchn. IV.) | Ä 

$. 392. Kann der Vorzug unter mehrern ſich 
meldenden Berechtigten, nach obigen Borfcriften 
($. 587:591.) nicht entfchieden werden: fo hängt es 
von der Wahl des Werfäufers ab, weichem unter 
. ihnen er den Vorkauf vorgüglic gefatten wolle. 

. 593. Kann oder. will der Werfäufer fich dar⸗ 
über nicht erflären: fo entfcheider das Yoos. . 

6: 594 Das Vorkaufsrecht kann andern, die 
für ſich ſelbſt dazu nicht befugt find, nich abgerre⸗ 
ten werden, \ BL 


E $ 595. Aeußert fi ein fdeinbarer-Werdact, 
daß der Bere 


tigte den Borfauf bloß unter feinem - 


Dahmen zu Gunſten eined andern Unberechtigten 
ausüden wolle: fo fteht dem Käufer frey, auf vichs 


terlihe Unterfuhung und &ntfcheidung darüber ans 


gutragen, und zum Beweiſe einer ſolchen Simulati⸗ 
on auch der Fideszufhiebung fih zu bedienen... 

$, 396, Das aus Willenserflärungen entfichens 
de Borfau 


anf die Erben über, (Zit. AL $. 314: 318.) 


ferecht geht nur unter denjenigen Umftäns. | 
den, wo es beym MWiederfaufsrechte verordner’ ift, 


Em 


d 
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6. 597. Wer ſich feines Vorkaufsrechts einmohl 
ohne Vorbehalt begeben hat, kann ſelbiges in der 
Foige nicht meht ‚ausüben. | 

6. 598. Iſt jedoch die Tiegebung nur in uns 
Rimmten Yusdräden gefhihen, und Das im Hypo 
thekenbuche cingetragene Vorkaufsrecht nicht ge 
dicht worden: fo bleibt dafleibe dem Berechtigten 
auf fünftige Kalle dennoch verbehaften. 

$. 599. Iſt das Vorfaufsreht jemanden auf eis 
ne gewiſſe zeit beygelegt: fo wird vermuthet, daß 
dieſe Zeitbeitimmung nar zu Gunften des Befigers 
dee dem Vorkaufe unterworfnen Sache bevachg 


fey. 

$. 600. Das Vorfaufsrccht erlöfcht alfo, wenn 
der Berechtigte daflelbe binnen der gefegten Frit 
nicht hat ausäben koͤnnen oder wollen. 

$. 601. Erhellet aber, daß die Zeitbeffimmen 
zu Gunſten des Berechtigten beygefügt fey: fo ik. 
der Befiger nicht befugt, demfelben durch einen fr 
hern Verfauf, deffen Bedingungen er nicht eufülen 
kann oder will, fein Recht zu vereiteln.. 

. . Wer das ihm noch zukommende Vor 
kaufsrecht ausüben will, muß alle die Bedingungen 
erfüllen, wozu der erfte Käufer fi verpflichtet, 

$. 603. Dies gilt befonderd auch vor den wo - 
sen Zahlung, oder Sicherſtellung und Werzinfung 
des Kaufpreifes, getroffenen Werabredungen. 

. 604. Dagegen ift der erfte Käufer nicht be 
fugt, nach einmahl geichehener Befanntmachung dal 
in dem wirklich geſchloſſenen Vertrage verabreder 
Kaufgelb zum Sachtheile des Borfaufsberechtigten 
zu rchöhen. — 


8. 605. Iſt ein gewiſſer Preis, für welchen die 
Ausuͤbung des Vorkaufsrechts ftatt finden fol, 
durch Vertrag oder letzwillige Verordnungen im 
Voraus beftimmt: ſo hat es dabey in Anjehung bıy 
der Theile ſein Bewenden. 

$. 606. Db und was in biefem Falle der Bor 
fauföberechtigte, außer dem im Voraus befimmten 
Kaufpreife, für gemachte Verbefferungen zu verg% 
ten fchuldig ſey, ift nach den beym Wiederkaufe von 
gefchriebenen Regeln zu beftinnmen. (Tit. XL. 6. 303 


394. 305.) u | 
$. 607. Kit die mit dem Vorfaufsrerhte belafte 
te Sache, mir einer andern zugleich, für einen und 
eben 
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eben venſelben unertrennten Preis verkauft wor⸗ 


den: fo muß der Berechtigte ſich auch dieſe Bedin⸗ 
guna.gefolen laflen, oder von dem Vorkaufe abftes 
ud ! 


8 608. Der Verfäufer der mit dem Vorkaufs⸗ 
rechte Helafteren "Sache ift Ihuldig, dem Berechtigten 
von dem Abſchluſſe des. Kaufs Rachricht zu geben, 
and ihm eine getreue Abſchrift Der Bunctatioa zus. 
uitellen. | rn 
ME E09: Der Derechtigte miß feine-@iftätung 
darüber, bey Verluſt feines: Rechts, ın Anfrhu:g bes 
weglicher Sachen binnen derjenigen Friſt abaebden, 
welche die Geſetze bey Westrägen- dur Zunahme ei⸗ 
nes geſchehegen Anttage befiimmen. Tit. V. $..945 
101. 317* 
6. 610. Bey Grundſtaͤcken und Gerechtigkeiten 
muß dieſe Erklaäͤrung binnen zwey Monathen von 
dem Taze an abgegeben werden, wo die Bekannt⸗ 
machung des geihloflenen Kauis. und der Yedinguns 
gen deffelden, dem Berechtigten zugeitellt worden. | 
$. 611. In allen Källen, wo das Vorkaufsͤrecht 
die Eigenſchaft eines dinglihen Rechts hat, muß Sie 
Bekanntmachung gerichtlich, oder durch einen Rota⸗ 
sium, geſchehen. 3 > 
$. 612. Bey Berechtiaten, deren Aufenthalt.uns 
bekannt if, tritt ein offnes Patent am die Stelle 
der befondern Bekannemachung on 
| 65.613. Dergleichen Patent kann jedoch nur uns 
- ger denjenigen Umjtänten und Wafgaben bemilligt 
werden, ‚unter welchen die Edictalcitation eines ab⸗ 
wefenben Beklagten nach der Pr jekordnung Ttatt 
ndet, . ' ’ 
6.614. Das Patent muß an gewöhnlicher &es 
richtẽſtelle angefdiagen auch den Zeitungen und In⸗ 
telligensolätt?rn ‚der Provinz, bey beweglichen Gas. 
den einmahl, bey unveweglichen aber dreymahl, eins 
verleißt werden, " 
6.615. Bey gerichtlichen Verkäufen muß der 
enftehende Bietungsrermin dem Berectigten auf 
vorfiehende Art 6. 611:614. beſonders befannt ges 
macht werden. | \ 
$. 616. In diefem Kalle muß der Berechtigte 
feine Erklaͤrung: od er die Sache für das darauf 
gefallene höchhe Gebot Abernehmen wolle, im Bies 
Oec. scchn. Enc. C. Ch. aaa Tau 
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tungstermine ſelbſt, bey Verluſt feined Rechts, abge 
ben. 6. 617. Wer nur ein perfönliches Borkaufsredt, 


und je/bige® bey dem Richtes nicht angemeldet har, 
kann ji nit beihiweren, wenn er zu dem geridts 


lichen Verkaufe nidit befonders vorgeladen werde, | 


S: 618. So lange der Berechtigte ih Aber die 
Ausübung feines Rechts no nit erklaͤrt hat, für 
nen der VBerfäufer, und der erfie Käufer, mit ge 
genfeitiger Einwilligung von dem Kaufe wieder ju 
rucktreten. 

. 4. 619. Doch müſſen fie den Verechtigten, we⸗ 
gen der in der Zwiſchenzeit etwa gemachten Bow 
ehe nden zur Nusübung feines Rechts, fchadiei 

alten. 


—— 


4. 620. Dagegen koͤnnen der Berfäufer, ud 


der erſte Käufer, nach einmahl geile ner Belarnt 
machung, in den Bedingungen ontrafts zum 
Nachtheile des Berechtigten nichts mehr ändern, 


6. 021. Nur alein, wenn der Berfäufer den | 
erften Käufer einen Theil des Kaufgeldes ohne u . 


fondere Sicherheit creditirt hat, fann er Dafhr von 
dem, welcher den Verkauf ausäben will, Hinlängls 
che Sicerheitsbeftellung fordern. | 
6. 622. Ein Gleiches gilt auch von andern Bu 
dingungen des Kontrafts, deren Erfüllung, aus pen 
fönlidem Vertrauen gegen den Käufer, nicht duch 
befondere Sicherheit aededt if. 
$ 623. Wenn der Berechtigte ih einmahl er⸗ 
diart bat, den Vorkauf ausüben zu wollen: fo wird 
der erfie Käufer,,von feiner Berbindlichkeit frep. 
, Menn alfo der Berechtigte Die Bebin 
ungen nicht erfällen kann, und Der erfie Käufe 


en Kauf nicht Halten will: fo haftet jener dm 


Derfäufer für allen ihm daraus entſtehenden Sqo— 
en | 


. 6a5. Will aber der erſte Kaͤufer bey den 
Kaufe Reben bleiben: fo kann der Berechtigte da 
Vorkauf gegen den erfien Käufer nicht ferner au 


äben, wenn er auch in der Zwifchenzeit in da 


Stand, die Bedingungen zu erfüllen, gelangt wär. 
626. Wer ein bloß perfönliches . Worfaufs 
tet hat, kann die ohne fein Vorwiſſen verkauft 
Sache, wenn biefelbe dem Käufer einmahl üherge 
ben worden, von demfelben nicht zuruͤckfocdern. 


(1 0] 


Mäherrchte . 39 
£ 627. Wohl aber fann er von dem Werfäus 
fee Schodloshaltung fordern. Zu £ 
6 623. Wenn erhellt, daR der Verkaͤufer vor⸗ 
feßlich, und in der Abficht, das Recht des Vorkaufs⸗ 
berechtigten zu. Eränfen, die Bekanntmiebung des 
Kaufs an denfelben unterlaffen habe: fo haftet er 
demfelden nicht bloß für den veruriachten Schaden, 
fondern auch fär den entgangnen ®rwinn. 
$. 2 Die Erben desjenigen, welcher das pers 
fönlihe Vorkaufsrecht eingeräumt hatte, haften bey 
einem von ihnen feld ohne Bekanntmachung ges 
hehenen Verkaufe, dem’. Berechtigten nur ın fo 
een, als fie einer Wiſſenſchaft von Der Durch den 
Erbiaſſer ihm eingeräumten Vefugniß überführt were 
den fünnen. BE nt 
. 630. Kann der Käufer uͤberfuͤhrt werben, 
vor erhaltner Mebergabe gewußt zu haben, daS eis 
nem Andern Fin perfönlihes Vorkauférechts zuftes 
be: fo fann er, zum Rachtheile deſſelben, die erfolge. 
ge Uebergabe nicht vorſchützen. | 
6. 631. Wer ein gefegliches oder dingliches Vor⸗ 
Faufsrecht hat, ift befugt, die ohne gehoͤrige Befannts 
machung, oder vor Ablauf der geiegmäkiuen Seiß, 
- einem andern Käufer .ubergebene Eache von bem⸗ 
felben gerichtlih zurädzuferdern. 
632. Will der Berechtigte dieſes Recht gegen 
den Käufer und Wefiger aus iben: fo muß er. dem⸗ 
felben alles das, was dieſer dem Derfäufer an Kaufs - 
gehe bezahlt hat, fegleih bey der Uebergabe, ohne 
bzug entrichten. | 
633. Die Kaursfoften hingegen, und was fonfl 
bey der Belgveränterung zu Laudemien oder andern 
Gebühren bar entrichter werden mäflen, it der Ruͤck⸗ 
forderer zu erflatten nicht fhuldig RE 
- 6. 634. Dagegen ik er die ven dem Käufer 
besausgabten Koften zum -Aufgebote des Guts und 
tlangung eines Präciuflonsurtel6 gegen die Reale 
prätendenten, zu vergüten „gehalten. 

. 635. Iſt vor der Ausſsabung des Näckfordes 
rungsrechts das Gut ſchon weiter für einen höhern 
Preis verfauft.worden: fo if der Ruͤckforderer doch 
nur den erſten Kaurprei® zu entrichten verbunden. 

$. 636 A aber der Preis, für "welchen der 
gegenwärtige Beſitzer das Gut gefaufs has, niebris 
Yaaz ge 


N 
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ee als der erſte, ſo kommt dieſes auch dem Rad⸗ 
orderer zu ſtatten. 
d. 637. Wegen des von dem Verkäufer etwa 
geſtundeten Kaufgeldes triıt der Rückforderer, je 
doch unter der $. 621.622. enthaltenen Beflimmung, 
er die Rechte und Verbindlichkeiten Tes crfien Küw 
ers. 
$. 638. Ein zu Bunften des erſten Käufers von 
dem Werkäufer geinchener Erlaß oder Entjagung 
kommt Tem Rüdforderer nicht zu flatten. 
$. 639. Kann ber Käufer und Befitzer Aber: 
führt werden, daß ihm fowchl die Eriftenz ded Bor: 
kaufſsrechts, ai die Perfon Desjenigen, dem felbiged 
anı, befanııt geweſen ſey: und daß er nicht du 
IK re geforgt, daß dieſer Vorfaufäberebtinte zut Hub 
übung feiner Befugniß acfigmähig aufgeforders wer . 
de: fo ift ein folder Käufer, im Berhältnihe ges 
ben Rüdforderer, in Anjchung der während“ feine 
Veſitzzeit ib ercigneten Verbeſſerungen und Ber 
f&linmerungen ver Eubſtanz, einem unredpsferiiges 
Beſitzet (Tit. VII. 5. 239. 290.3 glei zu acıten. 
3. 620. War dem Käufer nur äberhaupt aus 
"dem Hppothefenbuce, oder fonft, befanht, daß die 
ade mit eınem Vorkaufsrechte belaſtet Veh: «di 
pi ihm aber weiter nıchte, als die unterlaflene Bo 
| orgung der gefegmäßigen Aufforderung derjenigen, 
Denen dieſes Rebt auitcht, I lat: fo wird ein 
folder Käufer, ſowohi in Anſehung der Fruüchte und 
Nutzungen, ald in Uinfehung ber gemachten Verbeſ⸗ 
fecungen, für einen redlichen Deiger angefehen. 
6. 641. In Anfehung der Verſchlimmerungen 
aber muß auch ein folder Beſitzer für ein mäßiges . 
Berfehen haften. 
6.622. Bon dem Zeitpunfte an, wo der. Kid: 
forderer feine Erklärung, von feinem Rechte Ge 
brauh machen zu wollen, dem Beſitzer gecich:lih 
De befannt machen laſſen, hat auch. ein folder Er 
ger ($. 640.), in Unfehung der Eubftang; alledk .. 
liegenheiten eines _unredliden Beſitzers. 
$. 643. In Anfehung der Fruͤhte und Nutzan 
en aber bleiben ihm, bey Grundftücden, feine bik 
beige Nechte, bis zum Ende desjenigen. Wirt) 
haftsjahres, in welchem die Belanntmachung ge 
ſchehen iſt. 


$. 644 
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4. 644. Zu Ausübung des vorſtehend beſchrie⸗ 
benen — forderungsredrd kann der. Beſitzer den 
Berechtigten zu allen. Zeiten auffordern. . 
$ 645. Bon diefer Hufforderung, und der Wers 
bindlichkeit des Werechtigten, ſich darüber zu erfiäs 
ren, gilt alles das, was wegen der erſten Befannts 
machung des gefhloßnen Kaufs oben $. 603. fgq- 
verordnet iſt. , 
8.645. Iſt Peine dergleihen Aufforderung ers 
folgt: fo ertöfcht das Rücdforderungsrechg nur mits 
eek one gefegmäßigen Verjährung durch Nichtge⸗ 
rauch .. _ * ii 
$. 647. Dieſe Verjädeung nimmt bey Grunds 
ſtuͤcken und ®erechtigkfeiten, die im Bopothefs buche 
eingetragen find, durchgehende, und ohne Unterfcied 
der Säle, ihren Anfang mit dem -Tage, da der ers 
e auf in das Sppotbefenduc eingefchrieben wor⸗ 


en. . 1 

4. 618 Iſt das Vorfaufs: und Ruͤckforderungs⸗ 
recht ſelbſt im Hypothekenduche eingetragen; fo kann 
daſelbe durch den bloßen Nichtgebrauch niemahls 
erlodſchen. DE a 
—5 — Was in. Anſehung des Vorkaufs⸗ und 
Naͤherrechts bey Familiengoͤtern ſtatt finde, iſt im 
zweyten Theile verordnet. (Th. IE: Tit. IV. j 
: $ 650. Auf Güter, die,ehemahfk: zufaıhmenges 

det haben, imgleihen. wegen ‚der. bloßen Nachbar⸗ 
haft und Lage, finder nach. gemeinen Rechten, fein 
Vorkaufs- oder Naͤherrecht ftate?”. . a 
. 651. Wenn jedo& ann ginem ganzen Gus 
te gehdtendts einzelnes Grundſtück, mit. den Grund, 
‚ ftüäden eines andern. Guts dedgeſtalt eingefchloflen 
‚oder vermifcht liegt, daf Aus, eg Lage zwiſchen 
"den beyderſeitigen Beſitzern leicht Uneinigkeiten und 
Prozeſſe entftehen koͤnnten; fo ſoll, wenn dergleichen 
Grundftäc einzeln verkauft wird, .dem Beſitzer des 
andern Gutes ein Vorfaufsrecht daran jufke er 
$. 652 Der Beſitzer eines ſolchen Srundftädes 
ift alfo fcbuldig, dafietbe dem, Befiger des andern 
Guts zuerft zum Kaufe anzutragen, 

.$. 653. Können fie fib über den Preis nidt 
einigen: fo fteht zwar dem Befiger frey, dad Grund; 
ſtuͤck auch einem dtitten zu überlafen.,  °—  . 

$. 654. Entſchließt er ſich aber mit. eineni mins 
dern ald dem erft geforderten. Preife zufrieden zu 

Laa3— J ſeyn: 


J 
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ſeyn: fo muß er dieſen veränterten Entſchluß, vor 
der Uebergare an den dritten, dem benachbarter 
Butsdefiger anzeigen. 

6. 6553 It, einen Morfchriften zumider, das 
Grund ohne Vorwiſſen ded Nachbars, dem drits 
ten wirklich überaeben worden: fo kann erfterer ſel⸗ 
biges binn:n ſechs Monathen nad der Uebergake, 

” gegen Erſtatturg des Dafür gezahlten Preifes, von 
Dem un Beige vr Falle d 

56. Doch har in Diefem e der Beſitzer 

gegen den Ruͤckforderer alle Rechte eines een 


DBehipers. 

. 657: Mas in Anfebung des Wiederfaufs 
Medien ey, iſt gehörigen Orts beſtimmt. (Tit. XL 
297 149 

Man ſehe uͤbrigens auch im Art. Rauf 
und Verkauf, Th. 36, ©. 30o8. 


Naheſaͤulig, nabfäulig, f. unter Säule und Saͤu⸗ 
lenficllung. \ Ä | 
Naͤheſtich des Schneiders, |. im Art. Schneider. 
Bon den fonfligen Mäheflihen fehe man ven 

Art. Naͤhen. 

Naͤhgeſteck, f. Naͤhrzeug. . 
Naͤhhaken der Handſchuhmacher, f. Naͤhehaken, 
‚oben, S. 652, und im Art. Handſchuh, Th. 21, 
©. 458. Der KRürfchner, f. im Art. Ruͤrſch⸗ 
ner, Th. 57, ©. 32 fl. und Fig. 3427 bafelbfl. 
Naͤhkaͤſtchen ein Käftchen von feinem Holze und 
-auf verfchiedene Weiſe verziert, zum Äufbewah⸗ 
ren der Nadeln, Zwiru und anderer zum Naͤhen 

nothwendiger Sachen. 
Lrahkloben, |. Naͤhbret, oben, ©. 681. 

VNaͤhkorb, f. Naͤhekorb, oben, ©. 653. Ä 
Naͤhkoͤſſen ein Feines Küffen der Mähterinnen, 
- das, was fie nähen wollen, mit einer Nadel bat 
auf feſtzuſtecken; gewöhnlich ift es unten mit 
‚einer Schraube verfehen, um es auf einem Ti⸗ 
ſche hefeßigen zu können, S. unter Nadelkuͤß— 
8F J RN 
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ſen, oben, S. 568, ſo wie im Art. Naͤhen, 
oben, ©.:659. . | 
Ä Fig. 5997 ftellt ein modernes mit- Silber 
plattirtes Nänfüffen, nebft dazu. gehdriger Zwirn⸗ 
rolle vor. Der Preis deffelben ift etwa 5 Rthl. 
Nahme, oder Name, ein Wort, welches diejeni⸗ 
gen Merfmahle eines Dinges bezeichnet, vermits 
telft deren es fich von andern unterfcheidet; ein 
ort, womit ein Ding, um es von andern zu 
unterfcheiden, bezeichnet wird, I. Eigentlih. ı) 
In der meiteften Bedeutung. 2) In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung: ein Subſtanti⸗ 
vum, welches die Art oder das Gefchlecht gewiß 
fee Dinge bezeichnet. So find die Wörter Pflans 
ze, Holz, Menſch, Thier ꝛc. Nahmen, und 
zwar zum Unterſchiede der folgenden Benennung, 
allgemeine Nahmen, weil ſie ganze Geſchlech⸗ 
ter von einander unterſcheiden. Der Amtsnah⸗ 
me einer Perſon, d. ein Wort, womit. jemand 
in Abficht feines Amtes benannt wird. 3) In 
der engſten Bedeutung, ein Wort aber ein Aus⸗ 
druck, —E einzelnes Ding von allen an⸗ 
dern unterſcheidet; z. B. einem Kinde, einem 
Orte, einer Sache einen Nahmen geben. Je⸗ 
manden bey ſeinem Nahmen rufen. II. Un⸗ 
eigentlich: 1) der Vorwand, der Schein; z..B. 
in meinem Nahmen. 3) Auf jemandes VNah⸗ 
men, d. t. unter der. Berficherung, daß es für 
ihn fen. 4) Im Nahmen Gottes des Das 
ters 2c. taufen, d. 1. zum Bekenntniſſe deſſelben. 
5) Die Nachrede; der Ruf; z. DB. fich einen 
unfterblichen ETabmen machen. Beinen 
ten Nahmen retten. : Jemandes ebrlichen 
YTahmen kränten. 6) Perfonen, welche von 
jemanden. abftammen; Machfommen, Eine ver: 
altete Bedeutung. \ 
Aaaa4 SI 
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Diefet Wort ftammt von dem veralteten Zeit 
worte nauymin ber, Bd: f. nennen welches noch in 
benahmen u fi if. und kann feine Berwandtidaft 
mit dem Griech. dreue, und Pat. nomen nicht vers 
leugnen, ob es glei; nicht, wie die meiſten Sprach⸗ 
forſcher behaupten, von dem legten unmittelbar ber 
fommt. Br 

Die Hebräer hatten in den aͤlteſten Zeiten 
nur einen. Nahmen, der ihnen. bey der Geburt 
oder bey der. Beſchneidung bepgelegt wourde, |. 
DB. Lamech, Noah, Abraham. Aber: in der fols 
gendin Zeit..nahmen fie aufer ihrem Hauptnah⸗ 
men auch noc) einen oder mehrere Neben⸗- oder 
Beymahmen an. Der gewoͤhnlichſte Zufaß, den 
fie zu ihren Nahmen binzufügten, war Der Noh⸗ 
me ihres Vaters, z. DB. Saul der Sohn Kis, 
oder ihre&. Großvaters, jo wird der. Prophet Za—⸗ 
harias, der Sohn - Enfel) des Iddo genannt. 
Esr. 5, 1. Manchmahl bekamen fie den Bey 
nahmen ihrer Brüder, wenn foldye fehr berühmt 
waren, 5. B. Andreas, der Bruder Gimen 
nis. Sob. 6,8. Zumeilen werden ‚ganze Tas 
milien von dem Nahmen ihres Stifters-Hepannt. 
Eo tie die Juden nody deut zu Tage zu ben 
Nahmen derjenigen, von nenen zu glauben, daß 
fie aus der Samilie Aarons wären, -binzujehen 

..y2d. i. pw ma Prieſter der Gerechtigkeit; gu de 
Heu aber, die von ben Leviten :ahftanımen, 7 d. 
i. mb UD Vorſtehet der, LKeviten.Auch iſt es -jeht 
gewoͤhnlich, daß fich die Sunen-mac) dem, Mak 
men ihres Vaterlands, odey des Vaterlandes ti 
nes ihrer Vorfahren nennen. So Bag:-Antige 
nus, .einer yon den Sammlern der Miſchnah, 
den Beynahmen mo wıx. von Saha. & erklärt 
man auch den Mahmen Judas Sfhartoth. 
daß dadurch angezeigt werde, er fen entweder 
bon der Stadt Kerioth, : oder von dem Flecken 
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car fo benannt worden. Joſe ph von Arima⸗ 
thia gehört auch hierher. Auch bey den heuti⸗ 
. gen Juden. ift diefer Beynahme ſehr gewöhnlich; 
Daher kommen die vielen Nahmen, Oppenheimer, 
Bamberg, Deflau und vergl. Kerner befommen 
aud) die Schüler einen Beynahmen von ihren 
Lebrmeiftern. Dieſe Beynahmen find oft ges 
wöhnlicher als der Hauptnahme ſelbſt. So iſt 
der vollſtaͤndige Nahme eines berühmten Rabbi⸗ 
nen, Rabbi Abraham, ber Sohn Meir, des 
Sohns Efraz er wird aber nur insgemein Pen 
oder Aben Eira genannt. . Der berühmte Mais 
monides heißt eigentlich R.Moſes, der Sohn 
Maimons. Auch.fchänen fich die Juden nicht, 
wenn einer ihrer. Vorfahren aus dem Heiden⸗ 
thum zum Judenthum uͤbergegangen iſt, ſolches 
durch einen Beynahmen zu erkennen zu geben. 
So wird einer Jochanan Bag, d. i. Un ben 
Ger, ver Sohn eines Profelgten genannt. Aus 
ferdem ſetzen die Juden nicht leicht. einen Nah⸗ 
men eines berühmten Stabbinen, : wo fie nicht 
ebrenhalben einen Zuſatz beyfügen.- Cie find 
hierin noch. vollfommen orientalifch gefinnt, und 
oft fo ſchwuͤlſtig, daß es uns, ‘die wir nicht an 
ſolche kühne Bilder gewohnt find, oft- lächerlich 
vorfommt. Ja man hat es zumeilen Chriften, 
die ſich dergleichen Tirulacuren gegen Juden ge: 
braucht haben, aͤußerſt verdacht, ob fie gleich fo 
menig, als die Juden dabey etwas denfen. Wir 
rollen einige der gewoͤhnlichſten Beyſaͤtze anfühe 
ven: mia d. i. id edel. An?od, aaa. me d. 
i. 20 290 WON UA > unfer ‚hochgeehrter Herr. 
Wenn fie von einem verfiorbenen Nabbinen fchrei: 
ben, ‚fo ift der gewöhnliche Zuſatz nıy d. i. bw 
‚vos über ihn fey Briede, ongr Det dv. i. RVb pry 
mr das Gedaͤchtniß des Serechten fey in Triebe, 
Kae ee J I Aag Du Rue Sn 
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Cie fügen zuweilen ganze Verſe aus Der Bibel 
hinzu, z. B. Jeſ. 57, 2. 1 B. Sam. 25,.29. 
Don den Ehrennahmen, Keilig, gerecht, weile 
wollen mir nichts fagen, ale welche unter den 
Juden fehr gewöhnlih find. Wenn ein Jude 
ſehr krank wird, daß man glaubt, er fterbe, ſo 
gibt man ihm einen andern Nahmen. Sie glau—⸗ 
ben nähmlich, wenn der Engel des Todes. einen 
folhen Kranken toͤdten wollte, und es wuͤrde 
defien Nahme geändert, fo wüßte alsdarn der 
Todesengel nicht, weichen er toͤdten follte. Die 
Geremonie, die dabey vorgebt, iſt dieſe. Der 
Mabbiner kommt mit zehn andern Perfonen ju 
dem Kranken, und hat die Gefegrolle in ber 
Hand. Er läßt von diefen zehn Perfonen, ven 
2oten, 38ten und gıten Pfalm vor dem Krans 
fen beten, und gibt ihm zugleich einen andern 
Mahmen. Hierauf gehen fie in die Synagoge, 
eröffnen den zehen Gebotsfaften, der Rabbiner 
thut ein Geber, und fpricht dabey: er fol fo 
und fo heifien. Und nunmehr bat er, einen. an 
bern Nahmen. Kommt er von feiner. Krankheit 
wieder auf, jo hat er die Freyheit fich des einen 
oder des andern Nahmens zu bebienen.. Sie lei⸗ 
ten diejes aus der Weränderung des Nahmens 
Abrahams und Sahra her, 1 Mof. 17, 5 
"and 15. und fagen: Wie, Gott hiermit ihre Leis 
ber geändert habe, fo foll Gott auch diefem Mann 
ducch Veränderung feines Nahmens feine. Krank 
beit ändern. - on 
Die Mömer hatten gemöhnlich drey oder 
auch vier Nahmen; und in dem letztern Falk 
hieß der erſte praenomen, und war. der Lihter 
ſcheidungsnahme der verfchieodnen Perfonen. von 
einerlen Gefchlecht, 3. B. Publius; der zweyte, 
nomen, oder der allgemeine Geſchlechtenabn 
| | X 
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58, Kornelius: ber dritte, cognomen, wo⸗ 
durch man die befondre Familie bezeichnete, z. B 
Scipio, und ber vierte, agnomen, ein ‚eigens 
thümlicher Beynahme, 5. B. Afrifanus. Ge⸗ 
fhleht, gens, und Familia, familie, mar übris 
gens darin von einander berfchteden, daß jene 
das Ganze, den ganzen Stamm, diefe nur eis 
nen Theil, oder einen befondern Zweig jenes 

- Stammes bezeichnete. Gleich nach der Gründung 

Roms gab es unter den, freylich ſehr gemifchten, 

Einwohnern diefer Stadt doc) fchon einige aus 

alten edein Gefchlechtern, und in der Folge wur⸗ 

de diefe durch ‚die Aufnahme mancher Piebejer 
ainter die Yatrizier. vermehrt. Zu den berühmtes 
fen römifchen Sefchlechtern gehörten: gens Fa- 

‚bie, Iunia, Antonia, Iulia, Aemilia, Pompi- 

‚ a, Tullia, Horatia, Octavia, Valeria, Pollu- 
mia, Sulpicia, Claudia, Papiria, Cornelia, 
Maänlia, Sempronia, Hortenda, u. a. m. . 
Die Sriehen und Roͤmer flellten Famili⸗ 
enfefte an, wenn fie ihren Kindern Nahmen gas 
ben.. Diefe Refte hießen Nominalia,- und es wurs ⸗ 
den dazu die Freunde gebeten. Unter andern 
Umftänden beobachteten fie auch dieſen, daß fie 
an etliche Kerzen geroiffe Nahmen. banben, und. 
den Nahmen derjenigen, die am fängften branns 

. te, dem Kinde beylegten, weil es. ein langes Le⸗ 
ben beveuten follte. Diefes gefchah insgemein am 
gten oder gten Tage, welche Zeit überhaupt von 
vielen DVölfern beobachtet worden. Die heutigen 
Muhammetaner geben ihren Söhnen erft im g 
ten oder gten Zahre einen eignen Ttahmen, wenn . 
fie an ihnen die Beſchneidung verrichten; die. 
Habeſſinier am: 40ſten Tage. 

Die Ehineker befommen ihren erſten und 
eigenen Nahmen von den. Acltern, den Schul 
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nahmen von ihren Lehrern, den Zunahmen 


wenn fie, Heirathen, den großen Nahmen, wenn 
fie ein Amt oder Gewerbe antreten, und wenn 
fie ſich zu einer bejondern Secte befennen nd 
men fie noch einen Andac,tsnabmen an. .: 
Aud) die Amerikaner, die vor —— 
ihres Landes nichts won den Gebraäuchen -ber 
Bewohner der alten Welt entlehnen konnten, 
gaben feſtiglich den neugebornen Kindern einen 
Nahmen ), und neuere Reiſebeſchreibungen be: 
waͤhren es, daß Kinder roher Voͤlker unter hei⸗ 
gen und Falten Zonen Eigennahmen fuͤhren. 
Bon diefem fo allgemeinen und felbft durd 
die Nothwendigkeit eingeführten Gebrauch koͤnnen 
bie Germanen, wie es Wiarda in feiner unten ar 
gezeigten Schrift *) darthut, nicht abgegangen 
ſeyn. Zmar will Potter behaupten ’), bie-ab 
cen Deutfchen hatten ihren Kindern nicht gleich 
nad) der Geburt, fondern fpäter, wenn fie her 
angewachfen, einen ihren fich entwickelnden Ans 
lagen, und Kahigfeiten entprechenden Nahmen 
gegeben; allein ihm fehlen Gewähremänner, und 
fein bloßes Wort bürget nicht für feine, den Sit 
sen aller andern Völkern mwiderfprechenbe, Hryo⸗ 
thefe. Er legte, fo wie vor ihm und nad im 
bie mehreften Etymologen, bie deutſchen Eigen: 
nahmen itrig aus, und glaubte in ihnen aud) La 
fier, Mängel, Gebrechen, und zufällige Dinge 
vorzufinden. Er konnte es Daher nicht mit der _ 
natürlichen Liebe der Eltern zu ihren Kindern 
reimen, dieſen ſolche gehaͤſſige Nahmen a 


re Arzt VIIL sır. aus Woodes Rogers Keliebefken 


8) &. Ueber beutfche Dernamen und —— von 
Ziieman Dothias Wiarda, Eefretär der Offri 
fchen Kandichaft. Berlin und Gtettin 1800. 8,°&. 9 
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gen, und, fünftige zufällige Dinge fonneen‘ noch 
meniger in den Nahmen zarter Kinder liegen, 
weil biefe ſich noch nicht ereignet hatten. ‘. Wie 
konnte er gljo diefen Widerſpruch beffer heben, 

als wenn er die Kinder erft in reifern Jahren, 
worin fie Tugenden. und Lafter. fähig waren, 
on im Wohlſtande lebten oder Mißgeſchicke 
fühlten, benennen ließ? 

Die alten Deutfchen verführen alſo oh 
unftreitig mit Benennung ihrer Kinder, fo wie 
wir, und andere Voͤller. Sie legteneihnen fruͤtz⸗ 
zeitig einen Mahmen ben, den fie immer. beyb e⸗ 
hielten. Von⸗ den Franken wiſſen wir mit. Ges 
wißheit, daß ihre Kinder vor dem neunten Tage 
: nach. der Geburt benannt wurden. Die falis 

ſchen Geſetze bewähren es. Darin heißt es: Si 
quis infantem in ventre matris [nae aut ne- 
tum antequam nomen habeat, infra VIIL 
noctes occiderit, quatuor mille denariis £ul- 
 pabilis iudicetur !). Hieraus läßt ſich folgern, 
daß, die Franken mit dem neunten Tage ihren 
Kindern einen Nahmen bengelegt haben. Auch 
find viele Tharfachen vorhanden, die zum Bewei⸗ 
fe bienen, daß die nördlichen germaniſchen «Voͤl⸗ 
ker * ) bald nad) der Geburt ihren Kindern 
einen Nahmen gegeben haben. Ä 

Bey allen befannten Völkern fcheint bie Be⸗ 
nennung eines Kindes mic Feierlichkeiten, die auf 
- ben Gottesdienſt Bezug hatten, verfnüpft gewe⸗ 

ſen zu fegn. Der Grieche opferte den Goͤttern, 
und legte dem Kinde einen Nahmen De ei 


* Suter den gen ken des Mele L \ id Plini⸗ 
8 en Zeugn e 3. Pr n 
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Dem Roͤmer war ber Tag wichtig, an welchen 
er fein Kind benannte. Er nannte ibn diem 
huflricum oder auch. nominalem, den Reini 
gungs: oder auch ben Ratmensige, und und hatte 
eine befondere Goͤttinn, die Dea dina, bie 
diefem wage vorgefeßt war "). Juden gaben if 
sen Söhnen ") bey der Beſchneidung und bie 
Ehriften bey der Taufe einen Namen. Wir fin 
ben zwar von Tacitus und andern römijchen und 
griechiſchen Schriftflellern, die ung mit wen Sit 
ten und Gewohnheiten unfjerer Vorfahren bekannt 
gemacht haben, keine Seierlichfeiten bey Benen⸗ 
nungen ber Kinder aufgezeichnet, indeflen koͤn⸗ 
nen wir doch aus andern Quellen ermweifen, daf 
nfere Vorfahren auch von biefer allgemeinen 
—** nicht abgegangen ſind. Aus verſchiede⸗ 
nen Stellen der Heims-Kringla gehet herver, 
daß bey den nördlichen Oermanen die Kinder 
mit Waſſer befprenget wurden, und dann einen 
Mamen erhielten. Daß auch mitten in dem ab 
ten Deutichland das Befprengen der Kinder mit 
Waſſer Sitte geweſen, folget ſchon aus dem Be 
fehl des Pabftes Gregorius, wornach die, melde 
bon den heibnifchen Priefiern getauft ober mit 
Waſſer befprengt waren, noch einmahl im N« 
men der Dreieinheit von dem chrifilichen. Prie 

fler gerauft werden follten. 
Bey den Juden "), Griechen und Römern‘) 
wurden geröhnlicd die Damen ber Kinder aus 
ber 
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Bir den Eödten werben freylih fs viele 
ve Ei acht, dach Werden, wenn das Judenm 
chen nach der Geburt einen Na E —** 


3) 
Otter? fr del. II. 591. Manı: w 
AR in gr [+ 


Nahme. 751 


der Verwandſchaft entlehnet. Dieſe Gewohnheit 
war auch bey. Ben germaniſchen Voͤlkern einge⸗ 
fuͤhret. Oft gab auch ein Goͤnner des Vaters 
oder der Familie dem neugebohrnen Kinde einen 
Mamen *). Auch legten wohl die zu dieſer Fei⸗ 
erlicyfeit herbengeladenen Zeugen dem Kinde eis 
nen Damen bey ?). ’ | 
Die Germanen entlehnten, wenn zwar nicht 
jedesmahl, denn fie fonnten auch ſelbſt neue Ma⸗ 
men ausfinnen, doch gewöhnlich die Eigennah⸗ 
men ihrer Kinder aus ihrer eignen oder ihrer 
Gönner Verwandtſchaft. Dies waren denn alle 
in germanifchen Stämmen gangbare Namen, vie 
von einer Derwandtfchaft in die andere, von eis 
nem Stamm in den andern übergingen, von eis 
nem Zeitalter in das andere üÜbergefragen wur⸗ 
‘den, und aus dem dunkelſten Alterthum bis auf 
die jüngften Zeiten fortlebten. Herman (Armin) 
- Sigismund (Sigemund), Diederich (Deuderid‘) 
und andere noch jeßt gewöhnliche Namen mehr, 
waren fchon vor der chriftlichen Zeiekechnung, nad) 
- den Zeugnifien. des Strabo und Tacitus, befannt. 
Wie viele Jahrhunderte noch weiter ruͤckwaͤrts 
mögen fie ſchon gangbare germanifche Eigennah⸗ 
men gewejen ſeyn? Vielleicht koͤnnen Sahrtaus 
fende bis zu dem erften Erfinder einiger noch lea 
benden germanischen Nahinen verfloffen. feyn. 
Auch in unfern Tagen werben Aufßerft fela 
ten neue Taufnahmen erfonnen. Man nimmt 
fie aus dem Geſchlechte der Eltern, oder von Büne 
nern, oder Gevattern, bie ebenfalls deutſchen Gen 
fhlechtes find. Daher haben fich bie alten ger⸗ 
oo | mans 
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manifhen Eigennabmen fo lange theils rein, 
sheils durd) neuere Mundarten verftelle erhalten 
koͤnnen. Hätte man nicht nad) Einführung der 
chriſtlichen Religion die Nahmen der Heiligen 
berbengezogen; fo würden mir noch jeßt faft law 
ter ächt germanifche Nahmen führen. 

Auch der ältefte germanifhe Eigennahm 
muß doch, wenn auch Sahrtaufende feit feinem 
eriten Urfprung verfloffen ſeyn moͤgen, einmahl 
einen Erfinder gehabt haben, und diefer Erfinder 
eines Nahmens muß fid) nothwendig bey dem 
rahmen erwas gebadht haben. Nenn. wir nun 
gleich nicht im Stande find, den Sinn und bie 
Bedeutung .eines jeden Figennahmens zu entzif— 
fern, fo können wir doch mir Zuverläffigfeit an: 
nehmen, daß fein Eigennahme aus unbedeuten 
den Tönen zufammengefeßet worden, oder ſinn⸗ 
los ſey. Sind doch die Mahmen ber Hunde 
feine leere Tine; Spitz, Pudel, Mops, Leo, 
Packan, Petit u. f. w. bezeichnen die Geftalt um 
Eigenſchaft des Thieres, und wenn Hector nad 
dem Homer in ber Iliade feinen Poſtzug anıe 
det: „Xanthus und du Podargus, Aethon und 
du edler Lampus, vergeltet mir nun das Sutter 
und den füßen. Weitzen,“ fo überzeugen wir uns 
Dadurch, daß. diefe Pferde bedeutende rahmen 
gehabt haben. Der Erfinder eines menfchlichen 
Mahmens hat aljo auch nothwendig Das, mas er 
bey dem Nahmen ſich gedacht Hat, in feine 

Sprache ausgedruͤckt. | u: 
Blicken wir in die jüdifche Geſchichte, fo 
treffen wir darin Abraham — einen Dater viele 
Voͤlker, Moſes — aus dem Waſſer gezogen, 
David — den Geliebten, Hiob — den Dulder, 
Sonas — des Heren Gabe, Rachel — das Schaͤf⸗ 
‚ hen, Lea — die Bemühte, Noah — ben. Er 
ert⸗ 


- Mahme. 43 
Jeremias — den Erhößeten if. w. darin: an. 
So führten auch alle Kinder Jacobs, Jüda Mnd 
Joſephs bedeutende hebraͤiſche Mahmen, bie fhre 
Eltern ausgefunden und auf ihre zeitige "Lage 
Bezug hatten *). Auch die Griechen hatteni ih⸗ 
ren Aleranber, den tapfern Helfer, Mitolausy:ben 
Volfksbezwinger, Kallinifus, ben Sitgteihen, Ste- 
phan, die Krone, Dorothea, die Gstts Gabe, - 
" Margaretha, die Perle, Catharina,” die Reine 
u. f. m. Die Roͤmer hatten ihren Titus;’ben 
Beſchuͤtzer, Lucius, den frühgebornen, Manius, 
den fpätgebornen, Secundus, Tertius, Quärtus, 
Quintus, Sextus, Septimus, den zweyten, vrit⸗ 
ten, vierten, fünften, ſechſten, ſiebenten Sohn, 
and hernach ihren Juſtus, Victor, Probus, as 
rus, Valens, Severus ꝛc. ihren Gerechten, Sie⸗ 
ger, Frommen, Liebling, Starten, Ernſthaften ꝛc. 
So verfuhren alle uͤbrige Voͤlker, ſo auch der 
Deutſche. Der Hebraͤer, ber Grieche, ver Roͤ⸗ 
mer hatten bedeutende hebrtaͤiſche, griechiſche und 
roͤmiſche Nahmen. Auch der Germane führte 
bedeutende germaniſche Eigennahmen. 
| Iſt alfo Fein germanifcher Nahme finnlos, 
und iſt Daher jeder germanifche Nahme einer Auss 
legung fählg, wenn wir gleich nicht allemahl den 
Sinn und die Beveutung errathen oder treffen 
Fönnen: fo teilte die Frage ein, Welchen Begriff 
verfnäpfte denn ber erſte Erfinder: eines‘ germas 
nifchen Nahmens mit dem Nahmen, den er dem 
Kinde beylegte? Man hielt von jeher viel auf 
einen guten Mahmen, weil man glaubte, daß in 
dem Nahmen eine gewiſſe Kraft verborgen läge, 
BEE die 
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die auf das kuͤnftige Schickſal des Menſchen Ein: 


Hug harte’). Wurde alſo ein Nahme für ei: 
- me Vorbedeutnng des fünftigen Schidfals gehal: 


‚ten, jo mußte ein guter Dahme von einem be: 
: fonvern Werthe feyn. Der Hurenwirth bey Plau— 


tus ſpricht: 
Nomen atque omen quantivis eſt pretii, 
Mibi quoque; Lucridem confido fore te‘), 


u Mean feßıe ſogar auf folche, die einen guten Nah: 


men hatten, ein vorzägliches Zutrauen ”). 
Ein befonderes Benfpiel davon hat ung Ci: 


‚cero ) aufgezeichnet: Cum Imperator exerci- 


zum, Cenloripopulum luftraret, bonis nomini 
bus, qui holtias ducerent, eigebantur: quod 
idem ın delectu Confules oblervant, ut pri 
mus miles fiat bono nomine Stimmieit nad; 
her Tharakcer, Handlungen oder Schickſale eines 
Vienſen ant bet Bedeutung überein, "ff ſagt 
man: Nomehet omen habet. Der Roͤmer 
nannıe einen ſolchen Menſchen Vir nominis 
fui *). Ein’ ſolcher vir hominis ſui war Ma 
ximus, vordusaefeßt, daß Dvid ihm nicht bloß ein 


Compliment' babe machen woklen, wenn er in 


dem an ihn geſchriebeñen Briefe anfängt ): 


et ı Hri ine contra Celfum L, I. p. ı9. 
ir Her IV. Pr 


Maxime, qui claris nobien virtutibus aequas. 
Auh der Deutfche hat eine Ähnliche Re 
benspre. Er fagt: der Mann führt den Nah 
men art der That. Da dlfo ein guter Nahme 
. uq — ur allent⸗ 
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3) Fitigsg⸗ R hielebrer ind wohl gar ſe weit gega da 

f ‚ Eriminal, EM auf einen guten oder —2 Nah 
men’ Mädficht genommen haben, wie Vivrus in L. & 
comm. opın. 540. n. 9. und Pacıan, L, 2, c, 1%. 

4) In divinat. . 

5) Ut effet Imperator vere nominis fi, vere Pertinas, 
vere Severus, part. in Severo, C 14 “ 
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der Verwandſchaft entlehnet. Dieſe Gewohnheit 
war auch bey den germaniſchen Voͤlkern einge⸗ 
fuͤhret. Oft gab auch ein Goͤnner des Vaters 
oder der Familie dem neugebohrnen Kinde einen 
Damen *). Auch legten wohl die zu diefer Fei⸗ 
erlichfeit herbeygeladenen Zeugen dem Kinde eis 
nen Namen bey ?). ' 
Die Germanen entlehnten, wenn zwar nicht 
jedesmahl, denn fie Fonnten auch jelbfi neue Na⸗ 
men ausfinnen, Doch gewöhnlich die Eigennah⸗ 
men ihrer Kinder aus ihrer eignen oder ihrer 
Gönner Verwandtſchaft. Dies waren denn alle 
in germanifchen Stämmen gangbare Damen, vie 
von einer Verwandtſchaft in die andere, von eis 
nem Siamm in den andern üÜbergingen, von eis 
nem Zeitalter in das andere Übergefragen wur⸗ 

'den, und aus dem dunkelſten Alterchum bis auf 
die jüngften Zeiten fortiebten. Herman (Armin) 
-* Sigismund (Sigemund), Dieberih (Deuderid‘) 

und andere noch jeßt gewöhnliche Namen mehr, 
"waren fchon vor der chriftlichen Zeitrechnung, nad) 
den Zeugnifien. des Strabo und Tacitus, befannt. 

Wie viele Sahrhunderte noch weiter, rüdwärts 
mögen fie ſchon gangbare germanifche Eigennah⸗ 
men geweſen ſeyn? Vielleicht koͤnnen Sahrtaus 
ſende bis gu dem erſten Erfinder einiger noch Ica 
benden germanifchen Nahmen verfloffen ſeyn. 

- Auch in unfern Tagen werben Außerft fels 
ten neue Taufnahmen erfonnen. Man nimmt 
fie aus dem Gefchlechte ver Eltern, oder von Goͤne 
nern, oder Gevattern, die ebenfalls deutſchen Ges 
fchlechtes find. Daher haben fich die alten ger⸗ 

| manie 


1) Harald Harfag Saga bey Snorro p. ZI 
%) Harald Hartay Saga, D 113. 
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man es in ber letzten und zugleich gewoͤhnlichſten 
Bedeutung. Man trifft davon folgende Nah 
men an. Aetelard, Adalhard, ver tapfere Edle, 
Aetelbert, Adalbert, Adalbero, Adalbern, exkl: 
. gebohren, oder auch der berühmte Edle, Aethel- 
wine, ber fiegreiche Edle, Aetelhelm, Adelm, 
der beſchuͤtzende Edle, Aetelwald, der mächtige 
Edle, Adelgund, der fühne Edle, Adellwith, 
der flarfe Edle, Aethelwelf, der. edfe Helfer, 
Aethelmund, Adalmand, der vornehmſte unter 
dem Adel, oder bes Adels, Aethelric, 
‚ Adalrich, der reihe Eble, Aethellian, der ſtand⸗ 
hafte Edle, Adalgis, der mächtige Edle, Aethel- 
red, der fertige Edle oder auch der fertige Ruth, 
Adalmar, Aethelmer, der berühnite oder große 
. Edle, oder auch der erfte unter dem Abel, Adal- 
man, der mannhafte tapfere Edle, Adalhold, 
Aethelhold, der Fühne Edle, Aetheldrytli, der 
- getrene, oder andy; der beliebte Edle, Asthelferd, 
Adelfrid, entweder der friedfertige Edle, ade 
der Schuß des Adels u. |. m. So kann wu 
alle zufammengefeßte germanifche Drahmen durd: 
geben. Gine Sammlung ächt germanifcher Nah⸗ 
men, fie mögen einfach oder zufammengefeßt feon, 
wird. uns ſchon bey dem erften Anbficke überzew 
gen, daß Größe, Anfehen, Erhabenheit, Fertig 
keit, Schönheit, Stärke, Tapferkeit, Kühnkeit, 
Sieg, Hülfe, Beſchirmung, Großmuth, Güte, 
Treue, Gerechtigkeit, Klugheit, Neichthum, Voll 
und Vaterland die einzigen Beſtandtheile germs 
nifcher Nahmen find, ... 
Wir führen jetzt nicht bloß germaniſche, 
ſondern auch fremde Eigennahmen, die wir von 
den Hebräern, Griechen und Roͤmern entlehnet 
haben. Dbgleich die Sprachen diefer Völker :nun 
mehr todte Sprachen find, fe blühen doch bie 
von 


Son diefen Völkern aufgenommnen Nahmen, als 
Abraham, Joſeph, David ꝛc. Alexander, Nico⸗ 
laus, Catharina ꝛc. Julius, Aemilius, Paulus ꝛc. 


noch in unſerm Zeitalter in ihrer Urgeſtalt. Ge⸗ 


ſchlechtsregiſter, Denfmäßler und Geſchichte has 
ben. durch die Schriftfprache diefe Nahmen vor 

- aller Ausartung und Ummandlung gefichert. Dies 
fes guͤnſtige Schickſal hat nicht die germanifhen 
Eigennahmen getroffen. Unfere alten Vorfahren 
maren mit der. Schriftfprache unbekannt. Sie 
- pflangten alfo ihre Eigenstiohmen bloß durch muͤnd⸗ 
liche Ueberlieferungen ‚pen xinem Zeitalter. zu dem 
andern fort. Hierin liegt her .sefte Grund, wars 
um die germanischen ‚Zigznmahmen nicht rein, 
fondern mehrentheils perſtoͤmmelt und. verunſtal⸗ 
tet auf. ung ‚gefommen: find, Noch ilyen &i 
andre Umſtaͤnde haben übsehie..germanifchen, Eis 
gennahmen- Hier einen dichteren, dort einen duͤn⸗ 
neren Flor gejogen.:: Dahin gehoͤret vorzüglich, 
daß die Sprache, son dem Entſtehen diefer Nah⸗ 
men: an bis auf uns, ſicha ſehr verändert bat. 
Dann haben die Eigennahmen -fich. auch nach hen 
verfchiedenen Dialerten biegen muͤſſen. Go hieß 
zum Benfpiel ber Helfer oder. bie Hülfe bier ulf, 
dort hulf, wulf, anders wieder Olf, Welf, Helf, 
Aelf. Daher finden wie die ſynonymiſchen abs 
men, Ulffart, und Olffert, Aelfert and Aelfhelm, 
Wulfhelm vor. Wie verſchieden wied nicht der 
alte aͤchte germaniſche Nahme Lutsegsta denn. Cae⸗ 
bat ſchon einen Luterius unh Lipius nen 
utarius — geſchrieben und ausgeſprochen Wit 
leſen Lotar, Glotar, Chlotar, Glother, Lutter, 
Zütet, Ludger, Luder, Luͤder, Luer, Luͤto, Lot. 
Der bekannte germanifche Nahme Ludwig, hat 
ſich in Ludowic, Hludowic, Cledovic, Chlodavae⸗ 
us, Liutwic, Ludapic veraͤndert. Der heutige 
Bbb 3 Deutſche 
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Deutſche ‚feinen Ludwig benbehalten, ber Kran: 
jeje hat ſich einen Loujs, der Italisner einen 
Luigi, der Dane einen Ludvik und Lodovic 
gi cbiidet. Ze ausaebreiteter das Gebiet iſt, wor: 
in cin Nahme blühet, deſto mehr muß der Mat: 
mg, ausarten. . Die fremden allenchafben, in Eu⸗ 
ropa aufgenommenen Mahmen bewoͤhren es. Jo⸗ 
hannes, Jean, Jann, John, Janko, Antſche, 
Swap, if „ein und derſelbe Mahme. In dem 
Eluenne der Srangofen ift kaum der geiedjifhe 
Ste hhan ſo wie in Ganthier, | ber deutſche Wal 
thet,, Er ſtchtbar· 
ft Die Heiligen, deren Gedächtniftage 
in den :Katendeen aufgeftellet find, haben fih 
verfchiebehe, Umfötmungen gefallen laffen muͤſſen. 
So wird der Natzmenstag des Keiligen Georg, 
Georgeitäg, —2— Gerigentag. Gotientn 
Gaͤrgelag © erentag, — Bersen tag I 
FARM ’ Aloe und gefchris 
— Mabme eines Heiligen, 


befannten, Perion, ſo 

" en. Biöf len; — 
Inn ir berfhiebenen Ge⸗ 

ten. fseweſen, fh 


Ei Beruf 

hie komme 

und ‚die. * 
Aoſprechen 





e 1, bi 

. Sothen —— re ae 

: Zuisulbir, haben, —— dies weljet. die Ge 
fhichte aus, das ganye meftliche und os 
ropa Dur ch ihre bekannten —— 


— der Dentigen win ts 
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en Mberfchmenmiet. ie haben ſich in Italien, 
Franfreic, Spanien, Port: igal und England fefts 
See Dapin Kabefi"fte. Fe Eigenmahmen mits 
— unb“verpflanget. Daher treffen wir 
allen biefen Stääteit noch jeht ſo viele ächt 
aniſche en an. Die Nahmen Carl, 
wig, Heinti— iltzelm u, a. m. bluͤten in 
gang Eurora. Dagegen iff Deütfchland, nie don 
Say Vbikern ımterjodjer worven. Bing-Gaes 
zwar über den" Moen, drang — ‚Jar 

ie! I ‚Elbe heran, io —5 ee 


% ß Rt Ber ‚damahlg, 

. — Daher Ne i he nicht 

auf a ie a if hi I den‘ * auf 
nun 

de ie römi i * 

J arte 35 we 











Maine: waren i 
Ei im‘ fi —— 
Ati De untee die ei e 


% = Sad 
od De Lu) 


—S — war die ve teten: 

ve ups: aus Einfuͤtzrung fremder: Eigennah⸗ 
men. Diefe fremden Eigennahmen breiteten ſich 
allmoͤhlig weiter aus, wie "Bas Anfehen ter 
Bbb 4 Beiſt⸗ 
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Geiſtlichen ſtieg, ihr Wirkungekreis ſich angdehn⸗ 
. te, Handel und Verkehr mit dem Auslande ſich 
mehrte, Eingeborne auswanberten, Ausländer ſich 
in allen‘ Gegenden Deutſchlands "nieberliefen, 
. und igre ‚fremden Taufnahmen ihren Kindern 
und Nachtommen wittheilten. Zwar wurbe fo 
—5 — Deutſchland mie fee Zanfnaßmen 
uͤberſchwemmet, indeffen sourben bie beur igen Bi Ei 
. gennaßme.. ‚Ulcht. verbrängt.. Beerlinki che oder 
ht germanifche und fsernbe Taufnahmen ftehen 
B Kr — age und blühen. zugleich quf deut⸗ 
ſchem 
Bu Die br men ber. Heifl von der 
-  heiftlichen- nen den De an die 
erſten, welche auf deutſchen Boden gepflanzt 
wurden. Dies bewähren alle Urkunden, worin 
wir zuerſt auslaͤndiſche Zaufnemen vorfinden. 
Bekannt; ‚Peter, Paulus: und die Nakmen. ci . 
. iger ‚anbezavon ber chriſtlichen Kirche, vorzäg 
ie —— Heiligen, find nicht nur bie erfen, 
+ - welche eutſchland auffeimten, fodern. fih 
u in ser Folge bis auf unfer een 
a ‚ausb sel ed en 
often nd, Heiben, ea; ti⸗ 
Amin 8 „feinen, ‚neu De — ben 
‚der, ‚Saufe erhielten HD ne Munde onnkinei 
aud) ‚ben — tofelgten, fein Mu) „Bau 
mahme „bepgelegt, .; Der Mohmenswe 
— „unfireifig. ben. erächienen, Berjonen Ir 
. „pungen in, ben. bürgerliche Mihaften. Schon 
“ubasondcjäßt, ſich bermurhen,paß unfere; Deutjchen 
Vorfahten bey * er der „hrifl 
Tigion, bie,Agyen :nac) der. Gppust bengefegten Ei 
J gennagmen Gehen Gben ſo —— ja 


das Lu Kenn 
538 un in danet. Prosa T.JJIT. 1: 02 sn 
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‚dem. nähmlichen Grunde die Wiennoniten, welche 
die Taufe bis zu den Sünglingsjohren ausfegen, 
feinen Nahmenswechſel vornehmen... Indeſſen 
mußte ber Deutfche ungefähr drey Monathe von 
dee foͤrmlichen Aufnahme in das Chriſtenthum, 
oder vor der. Taufbandlung, dem Priefter feinen 
Nahmen aufgeben,. um ibn in die Matrikel ber 
Chriften oder. in das. Kirchenprotofoll einzutra: 
gen.”). . Gpäter trat die Gewohnheit ein, daß 
der getaufte Heide, zwar nicht immer, doch oͤf⸗ 
ters, bey der Taufe noch einen bejondern Nah⸗ 
men erhielt. Solche nannte man. binomii,. zwey⸗ 
nahmige °), Go wurde bey erwachſenen Per: 
fonen, fo bey Kindern verfahren. ‚Kinder wur⸗ 
den nähmlich nicht, wie jeßt, bald .nach der Ge; 
burt getauft, fonderm. die Taufe wurde bis zu 
dem. Öfterfefle ausgejeßet,. weil bie Täuflinge mit 
Chrifto. ſterben und auferſtehen follten.‘). Um 
nun die Kinder in der Zroifchengeit nicht nah⸗ 
menlos zu laflen, wurden fie Kon ben Aeltern 
aleich "wach ber Gebust. benannt. Auf diefen 
Nahmen allein wurben bie Kinder getauft, ober 
. ihnen wurde auch wohl bey ber Taufe ein zwey⸗ 
tee Dahme gegeben *).... Dies, if} denn wohl 
die .erfte veranlafiende Urſache geweſen, daß man 
von der vaterlaͤndiſchen Sitte, dem: Kinde nur 
: eigen Nahmen zu geben, in der Folge abgewi⸗ 
chen Ey und nachhes.bem Kinbe zwey ober meh« 
sere rahmen bey der Taufe beygelegt hat. Dicht 
Bbb 4 dieſer 
1) ©. du Freſne Glof. füb vees Nomen. 
3) du Frefne fub voce Binomius. 
33 Hslberge Kirchenhiſtorie, I. 258. uud Fleuty An. iunis 
on c un De — ut nafcentibus a pe untibus n2u- 
en imponerentur , alıa vere ——— addereiter in 
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dieſer zbeyt? Taufhahme, ſondern der erſte Nah⸗ 
me gaͤll als der rechte Eigennahme, bey dem man 
in der bürgerlichen GAfelfhaft auftrat md 'ge: 
nanftt wurde 8; ediente ſich nun etwa Se: 
land beyder Nahmen: fo wurde nicht felten 
ausbruͤcklich hinzug ſetzt, daß ber zweyte Faufı 
nahme tin bloßet Beynahme ſey "). Da ohne: 
bin auch fpärer ſelbſt dieſe Taufnahmen felten 
auslaͤndiſche Nahmen maren: fo hatte die Tau: 
fe und überhaupt die hriftliche Neligion anfoͤng⸗ 
fid) wenigen Einfluß auf ausländifche Nahmen. 
Behielt der Tranzofe, venn aus Frankreich und 
der Gegend find die von duͤ Fresne angeführten 
Benfpiele, die Eigennahmen feiner Vorfahren ber, 
und nahm er nur felten einen auständifchen Nah: 
men auf; wie viel mehr müflen wir es dem 
Deutfchen zutrauen, daß er, ber fo "ftreng:auf 
vaterlaͤndiſche Gewohnheiten hielt, fich wiber aus: 
laͤndiſche Nahmen gefperret, und fie" nicht: mit 
feinen vaterländifchen , Eigennahmen vertäufcet 
habe. Dies iſt aber nicht eine bloße Wermu⸗ 
thung, bie in der Gefchichte und in Urkunden 
bes mittlern Zeitalters vorkommenden Nahmen 
‚ Überzeugeh uns davon. 





| Wenn man bie vr. sen, bie Guben, Vogt, 
‚ von Weftohaf, Leukfeld, Gruner, Kinderfing und 
. andere Dipfomatifer gefammelt haben, durchblaͤt⸗ 


1) Rufticula, quam genitrix ad facrı baptismatis undım 
Chrifto obtulıt faciendam, eamque in regenerationis for- 
te ex ſuo genere Rufticulam vocavit! ab omni vero do- 
aus familin Nik: —A— * ne S. Ruftic. du 
Frefne <. l. Nicht alſo bey aufnahmen, ſondem 
bey dem erſten Nahmen wurde fie t. .. 

9) aufiregillem cognomerto hohılam = Vedaſtem cogno- 
mento Avonem — Gundegiflum cognomento Dodonem— 
Banrıcus Comer cogunmmman Steybanus etc, du Fasfnsch 
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tert, wird man vor dem eben ehunberte 
feinen ausländifchen Taufnahmen darin antref: 
fen: Erſt in dem zwölften Jahrhunderte, und . 

vorzuͤglich am Ende deſſelben, finder: man hin 
und wieder die Nahmen Sohannes, Peter, Paul, 
Philipp, Thomas, Martin, Joſeph, Bonifarius 
und die Nahmen einiger. andern Heiligen aus der 
chriſtlichen Kirche vor. . Zwar ſind folche Nah⸗ 
men noch in dem dreyzehnten Jahrhunderte fo 
eltene Erfcheinungen, daß Aventin die erſte Er⸗ 
ſcheinung ausländifcher Taufnahmen bis nad) dem 
Tode Kaifer Friedrich II, oder bis zur Mitte 
des. drenzehnten Jahrhunderts ausfrget *); allein 
es werben doch ſchon Kin. und wieder, obmohf 
felten, einige ausländische Taufnahmen funfzig 
Sabre und noch früher in Urkunden angetroffen. 
Auch waren unftreitig ſchon dreyßig und mehrere 
‚Sabre fruͤher ausländiiche Taufnahmen vorhan⸗ 
- ben, als die Urkunden fie ‚uns. vorlegen, weit 
nieht Kinder und Zünglinge, fondern Männer 
darin als hanbeinde Perfonen oder. Zeugen mit 
ihren Taufnahmen auftreten. Wichtiger fagt da⸗ 
ber Meibom, daß in Deutfchland von ben Ca. 
rolingern an bis auf den Kaiſer Friedrich, den 
Rothbart, welcher in dem ee ee zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts en iſt, no r wenige 
—A— hnkar geweſen finb**): 
. Mir können alſo ſicher annehmen, daß bis zu 
. dem zwölften Jahrhunderte bloß vaterlaͤndiſche 
oder beutiche Nahmen in. Deutſchland gebluͤhet 
.) Petrus, Paulus, Georgius, Johannes et huiusmodi no- 
Se —— 
— foto meta Ympisi 2 a Tactiche Rh aaa, 


faminum. Avent, in E ĩ iept, Anna), Mag 
.*7) Meibom Berigt, Dis far T= Rs 2* 


u 


7634 Ä Rahme. | 
* haben, uünd erſt in dieſem Jahrhunderte, mb 


vorzuͤglich am Ende deſſelben, auch auslaͤndiſche 

Nahmen aufgenommen find, 
Sicher würden die alten deutfchen Mahmen 

endlich ihr Grab gefunden haben, wenn nicht 


einige ' befondere Umſtaͤnde ihnen, die liebreiche 


Hand. geboten Karten. Dabin gehören die in 
der römischen Kirche bey ber Taufe eingeführten 


Gevatterſchaften. Fuͤhrten die Gevattern, deren 
Mahmen den Kindern bengelegt wurden, deutſche 


NMahmen, fo eihielten auch die Kinder deutfche 


Mahmen. Damm tabelten zwar die Geiftlichen 
bey ihrem Unterrichte und in ihren Lehrfäßen die 


Annahme vaterländifcher aus den Zeiten des 


Heidenthums entfpeoffenee Nahmen, und priefen 
den ˖ Gliedern ihrer Kirche den Nahmen eines 


* Heiligen, als ein Palladium des Leibes und der 


Geele, ‘oder zu ihrer--jeitlichen und 
fahre ans.‘ doch: waren‘fie, es ſey, 


fie zum Theil ſelbſt bateriandiſche 


ewigen KBokl 





deuticher Patriotismus "entgegen ſtand, oder weil 
men 
terhin 





hatten, doch fo nachgiebig, baf fie auch 


nutr vorjzuͤglich auf den zweyten oder: feßten Taufr 
nahmen faßen DD — Zu 


Nicht bloß die aus dem: neuen Teſtamente 


- genommenen Heiligen, fondern auch bie Seiligen, 


welche bie Legenden in: einer langen Meike aufs 


ſtellen, haben viele neue Taufnahmen beranlaft. 


In deſto größerem Rufe ein folcher Heiliger fand, 


deſto mehr vervielfachte fich fein Nahme. Der 


Wunderthaͤter St. Anton von Padua, der Bis 


[hof St. Martin von Tours, der Kinderfreumd 


[4 


in | 2) So dachte die catdelifche Geiklichkeit nach nach der Ko 
. s». © An c us Rom» 


dr. Fabricu Catkechsm 
aus (Anutwerpiae YuyL,) Yu 167. 
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Nicolaus, der Kirchenlehrer Auguſſin, der gepan⸗ 
zerte St. Georg, der breitſchultrige beilige Chris 
ſtopher, der geroͤſtete Laurentius und der ſchuß⸗ 
freye Sebaſtian, folgten im Range den Apoſteln 
und Evangeliſten. Ihnen zu Ehren breiteten 
ſich die Nahmen Anton, Martin, Nicolaus, Au: 
guftin, Georg, Chriftopher, Lorenz, Sebaſtian ic. 
allenthalben aus. Eben fo verhält es fih mit 
den Nahmen ver Heiligen Weiber. Die, welche 
in ber größten Achtung fanden, hatten das 
Süd, daß ihre Nahmen vorzuͤglich allgemein 
wurden. Diefe Ehre genofien, die fo fchöne als 
heilige Zungfer Catharina, die ehrwuͤtdige Ma. 
trone Sophia, bie a die Mlärtes 
sin Suftina, die fromme Ehriftina, die Feufche 
Dorothea und die von. den Engeln: befchüßte Ag- 
nete. Dann kamen vor amd nach. bie. Nahmen 
ber. übrigen Heiligen ‚ons den. Legenden auf. 
. Morgüglich gebeiheten die Nakmen: Mauriz, Eras⸗ 
mus, Jodocus, Julius, Juſtus, Maximiliqn, 
Aemiluus, Eugenius, Alexander, Hieronymus, 
Adrian, Conſtantin, Benedict, Valentin, Victor, 
Clemens ꝛc. und die Nahmen der Weiber: Ju⸗ 
liane, Lucretia, Caͤcilia, Barbara, Angelica (En: 
gel), Sabina, Luceia, Thereſia, Apollonia, Bea⸗ 
ta x. Nicht ſo haͤufig breiteten ſich folgende 
Nahmen canoniſirter Heiligen aus: Ambroſius, 
Panctatius, Achilles, Aegidius, Athanaſius, Ba: 
ſilius, Bonifacius, Caius, Deſiderius, Dionyſius, 
Dominicus, Euſebius, Euſtachius, Fabius, Fe⸗ 
lix, Florentius, Hilarius, Levinus, Policarpus, 
Valer, Cyriacus, Quirinus, Severinus, Sylve⸗ 
ſter, Tiburtius, Tiberius, Vitus u. ſ. w. Aura 
ra, Agatha, Beatrix, Brigitta, Benigna, Eula⸗ 
Sa, Conſtantia, Thenbofia, Victoria, Cordula u. 
m. Indeſſen kamen die Nahmen einiger und 
r . 1 . Fa on DE, 






266 Fahne, 
zum Theil ſehr geachteter Heiligen entweder gar 
nicht, oder doch aͤußerſt felten auf. Dahin 96 
hören: Blaſius, Hyginus, Hermogenes, GSutpiti 
us, Tertullian, Vitalis, Manilius, Medardus, 
Cyrillus, Cyprian, Rochus, Cosmus, Prisca u. 
ſ. w. Dagegen aber. machten die Naͤhmen der 
in ven Legenden bemeldeten Weiſen aus Mor 
genlande, Caspar, Melchior und Balthafar grofe 
Fortſchritte. | 
Das alte Teftament wurde, bie Pſalmen 
ausgenommen, weniger gelefen, und ſtand in we 
niger Achtung, als das neue Teftament; und bie 
darin benannten frommen Männer. und Weiber 
waren doch nur Juden und Feine Chriſten. Da 
3 war man theits mit dieſen Perſonen nicht 
o ſehr bekannt, theils aber genoſſen ſie als Ju⸗ 
den nicht das Gluͤck unser die eigentlichen Heb 
figen, bie’ man anbetete, aufgenommen zu wer⸗ 
den. , Doch verjagte, man ihnen nicht fo ganz 
Die gebührende Achtung... Zwar wandte man fid 
nicht im, Oeels zu üben. jwar bog man nicht 
vor ihnen die Knie, zwar feßte man fie nicht 
auf Altäre; doch veremigte man ihre. Perſonen 
und ihre Tharen durch Gemälde und Statuen 
in Kirchen und Kloͤſtern. Da in. den Kalendern, 
‚welche die Geifllichen vor Erfindung der Drufe 
zey hinter ihren Meßbüchern und. Breptgrien 
ſchrieben, Gleichheit und Brüperfihaft eingeführt 
war, und. darin die heiligen Vlänner und Wei⸗ 
ber ohne Mangorbnung in bunter Reihe aufge⸗ 
ſtellet wurden *); jo wagte man es auch jogar 
= 0 | „einigen 
*, nin die Feſtage der Heiligen den Gedaͤchtniß ein zuproͤ⸗ 
- gen, _batte man die verkürzten Nahmen jchun tif dem 10 
ten Jahrhundert in Verſe geſetzet. So lautet der Janus 


. ns: i . . 
Gatro Janus Epy- ſibi vendicat Oc. Felı. Mar. an. 
Prifca Fah. Ag. Vmcen. Pan, kol. Car. nobile lumen. 


die Engel Michael, Gabriel und Kap 
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einigen der merkwuͤrdigſten Männer: und Wei⸗ 
ber aus dem alten Bunte gewiſſe fefte Pfäge 
unter ben Heiligen in ben Kalendern anzumeis 
fen. Das Anfehen, worin folde Männer und 
vauen landen, verſchaffte auch ihnen hie Ehre, 
daß man von ihnen Taufnahmen entlehnte. Dies 
fe Ehre genoffen unfere Ureltern Adam und Eva, 
der fromme Abel, die Patriarchen Abraham, Iſa⸗ 
ac und Jacob, und deren Frauen Sara und Res 
becca, der Prieſter Samuel, die Könige David 
und Salomon, ber edeldenkende Jonäthan, der 


- Fromme Tobias, die. Propheten Jeremias, Jonas, 


Daniel und Elias, die keuſche Stifanna, die Pas 
teiotin “Zudith, die Köntdinn enter, ii, EN 

al. Man 
fiehet 'alfo aus dieſem Verzeichniß, daß das alte 
Teftameht," db es gleich eine weit größere Zapf 


"von’Eigenntiimeit, als das neue Teftament, ents 
balt; dennoch Feine ſo ergiebige Duelle für jr 


iebenbe Taufnatmen geweſen iſt. Außerdem koͤn⸗ 
nen wir ndch verfchiebeite bon den ‚Hier aufgeſtell⸗ 
ten Nahmen dusmerjen. Go hat der, Apofiel 
Jacob wohl mehr, ald der Patridrch Jacob, dies 
fen Taufnahmen veranfaffer, Du 

Die Nahmen der” Meiber faffen fih in 


. un Claſſen abfondern. Es gibt nähmlich Her 


ondere Weibernahmen, oder Nahmen, die dem 
weiblichen Sefchlechte allein eigen find, und Wei⸗ 
bernahmen, die von den Nahmen der Männer 


entſtanden und durch eine weibliche Sprachbil⸗ 
"bung in Weibernahmen umgeformet nd. u 


erwucfen bey den Nömern aus den Nahmen 
der Männer Caius, Julius, Livius, .Octavius 
u f. m. die Nahmen der Weiber: Cain; Julie, 
Livia, Octavia ı. Eben fo verführen auch uns 


ſere alten Vorfahren. Sie bilbettn auch Ihre 


Min 
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: Männer: Nahmen Atmin, Adal, Gife, Theodo, 
Theudegoth, Folcke, Truo, Torald, Lot x. 
durch Irmina, Adala, Gisla, Theodolinda, 
Theudegotha, Folca, Truda, Toralda, Liuta x. 
in Weibernahmen. Gewoͤhnlich wurden alje 
durch die bloße meiblihe Endung a und e bie 
Nahmen der Männer in Nahmen ver Weiber 
verwandelt. Allein auch oͤfters verünfelte der 
Deutfche durch einige, dem weiblichen Geſchlecht 
angemeflene Bor: und Endſylben Weibernah—⸗ 
men. Dahin gehören vorzüglich trud (geliebt) 
gund (ein Mädchen) angefehenes Mädchen, und 
amal (unbeflekt, rein und keuſch). So entitan 
den aus eigentlihen Männernahmen weibliche 
Eigennabmen, ale Hiltrud, Bertrud, Gertrud, 
'Diotrud, Kunigund, Fredegunda, Güntrud, 
Adelgund, Amalaluentha, Amaltrud u. ſ. w. 
Auch noch jetzt find die aus den Nahmen be 
Maͤnner weiblich gebildeten Nahmen gewoͤhnlich. 
So ſind aus den alten aͤchtgermaniſchen Nahmen 
Conrad — Conradina, aus Wilhelm — Wil 
helmina, aus Bernhard — Bernhatdina, auf 
Gerhard — Gerhardina, aus Friedrich — Frie⸗ 
derike, aus Leonard — Leonore und Eleonore, 
aus Ulrich — Ulrike, aus Ludwig — Zone u. 
w. entſtanden. Auch die mehreſten auslaͤndi⸗ 
ſchen Maͤnnernahmen haben ſich dieſe Umwand⸗ 
lung gefallen laſſen muͤſſen. Bey dieſer Umwand⸗ 
lung ſah man vorma wie noch jetzt, auf den 
Woͤhltlang. Die hebraͤiſchen Nahmen der Min: 
ner des alten Teftaments lafjen ſich ohne. Miß⸗ 
Hang, wenn fle nicht gar zu fehr verzerrt wer 
ben, nicht weiblich bilden. Daher ſind die Mob 
men Adam, Abel, Abraham, Iſaac, David, Je 
remias, Elias, Jonas u: |. m. nie in. Weiber⸗ 
EEE Eee 7) 


— 


nahmen ‚Übergegangen.. Eben fo verfälf'es:fih 


- mit einigen Nahmen der Männer aus dem .neus . . 


en. Teflament, die nicht füglich. "einer : weiblichen 
Biegung fähig find, wie Lucas, : Andreas, Tho⸗ 
mas, Nathanael u. |. m. Dagegen. ſind die Tabs 
. men der Heiligen und .andere in Deutfchland 
_ aufgenommene ausländifche Nahmen gröftentheils 
entweder aus der griechifchen oder roͤmiſchen Spra⸗ 
che entiproffen. Da diefe fich, nun. gewöhnlich 
mit dem eigentlichen griechifchen. Os -- oder dem 
lateiniſchen us endigen und fich Lichter: weiblich 
bilden laſſen: ſo find faft alle dieſe Maͤnnernah⸗ 
‚men in weibliche Nahmen übergegangen, wie 
Sotoba, Philippine, Chriftine, Juſtine, Adriane, 
Auguſte, Auguſtine, Titia, Eonftantia ꝛc. Wenn 
. aber die Biegung ſchwerfaͤllig wird, :dder mificde 
nig lautet, gibt man: dem Mahmen eine andere 
Wendund. Man ‚macht daher von Petrus, Pau: 
lus, Nicolaus, :nicht:SPaitla “over Paule, . nicht 
Petrea, nicht Nicolea⸗/ fordern Pauline, Petro⸗ 
nelle, Nicoline. Die Umbildung richtet ſich nicht 
bloß nad idem Wohlklang, ſondern vorzüglich 
auch nach ver Mundart eines jeden Volkes. So 
hat der Deutſche feinen Franz, Wilhelm, Jo⸗ 
hann, und bildet daraus ſeine Francisca, Wilhel⸗ 
mina und Sohanna; dagegen verwandelt der Fran⸗ 
zoſe feinen Francois, Guillaume und Jean in. 
Francoile, Guillemette und Jianette. ı ‚Die 
Umbildung gefchieht zwar durch eine ‚weibliche 
Endſylbe; - fie. gender ſich aber nicht auf felte 
Regeln. Ein und derfelbe Dahme ericheint' df- 
ters in zweyfacher und mehrfacher Geftalt. Von 
Jacob haben wir Jacoba, Jacobina, und gar den 
verkuͤrzten Taufnahmen Biene, von. Dem beuts 
ſchen Earl, Caroline, Charlotte, Lotte und Lina. - 
Dec. scchn. Ænc. C. Theil, . &ce © 
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80 ſehr werden die Nahmen durch Umwandlung 
und Verkuͤrzung verſtellet. Mer kann die Ab; 
kunft der Lotte und Lina in Earl erbliden, wer 


- Ber Biene in Jacob? Don Egbeid, Eberharb, 


2 


Gerhard, Hubert, haben wir Egberdina, Eher: 
hardine, Gerhardine, Huberdine. Der Dahme 


ſchien einigen gar zu lang, man warf die erften 


Syiben weg und behielt nur bie leßten bey. So 
entftand dann aus Serhardine, Huberdina zc. ber 


. noch gangbare Taufnahme Dina. Da der Wort: 


foricher in der Dina nicht bie geringfie Spur 
von. bem Anheren, Egbert, Eberhard, Gerhard 
sder Hubert vorfinden kann: fo wird. er fiche 


- dieſen Mahmen ‚cher von der hebräifchen Dina, 


des Patriarchen Jacob Tochter; ‘ableiten. Aber 
der Deutiche nahm nur feine ausländischen Nah—⸗ 


- men von Männern und Weibern, die fich durch 


ihre Srömmigfeit, Tugenden ober Großthaten ber 
rühmt gemacht hatten. Er erborgte den Nah: 


. men feiner Tochter gewiß nicht von einem ge 


fhwächten Srauenzimmer, von der Dina, Des 
gleichen Verflümmelung und Verfürzung durch 
die. bloße Bepbehaltung der Endſylben finder man 


nicht bloß bey umgemwanpelten, fondern auch er 


genthämlichen Weibernahmen Häufig und vor 
zuͤglich ben den Nieverfachfen vor. Die mehreften 
eigenthämlichen Weibernahmen unjerer Stamm: 
väter find ausgeftorben und nicht auf ung ge 
fommen. Wir finden daher nur wenige eigen 
thümliche germanifche Weibernahmen unter uns 
vor. Faft, alle noch gangbare altgermartifche Bei 
bernahmen find, umgeformte Männernahmen. 
Selbſt in den jeßt lebenden privativen germanis 
fhen Weibernahmen: Adelgunde, Kunigund, 


. Adelheit, Wolbrecht, Hedwig, Almuth, Irmgard, 
Glisla, Geſche und verſchiedenen andern mehr, 


erblickt 
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x Menschen: auszuforfegen, den. Staat ober‘. gin⸗ 
"jene Glieder. des Staates, yor)jeiner toten 
" Gefahr oder ſonſtigem Mochtheil zu warnen, ders 
borgen eine nothleivende Famſie zů unterſtuͤtzen, 
. aß pſeudonymiſcher Schriftſteller ohne Nachibeil 
des Staates, der Religion. undreingg dritten quf⸗ 
utreten, auf Reiſen feinen hohen Stand jüjter 
einen andern Nahinen zur Vermeidung eines ſonſt « 
nothwendigen großen Aufwandeß zu verbergen 
und andere bengleichen Banplungen;. ſind fo we⸗ 
ni ungelnube, is ſtrafbar. w = sing Bu 
©. @ollte aber wehl jemand ſeineh Bisherigen 
— 











en, welche dieſelben Mahmen führen, feinen recht: 
en Müller, Pommer, Heinrich, Adler haben 
nur denfelben Weg betreten,;;den die Stifter der 
" alten Familien vorhin eingefchfagen haben. Sie 
: gaben grade fo, mie biefe, ihre Geſchlechtsnah⸗ 
men von ihrem Gewerbe, von ihrem Vaterlan⸗ 

de, von ihrem Water“ und von ihrem Wohnhaus 
"Se entlehner. Die nöhmliche Befugniß, die iene 


ern, 
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- fi) in das Grab nahm, und der auch jenfeits 
des Grabes noch fo lange Iebte, als fein Anden: 
en unter feiner Nachkommenſchaft nicht erfofchen 
mar. Diefer Nahme war dem Kinde als eine 
Abzeichnung gegeben, um es von feinen Geſchwi⸗ 
ftern, von feinen Geſpielen und nachher von fei: 
nen Machbaren und Mitbärgern zu unterfdei: 
ben. Sobald aber in der Nachbarfchaft einer 
oder mehrere vorhanden waren, bie denſelben 
ahnen führten, fo erreichte der Nahme nidt 

, völlig den Zweck mehr, den er .bezielen follte, weil 
man fi) bey Gleichnahmigen nicht immer. den 
denfen fann, von welchem die Mebe iſt. Um 
Serungen und Mißverfiändniffe zu verhüten, 
mußten daher neue Abzeichnungen ausgefunden 
werden, um folche Gleichnahmigen von einander 
zu: unterfcheiden. Diele Zufälle boten dazu leicht 
eine Gelegenheit dar. Wir wollen: Diefes dirrch 
ein Beyſpiel erläutern. Unter ben in der Naͤhe 
mohnenden Heinrichen war der eine ein Schmid, 
der andere hatte rothe Haare, der dritte hatte 
geftohlen. Man unterjchied fie durch Heintich 
Schmid, durch den rothen Heinrih und Heinrich 
Habe. So mohnte ein Conrad bey einer hohen 
Linde, ein anderer war dus Bremen gebärtig, 
der dritte war feige und ber Vater des vierten 
hieß Rudolph. Hieraus entflanden Conrad zur 

‘ Linden, Conrad Bremer, Conrad Haafe, Con 

- zad Rudolphs. So verfuhr man vormahls Über: 
all, fo noch jeßt befonders im gemeinen Leben 
bey geringen Leuten, die noch feinen Stamm 

‚ nahmen führen; fo vormahls und noch jeßt bey 
Sürften und Königen, die Feine Gefchlechtsnah: 
men haben, um fie, befonders nad) ihrem Tode, 
von ihren Vorgängern und Machfolgern zu uns 
terfcheiden. Da haben wir den Großen, ven 

Kleinen 
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"Rleihen, den Gerechten, ven Weiſen, den Klu⸗ 
gen, den Wunderlichen, ven Großmüthigen, den 
Hochmuͤthigen, den Stolzen, den Tapfern,. den 
‚Streitbaren, den Kühnen, den Löwen, den Baͤ⸗ 
ven, den Strengen, den Stammler, ben Schwar⸗ 
zen, den Kahlen, den Dicken, ven Einfältigen, 
den Unartigen, dag Kind, den Meftor, den Rothe 
bart, den. Vogler, den Springer, den. Krieger, 
‚ben Stiedfertigen, ben Grommen, den Bekenner, 

den Vielgeliebten, den Albern, den Züngern, den - 
Erften, den Zweyten, ben Einzigen u Wie 
nun ‚die QTaufnahmen’ die Menfchen überhaupt 
unter’ fi unterfheiden: fo zeichnen die Neben⸗ 
nahmen. wieder einen Tahmensgenoffen von dem 
andern ab. Solche Nebennahmen find alfo in 
Ruͤckſicht der Mahmensgenoffen durchaus noth⸗ 
wendig. Weil nun der Nebennahme dem rech⸗ 
ten Nahmen beygelegt wird, ſo heißt ein ſolcher 

Nahme ein Beynahme. u 

: Beynahmen find alſo, objtwar, nicht alle, 
doch gewöhnlich *), und amar pefpränglic von 
ber Nothwendigkeit erzeuget. Sie waren ſchon 
ben jedem Volke in der greifen Vorzeit vorhan⸗ 
dei, und mußten vorhanden ſeyn, ſo bald. ver 
ſchiedene Perfonen einen und denfelben Nahmen 
fuͤhrten, um folshe Gleichnamige von einander zu 
unterſcheiden. Die Natur der Sache bürget ſchon 
faͤr die Richtigkeit dieſes Satzes, wenn gleid) bie 
alte Geſchichte uns wenige Beynahmen aufitellt. 
u Ci z Nur. 
©) Denn ezigibt auch Beynahmen, bie man eigentlich Eh ⸗ 
rennahmer nennen dann, und ſich ‚gar nicht auf Noth⸗ 

wendigkeit gründen, um die Perfon, welcher ein folcher . 
Rahme -beygelegt. ift, von andern ju unterfcheiden. "&o 
°....g9ab der rämtiche Genat dem Scıpio den: Nahnen Africas 
„Panic, Die Küpferinn Catharina ihrem General’ PotenFin 


den Nahınen- Saurier, und das Publikum legte dem Gros 
den Stiedertch, den Nahmen den Einjigen bey. 
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Nur in dem Fall nennen die Gefchichtfchreiter 
die Bennahmen, wenn bey ihnen mehrere gleich⸗ 
zeitige Nahmens genoſſen vorkommen. So war « 
nothwendig, daß ſie die Beynahmen der Egypti⸗ 
ſchen Ptolemaͤer, um Verwirrungen zu, verhüten, 
anfuͤhrten. Sie nannten und mußten uns nen: 
nen von den Egnptern: den Ptolsmaens Lagi, 

Ptolemaeus Philadel; eiphus, Prol. 'Evergetes 
Ptol. Philopater, Ptol. Epiphanes, Ptol. : Phi 
lometer; von den Syriſchen Seleuciben: Seleu- 
cus Nicator, Sel, Callinicus, Sel, Ceraunus, 
Sel. Philopator; von den Perfeen Darins *) 
Hyftaspis, Darius nothus, Darius Codoma- 
nus, Artaxerxes Longimanus, Artaxerxe 
Mnemon, Artax. Ochus u. f. wm. Bon Pris 
vatperfonen haben die Scriftftellee nur wenige 
Beynahmen angefuͤhret. Sie haben ihrer nur 
erwähnt, wenn fie befonders auszeichnend taren. 
So hieß man den Saͤufer Xenarchus, Metre- 
tes, den. göttlichen Redner Pericles, Olympius, 
den wohiſorechenden Dion, Chryfofiomus 
(Soldmund), ben guten Phocion, Chrefius, ven 
gerechten Arifiides, :Juftus, den Pittaeus, Soro- 
pada (Breitfuß) u, fe w. Auch die Juden 
führten Beynahmen. Wir wollen nur das ein⸗ 
sige Benfpiel von Giveon anführen. So leſen 
Miet „Bon dem Tage an hieß man ihn Jerub 
° Baal und ſprach: Baal rechte um ſich, daf fein 
Altar zerbrochen ift **). Daß allenthalben bey 
den 


) Heeren halt fand die Nahmen Darins; — un Ar 
‚zagerzes felbft für Beynahmen, meil nach dem Herodot 
Darius der mächtige, Kerres der MET und Ar eh 
der ob: ‚Krieger beift. Ideen ber die — 

Vbler der alten Welt, TIL. 112. Der © 

Bi — meil auch die Eisanahuren na die haben 
Vedeutu 
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den Mömern Beynahmen eingeführt wären, be 
waͤhren ihre Agnomina, bie fie felbfl, der Sitte 
anderer Voͤlker zuwider, fogar öfters ihren rechs- " 
ten. Nahmen mit anreihten, und dann ihre cog- 
nomina, die ebenfalls urfprünglich cognomina 
oder; Beynahmen wären. Auch Weiber hatten 
Beynahmen und muften Beynahmen haben, fo 
bald zu einer und derſelben Zeit und in derſel⸗ 
ben Gegend gleichnamige Weiber vorhanden was 
sen. Maria, die Mutter Sefy, ift die wichtigfte 
Perfon unter ven Weibern in dem neuen Teſta⸗ 
mente. Die. Evangeliften ‚erwähnen ihrer, als 
des Hauptperfon, bloß unter dem Nahmen Mas 
rin. ...Mie. fie aber - auch andere merfwärbige 
Weiber deſſelben Nahmens auftreten .ließen, fo 
war es nothwendig, daß fie diefe, um Irrungen 
zu verhüten, durch ihre Beynahmen bezeichneten. 
Mir kennen daher die Matia Zacobi, Maria 
Magdalena und Maria Salome... Des: Germa⸗ 
ne hatte eben ſowohl wie ber Grieche, der Nö: 
mer. und alle übrige Voͤlker Beynahmen, und 
mußte Bennahmen haben, um bie Nahmensge⸗ 
noflen: von. einander zu unterfcheiden.. Mur. has 
ben uns die ausländischen Schriftfteller, die uns 
überhaupt nur Bruchftäde aus der alten. germas 
nifchen Gefchichte nachgelaffen Haben, dieſe Bey: 
nahmen nicht aufgehoben. &ie. erwähnen auch 
nur ſolcher Perfonen, die fi) duch ihren Stand 
und Wuͤrde von andern auszeichneten und Daher 
feines Beynahmens bedurften. - Wenn in bem 
fiebenjährigen Kriege Fritz oder Ferdinand ger 
nannt wurden, fo wußte fchen jeder Deutfche, 
Feind oder Sreund, baf von dem großen Koͤni⸗ 
ge Friedrich, oder dem Helden Ferdinand von 
Braunfchweig die Rede war. Ge nannte man 
bie alten Heerführer, Arioviſt, Armin, Boiorix, Ä 
" ceca . wu 
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.» Bolus, Teuteboch, Segimar, Segeſt x. bloß bey 
ihren Eigennahmen, und Jedermann wußte, wer 
Darunter verſtanden wurde. Wenn ‚viele alſo 
auch Beynahmen moͤgen gehabt haben, ſo waren 
ſolche Beynahmen doch den auslaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchicht ichreibern, die uns nur einzelne Zuͤge ihrer 
Thaten uͤberliefert haben, nicht einmahl bekannt. 
Sie konnten daher auch dieſer Beynahmen nicht 

erwaͤhnen und hatten es auch nicht noͤthig, weil 
ſie feine Zeitgenoſſen aufſtellten, die gleiche Ma: 
. men führten. So mie alfe uͤbrige Voͤlker, ſo 

.hatten alfo aud) die Germanen Bennahmen, und 

„. müßten nothmendig, befonders in ihrer mittlern 

. and usch mehr in der niedrigen Volksklaſſe, weil 

.. darin, die mehreften Nahmensgenoſſen vorkoms 

- men, Beynahmen haben. 

| Taufnahmen und Beynahmen find in Rüd: 

| fit ihres Entſtehens, ihrer Fortdauer, ibrer Bil 

. dung und ihrer Wirkung von einander fehr ver: 
ſchieden. Schon bald nah der Geburt „erhält 
das Kind einen Taufnahmen, den es nie ablegt. 
Eine ganz andere Bewandtniß hat es mit dem 
Beynahmen. Diefer wird den Menfchen nicht 
in einem gewiſſen Zeitalter beygelegt. Bald er: 

kaͤlt er. ihn als Kind, bald als-Züngling, dann 
wieder als Greis. Ja oft. befümmt man erſt 
ben Beynahmen. nach dem Tode. Der Taufnat: 
me klebet dem Menſchen beftändig an, nicht aber 
immer der Beynahme. Diefer. it einer ſteten 
Abwechslung nach vorwaltenden Limfländen um 
terroorfen. Wir wollen: diefes wieder durch ein 
Beyſpiel erläutern. Wenn drey in der Naͤhe 
wohnende Sünglinge, die den gemeinfchaftlichen 
Trahmen, Herman, führen, nad) ihren fchwarzen 
Haaren, nach ihrer Kertigkeit, und ihrer Statur 
durch Herman Schwarzfopf, Herman, Fix und 

Ä | den 
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den Heinen Herman von einanbee unterſchieden 
wurden; ſo konnten dieſe Beynahmen, womit 
man ſie eine geraume Zeit bezeichnet haͤtte, durch 

veraͤnderte Umſtaͤnde ausſterben, und andre wie⸗ 
„ber eintreten. Wenn Herman Schwarzkopfs Haa⸗ 
re im Alter greis wurden, und Herman Fix ein 
Bein brach; fo nannte man jenen nunmehr den 
greifen Herman, und dieſen Hermam Huͤmpler. 
Der Heine Herman. behielt aber: immer feinen. 
Mahmen bey, und hieß bis an feinen Tod Here 
man Klein ıc. Es. ift alſo Feine nothwendige Ei⸗ 
genſchaft eines Beynahmens, daß er” gleich dem 
Taufnahmen immer dem Menſchen anklebet, viel⸗ 
mehr iſt ein Beynahme einer beſtaͤndigen Abaͤn⸗ 
derung ſo lange unterworfen, bis er ſich unter 
den Zeitgenoſſen in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
einmahl fixiert hat. 

Den Bepnahmen befömmt der Menſch ſel⸗ 
ten von ſich, ſondern gewoͤhnlich von ſeinen Mit⸗ 
buͤrgern, um ihn von ſeinen Nahmensgenoſſen 
zu unterſcheiden, oder ihn in ihrem Bezirk auf⸗ 
fallend kenntlich zu machen. Sie bezeichnen durch 
einen ſolchen Nahmen ihren Nebenmenſchen, 
nicht wie bey Taufnahmen, durch das was er 
werden ſoll, oder was man wuͤnſchet, daß er wer- 
den fol, fondern fo wie er: gegenwärtig nach 
feinem Geburtsorte,. ode Mohnhaufe, oder ſei⸗ 
nem Amte, oder nach feinem Charafter, feinen 
Tugenden, Laftern, ‘oder Eörperlichen Vorzuͤgen 
und Gebrechen wirklich vor ihnen ſtehet. Ein 
bioer aus der zeitigen Lage oder innerlihen und 

uferlichen Beichaffenheit des Menfchen herge- 
nommener DBeynahme gründet fi) auf die Lau⸗ 
ne, auf einen Einfall, auf Zuneigung, Abneis 
gung, Achtung und Lieblofigfeit des Publikums. 
Daher ‚haben: wir Veynabmen von guter, 88 
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gleichguͤltiger und Tächerlicher Bedeutung. Die 
Beynahmen, welche aus Spott oder Verachtung 
hetrößten, nennt: man Spignahmen, Schimpp 
nebmen, Spott: und Afternabmen, und in 
Miederfachfen Oekelnahmen *). 

Dieſe Beynahmen treffen wir in den Ur— 
kunden erſt in dem Ausgang des Io und dem 
Anfang des ır Jahrhunderts an **). Te meis 
ter wir ‚vorwärts rücken, defio mehrere Beynah⸗ 

men finden mit in Öffentlichen und Privaturtun 
. “den vor. In dem’ ızten -Zahrhunderte find ſchon 
bie‘ mehreften Perfonen, : Geiftlihe und Layen, 
mit Beynabmen bezeichnet, . Go wie nun die 
Urfunden in lateiniſcher oder deutfcher Sprache 
abgefaßt find, fo treffen wir in ihnen auch deut 
fhe und lateiniſche Beynahmen an; Denn. bie 
Geiftfichen, welche die Documente auffeßten, und 
. felbft die Nahmen der Zeugen, weil- die wenig 
ſten Layen schreiben Fonnten, ‚gewöhnlich binzu: 
Fasten, hielten es für unſchicklich, einen deutſchen 
Beynahmen unter ein lateiniſches Decument zu 
ſtellen. Wenn man alſo in lateiniſchen Urkur 
: den bie Nahmen: Wernherus Telonarius, Con- 
radus Monetarius, Henricus Bavarus, Mar- 
quardus Lupus u. f. w. vorfindet: fo darf man 
fih dadurch nicht irre führen laſſen. Es find 
soirkliche deutfche Beynahmen, die nur in das 
- Tateinifehe übergegangen find. Im Umgange hie 
: en diefe Leute Wernher der Zöllner, Conrad 
Münzer, Heinrich) von Bayern, Marquard Wolf 


u. 
N De Beynahme iſt dem Menſchen nicht, 
wie ein Geſchlechtsnabme, angeſtammt, iſt auch 


rn: ſelten 
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ſelten von ihm ſelbſt ausgefunden, ſondern iſt 
ihm von ‚dem Publiko beigelegt oder gar aufge: 
brungen, um ihn vom feinen Nahmensgenoſſen 
zu unterfcheiben. - Aber auch jedem einzelnen 
Menſchen felbft iſt daran gelegen, daß er: nicht 
mit einem andern verwechjelt wird, daß er ben 
feinen Zeitgenofjen. kenntlich ift, und bey der Nach» 
kommenſchaft Fenntlich bleibt, "Darum lief, man 
fih den von dem: Publieo ausgefonnenen Ber: 
nahmen gefallen, und fügte ihn nachher ſogar in 
‚der Schriftipradhe und in Urkunden dem Eigen: 
- nahmen zu. Doch konnte ein Beynahme.von 
- der Beichaffenheit feyn, daß er nicht immer dem 
behagte, der damit bezeichnet wurde. Alsdenn 
mußte er fi zwar den Nahmen in dem gemei- 
nen Umgange gefallen laſſen, er felbft wählte ſich 
aber einen ander, zu feiner Unterfchrift und in 
Documenten aus. ° Nenn daher dem Schmid 
Ulffert der Beynahme Hafenfuß nicht gefiel, ſo 

nahm er von feinem Umte, den Bennahmen 
Schmid an, und fchrieb ſich Ulffert Schmid, und 
die Mönche machten in den Urkunden. daraus 
Ulffaydus Faber. Bey. feinen Nachbaren aber 
hieß e@ttfoch immer Uiffere Haſenfuß. War 
aber ein’ gehäfliger oder übellautender Beynahme 
ihon fo feft eingewurzelt, und hatte er: fich durch 
die ganze Nachbarſchaft ausgebreitet, daß alle 
Ausfihten zur Vertilgung des Mahmens verloh⸗ 
ren waren: fo feßte man fich öfters darüber weg, 
und behielt auch den Nahmen in der Schrift: 
Sprache ungeändere bey.- Doch vermahrfamte man 
ſich auch) nicht felten mit dem Zufaße: genannt, 
dictus.oder cognomine Man fah diefen. Zus 
ſatz als eine Proteflation an, und mollte damit 
zu verſtehen geben, Daß man«nicht frenwillig ben 
Nahmen angenommen habe, ſondern ſolcher a f 

ER 
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aufgedrungener Beynahme ſey. So findet mar 
z. B. in einigen alten Urkunden vor: Conradus 
dictus Knuttel, Wernher cognomine Uhle, 
Conradus dictus. Stolz, Albert dictus Siden- 
Swanz, Ecbertus dictus Karlekorf, Didericus 
dictus Strom, Didericus dictus Klenklack, 
‘Johannes dictus Fleekenfchild, Henricus dic- 
.tus Caslehake, Johann vaıu Werfabe, An- 
ders geheten lange Johann van Werſabe, 
2 1%%M. a. j 
| So viel denn von dem Entſtehen oder bem 
Urfprunge der Beynahmen. Aus den Urfunden, 
die uns eine unzählige Menge der Beynahmen 
aufftellen, erfehen wir ihre Befchaffenheit und die 
Quellen, weraus fie gefloflen- find. . Einige find 
von dem Eigennahmen des Vaters hergenommen, 
und bezeichnen die väterliche Abfunft, als: Fri- 
dericus Gernoldi Filius; Johannes Richeri, 
Deimarus Deimari,' Willem Zacobfon, Luͤck⸗ 
warth Elers Söhne u. ſ. w. Andere find. Amte 
oder Handwerksnahmen, als: Philippus Mone 
tarius, , Volcwinus Piftor, Henricus Sutor, 
Adelphus Caupo, Vromaldus Pannicida, Jo- 
Hann Beer, Eberhard Pflugmeifter, Frederik de 
Goldſchined, Lambert de Kremer, Jacob Glafe 
mader, Johann de Schrader, Jacob Schnider 
sc. ° Andere bezeichnen bie Herfunft aus .einem 
- Lande, Stadt, Sieden oder Dorfe,. als: Otto 
. von Boißenburg, Ludwig von Würtemberg, Edel 
min von Zweybrüäden, Henricus Bavarus,. Ge 
: rung Friele, Nicolaus. von Luͤbeck, Sifridus de 
Urbe (von Stade), Henrieus de Brema ı. 
Sf, mw. oder bezeichnen eine gewiſſe Stelle, ober 
Merfmahl in einer Stadt oder in dem Dorfe 
.. bey dem ‚Geburts » oder Wohnhauſe deſſen, der 
den Nahmen trägt, as: Hartmann von beriäih 
on RE VE Ne 7 J von: WOR- 


“ / « 


- Gonradus de Tilia (son ber Linde), Olrich 


de Piscina (vom Fiſchteich), Henricus Je In-. 
ferno (‘zur Höllen), Tihidericus prope Cime- . 


terium (m Kirchhof) Hartmann bey dem. Karf; 


hove, Reimbode in: Porta (im Thore) x. Dann 


| find: einige Beynahmen von Befißungen und Guͤ⸗ 


tern -entleßnt, als:  Conradus. de Kirchdim, 


Blicker von Harphemborg ꝛc. Ferner find andre 


‚von der Geſtalt, koͤrperlichen Worzügen, ever Ge: 


x 


. brechen hergenommen, als: Godefried de Stam⸗ 


fer, Elwinus Albus, Elwinus- Niger, Volzo 
Rufus, Heinrich Starf, Evert de Jonge, Mar- 
quardus BParvus, Meingatus Longus, Hecce- 
lo Albus, Ulricus Cortelang, Sehenn. Lange, 


- Heinrich de Lahme, Heinrich Goldmund Johan- 

nes Sepiens, Otte de Grote u. ſ. w. Dann 
. hat man Beynahmen von. Thieren,; teils wegen 
: törperlicher oder ‚moralifcher Aehnlichfeiten, theils 
aber auch weil Wohnhäufer ſolche Mahmen - führs. 


ten, ale: Godofredus Griffo, Conradus Vol- 


' pecula, Godofridus Pifeiculus, Henricus. Pil- 


cis, Marquardus- Lupus, Johannes Swyn, 


. (Schwein) ꝛc. Endlich triffe man Beynahmen 


von zufälligen Begebenheiten an, als: Wernher 
Krich, Rudolp Rogge, Arnold Stempel, Conras- 


bus Stapel, Fywo Block, Berthöld Pfenning, 


“Ludolphus Altewereld ꝛc. Dies find lauter 


Beynahmen, bie in Urkunden vom 125 bis 14ten 


Zahrhundert gefunden werden. Die große Men⸗ 


ge der aus diefer Epoche in den vielen diploma 


tischen Werfen vorhandenen Urfunden ftellen tau⸗ 


ſend und mehrere folhe Beynahmen auf. Diefe 


werden aber fchon hinlängfich fen, ihre verſchie⸗ 
benen Quellen nachzuweiſen. BE 
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Aus ſolchen Beynahmen find unſere heuti⸗ 


gen Geſchlechts- ober Stammnahmen erwach⸗ 


fen *). So bald jemand anfing den ihm von 


dem .Publico als eine Abzeichnung von feinen 
Nahmensgenoſſen beygelegten, oder.etwa ven ihm 
felbft ausgefundenen .Bennahmen in Öffentlichen 
oder Privaturfunden zu gebrauchen, erhielt ein 
folcher Bennabme mehrere Feftigfeit; denn man 


. impfte ſich gleichſam dadurch dieſen Nahmen ſelbſt 


ein. Noch aber blieb deſſen ungeachtet dieſer Nah: 


me nur ein Beynahme, nur ein Unterſcheidungs 
zeichen/von den Nahmensgenoſſen. Die Ehrfurcht 


Le 


und die Liebe des Sohnes zu dem Vater veran: 


laßte nicht felten den Sohn, in die Fußtapfen 
des Vaters zu treten, defien Handlungen zu fei 


nee Richtſchnur zu nehmen, und das fortzufeßen, 


was der Water angefangen hatte, Kein un: 
der iſt es daher, wenn der Sohn anfing, ſich in 
den Urkunden mit eben dem Beynahmen bezjzeich⸗ 
nen zu laflen, den der Vater angenommen. bat: 
te. Folgte nun wieber der Enfel dem Beyſpiel 


ſeines Vaters und verfieß er den Beynahmen 


wieder feiner Descendenz; fo war der Beynah⸗ 
me 'verfiammt und murbe ein Geſchlechis⸗ ode 


Stammnahme. . Dies ift denn der Urfpeung. um: 


ferer “heutigen Stammnahmen, und der natuͤrli⸗ 
che Gang, den die Stammnahmen haben neh, 
men fönnen. Grade fe machten es auch bie Rs 
mer. Ihre Samiliennahmen (cognomina) ma 
zen urfpränglich Beynahmen (agnomina), Die 
fe Samiliennahmen waren fo mie die deutſchen 
Beynahmen und nachherigen Stammnahmen ent 
lehnt von Thieren: als die Tauri, Equitii, Ca- 
ei 
*) Agnomina faepius in cognominz tranfıere. Heumann 

‚ de se dıplom, p- 17. 
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Anhang zum Art. Nagel, oben ©. 625. 


Leber das Verfahren LTägel von Bohei⸗ 
fen zu gießen, muß ich. hier noch folgendes hin⸗ 
zufügen. 0 


werden, find fehr Flein, und dienen hauptjächlich 
zu Sargbefchlägen u. del. Das Moheifen wird 
in Tiegel gerhan, die mit denen auf großen Meſ—⸗ 


finghätten von eingrley.Cröße find, in gewoͤhn⸗ 


. liche Windöfen gefeßt und geſchmolzen. Wähs 
rend des Schmelzens wird die obere Deffnung 
des Dfens mit zwey Balffteinen zugelegt, und 
die Fugen mit feuerbeftändigem Lehm verfchmies 
ret. Zum Sormen find befondere Sormfaften, 


Die Nägel, welche auf diefe Art verfertigt 


[U 20 


bie aus zwey Theilen beflehen, vorgerichtet, wel: 


che s Fuß lang, 13 Fuß breit und 4 bis 5 Zoll 


tief find. Der Kaften ift mie feinem Boden vers 
fehen, fondern es wird unter benfelben, wenn 
geformt werden foll, ein Bret von gleicher Groͤ⸗ 
fie gelegt. Auf diefes Bret’ wird die Fupferne 


Form, die auf jever Seite der Länge nah 10, 


und ber Breite nad) gy Nagelkopfe enthält, die 
conver find, gelegt. Hiexauf wird Kohlenftaub 
über die Form geftreuet, ungefähr in der Höhe 


eines Singers breit Formſand durch ein feines 


FBF darauf geftreuet, und alsdann der Form⸗ 
and eingedaͤmmet, ein Bret darauf gelegt, um⸗ 
‚geftülpet, und die Form nebſt den daran befinds 
fihen Stäben, welche die Rinnen bilden, in de⸗ 
nen das Metall lauft, heraus genommen, da 


denn der eine: Theil des Formkaſtens fertig ift.. 


Nun wird der andere, Theil des Formkaſtens ges 
nommen, eben ein folches Bret, wie das vorige 
iſt, nur mir dem Linterfchiede, daß die Tormen 
zu den Nagelkoͤpfen concav find, darunter gefeßt, 


und 
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frege Dynaften befagen. Diefe Nahmen waren 
aber von Gütern bergenommen, in deren zeiti: 

‚ gen Befiß fie waren. Sie flebten nicht der gan. 
zen Samilie, fondern den Gütern an. Sie wa: 
ren mit ven Guͤtern mandelbar, und gingen auf 

. jeden fünftigen Beſitzer in oder außerhalb ber 
. Bamilie über, waren aljo noch feine Familien⸗ 
nahmen. So geihah es nicht felten, auch ſchon 
lange nachher wie Stammnahmen aufgefommen 
waren, daß eine Kamilie, wenn fie etwa ein 
neues Schloß erbaute, auch damit ihren Mahmen 
veraͤnderte. Auf folhe Arc hießen die Grafen 

. von Wittelsbach vorher Grafen von Schleiern, 
die Grafen von Naſſau, vorher Strafen von Lau: 

‚, zenburg, und.bie Herren bon Anhalt vorher Her: 
. zen von Ballenfiädt: *) Wie aber Kanfer Con⸗ 
rad IL erſt verotdnet Harte, daß bie Lehne auch 
aupß die Söhne Abergehen ſollten, und er nachher 
1037 auch die Enkel und dann auch die Brüder 
des ‚unbeerbt verſtorbenen Vaſallen, wenn bas 

. Lehngut von ihrem Water berrübrte, Succeſſi⸗ 
. onsfähig erflärse **): ſo konnten erft die ſaͤmmt— 
lichen Söhne des Bafallen und deren Defcenden- 
ten, und dann auch die Brüder und .deren Def: 
centen, wegen der Hoffnung zur Succeſſion in 
der ihnen zuftehenden AUnmartfchaft, ven Nah 
men bes Gutes und. das damit verbundene ap: 

. pen annehmen. So wurde der Nahme, welchen 
der DBefißer des Gutes bisher allein geführet 
hatte, allmählig von dem ganzen Gefchlecht an: 
genommen, und der urfprünglihe Gutsnahme 
sourde nun ein Gefchlechtsnahme. - So entftans. 
den zuerſt unter dem bohen und unmittelbaren 
Adel Samiliennapmen und Samilienwappen. 

| ol Ge⸗ 


2 Yütten Gtantenertogwsn des deutichen Reichs, I. ag 
*”) |, Feud, Luxe 2% 


Geſchlechtsnahmen findet man baher. erft 


unter dem hohen und dann unter dem niebern 
Adel vor. Die aͤlteſten Gefchlechtsnahmen. find- 


alfo von Ländern und Gütern- hergenommen, die 
als Neichslehne oder mittelbare Lehne beſeſſen 
wurden. Sie waren die Nahmen der Länder 
und der Güter ſelbſt. Daher feßten die Edlen 
vor dem Nahmen des Landes ober Gutes, wo⸗ 
von fie fich fehrieben, die Partikel von, die auch 
wohl mit in, auf, aus oder zu vermechfelt wur: 
de. Diefe Partifel follte alfo das Eigenthum, 


oder den Befib, oder das Anrecht bezeichnen, 


Dagegen nahmen bürgerliche Familien feltener 


03 


ihre Gefchlehtenahmen von ihren Gütern her. 
Entlehnte der Bürger feinen Nahmen aus dem 
Orte, woraus er hergefommen war, fo bediente 
er fich jchlechtiweg des Orts-Nahmens, Als Ham, 


Goch, Baring, oder er bezeichnete”feine Herkunft 


durch ein angehängtes er alds Ulmer, Bremer, 
zuweilen, aber doch felten «mar, feßte er. auch 
bem Nahmen Das von vos, als von Neſſe/ von 
Nuͤis, von Münfter: Hier: aber bezeichnet das 
von biof feine — oder Herkunft, nicht 
aber, wie ben dem Adel, Eigenthum eber ‚An: 
wartſchaft. Da nwun 'die Älteften adelihen Ge⸗ 
ſchlechtsnahmen, weil ſie von Lehnguͤtern herge⸗ 
nommen waren, die Partikel von hatten, die 
buͤrgerlichen Familien aber faſt niemahls ſich die⸗ 
fer Partikel bedienten, fo wurde fie bald als ein 
Praͤdicat des Adels und als ein Abfonderungs- 
zeichen abliher Samilien von bürgerlihen Fami⸗ 


lien angefehen. Ob mir nun gleich, beſonders 


in jüngeren Zeiten, viele adliche Geſchlechtsnah⸗ 
men Antreffen, die nicht von Allovial» oder Sun: 


dalguͤtern, fondern fo wie bürgerliche Geſchlechts⸗ 


nahmen von Geburts» ober Wohnungsdrtern, 


Oec. techn. Kin. C. Theil. Do 0.0. vw 
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oder yon Taufnahmen, Vorzuͤgen und Gebrechen, 
oder auch zufälligen Begebenheiten hergenommen 
find, und obgleich alfo ein folher Edelmann die- 
fee Partikel gar nicht bedurfte; fo bediente er 
fi doc) derjelben als ein Abfonderungszeichen 
von bürgerlichen Familien. So verfuhr der Edel: 
mann fchon früh, fo nody in unfern Tagen. es 
der neue Edelmann, wenn er nicht bey Erhoͤ⸗ 

‚ hung in ben Adelſtand mit einem neuen, ober 
veränderten Nahmen begnadiget wird, nimmt 
das Prädicat von an, um ſich von feinen un: 
adlichen Gefchwiftern und Verwandten zu unter: 
ſcheiden, und die äußere Geftalt feiner bürgerli: 
hen Herfunft bey fpäterer Nachkoramenfchaft zu 
vertufchen, Dan übrigens diefe Partikel an ſich 
unbede tend ift, indem fie nad) der reichshofraͤth⸗ 
kat Tartolle mit 30 Gulden erworben werten 
fon *), 1md' den Adel nur ſcheinbar macht, 

. Burdaug ‚aber nicht bewaͤhret, wird nicht beflits 

“zen erden Fönneit, 

2. 95 mie der mittelbare Adel dem Reichsadel 
Hacharfoiget war, 8 trat auch der Bürger wie 
der. in die Suftfapfen des Evelmanns. . Er eig: 

. hete ſich denfelben Beynahmen zu, den bas Pubs 
Kun dem Water beugelegt, oder er. felbft ange: 

‚nommen hatte, kn in Öffentlichen oder Privat: 
ſchriften diefen Behnahmen feinem Taufnahmen 
Binzu, und ließ Ihn wieder auf. feine Nachtom⸗ 

„men verſtammen. So entftanden auch, in bir 
gerlichen Samilien Stammnahmen. Fruͤh folg 
. UN die Bürger und unter biefen vorzuͤglich die 
teihften, die angefehenften, dem DBenfpiel des 
Adels; fräher noch, als unter vem Adel die Ge 
„tößnheit Zamiliennagmen zu führen, allgemein 
u gewor· 

2) Homme, Rbapf, Obſ. 303. 2 19, 
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geworden war. Daher treffen wir viele buͤrder⸗ 

liche Familien an, deren Gefhlechtsiahmen weit 
älter find, als der Geſchlechtsnrähme manches 
Edelmanns, der richtig feine 32 Ahnen beurflns 
den kann; denn zu 32 Ahnen erden doch pur 
fünf Generationen erfordert. " Dagegen Fünlen 
viele bürgerliche Bamilien ihre Aftinft in gera⸗ 
der Linie vom Datei auf Sohn’ bis’zn dem legs 
ten Deſcendenten herab in der achten bis zehn: 
ten Generation oder in einem Zeiträume "bon 
300 Jahren und weit darüber nachweiſen, "und 
mic gültigen Documenten belegen, daß ſchon fo 
fange in ihrer Samilie ihr Stammnahme vorhan⸗ 
den geweſen fey. echte Stamnitäfeln und ges 
nealogifche Nachrichten von? bürgerlichen Fami⸗ 
lien, Speeialgefhichten deutfcher Mrovinzen "ind 
Urkunden - Sammfnngen- beflätigeri es, daß quch 
fhon in dem ıgten Sahrkündekte, “beföibers in 
dem nördlichen: Deutſchland, buͤrgerliche Fanñnlien 
angefangen haben, Stammnahmen anzunehmen. 
Zur Beſtaͤrkung dieſer Behauptung wird fihon 
das Verzeichniß der Senatoren von DBremen’*) 
von 1330 bis 1406 ‚hinreichend ſeyn. Freylich 
ſind die mehreſten noch wohl bloße Beynahmen. 
Dagegen tragen doch viele das Kennzeichen wirk⸗ 
licher Geſchlechtsnahmen an. fih. Sin, der Zeits 
folge breiteren. fich die bürgerlihen Stammnah⸗ 
men immer, weiter aus. Sehr wenige findet man 
in dem 14ten, weit mehrere in dem ı5ten Fährs 
hunderte vor. Sm .ı6ten Sahrhunderte machten 
die Stammnahmen, bejonders bey Männern, die 
ſich durch Aemter, Würden, Anfehen, Neiche 

thum und &elahrtheit vor ihren Brleshedern 
| . D0d2 auszeichs 


*) Oelrichs Sammlung alter und neuer Geſesbächer der 
Stadt Bremen, ©. 263 — 276. * eſes qh 
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jeichneten, den Anfang allgemein - zu. werben. 
= Be im ı7ten Jahrhunderte — 
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bloß um ihre Abkunft zu bezeichnen ), mit dem 
Geſchlechtsnahmen ihres Ehemannes auch durch⸗ 
gehends den vaͤterlichen Geſchlechtsnahmen. So 
ſchreibt ſich eine Frau entiveber ſchlechtweg nach 
ihrem Manne; Anna Catharina Geelhaar, oder 
fie fügt den värerlichen Nahmen noch ‚bey: An⸗ 

. na Catharina Geelhaar, geborne von Krumbſtab. 
Nur wird fie im gemeinen Leben. bloß nach ih⸗ 
sem Ehemann genannt. Des Tod des Ehemans 
nes hat Seinem Einfluß auf den Nahmen ber 
MWiewe. Sie behält ven Geſchlochtsnahmen ih⸗ 
res verftorbenen Ehemannes ben, und nimmt, 

- wenn fie zur zweyten Che. übergehet,. und alfo 
in eine neue: Familie eintritt, den Gefchlechtsnas 
men ihres zwehten Ehegatten an..-1:.: 








Von dem erlaubten und: apedlaubgen * ten Be 
brauch der Vornahmenn aand Geſchlochto⸗ 





nabmen. re Ban nat] 
j in Eigennaßme' ober WotndänidFejeidiner 
\ kan non Mnfehen Ih ber vn ſichein Ge⸗ 
ellſchaft, und ein Gaͤchlech 


itglieder eines Geſchlechts euntlich 
. „flehet der Staat ven Gehtauch und, Misbrauch 
kines Vornahmens und Gefhlehtsnahmens,, als 
„Line Doineſtikſache einzelner Perfonen und eins 
elner Bamilien an, überläßt‘ jevem fordhl bie 
"Auswahl als den Gebrauch und Michtgeb 
feiner Nahmen und verordnet durch ausd 
„he Gefehe, daß niemand fo wenig an. ben’km 
r. In ber Taufe bengelegten, als durch bie Seburt 
"pupelagmeen ah np sen, im 
olle. Ein’ jeder kann feinen Morni ' 
a a = 


3) Paienderf ebL. Jur. T. L Obf, 9 I. 
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Szeit'ct‘nahmen, wenn nicht ein krırre >= 
biuch aersi.cver wird, nah Weütüert eier, 


. abändern oder ablegen. Der Staat kr’ar- ke 


° 


Aalſe, es jem tenn, daß beſondere Umitarer en- 


ersten, cder der Misbtauch gerichtlich werärer 
ge, nicht unmittelbar mit dem Gebrauch 132 
Sı;sbraud eines Rahmens. Heber Iaumasmer, 
deren Auswabl lediglich von tem Gutünden der 
&i:.en abhaͤngt, ſind wenige Streitigkeiten denk 


:. bar, mehrere aber über Geſchlechröonahmen. Ach 


hber dieſe Eommen. wenige Medjtefüke ben ten 
Gerichten vor, weil gemeiniglich jeder, ber em: 
germaßen von Bedeutung if, fchen einen Ge 


:ſchlechtenahmen Hat, umd dieſer aus Vorliebe ;z 


dem Gefchlechte, woraus man entipcoflen if, %- 
ten abaeleget wird; bie aber, welche fi einen 


neunen Meſchlechtsaa men etwa anichaffen, ſalches 


von ihrem Geburtorte, dem Eigennahmen ter 
Voaͤter cder ven gleichguͤltigen Sachen herneb⸗ 
men/ modurch denn kein Dritter gefaͤizrdet wird. 
Tritt. man ja »mit Aboͤrderung des alten oder 
Bildung ilnes meuen »Geſchſechtsnahmens einer 
antern: Familie zu-mage; jo wird ein folder 


. Wisbrauch. sang Dem an. fi richtigen Geſichts⸗ 
“punkte, ‚daß... bloßer Nahme Feinen Einfluf 
"auf Erb. nnd. Ramikichtedte: hat, und überhaupt 
"nicht die mindefte rechtliche Wirkung Hervorbrin; 
„get, ‘oder au) aus unkunde, ober gar aus Mad; 


oe — 


gende Dechtsptuntregein, die wie in unferm ſub⸗ 


Imiſch⸗buͤrgerlichen Rechte aufgefiel 
et finden, vorzuglich anzuwenden ſeyn. 


1 Die Auswahl der Nahmen iſt willkuͤht⸗ 
? us ae "einen: — 
dem andern un) ei ——— dem andern 


mterſche den 1. um. God: de‘ mur. nom. 


: 6 KB A ie he 
2 Die it eines af na 
— 
————— LSB 


berhaupt in bloßer Nahme Fei 
de Biking en 
"quir. erl, 12 ff. de jurs pa SE] 
Bones — —— “eig 
ei a ma "Brebell;; f ie v 
jedeurifren, feinen: ahmen 
ß —— 5 oder abzuändern)!chkeinmun Br 


nee ige 5 denn 
dem © e 
— Sr == 

un a, u ‚as Sin, ſtebt ai unter der 
3 Dig Er Die ar 
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Die Frage, ob man verbunden iſt, den bey 
der Taufe erbaltenen Taufnahmen oder den an⸗ 
geſtammten Geſchlechtsnahmen immer beyzubehal⸗ 
ten, oder ob und in wie fern man den Tauf: 
nahmen und den Gefchlechtsnahmen abändern 
koͤnne? entfcheiden die Kaiſer Diocletian und Ma: 
gimilian in l. un. Cod. de mut. nomin. Cs 
fteht darnach in der Regel Zedem frey, feinen 
Nahmen abzuändern. Diefes Geſetz war keines: 
weges eine Neuerung, es war nur eine Befläti: 
gung älterer Merorpnungen und ber gangbaren 
Praris: fecundum ea, quae ſaepe ſiatuta 

unt. Auch iſt dieſes Geſetz nicht aus kaiſerli⸗ 
cher Machtvollkommenheit gefloſſen, ſondern auf 
gute, der geſunden Vernunft entſprechende Gruͤn⸗ 
de: gebaut, So philofenhiren unſere Geſetzgeber. 
Dis, Nahmen dienen bloß dazu, um ‚bie Men- 
ſchen zu kennen und von einander zu unterſchei⸗ 
den, recagnolcendi fingulos *). — Es tann 
alfo dem Staste gleichgültig feyn, wie dieſe Nah⸗ 
men lauten. Daher it von Anfang jedem uͤber⸗ 
Iaffen, ſich felbft einen Nahmen auszuräplen. 
Kann alſo jeder Herr und Schöpfer feines Tiah: 
mens. ſeyn: ſo iſt ber Nahme fein Eigenthum, 
worüber .ee nach dem Begriffe des Eigenthums 
frey halten kann. Mutare itaque nomen.mi- 
nime prohiberis, Es fann daher jeder ſowohl 
feinen Vornahmen, als feinen Geſchlechts⸗ und 
Familiennahmen, wenn er: fonft nichts böfes: da- 
ben beabfichtiger, nach feinem Gutfinden dreiſt 
. md obne Gefahr verändern: eorum nominis, 
cogaominis, praenomsinis mutatio innocenti- 
bus ‚periculola nan :efi;. Aus dem Sinne und 
oo. F Fre ira dem 
5) Oder wie es in T.29. Inft. de legatis heißt: Nomine 
Ahgnifeandorum homınum -gratia inventa uni. 
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"dem Zuſammenhange dieſes Geſetzes folgt, daß 
man nicht bloß befugt ſey, ſeinen Vor- und Ge⸗ 
ſchlechtsnahmen durch Verkuͤrzung, Verlaͤngerung, 
Verſtuͤmmelung oder durch Ueberſetzung in eine 
andere Sprache abzuaͤndern, ſondern auch mit 
andern, den vorigen durchaus unähnlichen: und 
fremden Nahmen zu vertaufchen. Ohnehin bes 
zeichnet. das Wort mutare nicht bloß eine Ab: 
Anderung, fondern nach dem gewöhnlichen Sprach» 
gebrauche eine völlige Vertauſchung einer Sache 
mit der andern. Mon veränderten und umge _ 
taufchten Nahmen trifft man befonders im 16: 
und ızten Sahrhunderte, jowohl in Deutſchland 
als andern Staaten, fehr viele Benfpiele . an. 
Niemand Hart wohl mehr an feinem Mahmen ges 
fünftelt, als der Maylaͤndiſche Profeſſor Anto- 
nius Maria Comes. Den Weibernahmen Ma: 
ria hielt er für einen Mannunfhidiih. Er 
änderte barım Maria in Marcus um. Weil 

. aber Antonius Marcus: ihm niche roͤmiſch genug 
Hang, fo ſehte er die Nahmen umsund-fchrieb 
fi): Marcus Antonius. Da ihm auch der 
Stammnahme. Comes nit angemeffen fchien, _ 
fo-verwarf er diefen Stammnahmen und fchrieb 
fich nach dem Dorfe, worin fein Water wohnte, 
Majoragius, ME —— 


Die Befugſamkeit zur Abaͤnderung des Nah⸗ 
‚mens ſchroͤnken unſere Geſetzgeber in dem ange⸗ 
führten L. un. Cod. de mut, nom. auf den 
freyen Mann ein: Si. liber ee. Unter dem 
freyen Mann wird bier: Tebigfich ein frengebor- 
ner, nicht zum Sklavenſtande gehdrender Mann 
derſtanden, weil in einer andern auf Diefes Ge— 
feß Bezug habenden Verordnung lediglich den 
Srengebornen Cingenuis) Diefe Befugſamkeit zu. 
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